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Dieſer zweite Theil der Homilien und Predigten auf 
Ale Sonn- und Feſttage des Kirchenjahrs, welcher die 
hrifllichen Reden von Faſtnacht bis Pfingften umfaffet, 
befteht aus vier Abtheilungen. Die erfte enthält die 
Reden auf alle Sonntage in der Faſten, und zwar in 
einer doppelten Reihe, in deren zweiter der Weg ber 
Rechtfertigung zum Grunde gelegt iſt. In der zweiten 
Abtheilung find zufammenhangende Betrachtungen der 
wihtigften Heilgwahrheiten mit praftifhen Anwendun⸗ 
gen, für die Charwoche beftimmt, enthalten. Die dritte 
enthalt eine doppelte Reihe chriftlicher Reden an den 
Sonn: und Fefttagen des Herrn zwiſchen Oſtern und 
Pingften. Die vierte befteht aus Reden an den. Feft- 
tagen der Heiligen und aus einigen Gelegenheitöreden. 
Die Betrachtungen mit ihren Anwendungen find fo geord⸗ 
net, wie diefelben ehedem in der hiefigen Gymnaſiums⸗ 
licche als Worbeteitung zu einen würdigen Empfange 
der h. Sakramente gehalten wurden, und auch nod 
bt, jedoch mit einiger Abkürzung, gehalten werden. 
Bi diefen geiftlichen Uebungen liegt ebenfalld der Weg 
der Rechtfertigung zum Grunde, Die wefentlichften Leh⸗ 
ten des Glaubens, von der Beſtimmung bed Menfchen 
* 
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in diefer Welt bis zu feiner letzten Beſtimmung in je: 
ner Welt, alfo die Lehren von dem Verfall und der 
Zerrüttung, fo wie von der Wiederherftelung der menfch- 
ficyen Natur, von allen Anftalten, welche Gott durch 
J. €. zur Wiederherftelung des Menfchen getroffen bat, 
wie diefelbe in dem anbetungswürdigen Rathſchluß der 
göttlichen Barmherzigkeit und Liebe über den Menfchen 
enthalten find, gehören in den Kreis diefer Betrachtun⸗ 
gen. So wie die Betrachtungen unfer Nachdenken er- 
heben follen zu Dem, was Gott für und gethan. hat; 
fo haben die aus denſelben abgeleiteten Anwendungen 
den Zweck, unſer Gemüth, durch heilige Betrachtung 
genährt und geftärkt, mit deſto größerem Nachdrud auf 
die wefentlichflen Vorſchriften der chriftlihen Sittenlehre 
hinzulenfen, und. das, was wir thun und was wir mei- 


den follen, damit die Abficht der göttlichen Heilsanftal- 
ten an umd erreicht werde, befto näher an's Herz legen. 
Da die Sammlung unferes Gemüthd, da ein tiefer 


Blick in unfer Inneres, da ein ernftliches Zuſammen⸗ 


nehmen Defien, wo wir fichen, und wohin wir gehen, 


für unfer innerliches Leben fo nothwendig ift, da die 


religiöfe Betrachtung, die in unferer Zeit fo wenig ges 
übt wird, weil ihr hoher Werth fo fehr verfannt wird, 


die koͤſtlichſte Nahrung und die wuͤrdigſte Befchäftigung 


des menfchlichen Geiftes ift; fo laͤßt fich die heilſame 


Wirkſamkeit folder zufammenhangenden Betrachtungen, 
welche die Anflalten der. göftlihen Barmherzigkeit und 
Liebe zur Miederherftelung des Menfchen in ihrem gan- 
zen Umfange und wefentlichfien Inhalte und barftellen, 
in Verbindung mit folchen fittlichen Anwendungen, wel- 


& | v 
che uns auf den ganzen Umfang unſerer Pflichten hin⸗ 
weiſen, und dieſelbe auf die Eine Hauptpflicht — -bie 
Liebe — zuruͤckfuͤhren, — vorgetragen zu einer Zeit, da 
das menſchliche Gemüth für die erhabenen religiöfen 


_ Wahrheiten am meiften empfaͤnglich ift, gewiß nicht ver- 
kennen. Sie find ein um beflo dringenderes Bebürfnig, 


befonderd für unfere erwachſene Jugend, je mehr ber 
Geift der Zeit den Menfchen nur in feiner Außerlichen 
Wirkſamkeit zu ſchaͤtzen weiß, und auf den inneren Men- 
fhen fo wenig achtet. Für die Betrachtungen, welche 


in ben legten Zagen der Charwoche des Abends um 8 


Uhr im Dom gehalten werben, ift der Gegenftand duch 
die Gedächtnißfeier diefer Tage von felbft beftimmt. 
Unter den Evangelien an den Sonntagen zwifchen 
Faſtnacht und Pfingſten kommen viele vor, welche Bruch- 
ſtuͤcke aus Reden unfered Heilanded enthalten, und. eben 
debwegen, weil fie nur Bruchſtuͤcke find, oft nicht ge- 
nug verftändlih find. Um ber Belehrung und Er- 
bauung feiner Lefer deito mehr zu entfprechen, hat. der 
Herausgeber den Homilien über diefe Reben eine grö- 
Gere Ausdehnung gegeben, als es auf der Kanzel ges 
ſchehen Eonnte, und biefe Reben in ihrem ganzen Zu: 
ſammenhange auf eine leicht faßfiche Art zu erflären 
geſucht. Die Bruchflüde aus den legten Reden unferd 
Heilandes, welche in den Evangelien vom dritten Sonn- 
tage nach Oſtern bis Pfingften vorkommen, müßten ohne 
ine folche Behandlung für die meilten Lefer unverftänd- 
ih und eben deßwegen unwirkfam bleiben. Nicht der 
Buhfkabe des göttlichen Worts, nicht das Buch, worin 
bafidbe enthalten ift, fondern vielmehr eine faßtiche, 
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richtige und gründliche ‚Erklärung deffelben ift es / wei: 
fen das Wolf der Chriften am meilten bedarf. „Der 
Buchftabe tödtet, der Geift ift es, der lebendig 
macht.“ 


In den angefuͤhrten Bibelſtellen aus dem neuen 
Teſtamente hat der Herausgeber ſich ſtets an die Ueber 
ſetzung des im Jahre 1834 verſtorbenen Domcapitilats, 
Hrn. Kiſtemaker, gehalten, Ä 


In der erften Rede am Feſte Mariaͤ Verkündi- 
gung werden die meiften Lefer an der Faßlichkeit des 
Styls, an der Herzlichfeit der Sprache und an der fa- 
techetifchen Form gewiß alfobald den Verfaſſer — Heren 
Dverberg — wieder erkennen. Der ehrwürdige Ver: 
ftorbene hatte diefe Rede nebft einer anderen auf das 
Sronleichnamöfeft, welche im britten Theile folgen wird, 
Schon vor vielen Jahren zum beliebigen Gebrauche dem 
Herauögeber mitgetheilt. Sie ift ohne bie mindeſte Ab⸗ 
Anderung buchftäblic) abgedrudt, — ohne Zweifel ein 
werthvolles Andenken für die zahlreichen Freunde und 
Verehrer des unvergeßlichen ehrwürdigen Mannes. 


- Die new abgedrudte Trauerrede auf den verflor- 
benen Zurftbifhof von Corvey, Bifhof zu Münfter, 
Ferdinand, Freiherrn von Lüning, hat duch die im 
Septemberhefte ded Religionsfreundes 1825 enthaltenen 
biographiſchen Nachrichten, welche dem Prediger Damals, 
als er die Zrauerrede hielt, nieht befannt waren, bedeu- 
sende Berichtigungen und Zufäge erhalten, 

Der Herausgeber fchließt mit dem feierlichen Be- 
Fennfniffe, daß ed auch in diefem zweiten. Theile feiner 


vu 


Predigten feine einzige Abficht ift, die Grundlehre bes 
Chriftenthbumd: „Gott in I. €. dad Heil der Welt," 
zu verfündigen, und fih und feine Lefer anzutreiben, 
in Shm ihre Heil mit einer foldhen Treue zu fuchen, 
um ed in der Ewigkeit zu finden. 

Am 1. März, 1836. 


Der Herausgeber. 
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Erfte Rede, 
Am Sonntage Faſtnacht. 


Tert: 
„Siehe, wir gehen hinauf nad) Jeruſalem, und es wird 
| Alles vollendet werden, was da gefehrieben ward 
durch die Propheten von des Menfchen Sohn.” 
Luk. 18, 3. 


Shbeme: 
‚Ueber die rechte Art, das Leiden und Ster— 
ben J. © zu betrachten. 


Nach dem heutigen Evangelium hat der Herr Sein Leiden 
und Sterben Seinen Juͤngern mit ausdruͤcklichen Worten 
vorhergeſagt. Dreimal hat er ihnen dieſe naͤmliche Vorher⸗ 
verkuͤndigung gegeben: das erſtemal, als Er von der letzten 
deſtreiſe zur Tempelweihe, die im Winter, etwa in unſerem 
December, gefeiert wurde, auf einem Umwege nach Galilaͤa 
wieder zuruͤckkehrte. Als fie damals in der Gegend von Caͤ⸗ 
ſarea eine Zeitlang verweilten, wo Petrus das‘ feierliche Be⸗ 
kminiß abgelegt hatte: „Du biſt der Sohn bes lebendigen 

| Gottes! er Ha geſchah es gleich nachher, daß der Herr Seinen 
Jungen zum erfienmal die nämliche Vorherverkuͤndigung Sei⸗ 

ms bald bevorflehenden Leidens und Todes ee, bie wir im 
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heutigen Evangelium gelefen haben. Petrus konnte es nicht 


glauben, und ließ fich durch fein Gefühl hinreißen, zu dem 
Heren zu fprechen: „Das fey fern von Dir, daß fo etwas 
“Dir begegnen möge!” Die Entrüftung, in welche der Derr 
gerieth, ald Er diefen Seinen erſten Zünger einen Berfucher, 
gleich dem Satan, der Ihm zum Verderben fey, nannte, ift 


uns ein Beweis, wie unerſchuͤtterlich feſt Sein Entſchluß war, | 
für und zu leiden und zu fterben. Bon diefer Zeit bis zum 


Ofterfefte find nur einige wenige Monate, die der Herr mit 
Seinen Süngern in Galilaa zubrachte. In diefer Zeit, wahr- 
fcheinlich kurz vor der lebten Abreife zum Feſte, oder vielleicht 
bei'm wirklichen Aufbruch zu diefer Reiſe, bat Er Seinen 
Juͤngern die namliche Worherverkündigung wiederholt. Das 


war alfo das zweite mal: Bei der lebten Reife, wozu fie 
früher, als gewöhnlich, aufbrachen, gingen fie nicht foglih 


geraden Wegs nach Jeruſalem, fondern- hielten ſich erft jen- 


ſeits des Jordans auf, wo fie jo lange ;verweilten, bis das 


Oſterfeſt nahe war. Als ſie nun bei Jericho, welches nur 
ſechs Stunden von Jeruſalem lag, uͤber den Jordan gegangen 
waren, da wollte der Herr Seinen Juͤngern noch einmal die 


nämliche ganz beftimmte Vorherwerfündigung geben. „Aber 
mals,“ fagt der Evangelift Matthaus, „nahm Er die Zwoͤlfe 


zu Sid.’ Abermals, nämlih zum brittenmal. Und Er 
forach zu Ihnen: „Sehet, wir geben hinauf gen Ierufalem ; 


und der Sohn ded Menfchen wird überantwortet werben den 


Hohenprieftern und Schriftgelehrten, und fie werden Ihn vers 





danimen zum Tode, und werden Ihn überliefern den Heiden, | 
Ihn zu hoͤhnen, und zu geißeln, und zu Ereuzigen; und am 


dritten Tage wird Er auferfichen.” Matth. 20, 18. 
So hat der Herr in biefen wenigen Worten - Seinen 
Juͤngern die ganze Gefchichte Seine: Leidens und Todes aufs 
.  Beflimmtefte vorhergefagt. ‚Erkgnnet darin einen Beweis Sei- 


ner göttlichen Allwiſſenheit; und in der Ruhe, momit ex von | 


allen Ihm fo nahe bevorftehenden grauenvollen Schreckniſſen 


ſprach, als wenn ſie nicht Ihm, ſondern einem Andern be⸗ 





gegnen würden, — in dieſer Ruhe erkennet Seine Liebe! 
Darum bat der Herr Seinen Jüngern Seinen Tod fo be 
flimmt vorbergefagt, damit fie, wenn bie Vorherſagung in 
Erfüllung ginge, im Glauben nicht wanten, damit fie und 
auch wir die Erfenntnig haben möchten, daß Er nicht mit 
Gewalt oder durch Hinterlift zum Tode geführt, fondern daß 
Er Seinem Tode entgegengegangen fey aus freiem Willen, daß 
Er geftorben fey, weil Er gewollt habe, daß Er bloß aus 
Liebe, um durch Seinen Tod und mit Gott zu verfühnen, 
für uns zu flerben gewollt habe. 

Diefe Vorherfagung, die den Juͤngern dazu dienen follte, 
um fie auf Sein bevorftehendes Leiden vorzubereiten, damit 
fie im Glauben nicht wanken möchten, ift auch und dazu ge: 
geben, um und an Sein Leiden und Sterben zu erinnern. 
Un dazu hat die Kirche die Vorlefung dieſes Evangeliums 
für den heutigen Sonntag angeordnet, um unfer Gemüth an⸗ 
zuregen, in ber jetzt beginnenden Zaftenzeit das Leiden und 
den %od unfered Heilandes Jeſu Chriſti zum Segenftande uns 
ferer Betrachtung zu machen. Freilich follte es dazu für uns 
Chriften Feiner Erinnerung bebürfen. Sollten wir und nicht 
gerne Deſſen erinnern, Der aus Liebe fir und Sein Leben 
bingegeben hat? follten wir und nicht gerne an Seinen Tod 
der Liebe erinneren? Das follten wir freilich; wie fehr wird 
aber doch diefes Andenken von und vernachläffiget! wir erken⸗ 
nen deutlich genug die Schuld unferer Vernachlaͤſſigung, und 
doch beharren wir in berfelben zu umferer deſto größeren 
Schuld. 

So wollen wir denn um deſto ernfllicher und jeht er⸗ 
muntern, diefe Zaftenzeit, die dem befonderen Andenten an 
dad Leiden, und an den Tod unferes Erloͤſers Jeſu Chrifti 
geheiliget ift, mit allem Eifer dazu wirklich anzuwenden; wir 
wollen an dem heutigen Zage und dazu vorbereiten, ımb hier 
vor Gottes Angeficht ernftlich darüber nachdenken: 

1. Was überhaupt zu einer Betrachtung erforbert werde; 
und 
1* 
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2. Auf welche Art und Weiſe wir das Leiden und Sterben 

Jeſu Chrifti betrachten können und follen. 

Söttlicher Heiland! wie Deine Jünger einft zu Dir 
ſprachen: „Herr! lehre uns beten!“ fo fprechen wir jegt zu 
Dir: Herr! lehre und recht betrachten, damit wir recht beten 
fernen, und durch heilfame Betrachtung in allem Guten, 
und in Deiner Liebe geftärkt werben! 


I. 


Was wird Überhaupt zur Betrachtung erfordert! — Wir 
hören fo oft dad Betrachten ald eine der heilfamften Uebun- 
gen des Geiftes anpreifen; Viele wiffen aber Fan, wad Be- 
trachten fey, noch weniger, was dazu gehöre: und die Mei- 
ften müffen es wohl befennen, daß es von ihnen gar wenig 
geübt wird. Was betrachten fey, ift den Meiften wenigfiens 
nicht ganz unbelannt. Wenn wir unfer ganzes Gemuͤth auf 
eine Lehre, auf eine Wahrheit des Heild richten, über die- 
felbe nachdenken, das heißt: und diefe Lehre, diefe Wahrheit, 
ober diefe Begebenheit recht Elar und deutlich und lebendig 
vorftellen,, fo, als wenn wir diefe Lehre aus dem Munde des 
Heilandes oder Seiner Apoftel, felbft hörten, oder die Bege- 
benheit als Augenzeugen felbft ‘anfchaueten, und dann dem 
Eindrucke diefer deutlichen und lebhaften Vorſtellung unfer 
Gemuͤth bingeben , diefelbe auf uns felbft, auf unfern innern 
Zuftand, und unfer tägliches Leben anwenden, um gute Ent: 

ſchließungen und Gefinnungen in uns zu weden, zu beleben, 
und zu befeftigen; dann halten wir eine Betrachtung. 

Daraus fehen wir dann von felbft, was zu einer jeden 
Betrachtung nothwendig gehört. Dazu gehört: 

1. Daß wir unfer Gemüth von allen irdifchen Dingen 
und Zerſtreuungen ganz hinwegziehen; daß wir und fell vor⸗ 

nehmen, jest an nichts Irdiſches, fondern nur an das, was 
göttlich ift, zu denken; daß wir unfer Gemüth in Ruhe brin- 
gen. Das können wir am beflen, wenn wir daran denken, 
bag Gott bei und gegenwärtig ift, unfer guted Vorhaben 


nicht nur fieht, fondern durch Seine zuvorkommende Gnade 
und dazu fehon angeregt hat, und wenn wir mit vertraulicher 
Zuverfiht zu Ihm fprechen: „ich habe Deine Stimme in’ mei: 
nem Innern vernommen; ed ift Dir wohlgefällig, daß ich jet 
vor Deinem Angefiht eine heilfame Betrachtung halte; er- 
kuchte und flärfe mich dazu mit Deiner Gnade!" So vor: 
bereitet müffen wir dann | 

2, die Lehre, die Wahrheit oder Begebenheit auswählen, 
welhe jetzt der Gegenftand unferer Betrachtung feyn. fol. 
Es ſey z. B. der Ausſpruch Jeſu Chriſti: „So hat Gott die 
Welt geliebt, daß Er Seinen eingeborenen Sohn für fie da- 


hingegeben bat, auf daß, wer an Ihn glaubt, nicht verloren 


gehe, fondern dad ewige Leben habe.” Auf diefen Audfpruch 
follen wir nun unfer ganzes Gemüth binrichten, und uns 
denſelben klar und - deutlich und lebendig vorftellen, fo, als 
wenn wir felbft ihn aus dem Munde des Hellandes hörten. 
So denke ich dann nach: „was der Herr zu Nikodemus fprach, 
um ihn über die unendliche Liebe Gottes durch die Gingebung 
Seines Sohnes zu belehren; das ſpricht Er auch jekt zu mir. 
Was Ichrt Er mich in diefem Audfpruch? wovon ift die Rebe? 
— € ift Die Rede von Gott, von Seinem eingeborenen 
Sohne, und von und Menfchen; alfo auch von mir.e . Run 
denke ich an Gott, an Seine Allmacht, Größe und Majeftät; 


und an Seinen eingeborenen Sohn, Der von Ewigkeit in der 


Serrlichfeit des Vaters, bei Gott, dem Water in Allem gleich 
war, Diefen Seinen eingeborenen Sohn, Der dem göttlichen 


Pater am theuerfien war, hat Gott dahin gegeben, daß Er, 
De in der Herrlichkeit des Vaters war, unfere Rnechtögeftalt 


annehmen, leiden, und des fchmählichften Todes ſterben follte. 
Vofuͤr hat Gott diefes gethan? Für uns Menfchen, zu un: 
rm Beften. Wodurch hatten wir dad bei Gott verdient, daß 
& und eine folche Liebe bewiefen hat? Nicht um unſeres Ver⸗ 
Öinftes willen, fonbern unſeres Elendes willen, welches wir 
durch Unferen Ungehorfam gegen Gott, durd die Sünde und 


ı Meejogen hatten, hat Gott und eine folche Liebe bewiefen. 


Gegen Seine Gefchöpfe alfo, die Ihn um ihrer Sünde mwil- 
len mißfällig waren, hat Gott eine folche Liebe bewiefen, daß 
Er Denjenigen, Der Ihm unter allen Wefen am theuerften 
war, für und zu ber tiefften Erniedrigung dahin gegeben hat. 
Eine größere Liebe hätte Gott und nicht erweifen. koͤnnen.“ 
Nun eile id nicht fogleich mit meinen Gedanken hinweg, fon 
dern richte mein ganzed Gemuͤth auf diefe Liebe, die Gott 
auch gegen mich bewiefen hat, ald wenn ich Ihn auch zu mir 
fprechen hörte: „Siehe, fo fehr liebe Ich dich, daß ich Den- 
jenigen, Der Mir am theuerften ift, Meinen eingebornen 
Sohn für did, zu deinem Beften, in Leiden und Tod dahin- 
gegeben habe.’ — Und die erneuerte Erfenntniß, die lebendige 
Anfchauung der göttlichen Liebe, wird und muß nothwendig 
unfer Herz zur Gegenliebe erweden. Darum follen wir _ 
3. die neu und lebendig erfannte Lehre und Mahrheit 

auf uns felbft, auf unfern inneren Zufland, und auf unfer 
tägliched Leben anwenden, und gute Entichließungen und Ge- 
finnungen in und zu weden, zu beleben und zu befefligen 
fuchen. Dazu gibt und der letzte Theil unferd betrachteten 
Ausſpruchs die Veranlaffung. Wozu, zu welcher Abficht hat 
Gott Seinen eingebornen Sohn aus Liebe für und dahinge⸗ 
geben? Der Herr Selbft gibt uns die Antwort: „auf daß, 
wer an Shn glaubt, nicht verloren gehe, fondern dad ewige 
Leben habe.” — Wie Fann ich Gott meine Gegenliebe bewei- 
fen für die umendliche Liebe, Me Er in Hingebung Seines 
Sohnes mir erwiefen hat! — Mein dadurch, daß ich Sei- 
nem eingeborenen Sohn im Glauben, Vertrauen unb Liebe 
mich ganz hingebe, Ihm folge, ſtandhaft mitwirke zu der Ab- 
ficht, zu welcher Er. ald Menſch in die Welt gelommen und 
für und Menfchen geftorben ift, meiner Sünde abfterbe, um 
welcher willen Er am Kreuze geftorben if. Nun wende ich 
meinen Blick auf meinen. innern Zuftand und auf meinen 
täglichen Wandel, und denke nah, welder Sünde ih no 
am meiften anhange, ‚welche fündliche Neigung noch am mei- _ 
ften in mir die Herrſchaft führt; und erneuere, belebe und 
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befeftige in mir den Vorſatz, gegen biefe Sünde zu kaͤmpfen, 
ud bringe dem Herrn diefen Vorfab zum Opfer dar; und 
hitte Ihn um Seinen Beiſtand, denfelben treu zu erfüllen. 
Co befchliege ich die Betrachtung mit Gebet, wie ich diefelbe 
nit Gebet angefangen habe. 

So find es dann drei Stüde, die zu der Betrachtung 


fordert werden. Bor derfelben müffen wir unfer Gemüth, 


indem wir daffelbe don allen zeitlichen Dingen weglenten, in 


Ruhe bringen, und mit einem kurzen Gebet uns vorbereiten. 
Dann müffen wir eine beftimmte Lehre, Wahrheit‘ oder Be: 


gebenheit zur Betrachtung und auswählen, darüber ruhig nach⸗ 
denken, und und diefelbe ald an uns gerichtet, oder wie vor 
unferen Augen gefehehen, deutlich und lebendig vorftellen, und 
und ruhig ihrem Eindrud überlaflen. Und zulegt müffen wir 
dieſelbe auf uns felbft, auf unfere befondere Außerliche und 
innelihe Lage zu guten ! heilſamen Entſchließungen anwen⸗ 
den; und mit einem Gebet um den goͤttlichen Suadenbeiſaant 


beſchließen. 


D Gott! daß doch dieſes Nachdenken über die Lehren 


ud Wahrheiten des Heils, das ruhige Betrachten derſelben 





übt fo ſehr von und vernachläffiget würde! Wir mögen noch 
oft das Wort Gottes’ hören oder Iefen; wenn wir baffelbe 


nit durch Nachdenken und Betrachtung unferem Herzen ein⸗ 


prägen, fo geht der Eindrud bald wieder verloren. Woher 


kommt es, daß unfer Gebet, wie wir felbft darüber lagen 
miffen, fo Ealt, fo voll von Zerftreuungen, daß es ein bloßes 
Uppengebet iſt? Bloß daher, weil wir nicht durch kurze Be⸗ 
habtung und ‚dazu vorbereiten. Wenn wir, ehe. wir zu be 
tm anfangen, unfer Gemüth von allen irdifchen Dingen weg- 
mften; wenn wir bedächten, daß wir jebt mit dem großen, 
Umichtigen Gott reden wollten, Der bei und iſt, Der auf 
ur Gebet hörtz wenn wir bebächten, wad wir mit Ihm 
Km, welches Anliegen unferer Seele wir Ihm vortragen 
wolltenz; wenn wir und erinnerten an bie Verheißung Jeſu 
Cifi: „Alles, was ihr den Water in Meinem Namen bitten 
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| werdet, wird Er euch geben 3“ mit einem Wort, wenn wir 


und jederzeit durch eine Eurze Betrachtung zum Gebet vorbe- 


reiteten; wahrhaftig, unfer Gebet würde ganz anders befchaf: 
fen feyn, würde erhört werben, und bie fegenreichften Wir- 
kungen für und haben. 


Warum find wir fo gleichgültig und zerftreuet bei An= 
hörung der h. Meſſe? Aus der. namlichen Urfache; weil wir 
nicht durch Betrachtung und dazu vorbereiten. Wenn wir 
zuvor bebächten, daß Jeſus Chriftus Sein blutige Opfer am 
Kreuze jest unblutiger Weife für und erneuert; daß Jeſus 
Chriſtus hier Selbft der opfernde Priefter und das Opfer zu- 
gleich ift, daß Er Sein unendliche Verdienſt, welches Er 
durch Seinen Tod am Kreuze für und erworben hat, bem 
himmlifhen Bater zur Vergebung unferer Sünden jekt auf: 
opfert, und zugleich aufs innigfte im’ h. Sakramente mit uns 
Sich vereinigen will; o dann würben wir bei Anhörung der 
h. Meſſe die Aufopferung unferer felbft in einem erneuerten 
Borfage gegen unfere befonderen Sünden mit Seiner Aufopfe- 
rung vereinigen; dann würben wir durch ſehnſuchtsvolles Ver⸗ 





langen nach Shm Seiner Vereinigung theilhaftig werden; dann 


würde die Anhörung der h. Meffe die fegenreichften Früchte 
für ımd bringen. Und felbft die heiligfte Handlung, die wir 
in unferem Leben zu verrichten fähig find, felbft die Empfa- 
hung der h. Sabramente, — warum bringt. ſie fuͤr uns ſo 
wenig Frucht? weil ſo Viele bloß durch muͤndliches Gebet 
ſich dazu vorbereiten, weil fie an ber nothwendigſten Vorbe⸗ 
‚reitung, an innerlihem Gebete, an Nachdenken und Betrach⸗ 
tung gar zu fehr es fehlen laſſen. 


Alle Uebungen ded Heild find und bleiben alfo für uns 
fruchtlos und unnuͤtz, wenn fie nicht durch Nachdenken und 
Betrachtung vorbereitet und genährt werden. Nachdenken und 
Betrachtung find die Nahrung unferd innerlichen Lebens, ohne 
welche alle Uebungen des Heild und Fein Hell bringen koͤn⸗ 
nen. Es ift unmöglich, im Guten weiter zu kommen; es ift 
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nicht möglih, unfer Heil in Sicherheit zu bringen und in 
Sicherheit zu erhalten; es ift unmöglich, zu Gott zu kommen, 
wenn wir Nachdenken und Betrachtung auf eine höchft ſtraf⸗ 
rare Weile zu vernachläfligen fortfahren. 

Einige mögen vielleicht denken: „Das ift ein harter Aus: 
fpruch ! ich habe den ganzen Tag meine Arbeit; zum Betrach⸗ 


ten babe ich feine Zeit; ich unglüdfeliger Menſch, wenn ich 


ohne Nachdenken und Betrachtung nicht koͤnnte felig werben !“ 
— Ein harter Ausfpruch? ift dann die Einladung zur Ruhe, 
zum Umgange mit Gott, zur Erhebung des Gemüthes von 
der drüdenden Laft des Irdifchen, zur Freiheit des Geiftes 
im Ewigen ein harter Ausfpruch zu nennen? Dann ift es 
auch ein harter Auöfpruch zu nennen, wenn der Herr fagt: 
„Jeder Tag hat feine Plage; fuchet zuerft das Reich Gottes 
und Seine Gerechtigkeit; und alled Uebrige wird euch zuge: 
legt werden.” Matth. 6. Ihr faget: „wir haben Feine Zeitz” 
viele Zeit braucht es dazu nicht, um 3. B. des Morgens und 
des Abends an Gott und Seinen h. Willen zu denken, eue⸗ 
ren Willen Ihm aufzuopfern, Seiner Obhut euch zu empfeh⸗ 
len; und am Sonntage habet ihr wohl Zeit, zur Anhoͤrung 
der h. Meſſe euch vorzubereiten, uͤber das angehoͤrte Wort 
Gottes nachzudenken, euer Gewiſſen nach demſelben zu erfor⸗ 
ſchen, euer Leben nach demſelben einzurichten. Wer nur auf: 
richtig will, der findet die Zeit dazu wohl bald. In allen 
Ständen hat ed große und heilige Perſonen beiderlei Geſchlech⸗ 
tes gegeben, welche, ungeachtet aller zeitlichen Sorgen, Ar⸗ 
beiten und Zerftreuungen, einige Zeit zum Nachdenken und 
Betrachten wohl haben finden können, und biefer Uebung al- 
lein ihre Tugend und Heiligkeit zu verdanken haben. Maria, 
die Mutter unferes Herrn, mußte durch die Arbeit ihrer Hände 
ihren täglichen Lebensunterhalt fich verdienen. Was ift es 
eher, welches der Evangelift vorzüglich an ihr rühmt? Daß 
fe dad, was ihr begegnet, daß fie die Worte und Werke 
Gottes, des Herrn, wohl im Herzen bewahrte, alfo durch 
Nachdenken und Betrachtung ihrem Herzen tief einprägte. 
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Einige mögen vielleicht noch fagen: „ich fehe e& wohl, ' 


daß das Nachdenken und Betrachten fehr heilfam ft; ich habe 





ed auch wohl‘ zuweilen verfucht; aber ed hat mir niemals | 


recht damit gelingen wollen; ich bleibe dabei fo kalt und zer- 


ftreuet, und bin kaum im Stande, einen guten Gedanken | 


dabei zu faflen und feft zu halten.” Laffet euch aber. dadurch 
nicht muthlos machen! Seder Anfang ift ſchwer; fo ift es auch 
bier. Gott fordert nur unfere Treue, und wird fie uͤber— 


fhwentlich belohnen. Wir haben Sein Wort: ‚„‚Sucdet, und 


ihr werdet finden!” Gorget nur, daß ihr beim rechten An- 


fange anfanget; das heißt: Bringet nur euer Gemüth zur 


Ruhe, indem ihr dasfelbe von allen irdifchen Dingen wegwen: 


det, und den aufrichtigen Willen habet, felbed auf Gott und | 


auf göttliche Dinge zu richten. Habet ihr euch denn eine 
Lehre, eine Wahrheit ausgewählt, und koͤnnet ihr damit nicht 
weiter fommen, nicht einmal einen guten Gedanken faflen; 
fo werdet nur ja nicht unruhig und nicht unmuthig, und 
brechet nicht zu ſchnell ab won euerer Uebung; fondern haltet 
euch nur fill vor dem Herrn im Andenken an Seine Gegen- 
wart und Liebe, und fprechet zu Shm in Demuth und Ber: 
trauen: „Here! Du fiehft meinen Willen, aber ich bin ſchwach; 
komm meiner Schwacheit zu Hülfe! Du weißt am beften, 
wa3 ich am meiften bedarf; gib mir Deinen Willen zu erfen- 
nen, um ihn treu zu üben!” und ihr habet gewiß auf bie 
rechte Weife betrachtet, wenn ihr auch bei der Betrachtung fo 
bürr und troden biiebet, daß ihr nicht einmal einen guten 
‚Gedanken über die auögewählte Lehre und Wahrheit faflen 
konntet; und ihr werdet es felbft erfahren, daß der Herr 
euere Treue und Demuth im Suchen mit ‚feiner Gnade über: 
ſchwenklich belohnt hat. 

Am leichteften ift es/ über Begebenpeiten, die wirklich 
gefchehen find, eine Betrachtung zu halten. Dahin gehört 
nun dad ganze Leben, Leiden und ‚Sterben unferes Herrn 
und Heilanded Jeſu Chrifli. Das führt und von felbft zu 
der zweiten Frage: | 
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‚IM: 

Auf welche Art und Weiſe wir das Leiden und Sterben 
Jeſu Chrifti betrachten koͤnnen und follen. 

Dad Leiden und Sterben -unferes Herrn Jeſu Chrifli 
ft der kurze Inbegriff Seine ganzen Lebens. Unfer Lehrer, 
und unfer Vorgänger oder unfer Beifpiel ift Er für und ge- 
mefen während Seined ganzen Lebens, ift Er auf eine ganz 
vorzügliche Weife für und gewefen in Seinem Leiden und 
Sterben. Aber in Seinem Leiden und Sterben ift Er uns 
mehr gewefen, als Lehrer und Beifpiel, ift Er unfer Erlöfer 
und Werföhner gewefen. Das gibt und von felbft die Anwei- 
fung, wie wir dad Leiden und Sterben Jeſu Chrifti betrach⸗ 
ten-follen; wir follen Ihn betrachten als unferen Lehrer, als 
unfer Beilpiel, und als unferen Erlöfer und Verſoͤhner. 

Die Lehren aber, die Er uns in ber lebten Zeit Seines 
Lebend gegeben hat, müflen deſto mehr Eindrud auf uns 
maden, da fie Seine lebten, da fie für und find, wie bie 
Lehre eined ſteibenden Baterd an feine um fein Sterbebett 
verfammelten Kinder; da wir auf felbe anwenden muͤſſen, 
was der alte Tobias, ald er dem ode fi) nahe glaubte, zu 
feinem Sohne fprad) : „Höre, mein Sohn, die Worte meines 
Mundes, und ſenke fie, wie einen Grundftein, in dein Herz!” 
Tob. 4, 2. Gelbft am Kreuze hangend ift Er noch unfer 
Lehrer geweſen; darum müffen und Seine letzten Worte am 
Kreuze fo werth und fo koͤſtlich ſeyn, müffen durch ernftliche - 
Betrachtung unferen Herzen auf's tiefite eingeprägt werben. 
Beim Anfange Seined Leidens, ald Er mit Seinen Jüngern, 
das letzte Abendmahl hielt, hat Er ihnen alle Kehren, die Er. 
ihnen während Seined ganzen Lehramted gegeben, noch ein- 
mal kurz wieberholt, auf's dringendfte eingefchärft, viele neue 
Uhren und Offenbarungen mitgetheilt, Bar auf folhe Art 
Sein ‚eigentliched Lehramt befchloffen. O ihr, die ihr Zeit 
und Muße und Bildung genug habet, um bie h. Schrift, 
bad neue Teſtament, felbft Iefen und verftehen zu koͤnnen; bie 
ihr fo manche Zeit und Stunde auf eine leichte, bloß unters 
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| 
haltende Lektüre verwendet; opfert zuweilen in dieſer Zeit die- 


ſes Vergnuͤgen auf, und ieſet und betrachtet in dieſer Faſten⸗ 
zeit diefe legten Reben unferd „Herrn Jeſu Chrifli, Die uns 
der Evangelift Johannes in feinem Evangelium vom 13. bis 


zum 17. Kapitel aufbewahrt hat!. fchöpfet aus biefer umer- 


fchöpflichen Quelle göttlicher Weisheit und Ligbe! 
In diefen lebten Reden finden wir den Inbegriff aller 
Seiner Lehren. Und die Wahrheit diefer Lehren hat Er mit 


Seinem Tode befiegelt. Darin beruht die Wahrheit Seiner 
Lehren, daß Er, von Gott gelandet, Selbſt Gott ift: weil 
Seine Lehre von Gott ift, darum ift fie wahr. Und Er hat 


vor Kaiphas das Belenntniß abgelegt, daß Er der Sohn des 
lebendigen Gottes fey , und bereinft der Richter der Menſchen 
feyn werde: auf diefes Bekenntniß ift Er zum Tode verur- 
theilt. So hat Jeſus Chriftus die Göttlichkeit Seiner Sen- 
dung, und alfo die göttliche Wahrheit Seiner Lehren mit Sei- 
nem Tode befiegelt. So betrachtet alfo Seine Lehren! 

Dann betrachtet Sein Beifpiel! Was Er gelehrt hat, hat 
Er freilich während Seined ganzen Lebens, hat Ex aber vor: 
zuͤglich in Seinem Leiden und Sterben Selbft erfülle. Alle 
Tugenden, die Er während Seined Lebens bewiefen hat, er⸗ 
ſcheinen und dadurch ald die reinften, als volllommene Zu- 
genden, Daß fie alle aus der reinften, vollkommenen Liebe 
bervorgingen. Und diefe Seine Liebe erfcheint und während 
Seined Leidens in dem herrlichften Glanze ihrer. Reinheit und 
Schönheit. Blidet hin auf Ihn, wie Er, wohlwiffend, was 
Ihm bevorfland, nur dafür forget, Seine Jünger zu beruhi⸗ 
gen und zu tröffen, den verflocdten Judas zu erſchuͤttern, den 
ſorgloſen Petrus zu warnen; blicket hin auf Seine Liebe, die 
Er dem Verraͤther, ſelbſt im Augenblicke der ſchaͤndlichſten al⸗ 
ler Thaten, noch beweiſet, auf Seine liebevolle Fuͤrſorge fuͤr 
Seine Juͤnger im Augenblicke Seiner Gefangennehmung! ſehet 
Seinen Blick der Liebe, womit Er dem Ihn verlaͤugnenden 
Juͤnger in das Innerſte des Herzens dringt, und ihn zur 
herzlichſten Reue bewegt! ſehet Sein duldendes Schweigen der 
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Liebe bei allen Mißhandlungen in der ſchrecklichen Nacht vor 
Seinem Xode, und am anderen Tage, dba Er von einem 
Orte zum anderen wie ein Lamm zur Schlachtbank geführt 
wird! fehet Seine Liebe, wie Er unter ben ſchrecklichſten Qua⸗ 
kn fogar für Seine Kreuziger um Vergebung bittet! und wie 
Er, am Kreuze hangend, noch für Seine Mutter forgt! Und 
die unbefchreibliche, furchtbare Angft, die Er am Delberge, 
und dann wieder am Kreuze erduldetz was iſt fie anders, als 
eine Angft der Liebe, ald die Angft Seiner Liebe um unfe-. 
vetwegen, um unferer Suͤnden wegen, ald die Angft ber 
Liebe, auögepreflet aus dem Erfenntniß der Fruchtlofigkeit Si: 
ned Leidens für fo Viele von und unferer Sünden wegen ! 


So iſt denn dad Leiden und der Tod unſeres Heilandes Jeſu 


ChHrifti, wie ein kurzer Inbegriff aller Seiner Lehren, eben- 
falls auch ein Furzer Inbegriff Seines Tugendbeiſpiels, des 
Beiſpiels der Liebe, welches Er Sein ganzes Leben hindurch) 
und Menfchen gegeben hat. 


Und wenn Sein Leiden der kurze Inbegriff Seined gan- 
zen Zebend ift; fo iſt Sein Tod am Kreuze der kurze Inbe- 
griff Seined Leidens, und alfo auch felbft Seined ganzen Le: 
bens. Dad Bild des Gekreuzigten fagt und mehr, als alle 
Bücher in der ganzen Welt uns fagen können. Bon biefer 
Wahrheit durchdrungen, - rief der Apoftel Paulus aus: „Ich 
begehre nichtd zu wiſſen, als Jeſum Chriflum, den Gefreuzig- 
tn.” Diele Wahrheit wollen aber viele Menfchen in ber 
Luft und in den Gefchäften und Zerftreuungen diefed Lebens, 
in dem Uebermuth ihrer Selbſtgenuͤgſamkeit nicht anerkennen, 
wollen nicht denken weder an die Kehre vom Kreuze, noch an 
ven Gefreuzigten; aber wenn der. Zod einmal für fie heran- 
tut, dann greifen auch die ärgflen Weltmenfchen zum Kreuze; 
dann ift der Anblick des Gekreuzigten ihr einziger Xroft, ihre 
inige Ruhe; dann erkennen fie die Wahrheit: „Wenn ic) 
ach auf Gnade und Barmherzigkeit hoffen darf, fo darf ich 
fe einzig und allein von Ihm, Der am Kreuze für meine 
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| 
Simden 'gebüßet und genug gethan hat, und für mich geftor- 
ben ift, hoffen und erwarten. 

Was alfo unfer Herr Jeſus Chriftus in Seinem ganzen 
Leben geweſen war, ein Lehrer und ein Beifpiel; das ift Er 
au, und zwar in einem ganz vorzüglichen Maße, in Sei- 
nem Leiden und Tode gewelen. | 

= Aber in Seinem Leiden und ode ift Er uns noch mehr, 
als Lehrer und Beiſpiel; in Seinem Leiden und Tode iſt Er 
auch unſer Erloͤſer. Betrachten wir Ihn als unſeren Erloͤſer; 
ſo ſehen wir auf den Beweggrund und auf die Abſicht Sei: 
ned Todes. Der Beweggrund Seined Todes war Liebe gegen 
und Menſchen, die Abficht Seines Todes war unfere Rettung 
von Sünde und vom ewigen Tode und Verberben. Um un- 
feretwillen ift Er am Kreuze geſtorben; durch Sein Blut find 
wir erlöfet, durch Seinen Tod ſind wir befreiet. Sein Tod 
iſt unſer Leben. In dem Leiden und Tode unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti ſehen wir alſo Alles in Vereinigung, was Er 
für uns geweſen iſt, noch iſt, und ſeyn wird, indem die Fol- 
gen und Wirkungen Seined Todes auf alle Zeiten bis in die 
Ewigkeit ſich erftreden. | 
Wenn wir nun, meine Zuhörer! auf das Alles zurüd- 
fehen ; fo wird «5 und von ſelbſt klar und einleuchtend, wie, 
auf welche Art wir ‚dad Leiden und Sterben Jeſu Chrifli zu 
betrachten haben. Es wird aljo nothwendig feyn, daß wir 
die Gefchichte Seined Leidens und Todes wieder im Stillen 
nachlefen und darüber nachdenken. Möge und die Gefchichte 
auch noch fo bekannt feyn, fo daß wir fie gewiffermaßen aus- 
wendig willen; das Wort Gottes, fo alt es ift, ift einem 
Seden, der in Demuth, und mit Emfl, und mit dem auf: 
richtigen Willen, ſelbes auf fi) anzuwenden, es betrachtet, 
immer neu,’ tft es eine unerfchöpfliche Quelle des Reichthums 
von göftlicher Meisheit, Wahrheit und Liebe. "- 
Nehmet alfo ein gutes Buch, was die Leidensgeſchichte 
enthält, nehmet eine biblifche Gefchichte, oder, was am beften 
ift, nehmet die h. Evangelien felbft zur Hand, vergleichet fie 
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mit einander, und leſet darin die Leidensgeſchichte nach und 
nach in ſtiller Betrachtung! Wer es kann, der nehme ſich 
dazu an jedem Tage eine kurze Zeit! Wer es nur ernſtlich 
vill, der wird wohl, ſo viel er auch zu thun hat, dann 
ud wann, wenigſtens am Samstage und Sonntage, einige 
fit dafuͤr finden. 

Che ihr aber anfanget, zu leſen; bringet erſt euer Ge- 
mit zur Ruhe, ſchaffet alle euere irdifchen Gedanken, Sor⸗ 
gen, Geſchaͤfte, Zerfireuungen ganz bei Seite; und bittet den 
h. Geiſt, daß Er mit Seiner Gnade diefed Nachdenken über 
td Leiden und den Tod unſers Herrn Jeſu Chriſti euch zum 
heile euerer Seele wolle gedeihen laſſen! 

Und dann verſetzet euch im Geiſte unter die Juͤnger un⸗ 
td Heilandes, als wenn ihr bei allen jenen Begebenheiten 
wirklich in Perſon gegenwärtig waͤret; begleitet Ihn im Geiſte 
auf dem Schritte Seines Leidens! 

Um euch dieſes Nachdenken zu erleichtern, und deſto nuͤtz⸗ 
licher zu machen; achtet vorzüglich auf folgende Punkte:- 

1. „Wer ift es, Der da leidet? Wer ift diefer Leiden: 
ve?" Bedenket: es ift der Sohn des lebendigen Gottes, von 
Ewigkeit her vom Vater gezeugt; es ift „das Wort, Das vom 
Anfange bei Gott war, durch, Das Alles gemacht iſt, was 
gemacht ift,” von Dem Himmel und Erde erichaffen find; es 
ft der allmächtige Schöpfer des Himmels und der Erbe; es 
it Gott Serbft, Der Menſch geworden ift, die menfchliche 
Natur angenommen hat, um für und Menfchen leiden und 
ferben zu Zönnen. Bei jedem Nachdenken müffet ihr dieſen 
Ödanfen wieder ermeueren: es ift der Sohn des lebendigen 
Ste, dem Vater in Allem gleich, Eins mit dem Kater, 
dr als Menfc hier leidet. Dann betrachtet Ihn ald Men- 
ben, Der, wie Er als Gott dem Vater ganz gleich ift, als 
Rech uns Menfchen, die Suͤnde allein ausgenommen, ganz 
did, iſt, Menſch iſt, wie wir es ſind; Dem Schmach und 
&iden eben fo, wie und Menſchen, Pein und Schmerzen 
nacht, dem die Bereinigung der Gottheit mit der Menfchheit 
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Sein Leiden nicht im minbeften erleichterte, fondern vielmehr, 
- weil Er Alles voraus wußte, die Fruchtloſigkeit Seined To⸗ 
des für fo viele Menfchen vorausfah, auf eine ünbegreffliche 
Art noch vergrößerte! Wenn ihr Ihn als Menfchen betrach- 
tet; fo betrachtet Sein Beifpiel, welches Er ald Menfch uns 
gegeben hat! Betrachtet alfo: 

2. „Was hat er gelitten?” — Sefus Chriflus war 
Menih, wie wir find. Was es für und ſchwer macht, fo 
zu handeln und zu leiden; machte es auch für Ihn fchwer. 
„Richt Mein Wille,“ ſprach Er am Delberge, „fondern Dein 
Wille geſchehe!“ Achtet nicht bloß auf Sein Beifpiel der 
unerfchütterlihen Geduld, der gänzlichen Hingebung, bes frei- 
muͤthigſten, obfchon den gewiflen Tod bewirkenden, Belennt- 
niffes der Wahrheit, der unentweglichen Sanftmuth und 
Milde auch gegen Seine wüthendften Feinde und Beleidiger, 
und der felbflaufopfernden bis in den Tod getreuen Liebe, 
und bed vollfommenen Gehorfamd gegen Seinen himmlifchen 
Vater; fondern achtet auch vorzüglich auf die Umftände, wel: 
he in Seiner Lage ein ſolches Beifpiel aufs Aeußerfte er- 
fhweren mußten! Bewundert nicht bloß ein folches Beifpiel; 
fondern laß euch dasſelbe vorzüglich zur Nachahmung auf: 
muntern! 

Zuletzt betrachtet Ihn vorzůglich als unſeren Erloͤſer! 
Denket alſo daruͤber nach: 

3. „Warum hat Er gelitten? warum iſt Er geſtorben?“ 
Der Glaube gibt euch die Antwort: „Um unſerer Suͤnden 
willen, um uns von der Suͤnde zu befreien, iſt Er eines ſol⸗ 
chen Todes geſtorben.“ Durch die Verdienſte Seines Leidens 
und Todes hat Jeſus Chriſtus uns, Die Gnade und Kraft er⸗ 
worben, daß wir von unferen Sünden befreiet werden koͤn⸗ 
nen. Ohne Ihn Eonnten wir nicht befreiet werden, wir koͤn⸗ 
nen ed aber auch nicht ohne uns felbft, nicht ohne unfer 
Wollen, nicht ohne unfere Mitwirkung. Fehlt dieſe; fo if 
Sein Leiden für uns umfonftz umfonft ift Er dann fir uns 
geftorben. Dazu ift nun die Faftenzeit angeorbnet, um uns 
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zu dieſer Mitwirkung zu ermunteren. Auf den letzten und 
wichtigſten Theil in dem Leben unſers Erloͤſers will deshalb 
die Kirche in der bevorſtehenden Woche unſere Betrachtung 
hinlenken. Denn die Gegenſtaͤnde, die hier unſerem Geiſte ſich 
darbieten, und unſere Aufmerkſamkeit feſſelen, ſind ſo außer⸗ 
ordentlich; die Begebenheiten, die Thaten und Leiden, bie wir 
bier zufanmengedrängt finden, fo wundervoll; die leßten Schick⸗ 
ſale des Herrn felbft fo bedeutend, von einem foldhen Einfluffe 


auf unfer ganzes Geſchlecht, und auf das ewige Heil eines 


jeden Einzelnen unter und, daß es, fo lange die Welt fteht, 
feine Zeit gegeben hat, fo wie ed bis zum Ende der Welt 
feine geben wird, die mit diefer in Vergleich kommen kann. 
Es ift die Zeit der zweiten Erfchaffung des Menfchengefchlechts. 
Darum fordert die Kirche und auf, diefem lebten heile aus 
dem Leben unferd Herrn ein längeres und ernflered Nachden- 
fen zu widmen, und erwartet von und, die Wochen, welche 
dem erneuerten Andenken an da3 Leiden und Sterben 3. C. 
beſonders geheiliget find, durch größere Zuruͤckgezogenheit, Durch 
Werke der Selbfiverläugnung und Liebe, durch flille Samm⸗ 
lung des Gemüthd, und durch ernfte Betrachtungen auszu⸗ 
zeichnen, damit der Hinblid auf den leidenden und flerbenden 
Erlöfer nicht ohne tiefe, unvertilgbare Eindruͤcke, nicht ohne 
gefegnete Einwirkung auf unfere Herzen bleiben möge — 
Was nun unferen Erlöfer in Seinem Leiden und Sterben 
in Seiner göttlichen Größe und Herrlichkeit am meiften offen- 
baret: das ift Seine unendliche, Sich Selbft aufopfernde Liebe. 
Denn wie überhaupt die Liebe zu den durch die Sünde zerruͤt⸗ 
teten Menfchen der Grund Seiner Menfchwerdbung, Seiner 
Erfcheinung im Fleiſche, und die Seele Seines Wollend und 
Wirkens auf Erden war; alfo war es auch diefe unergründ- 
liche Liebe, die Ihn bewog, Sich zur Errettung der verlorenen 
Einder in Marter und Tod hinzugeben. „Er hat und ges 
licht und Sich Selbft für und dahin gegeben.” Welch’ an- 
betungswuͤrdige Gnade! welch unergründliched Erbarmen! Er, 
der Gerechte, leidet für die Ungerechten! Er, der Heilige, gibt 
22 Thl. 2 
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Sich dahin für abtruͤnnige, unheilige Geſchoͤpfe! Er, der Un⸗ 
ſchuldige, buͤßet und leiſtet dem himmliſchen Vater vollfom- 
mene Genugthuung fuͤr unſere Suͤnden, um uns Vergebung 
unſerer Suͤnden zu erwerben! Er, der Herr, ſtirbt fuͤr Seine 
Knechte, um ihnen die herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
wieder zu erwerben! Auf dieſe Beweiſe Seiner unendlichen 
Liebe gegen uns ſey alſo in dieſen Tagen unſere Betrachtung 
gerichtet, damit wir, je mehr wir Seine Liebe erkennen, deſto 
mehr angetrieben werden, Ihn wieder zu lieben und uns mit 
ganzem Herzen Ihm hinzugeben, damit an, uns erfuͤllet werde 
Sein Wort, welched Er kurz .vor Seinem Leiden fprad: 
„Wenn Ich werde erhöhet feyn von der Erbe, werde ih Al⸗ 
(ed zu Mir ziehen.” Joh. 12, 32. 

Söttlicher Heiland! wir bitten Dich, daß Du und durch 
die Liebe fo zu Dir ziehen wolleft, damit wir immer und ewig 

durch die Liebe mit Dir mögen vereiniget bleiben. Amen. 





Zweite Rede. 
Am erften Sonntage in der Faſten. 


—Tert: 


Das Evangelium von der Verſuchung J. C. Matth. 
4, 1— 1I. 
E bema: 


Vom Widerflande gegen die Berfuhungen. 


Eine hoͤchſt wunderbare, unſer hoͤchſtes Staunen erregende 
Begebenheit wird uns in dem heutigen Evangelium zur Be— 
frachtung vorgelegt. Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, wird 
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vom Teufel verſucht; der Schoͤpfer wird von Seinem Ge- 
Ihöpfe, von Seinem abtrünnigen, verfloßenen Gefchöpfe, der 


 Reinfte wird von dem Unreinen, von dem Urheber der Sünde, 


verfuccht. Und dieſes verworfene Gefchöpf, von Ihm Selbft 
aus Dem Himmel verftoßen, hat jebt fogar einige Gewalt über 
Seinen Leib, kann Ihn einigermaßen nöthigen, zwingen, mit 
ihm zu gehen, wohin ed Ihn haben will. Wir erflaunen 
jedesmal, wenn wir dieſe Gefchichte von Neuem leſen oder 
hören : aber das Wort Gottes erzählt fie, und wir müffen fie 
glauben, fo, wie fie und erzählt wird. Denn Jeſus Chriftus, 
Der dieſe Begebenheit ganz allein, ohne alle Zeugen, erlebte, 
hat fie Seinen Juͤngern nachher erzählt, und alfo bloß zu 
ihrer und unferer Belehrung erzählt; und der Evangelift hat 
fie gewiß mit der größten Gewiffenhäftigkeit treu und wahr 
wieber erzählt, wie er fie aus dem Munde ded Herrn ver- 
nommen bat, und der 5. Geift hat ihn auch bei diefer Erzäh- 
fung, wie bei allen, die er uns berichtet hat, vor allem Irr⸗ 
thume bewahrt. 

So laſſet und denn das Lehrreiche, was diefe Gefchichte 
für und enthält, forgfältig merken, mit aller Treue bewahren, 
und auf unfer eigenes Leben anwenden! 


1. 


Nach der Zaufe, die unfer Heiland vom Sohanned em: 
pfangen hatte, wurde er durch Antrieb des h. Beiftes, Sei- 
nes Geiftes, in die Wuͤſte gefuͤhrt. Hier lebte Er vierzig 
Tage von allen Menſchen abgeſondert, — wie Lukas ſagt: 
„unter den Thieren“; und verharrete dieſe ganze Zeit im 
Gebet und im ſtrengſten Faſten. Uns zum Beiſpiel hat Er 
als Menſch auf ſolche Art zu Seinem Lehramte Sich vor 
bereitet. Durch Sein Beiſpiel hat er und gelehrt, daß auch 
Bir zu jedem wichtigen Gefchäfte, befonderö beim Antritte 
eins neuen Amtes und Standes, mit ernflem Nachdenken, 
mit Faften und Selbſtabtoͤdtung und Gebet und vorbereiten 
ſollen. | 

2% 


Und fo follen wir auch die jährliche Faſtenzeit, welche die 
Kirche zum Andenken an dieſes Beifpiel Jeſu Chriſti angeord- 
net hat, und bei deren Andenken jederzeit eben deßwegen die— 
ſes Evangelium unferer Betrachtung vorgelegt wird, dazu an⸗ 
wenden, um und zu einer würdigen Feier bes herannabenden 
Ofterfefted vorzubereiten: 

Nachdem die vierzig Tage vorüber wären, hungerte Ihn. 
Nicht, ald wenn er vorher gar Feinen Hunger empfunden 
hätte; . fondern. weil der Hunger jetzt an Ihm fichtbar, und 
Daher auch vom Teufel bemerft wurde. Der Teufel, dem es 
war angefündiget worden, daß dereinft dem Menfchengefchlechte, 
welches er zum Falle gebracht, ein Erretter follte gefendet 
werden, Der dieſes Gefchlecht aus feiner Gewalt befreien 
würde, der Zeufel, der, wie die Schrift fagt, umbergeht, uns 
Menfchen beobachtet und auflauert, um und zur Sünde zu 
verleiten, hatte an diefem Manne noch nie auch nicht das 


‚mindefte Böfe wahrgenommen. Das konnte ihn auf den 


Gedanken bringen, ob nicht Diefer vielleicht der verfprochene 
Erretter feyn möge, Der feinem Reiche auf Erden ein Ende 
machen follte. Und wenn er um die wunderbaren Begeben- 
heiten mußte, die bei der Geburt diefes Mannes fich ereignet 
hatten, wenn er vielleicht auch die Stimme gehört hatte, die 


vor einiger Zeit bei der Taufe dieſes Mannes, vom Himmel 


herab über Ihn erfchollen war und Ihn für den Sohn Got- 


 te8 erklärt hatte, fo mußte er in feiner . Vermuthung noch 


mehr beftärft werden. Er wollte darüber Gewißheit haben; 
und nicht nur das, er faflete ſogar den verruchten Entſchluß, 
dem göttlichen Ratbfchluffe fich zu widerfegen, diefen Mann, 
wenn Er der Berheißene feyn follte, zur Suͤnde zu verfüh- 
ven, und dadurch dem göftlichen Rathfchluß, ehe berfelbe zur 
Ausführung Fame, zu nichte zu machen. Zu erfahren, ob Er 


wirklich der Verheißene, der Sohn Gottes fey, dad war ge- 

wiß, wie ed aus der ganzen Gefchichte erhellet, Teine erfte und 
nächfte Abficht. Er wagte es alfo, Ihn zu verfuchen, und 
zwar auf die nämliche Ant, wie er die erften Menfchen ver: 
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ſucht hatte, und und Alle verfucht, nämlich, indem er unfere 
finnlichen Neigungen zum Böfen hinzuleiten ſucht. 

Die erfte Berfuhung. In menfchlicher ‚Geftalt, 
vielleicht in der Geftalt eines Einfiedlerd in der Wüfte, tritt 
er zu Ihm, bemerkt Seinen ſtarken Hunger an Seiner Er- 
mattung, und fpriht: „Biſt Du Gottes Sohn, fo fprich, daß 
dieſe Steine da Brod werden!” Als Sohn Gotted hatte Die 
Stimme vom Himmel unferen Herrn erflärt. Wie Chryfo- 
ſtomus fagt, gerieth der Zeufel darüber in Zweifel, daß er 
diefen fo feierlich als Gottes Sohn erklärten Mann jebt als 
einer gewöhnlichen Menfchen Hunger leiden ſah. „Biſt Du 
Gottes Sohn;“ redet daher der Teufel Shn jekt an; ex wollte 
VBerficherung davon haben; ein Wunder follte ihm diefe Ber: 
ſicherung geben. Der Herr hatte aber ald Menſch die gött- 
liche Wunderkraft nicht dazu empfangen, um fie zur Befrie⸗ 
digung Seiner natürlichen Bebärfniffe, zu dem, was auf dem 
Wege der Natur gefchehen konnte, fondern um fie zum Beften 
anderer Menfchen anzuwenden. Er würde alfo gegen die Ab 
ficht der Ihm beimohnenden Wunderkraft, alfo gegen Gottes 
Willen und Rathſchluß gehandelt Haben, wenn Er, wie Er’s 
gewiß wohl konnte, durch ein Wunder feinen Hunger geftillt 
hätte. Darin, daß Er ed nicht that, weil ed gegen Gottes 
Willen war, bewies Er Seine Größe und Seine Herrſchaft 
über- Sic Selbfl. Der Herr antwortet dem Teufel mit ber 
b. Schrift, mit einem Worte aud der Anrede Mofes an das 
Bolt, wo ed heißt: „Erinnere dich oft an die wunberbare 
Führung durch die Müfte, wie dich gehungert, wie Gott dich 
gefpeifet hat mit dem Manna, das du nicht Fannteft, damit 
Er dich lehrte, daß nicht vom Brode allein Iebe der Menſch, 
fondern von Allem, was hervorgeht aus dem Munde Gottes!“ 
5. Mof. 8, 83. 

„Wie das Volk durch eine ihm unbefannte Speife ‚ger 
naͤhrt wurde; fo auch Ich durch eine Speiſe, die der Welt 
verborgen. ift: ed bebarf auch nicht immer einer Zünftlich zu- 
bereiteten Speife, bed Brodes, um dad Leben des Menichen 


zu unterhalten; Alles, was das fchaffende Wort Gottes in 
der Natur heroorbringt, kann auch dazu bdienlich feyn. Es 
liegt auch noch ein anderer, tieferer Sinn in diefer Antwort 
des Herrn. Das Wort Gottes ift für das innere Leben, für 
das Leben der Seele, was das Brod für das Leben des Lei- 
bes ift. Wer durch Betrachtung des göttlichen Wortes inner- 
lich gefättiget ift, der hat Fein Gelüften für die Nahrung des 
Leibes. ine ähnliche Antwort gab Jeſus Chriftus nachher 
Seinen Jüngern, als diefelben in das Samaritifche Städt: 
hen Sichem hinaufgegangen waren, um Lebendmittel einzu- 
Faufen, weil Ihn hungerte, und Er unterdeffen am Safobs- 
brunnen figen blieb, und das befannte Geſpraͤch mit der Sa- 
mariterinn bielt. Als die Sünger zurüdtamen, und Speiſe 
mitbrachten, verlangte Er nicht mehr zu effen, und fpradh: 
„Sch habe eine Speife, die ihr nicht Eennet! — Meine Speife 
ift, den Willen Deffen zu thun, Der Mich gefendet hat, daß 
SH Sein Werk vollende.” So wurde die erſte Verfuchung 
des Teufels durch die Berufung auf dad Wort Gottes vereitelt. 

Die zweite Verſuchung. Als die erſte mißlungen 
war, kam der Teufel auf den Gedanken: „entweder Eonnte 
Er das Wunder nicht thun, und dann ift Er der Meffias 
nicht; oder Er wollte ed nicht thun, und dann ift Er freilich 
über alle Berfuchungen der Sinnlichkeit erhaben; vielleicht 
mag Er aber nicht fo ſtark feyn gegen die Anregungen eiteler 
Ehre, befonderd wenn man Ihm einen guten Zweck dabei vor⸗ 
fpiegeln Tann.” Vielleicht erfchien er Ihm jebt in einer an- 
deren Geftalt. Die Gefchichte fagt: „Darauf nahm Ihn der 
Teufel mit fih in die h. Stadt, und führte Ihn auf Die 
Binne des Tempels.“ Wie und auf welche Art der Herr vom 
Teufel geführt wurde, das wiffen wir nicht; indem dad Evan- 
gelium aber fagt: „er führte Ihn, nahm Ihn mit ſich,“ gibt 
es und zu verftehen, daß er Ihn auf irgend eine Art genöthi- 


get, einige Gewalt über Ihn auögelibt habe. „Der Teufel,‘ 


heißt ed, „führte Ihn auf die Zinne des Tempels.“ Das | 
konnte wohl die eigentliche Zinne des Tempels nicht feyn, weil 


tiefe allenthalben mit vergoldeten Spißen verfehen war, damit’, 
die Voͤgel ſich nicht darauf feßen, und das fchöne Tempel: 
gebaude von weißem Marmor nicht verunreinigen möchten. 
Wenn aber vom Zempel die Rede ift, fo verſteht man bar: 
unter Alles, was zum Tempel gehörte, bis auf die Außerfte 
Mauer, die den Vorhof der Heiden umgab. Diefe Mauer 
war fehr hoch und breit genug, daß man bequem und ohne 
alle Gefahr auf derfelben Iuftwandeln fonnte. An der Oftfeite 
lag tief unter derfelben in einem fürchterlichen Abgrunde das 
Zhal Cedron, dad zum Delberge- führte. Hier, zu biefer Ede 
der Mauer war ed wahrfcheinlich, wo der Teufel den Herrn 
hinfuͤhrte. | 
Wenn wir bedenken, was doch Alles zwifchen Ihm un 
dem Teufel vorgeben mußte, um von bemfelben an einen fol- 
chen Ort geführt zu werden; fo erftaunen wir Uber die Er: 
niedrigung, welcher der Herr um unferetwillen Sich unteryog, 
um und ein Beifpiel zu geben, wie wir den Verfuchungen zu 
wiberftehen haben. „Biſt Du Gottes Sohn,” fpricht der Teu⸗ 
fel, „ſo lafle Dich hinab!” — „Biſt Du Gottes Sohn,” 
fpricht der Teufel bier wieder; darüber wollte er Gewißheit 
haben. „Bott hat Dich ja für Seinen Sohn erklärt; biſt 
Du ed wirklid, nun, fo beweife ed durch die That; denn ed 
ſteht ja gefchrieben: „Er hat Seinen Engeln Deinetwegen 
Befehl gegeben, und fie werden Dich auf den Händen tragen, 
dag Du Deinen Zuß nicht wo an einen Stein anſtoßeſt.“ 
Wenn Du auf foldhe Art von diefer fürchterlihen Höhe, als 
vom Himmel fommend, im Angefichte der ganzen Stabt bis 
unten in bie tiefſte Ziefe Dich langſam ſchwebend herabläfleftz 
fo wird alles Volk Dih für den Sohn Gottes halten, und 
an Dich glauben.” Das wäre denn ein Zeichen vom Dim: 
mel gewefen, wie die Juden ſpaͤterhin ed forderten; aber nicht 
durch folche blendende Zeichen, fondern auf dem Wege ruhiger 
Prufung und gründlicher Ueberzeugung follte der Glaube an 
unferen Heiland vorbereitet und befefliget werden. Mit Mor: 
ten aus ber h. Schrift hatte der Herr dem Teufel bei der 


orften VBerfuhung geantwortet. Mit Worten aus ber bh. 
Schrift machte der Teufel nun feinen zweiten Angriff, und 
beweiſet dadurch, daß er ſich auch auf die Bibel verſteht; er 
macht aber den falſchen Ausleger, wie dann ſo viele falſche 
Ausleger der jetzigen Zeit, die mit dem h. Worte Gottes ein 
fo vermeſſenes und gottlofes Spiel treiben, des Teufeld Werk⸗ 
zeuge find, ohne ed zu wiſſen, weil fie fich alle nur mögliche 
Mühe geben, ihn ſelbſt aus der Bibel hinweg zu disputiren. 
Der Teufel machte den falfchen Ausleger. Die Worte, wor- 
auf er fich berief, ftehen in den 90. Pfalm, welcher von dem 
göttlichen Schuße der Frommen in allen Gefahren und Un- 
fällen des Lebens handelt, und die Worte enthält: 

„Bift Du, Herr! meine Zufludt, 

Machſt du den Allerhoͤchſten zu deinem Schiemdach: 

So wird dir nicht zuſtoßen etwas Uebeles, 

Und der Unfall nicht nahen deiner Huͤtte: 

Denn Seinen Engeln wird Er dich anbefehlen, 

Dich zu bewahren auf allen deinen Wegen; 

Auf den Händen werden fie dich tragen, 

Damit dein Fuß nicht anftoße an einen Stein.“. 

Welch eine Ermunterung zum Vertrauen auf Gott in 
allen Gefahren und Unfällen unfers Lebens! Diefe Werbei- 
fung fpricht aber nur von folchen Gefahren und Unfällen, 
denen der Fromme und Gotteöfürchtige oft nicht entgehen 
ann, ohne daß er fie durch feine eigene Schuld ſich zugezogen 
hat, gibt und aber auf Feine Weife dad Recht, die Gefahren 
feibft aufzufuchen; das heißt: Gott verfuchen, Gottes Allmacht 


auf die Probe ftellen. Der Teufel hatte alfo jenen biblifchen 


Ausſpruch falfch angewendet auf den Herrn, über Den, wenn 
Er der Sohn Gottes wirklich fey, Feine Gefahr etwas ver⸗ 
mögen würde. Mit falſch ausgelegten und angewendeten Wor⸗ 
ten der h. Schrift hatte der Teufel den Herrn angegriffen ; 
der Herr antwortete ihm wieder mit Worten aus der h. 
Schrift, aber in ihrem richtigen Sinne, in ihrer wahren Be- 
deutung; fpricht zu ihm mit den Worten Mofes: „Du follft 
ben Heren, deinen Gott, nicht verfuchen, wie du Ihn an der 








Stätte der Berfuhung verſuchteſt!“ 5. Moſ. 6, 16., als fie 
namlich durch -ein ‚Wunder Waſſer forderten. Durch viefe 
Antwort des Herrn wurde auch die zweite Verſuchung verei⸗ 
telt. — 

Die dritte Verſuchung. Der Verſucher ließ ſich 
aber dadurch nicht muthlos machen, wurde vielmehr noch 
kühner in ſeinen Angriffen. „Eitele Ehre,“ ſo mochte der 
Verſucher jetzt denken, „eitle Ehre, das Spiel und die Lock— 
ſpeiſe fuͤr das jugendliche Alter, vermag uͤber dieſen Men⸗ 
ſchen nichts mehr; aber vielleicht moͤchte Er gegen den Befitz 
vieler zeitlichen Guͤter, großer Reichthuͤmer und Macht nicht 
ſo gleichguͤltig ſeyn, die fuͤr das reifere maͤnnliche Alter den 
ſtaͤrkſten Reiz haben, indem ſie die Mittel darbieten, alle 
Begierden nach Herzensluſt zu befriedigen. Iſt Er das nicht, 
ſo iſt Er auch nicht Gottes Sohn; denn wenn Er Gottes 
Sohn iſt, ſo gehoͤrt Ihm ja von ſelbſt Alles, ohne daß Er 
es als Geſchenk von mir anzunehmen braucht. Nun war bei 
den Juden der Glaube herrſchend, daß gute und boͤſe Engel 
nicht nur auf einzelne Menfchen, fondern auch auf die An- 
gelegenheiten ganzer Reiche und Eander einen großen Einfluß 
haben koͤnnten. Dieler Glaube ift nicht ganz ohne Wahrheit, 
und bat einigen Grund in der h. Schrift felbfl, da z. B. in 
den Prophezeihungen Daniels der Engel Gabriel zum Da: 
niel fpricht, der Engel des Perfifchen Reiches hätte ihm eine 
Zeitlang wiberftanden; das mußte alfo ein böfer Engel gewe- 
fen feyn. Sener Glaube war aber durd) den willführlichen 
Zuſatz, folche Engel, die über ganze Zander gewifjermaßen 
eine unfichtbare Herrichaft führten, koͤnnten, wen fie wollten, 
zum Befig, zur Oberherrfchaft über diefelben verhelfen, zum 
Aberglauben geworben. Dielen Volksaberglauben fuchte jetzt 


der Teufel 35 benutzen. Fuͤrſt der Welt wird der Teufel in 


der h. Schrift genannt. Jetzt erfchien er dem Herrn als 
Furft der Welt, umgab ſich wahrfcheinlih mit Glanz und 
Herrlichkeit, und führte Ihn auf einen fehr hohen Berg, von 
welchem man weit umher uͤber die Länder der Erbe hinmweg- 


— 
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ſehen konnte, ſtellte ſich als einen ſolchen, der nicht nur uͤber 
das eine, oder andere, ſondern uͤber alle zu gebieten haͤtte, 
dem alle Geiſter unterthan wären, machte ſich alſo gewiffer- 
maßen Gott gleich, und fprah: „Das Alles will ic Dir 
geben, wenn Du niederfällfi und mich anbeteſt.“ Mit einem 
zermalmenden Blicke fpriht der Herr nun zum Berfucher: 
„Hinweg, Satan!“ nennet ihn beim Namen, und gibt ihm 
dadurch zu verſtehen, daß Er ihn kenne; „hinweg, Satan! 
denn es ſteht geſchrieben: du ſollſt anbeten den Herrn, dei⸗ 
nen Gott, und Ihm allein dienen.’ 5. Mof. 6, 13. „Da 
verließ Ihn der Teufel, und fiehe! Engel traten herbei, und 
dienten. Ihm.“ Der Evangelift Lukas befchließt dieſe Ge- 
Ihichte mit diefen Worten: „Und ald alle Verſuchung vollen- 
det war, wich der Zeufel von Ihm, eine Zeitlang. Luk. 4, 13. 


IL. 


Zu unferer Belehrung und Warnung hat der Herr diefe 
wunderbare, geheimnißvolle Begebenheit Seinen Süngern be- 
kannt gemacht. So wollen wir dann diefelbe benußen, um 
einige Iehrreiche Anwendungen aus derfelben herzuleiten. Laf- 
fet und dann 

1. achten auf den Heiland, Der um unferetwillen 
Sich hat verfuchen laffen! Laßt fich eine tiefere Erniedri- 
gung denken, ald daß Er, der Gottmenfch, durch Den ber 
Teufel ald Engel fein Dafeyn erhalten hatte, Der den Zeu: 
fel wie einen Blig vom Himmel hatte hberabfallen fehen, 
jest der Gewalt diefes Verworfenen einigermaßen unterworfen 
war? Wahrlih, noch tiefer war dieſe Erniedrigung, als 
jene, da Er während Seines Leidens fo vielen Mißhandlun- 
gen von Menfchen aller Art ausgeſetzt war. Um unferetwil- 
len ift Das gefchehen, aus Liebe zu und hat. dar Herr diefer 
Erniedrigung Sich unterworfen. „Wir follten 'an Ihm einen 
Hohenpriefter haben, Der Mitleiden haben koͤnnte mit unfe- 
rer Schwachheit, Der in Allem ift verfucht worden, gleich 
wie wir, die Sünde allein ausgenommen.“ Hebr. 4, 15. 


j 


Er wollte verfucht werden, um uns ein Beifpiel zu geben, 
wie wir in den Berfuchungen und verhalten follten. Darum 
hat Er von Seiner göttlihen Macht gegen den Verſucher 
feinen Gebrauch gemacht, hat mit ihm gefämpft bloß als 
Menſch, um uns dur fein Beilpiel zu lehren, wie auch 
wir gegen die -Berfuchungen Fampfen follen. Laffet und 

2. achten auf den Berf ucher Auch wir find feinen: 
Berfuchungen gewiß ausgeſetzt, da er die Perfon unferd Hei: 
landes nicht verfchont hat. Mit einer geringen Verfuchung 
macht er den Anfang, mit der Verfuchung, eine an fich er- 
laubte Begierde auf eine unerlaubte Art zu befriedigen. Diefe 
Verſuchung iſt unter uns gar nicht ſelten; wenn man z. B. 
aus Gemaͤchlichkeit eine Zeit verſaͤumt, oder dem Vergnuͤgen 
eine Zeit widmet, die fuͤr pflichtmaͤßige Geſchaͤfte des Beru⸗ 
fes beſtimmt war, oder wenn man unter der falſchen Vor⸗ 
ſiegelung, man ſey durch Noth dazu gedrungen, allerhand 
kleine Ungerechtigkeiten ſich geſtattet. Von der erſten gerin⸗ 
gen Verſuchung ſchreitet der Verſucher zu einer andern ſchwe⸗ 
veren. Mit der Verfuchung zur Sinnenluft hatte er ange: 
fangen, mit der Verfuhung zur eitelen Ehre fährt er fort, 
und beweifet Dadurch, daß er das menfchliche Herz fehr ge- 
nau Eennet. Eine Neigung führt gewöhnlich in demfelben 
die Herrſchaft. Wer entweder aus Zemperament, oder durch 
Erziehung oder andere Umftände geleitet, für Gegenflände der 
Sirnnenluſt eben ‚nicht fehr empfaͤnglich ift, wird fich bald 
feiner Stärfe bewußt, erhebt ſich leicht über Andere, die ihm ' 
hwächer vorkommen, wird leicht ein Opfer des Stolzes und 
Ehrgeized. Der Teufel wollte den Herrn anreizen, Sich 
freventlih in große Gefahr zu flürgen, und dadurch Gott 
zu verſuchen. So iſt er auch dir nicht fern, wenn du nicht 
meiden wild. bie Gefahr eined unerlaubten Umganges, 
wenn du zu bir ſelber ſprichſt: „Das hat nichts zu bebeu- 
tn, ich werde mid) wohl in Acht nehmen.e Wenn du fo 
denkft, fo denkſt und fprichft du ganz übereinflimmend mit 
dem Teufel, Ganz anders fpricht uber der Heiland; Er 


ſpricht: „Wer die Gefahr nicht meidet, wird in der Gefahr 
umkommen.“ — 

Von der zweiten Verſuchung ging der Teufel uͤber zu 
der dritten, wovon er um deſto mehr Wirkſamkeit ſich ver⸗ 
ſprach, da ſie die Kraͤfte und Reize der beiden erſten in ſich 
vereiniget: er verſuchte den Herrn zur Hab- und Herrſchſucht. — 

So wie jede folgende Verſuchung ſtaͤrker war, als die 
vorhergehende; ſo war auch jede folgende Suͤnde, wozu er 
verſuchte, größer als die vorhergehende. Eine erlaubte Be- | 
gierde auf eine unerlaubte Art befriedigen, war die erfle; 
fih freventlih in große Lebensgefahr flürzen, Die zweite; 
und bie dritte war die größte von allen; — Abfall von 
Sott, Abgötterei. „Dieſes iſt,“ fagt der h. Chryfoftomus, 
„die Streitaxt des Teufels: das Stärkere zum Ueberwinden 
zuleßt anzuwenden, wie er ed auch beim Job machte. Deß— 
wegen fchritt er auch hier von dem Schwächeren zum Stär- 
keren.“ Wenn wir alfo durch Gottes Beifland eine heftige 
Verſuchung überwunden haben; fo müflen wir doch immer 
auf andere noch heftigere und gefährlichere Verfuchungen ge 
faſſet feyn. Denn ‚wer glaubt zu ſtehen, der fehe wohl zu, 
daß er nicht falle!’ Laflet und daher 

3. noch achten auf Die VBerfuhungen ſelbſt! Wer: 
fuchungen müffen feyn, find und nothwendig in der gegen: 
wärtigen Belchaffenheit unferer Natur, in unferem Prüfungs 
ftande auf Erden. Wie Eönnten wir fonft die freie Wahl 
haben zwoifchen dem Guten und Böfen? wie koͤnnte fonft das 
Gute und zum Verdienſte, das Böfe und zur Schuld ange: 
rechnet werden? wie koͤnnte fonft unfere Tugend bewährt und 
befeftiget, werden? wie Eönnten wir fonft unfere Treue, un- 
fere Liebe gegen Gott beweifen? Werfuchungen bewähren un- 
fere Freiheit, .diefes Kleinod der Menfchheit, was den Men- 
ſchen eigentlih zum Menfchen, was ihn zum Ebenbilde Got- 
- ted macht. Bei den VBerfuchungen fliehen wir in der Mitte 
zwifchen dem Guten und Böfen, ftehen gleichfam am Schei- 
bewege. Die Wahl ift und frei; der Reiz, das Boͤſe zu 








wählen, ift durch die Werfuchung angeregt. Je nachdem wir 
num beſtehen, oder nicht beftehen, ift entweder Verdienſt und 
Belohnung, vder Schuld und Strafe die unausbleibliche 
Zolge. 

Verſuchungen muͤſſen alfo feyn. Laſſet uns daher nicht 
offen, von Verfuchungen gänzlich frei zu werden; benn ein 
befländiger Kampf ift dad Leben des Menfchen auf Erben: 
in der Verſuchung zu beftehen, ohne zu fündigen, darauf muß 
unfer ernflliched Streben gerichtet feyn. Und in Feiner Zeit, 
in feinem Alter deö Lebens fehlt ed ganz an Verfuchungen. 
In früher Jugend erwacht zuerft die Sinnlichkeit, dann bei 
reiferen Sahren der Ehrgeiz, nachher im männlichen Alter 
trachtet man nad) den Mitteln, um beide zu befriedigen; es 
- kommt die Habfucht hinzu; gerade in der nämlichen Ordnung 
und Folge, die nach dem heutigen Evangelium der Teufel, 
der die Schwachheiten der menichlichen Natur recht gut ken⸗ 
net, bei feinen“ Berfuchungen beobachtete. Doch ift auch das 
hoͤchſte Alter nicht frei von den Reizungen der Sinnlichkeit, 
die gewöhnlich im Alter der Jugend ſchon ermachen. 

Mas verlieren wir, wenn wir in der Verfuchung unter: 
liegen? — Die flüchtige verbotene Luft, die wir dann genie- 
Gen, Tann fie und wohl einen Erſatz geben für die verlorene 
Ruhe des Gewiflens, das Föfklichfte Gut auf Erden? und bie 
bittere Nachwehe, die alsbald erfolgt, fobald die Luft vorüber 
ift, iſt fie nicht Die größte Plage und Qual? Und was ge- 
winnen wir,. wenn wir unter dem Beiflande Jeſu Chriſti 
fiegen? was hat einen größeren Werth, als fefter werben in 
der Tugend, und in allem Guten? was kann verglichen wer- 
den mit der unvergleichlichen Ruhe des Gemüthed, mit dem 
Frieden der Seele, dem ficherftien Unterpfande des göttlichen 
Vohlgefallens? Ueberwindeft du, fo werden auch die Engel 
Sottes Fommen, und unfihhtbar deine Diener feyn. — 

Meiden wir nur.die Gelegenheiten zur Verſuchung; und 
— kommt fie dann unerwartet und ohne unfere Schuld, fo 
laffet und nicht fürchten! Laſſet und nach dem Beiſpiel Iefu 





“ 


Shrifti unfere Zuflucht nehmen. zu dem Wort, zur Gegen- 
wart, zum Beifland Gottes; Und das Wort Gottes wird 
unfer Licht, die Gegenwart "Gottes unfer Schuß, ber Bei- 


ftand Gottes unfere Kraft feyn. Und der Herr wird Seine 


Verheißung an und erfüllen: „Dem Ueberwinder werde Sch 
eine verborgene Nahrung und einen neuen Namen geben.” 
Amen. 





Dritte Rede, 


Am zweiten Sonntage in der Faſten. 


Zert: 


Das Evangelium vom Kananäifchen Weide. Matth. 
15, 21— 28. 


Thema: 

Die Liebe beweiſet ſich am meiſten als Liebe, 
wo ſie hart zu ſeyn ſcheint; wo ſie wehe 
thut, um wohl zu thun. 

In den heiligen Evangelien tommen zwei’ Begebenheiten 


. vor, in welden der Herr 3. C. beim erften Anblid hart zu 
feyn Scheint, in der Zhat aber, wie immer, die größte 


Liebe ift. Cinmal, bald nach dem Öffentlichen Antritt Seines 


Lehramtes, ald Er dem koͤniglichen Beamten, der Ihn bat, 
mit ihm nach Capharnaum zu gehen, um feinen auf den, Tod 
Franken Sohn zu heilen, anfangs die abweilende Antwort 
gab: „Wenn ihr, nicht Zeichen und Wunder fehet; fo glaubet 


ihr nicht.“ Der Grund diefer fcheinbaren Härte ift aber leicht 


einzufehen. Obſchon der Ruf von den Lehren und Wunden 
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des Heilandes in jener Gegend ſich ſchon ſehr verbreitet hatte, 
ſo hatte ſich doch der Beamte, obſchon er zum Judenthume 
ſich bekannte, bis dahin noch gar nicht darum bekuͤmmert; er 
gehoͤrte zu den Gleichguͤltigen gegen die Religion und gegen 
die Erwartungen des Meſſias, welche durch die Lehren und 
Thaten des Heilandes damals ſehr angeregt wurden; wuͤrde 
in dieſer Gleichguͤltigkeit geblieben ſeyn, wenn nicht die Noth 
ihn zu dem Herrn gefuͤhrt haͤtte. Auch jetzt kam er nicht des 
Glaubens und der Lehre wegen, ſondern nur, um Huͤlfe zu 
iuchen in feiner Noth; alfo nur aus zeitlicher Abficht. Die 
abweifende Antwort, die der Herr ihm gab, war ein fanf- 
ter, aber zugleich nachdruͤcklicher Verweis feiner Gleichguͤltig⸗ 
feit, damit er feine Schuld erkennen, und einen größeren 
Eifer für die Wahrheit und für den Glauben beweifen moͤch⸗ 
te. Und wie wirkſam und wohlthätig wurde der Verweis 
für diefen Mann! Als ihm feine Bitte gewährt wurde, glaub- 
te er nicht nur für fich felbft an den Heiland, als an den 
Meſſias; fondern brachte auch fein ganzes Haus zum Glau- 


ben an Ihn. Aus einem Gleichguͤltigen wurde er ein großer 


Giferer für den Glauben. So war dann jene abweifende 
Antwort keine Härte, fondern die größte Liebe, war Vorbe⸗ 


reitung, um ewiged Heil gewähren zu koͤnnen dem Manne, 


der nur um Hülfe in zeitlicher Noth gebeten hatte. 
Gerade auf die nämlidhe Art verhält e8 ſich mit der 


Begebenheit im heutigen Evangelium. Nur ift es freilich 


wahr, daß in diefer Begebenheit die Härte noch weit auffal- 


lender, und wohl gar etwas zuruͤckſtoßend erfcheint. Um befto 


mehr werben wir aufgefordert, mit dem größten’ Ernfte über 
diefelbe nachzudenken. 

Söttliher Heiland! Du bedarf unferer Vertheidigung 
und Mechtfertigung nicht: denn Du bift die Liebe felbftz aber 
wir beduͤrfen's um unfertwillen, daß wir Dich in Deinem 
ganzen Wandel und Umgang mit Menfchen immerbar und 
ohne Ausnahme ald die Liebe felbft erkennen. In Dir, in 
den wahrhaft Menfchlichen und Deiner göttlichen Perſon 
” 


\ . 


follen wir die Menfchenfreundlichkeit, Lebe und Barmherzig- 
keit des himmlischen Vaters gegen und Menichen anfchaulich er⸗ 
fennen; wie würde uns biefes aber möglich feyn, wie würden 


wir noch Vertrauen zu Dir haben können, wenn Du im Um: 


‚gange mit Menfchen auch nur ein einzigesmal Dich fo bewie- 
fen haͤtteſt, als es mit der Menfchenfreundlichkeit und Liebe 
gar nicht vereinbar wäre, daß wir es vielmehr nothwendig als 
wirklich hart und lieblos anfehen müßten? 


„Die Wahrheit wird vor ihren Kindern gerechtfertiget z 
biefer Ausſpruch unſeres Heilandes bewährt ſich auch am biefer 


Begebenheit. 
J. 
Es iſt wahr: es gibt Menſchen von einer ſo ausgezeich⸗ 





neten Gutmuͤthigkeit und herzlichen Theilnahme gegen Jeder⸗ 


mann, daß wir, wenn ein ſolcher herzlich guter Mann auch 
einmal hart und lieblos ſich benimmt, ihm dieſes gern nach⸗ 
ſehen, oder uns gern beſcheiden, wir koͤnnten es nicht begrei⸗ 


fen, wie er jetzt ſo habe handeln koͤnnen, ſeyen jedoch davon 


gewiß, daß es nicht aus wirklicher Härte und Liebloſigkeit ge- 
fchehen fey. . Mit diefer gutmüthigen Aeußerung legen wir 
aber zugleich dad Bekenntniß ab, daß wir ber ein ſolches 
Benehmen gar nicht im Reinen feyen, und es ſehr gern zu 
ſeyn wünfchen. Wenn aber ber. Fall jedoch von der Art iſt, 
daß berfelbe als unverkennbare und große Härte und 2ieblo- 
ſigkeit ſich darſtellt; und wenn die Perſon, an welcher wir 
eine ſolche Härte zu bemerken glauben, uns zugleich fehr nahe 
angeht, dann ift es und nicht genug, daß wir fie überhaupt 
und auch in diefem Zalle über allen Verdacht erhaben glau= 
ben; unfere Achtung und Liebe gegen fie läßt uns Teine Ruhe, 
bid wir die Gründe einfehen, warum fie auch in diefem Falle 
über allen Verdacht erhaben iſt; bis wir es einfehen, baß fie 
eben hier, wo fie. hart umd lieblos zu feyn fchien, in der größ- 
ten Liebe handelte. 

Und fo verhält es fich mit der Begebenheit in unferem 
heutigen Evangelium. Entweder die größte, zuruͤckſtoßendſte 

% 


Härte und Lieblofigkeit, oder die größte Weisheit und bie in- 
nigfte, berzlichfte. Liebe: Eines von beiden, 

Dem Scheine nad die größte Härte und Lieblofigkeit. 
der Heiland iſt mit Seinen Juͤngern, um, wie ed fheint, 
uf eine kurze Zeit einige Ruhe zu finden, bis an oder über 
ie Gränze des Juͤdiſchen Landes in eine Gegend gegangen, 
wo nur Heiden wohnten. Da kommt mit zerriffenem Mut: 

Rrherzen zu Ihm eine Frau, eine Heibinn, und bittet Ihn in, 
den flehentlichften Ausdruͤcken um Hülfe für ihre ſchwer lei⸗ 
dende, vom Taͤufel aͤußerſt gequälte Tochter. 

Wie der gewöhnliche Zube auf die Heiden ftolz herabfah, 
nit ihnen nicht umgehen, ohne Roth mit ihnen nicht einmal 

 hrehen’mochtes gerade fo fcheint der Heiland auch bier zu 
handeln, feheint auf die Bitte der Frau nicht einmal zu ach- 
ı ten, gibt Feine Antwort; es fcheint fogar, ihr Benehmen fey 
Im mangenehm und Iäftig, weil fie Ihm zur Unzeit komme, 
In in Seiner Ruhe ſtoͤre. | 
Als nun die Frau Ihm nachfolgt, und nicht aufhört, 
| um Hülfe zu fchreien, legen. fogar Seine Junger, von Mit 
tiden gerührt, eine Fürbitte für fie ein. Die Jünger äuße- 
tn Mitleiden, und Er, der Allerbarmer, fcheint noch immer 
| tart zu fegn. Und wie äußerft befremdend iſt die Antwort, 
e Er den Juͤngern gibt, eine Antwort ganz im Geifte des 
diſchen Nationalſtolzes, da die Juden in dem Meſſias nur 
änen zeitlichen Retter, einen irdiſchen mächtigen König nur 
ür ihr Volk erwarteten! Wie kraͤnkend und niederſchlagend 
hufte dieſe Antwort für die Frau ſeyn, wenn fie, wie es doch 
Dohrfcheinlich iſt, dieſelbe gehört hatte! M 

Und nun fehet, was das Mutterherz vermag! fehet bie 
fu, wie fie zu Ihm fich hindrängt, Ihm zu Füßen fällt, 
% fie in ihrem Schmerze zu Ihm aufblidt, und in ihrem 
Affenen Herzen nur das einzige Wort: „Herr! hilf mir!“ 
N prechen vermag! — Und Er — iſt es möglih? — Gr 
hricht an dieſes zerriffene Mutterherz ein Wort, welches nad) 


inferer Art zu reden ein tief kraͤnkendes, beleibigendes, un⸗ 
TEN, ue Aufl. 3 
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würbdiges Schimpfwort if, für die Frau wenigftens eine Aeu⸗ 
Berung verächtlicher Abweifung feyn mußte. Heißt das nicht, 
den glimmenden Docht ganz auslöfchen, das fchon zerknickte 
‚ Rohr vollends, zertreten? 

Der h. Chryſoſtomus fagt uͤber dieſe Begebenheit: „Al⸗ 
lein das Stillſchweigen des Herrn war ſchon faͤhig, die Frau 
in Verzweiflung zu ſtuͤrzen: aber noch mehr die Antwort, die 
Er den Juͤngern gab. Denn als ſie neben ſich auch ihre Fuͤr⸗ 
bitter abgewieſen ſah, und hoͤrte, daß die Sache nicht thunlich 
ſey; hätte fie allerdings verzweifeln koͤnnen. Dennoch verzwei⸗ 
felte ſie nicht; ſondern als ſie ſah, daß ihre Fuͤrſprecher nichts 
vermochten; ward ſie auf eine ruͤhmliche Weiſe unverſchaͤmt. 
Vorher getrauete ſie ſich nicht, dem Heiland vor's Geſicht zu 
gehen. „Sie ſchreiet und nach,” heißt es. Als ed aber 
ſchien, fie würde muthlos ſich zurüdbegeben; dann trat ſie 
vor Ihn hin, und ſprach: „Herr, hilf mir!“ ... Was that 
nun Chriſtus? Er feste fie in noch größere Angft und Ver— 
legenheit, indem er ſprach: „ES tft nicht recht, daß man das 
Brod der Kinder nehme, und ed den Hündchen gebe.” In— 


dem Er fie einer Antwort würdigte, betrübte Er fie noch mehr, 


als da Er fchwieg: je mehr fie. bittet,. defto mehr Strenge be- 
weifet Er.” 

Da kann ed uns dann auf eine Meife genug thu 
wenn man und fagt, der Herr habe durch diefes harte 
nehmen dad Vertrauen der Frau recht auf die Probe Bellen 
wollen: denn wir koͤnnen es nicht begreifen, wie Er, der theil- 
nehmende Menfchenfreund, durch eine auffallende, fchmerzliche 
Kränkung eine Probe ded Vertrauens habe veranlaffen und 
gleichfam herauspreſſen wollen. Es ift wahr: Gott prüft das 
Bertrauen Seiner Gläubigen und Verehrer oft auf eine fehr 
ſchmerzliche Weile. Diefe Frau fland aber noch kaum auf 
der Schwelle des Glaubens, fand noch draußen; eine foldye 
Probe hätte fie mehr abfchreden, als anziehen muͤſſen. 

Eben ſo kann es uns auch nicht genuͤgen, wenn der Herr 
Sich dann endlich erbitten laͤßt: und wenn wir die Sache ſo 
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anfehen, fo kommt es und fogar vor, als wenn Er mit dem 
Lobfpruche, den Er der Frau ertheilt, Sein vorheriges Bench» 
men habe rechtfertigen und gemwiffermaßen wieder gut machen 
wollen. Wahrhaftig! eine Wohlthat, die man erft fo ſich ab⸗ 
bitten und abdringen laͤßt, die gar keine wohlwollende Geſin⸗ 
nung des Wohlthaͤters verraͤth, verliert ſehr von ihrem Werth, 


und kann wenigſtens gegen einen ſolchen Wohlthaͤter, der, ehe 


er gibt, erſt ſo tief niederbeugt und kraͤnket, kein Bertrauen 
und feine Liebe erweden. 

Wahrhaftig, m. 3.! wenn wir die Sache fo anfehen müß- 
ten; wie koͤnnten dann auch wir noch Vertrauen zu unferem 


Sen 3. ©. haben? wie könnten wir dann mit Eindlichem 
Vertrauen zu Ihm beten? Wenn Er übrigens in Seinem 
ı ganzen Leben noch fo liebreih Sich mag bewiefen haben, 
wenn Er nur ein einzigesmal fo hart und lieblos handeln 


tonnte; fo Fönnten wir auch an Seine Liebe nicht mehr glau- 
ben; fo wäre felbft unfer Glaube an Ihn, ald an unferen 
Seins, tief in feinem Innerſten erfchüttert. 


IL, 


Aber von diefer Schattenfeite follen und dürfen wir dieſe 
Begebenheit nicht anfehen. Betrachten wir fie in ihrem wah- 
ten Lichte, fo wird es und einleuchten, daß ber Herr auch 
bier, da Er hart zu feyn fcheint, die Liebe ſelbſt iſt; um deſto 
hetrlicher wird Seine Liebe ſich offenbaren, je härter Er zu 
pn ſcheint; auch im diefer Begebenheit „wird. die Wahrheit 


vor ihren Kindern gereihtfertiget werben.’ 


Laffet und zuerft achten auf die Worte, womit die Frau 


| den Henn 3. C. anredet! Sie ſpricht: „Sefu, Da Sohn 


davids, erbarme Dich meiner!“ Wie konnte fie, eine Aus⸗ 
uͤnderinn, eine Heidinn, Ihn Sohn Davids nennen? was 
ht dieſe Anrede bei ihr nothwendig voraus? — Gewiß die⸗ 
ſez, daß fie, die in der Nachbarſchaft des Juͤdiſchen Landes 
wohnte, mit Juden oft Umgang. hatte, auch nicht ganz unbe 


lannt ſeyn mußte mit der Religion des Sabenthumt, ebenfalls 


nicht unbefannt ſeyn mußte mit den Erwartungen des Mef- 
fiad, welche den Grund ded Judenthums ausmachten; ja dag 
ihr fogar die Abflammung des Meſſias aus dem Gefchlechte 
David’s, als des berühmteften unter allen Juͤdiſchen Königen, 
nicht mehr verborgen geblieben war. Hätte fie davon nicht 
etwas gewußt; fo: hätte fie Ihn fo nicht anreden koͤnnen. 
Bemerke wohl, fagt der h. Hieronymus, daß fie darum Jeſum 
fo anreden konnte, weil fie von den Granzen von dem heid⸗ 
nifchen Tyrus und Sidon ausgegangen war, und den Unglau= 
ben jener Heiden durch den Wechfel deö Orts verlafien hatte. 
— Und dod war fie bid dahin noch eine Heidinn geblieben, 
indem ber Evangelift Marcus fie ausdruͤcklich fo nennt. 

Nun hört, was und der Evangelift Matthäus am .Ende 
des vierten Kapitels erzählt: „Und Jeſus ging umber im 
ganzen Galiläifchen Lande, lehrte in ihren Synagogen, und 
predigte dad Evangelium vom Reiche; und machte gefund von 
allerlei Gebrechen und Krankheiten unter dem Bolfe. Und 
der Ruf von Ihm durhfcholl dad ganze Land Syrien, und 
fie brachten zu Ihm allerlei Kranke, die mit maricherlei Uebeln 
- und Qual behaftet waren, und Befeflene, und Mondfüchtige 
und Gichtbrüchige; und Er machte fie gefund.” Was ber 
Evangelift hier erzählt, war wahrfcheinlich ſchon im Anfange 
ded Lehramted 3. ©. gefhehen. Schon im Anfange Seine 
Lehramtes hatte fich der Ruf von Seinen Lehren und Wun- 
dern micht nur durch das ganze Land ber Juden, fondern aud) 
über die Gränze hinaus, ſchon ebenfalls durch dad ganze Land 
Syrien, und zwar in dem Maße verbreitet, daß man auch 
aus diefem heibnifchen Lande Kranke von allerlei Art zu Ihm 
‚brachte, Die Alle geheilet wieder zuruͤckkamen, und dann gewiß 
Seinen Ruf in ihrem Lande noch mehr verbreiteten. Syrien 
ift das Land, Worin jene Frau wohnte. Diefer Ruf von 3. 
C. Wundern war alfo der Frau gewiß befannt geworden; 
biefer Ruf war es ja, welcher ihr Vertrauen einflößte, fie zu 
Ihm führte. - Auch mußte es ihr befannt gewefen feyn, nicht 
nur, daB man Ihn den Sohn Davids nannte, fondern auch, 
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warum man Ihn ſo nannte, warum man dieſen Mann, Der 
doch aͤußerlich in Armuth und Niedrigkeit umherging, einen 
Koͤnigsſohn nannte, daß man Ihn deswegen ſo nannte, weil 
man in Ihm, als einem Sproͤßling aus dem Hauſe Davids, 
den verheißenen Meſſias, erwartete. Die Frau haͤtte Ihn ſo 
nicht anreden, auf dieſe Anrede kein ſo großes Gewicht legen 
koͤnnen, wenn Ihr die Juͤdiſchen Erwartungen von dem aus 
dem Geſchlechte Davids abſtammenden Meſſias ganz unbe⸗ 
kannt geweſen waͤren, wenn ſie nicht ihre Anrede und Bitte 
auf jene Erwartungen haͤtte beziehen wollen. Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſowohl auf das Judenthum, als auch auf die Perſon 
des Heilandes, war alſo durch Deſſen Wunder ſchon rege ge⸗ 
macht, und zwar in einem ſo hohen Grade, daß es ihr mehr 
als bloß wahrſcheinlich duͤnkte, dieſer Mann moͤchte wirklich 
der von den Juden erwartete Meſſias ſeyn. Und doch war 
fie bis dahin noch Heidinn geblieben. Bei dieſer Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Vermuthung wuͤrde es daher wohl geblieben ſeyn, 
ſie wuͤrde wohl keinen Schritt weiter gethan haben, wenn nicht 
eben ſo, wie jenen koͤniglichen Beamten, die Noth ſie zu Ihm 
gefuͤhrt haͤtte. Fuͤr jenen Beamten, der ein wirklicher gebor⸗ 
ner Jude war, bedurfte es keines ſo ſtarken Antriebes, um 
aus einem Gleichguͤltigen gegen ſeinen Glauben ein Eiferer 
fuͤr denſelben zu werden, um durch ſeinen Glauben, durch 
die Juͤdiſche Religion, zum Glauben an Chriſtus, zur chriſt⸗ 
lichen Religion, welche nur eine Vollendung der Juͤdiſchen ift, 
überzugehen, als es für biefe Frau beburfte, um aus ihrer 
Religion, aus dem Heibenthume überzugehen in eine ganz an- 
dere Religion, die derfelben in ihrem Geiſte und Wefen gerade 
entgegengefeßt war. Dazu wurde ein viel größerer Schritt 
erfordert, zu welchem es eined weit flärkeren Antriebes bedurfte. 
Hätte der Herr die Bitte der Frau fogleich gewährt, fo würde 
& wohl bei der dankbaren Freude über die Heilung der Toch⸗ 
ter geblieben feyn; wenigftens laͤßt es fich nicht erwarten, daß 
eine fo fchnelle Erfüllung ihrer Bitte mit hinlänglichem Nach: 
druck auf ihr Gemuͤth würde gewirkt haben, um fie zum Weber- 


tritte aus dem Heidenthume in das Chriftenthbum zu veran- 
loffen. Wäre fie mit ihrer Tochter im Heidenthume gebfie- 
ben; fo wäre die Wohlthat nicht zum Heile, föndern zum 
größten Verderben für fie gewefen. 

Auf dem Wege zur Wahrheit war fchon die Frau; denn 
ſie hatte ſchon einige, und zwar nicht geringe Kenntniß vom 
Judenthume ſich erworben, mußte mit beſonderer Theilnahme 
nad) ihren Lehren ſich erkundiget haben, da fie mit den Ver⸗ 
heißungen des Meffiad nicht nur befannt war, fondern fogar 
auf den Mefjiad der Juden eine fo große Hoffnung feßte. 

. Un einiger Hochacht ig gegen die Religion der Juden fehlte 
es alfo diefer Frau gewiß nicht; aber dieſe Hochachtung hatte 
doch noch nicht Kraft und Nachdruck genug fuͤr ſie gehabt, 
um fie zum entſcheidenden Uebertritt in's Judenthum zu brin- 
gen. Das war der Grund, auf welchem der Herr fortbauete, 
um Sein Werk bei dieſer Frau zu vollenden. 

Wenn J. C., wie es nicht zu bezweifeln iſt, die Abſicht 
hatte, durch bie Moplthat, die Er der Frau ermweifen wollte, 
fie und ihre Zochter zur Erkenntniß der Wahrheit, zum Chri- 
ftenthume zu führen; fo mußte ihr zuvor das Judenthum in 
feinen Weiffagungen und in feiner Vorbereitung auf die An- 
Funft des Meffiad im hoͤchſten Grade ehrwürdig gemacht, fo 
mußte ihr die Erfenntniß gegeben werben, „daß das Heil,” 
wie der Herr einft aus der nämlichen Abficht zu einer Irr⸗ 
‚gläubigen gefprochen hatte, „aus den Juden komme;“ fo 
mußte fie durch dad Judenthum, gegen welches fie fchon Hoch- 

: achtung hegte, zum Chrifterthume geführt werden. Das war 
der Weg ruhiger Prüfung und vernünftiger Ueberzeugung, auf . 
welchem der Herr mit göttlicher Weisheit diefe Frau nun mei- 

ter und ficherer und fchneller zum Biele führen wollte. 

Um aber allem von Jugend auf genährten Aberglauben 
des Heidenthums, um dem Göbendienft, welcher alle finnlichen 
Lüfte und Neigungen fo fehr begünftigte, auf einmal gänzlich 
zu entfagen; um eine andere Religion anzunehmen, welche 
ein veined Leben und eine beffänbige Selbftverläugnung zum 


erflen Bedingniß und zu ihrer wefentlichen Forderung machte; 
dazu bedurfte es wahrhaftig für dieſe Frau eines fehr Fräfti- 
gen Antriebed, eines Antriebed, ber deflo eingreifender , befto 
tiefer in dad Innere ihred Gemuͤths eindringend feyn mußte, 
wenn fie nachher unter ihren heidnifchen Landsleuten im Glau- 
ben treu beharren follte. Ohne Noth wuͤrde aber diefe Frau 
wohl keinen Schritt weiter, ohne Noth würde fie eben fo, wie 
jener Bönigliche Beamte, nicht zum Herrn gelommen feyn. 
Die Noth aber, worin fie fi) befand, gab jedem Worte des 
Mannes, auf Den fie ihre einzige Hoffnung ſetzte, dad größte 
Gewicht, den flärkften Nachdrud. 

Wird es und nicht jebt ſchon einigermaßen einleuchtend, 
warum der Herr mit diefer Frau, che Er ihre Bitte gewährte, 
zuvor eine fo fireng und hart fcheinende Prüfung vornahm? 
Benn wir diefe Prüfung als eine für diefe Frau nothwendige 
Vorbereitung anfehen, um ‘fie durch dad Judenthum zum 
Chrifienthume zu führen; fo erfcheint und Sein ganzed Betra⸗ 
gen gegen fie im belleften Lichtz' fo erkennen wir ein jedes 
Seiner Worte ald Worte göttlicher Weisheit und innigfler 
Liebe; einer Liebe, die nur darum auf Augenblide wehe thut, 
um defto wirkfamer flr immer und ewig wohl zu thun. 

Laſſet und jebt von diefer Seite dad Benehmen des Herrn 
betrachten, und feine Worte beherzigen! Anfangs beobachtete 
et ein gänzliches Stillſchweigen bei der flehentlichen Bitte die⸗ 
kr Frau. Warum fchwieg ee? — Um das Verlangen bie- 
fer Frau deſto mehr zu erhöhen, um fie durch erhöhetes Ver⸗ 
langen für den Glauben defto empfänglicher, des Glaubens 
deflo wirdiger zu machen. Dann gab er den Jüngern auf 
ihre Fürbitte die Antwort: „Ich bin nicht gefandt, als nur 
m den verlorenen Schafen des Haufes Iſrael.“ Dad war 
vr Rathſchluß Gottes, Sein Rathſchluß. Die Jünger wur: 
im nachher belehret, wie wir Chriften es find, daß Ihm, 
lchon zum Heile aller Völker auf Erden gefandt, doch für 
Seinen. menſchlichen Wandel auf Erden zu Seinem Wirkungs⸗ 


. heife nur das Volk der Juden, bei welchem alle göttlichen 


Berheißungen und Führungen niedergelegt waren, nach Dem 
göttlihen Rathichluffe angewiefen war. Als der Herr die 
Apoftel zum erftenmale ausſandte; gab Er ihnen den Befehl, 
„nicht auf die Wege der Heiden, und nicht in die Städte 
der Samariter, fondern ebenfalld. nur zu den verlorenen 
Schafen des Haufes Sfrael zu gehen.” Matth. 10, 5 und 
6. Erſt bei Seiner Himmelfahrt erhielten fie den Auftrag, 
in alle Welt zu gehen, und allen Völkern dad Evangelium | 
zu verfündigen. Der Apoftel Paulus gibt uns darüber einen 
lichtvollen Auffchluß, indem er fagt: „3. €. ift Diener dem | 
Judenthume geworden, ber Wahrhaftigkeit Gottes wegen, um 
zu vollführen die Verheißungen an die Väter: die Heiden 
aber follen, um ver Erbarmungen wegen, Gott preifen ; fo 
wie gelchrieben fteht: „Darum will ih Dich befennen unter 
ben Heiden, Herr! und Deinem Namen Lob fingen.” .. . 
Und abermal,” fo Ipriht Iſaias: „Es wird kommen der 
Sprößling aus Jeſſe, und Er wird Sich erheben, zu herrſchen 
über die Völker; auf Ihn werden die Völker hoffen.” Roͤm. 
15, 8— 12. 

' Nach der Lehre des Apofteld empfangen alfo die Juden 
dad Evangelium zur Erfüllung ber Verheißung, wegen Got- 
tes Wahrhaftigkeit, die Heiden aus Gnade und Er— 
barmung. Und jene Antwort, die der Herr J. €. den 
Juͤngern gab, konnte fie für die Frau ‚wohl fränfend und 
abſchreckend feyn? gab ihr diefe Antwort nicht zu verflehen, 
daß fie Dad Licht und dad Heil nur im Judenthume zu fu- 
chen habe? mußte ihr diefelbe nicht dazu dienen, ihre Hoch- 
‚achtung gegen dad Judenthum, die fie fchon hegte, noch mehr 
zu verftärfen, fie für das Judenthum noch mehr geneigt zu 
machen? Für fie mußte alfo diefe Antwort mehr. anziehend 
und antreibend, als abweifend und abfchredend feyn, da es 
ihr ja frei fland, aller Verheißungen des Judenthums fich 
theilhaftig zu machen. 

Eben fo verhält es fi, auch mit der Antwort, bie. der 

Here der Frau ſelbſt gab, ſo hart und kraͤnkend dieſelbe bei'm 














— 4 — 


erſten Anbli® auch feheinen mag. Nein, es ifl nicht möglich, 
der Herr, die Liebe felbft, kann nicht Lieblos handeln. Nach 


dem Evangeliften Markus, der diefe Antwort etwas vollflän- 


diger anfuͤhrt, fpricht der Herr zu der Frau auf ihr wieber- 
tolles Bitten: „Laß erſt die Kinder gefättiget werben! Denn 


5 ift nicht gut, daß man dad Brod der Kinder nehme, und 
5 den Hunden hinwerfe.” Es ift wahr: von den Quben 
wurden damald die Heiden Hunde genannt, eben fo, wie 


mir Chriſten als Unglaubige von ben Tuͤrken jetziger Zeit 


auch Hunde geſcholten werden. Sollen wir nun ſagen, daß 


J. C. durch Sein Beiſpiel dieſen unanſtaͤndigen Ausdruck, 


dieſe unduldſame Benennung gebilliget habe? Keineswegs. 
Erſchilt die Heiden nicht Hunde, vergleicht fie nicht mit den⸗ 
ſelben, ſondern vergleicht nur das Verfahren gegen Heiden 
mit dem Verfahren gegen Hunde im Gegenfab mit dem Ber- 


fahren gegen Kinder und Hauögenoffen. Wie unbillig Einer 


verfahten wuͤrde, der dad Brod, welches den Kindern zu- 


kommt, für die Kinder beftimmt if, den Hunden vorwürfe; 
eben fo ambillig würde auch Einer verfahren, welcher Nicht: 
den oder Heiden jene Dienfte leiften würde, die nur ben 
Süden gebührten, nur diefen zugefagt wären: Das war «8 


Mein, was der Herr mit diefer Antwort‘ fagen wollte. Im 


Stunde ift es die mämliche Antwort, die Er den Juͤngern 
ſhon gegeben hatte, nämlich, daß Er für Seine Perfon, Set- 
nen Wirkungskreis auf Erden nur für dad Volk Iſrael be- 
fimmt ſey: nur ift diefe Antwort, ba Er fie der Frau gibt, 


nein Bild eingekleidet, und dadurch ſtaͤrker ausgedruͤckt. Er 


hedient Sich dazu der Vergleihung mit dem häuslichen vä- 
klicken. Zifche, wozu nur die Eltern und Kinder gehörten. 
de Bergleichung ift alfo nur zwifchen Hausgenoffen, Kindern, 
Ü zwiſchen Fremden, die nicht zur Familie gehören. Un- 
Mig wäre es, diefen die nämlichen Dienfte leiſten zu wollen, 
bene Jenen gebühren: Dabei müffen wir bebeufen, daß 
det Here zu einer Auslaͤnderinn, zu einer Heidinn in ihrer 


Denkatt und in der Sitte ihrer, Landsleute fpricht, da bei 
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diefer, und zwar insbefondere bei ihren Landöleuten, den Sy: 


rern, die Eleinen Hunde zu einem befondern Xifchvergnügen 
gehörten, und oft wohl beſſer, ald die Hausgenoſſen felbft, 
mochten genährt werden. — Ganz unverkennbar hafte aber 
der Herr bei diefer Vergleichung gewiß die Abficht, bei Diefer 
Frau dad Judenthum gegen bad Heidenthum fehr hervorzuhe- 
ben, und ihr einen ftarfen Abfcheu gegen dad Heidenthum 
einzuftößen, welches die ſchaͤndlichſten after aller Art fo fehr 
begünftigte. Menfchen, die ein folches thierifches Leben füh- 
ten, find ja nicht beffer, find noch ſchlimmer, als die Thiere 
ſelbſt. So wollte dann der Herr durch diefe Antwort der 
Frau den färkften Antrieb geben, um fie vom SHeidenthume 
lodzureißen, um fie zu einem entfchloffenen Schritte zum Zu- 
denthume und zum Chriſtenthume felbft zu bewegen. Sanft 
und milde that Er etwas wehe, um beflo wirkfamer wohl zu 
thun: und das ift die wahre Liebe. 


Dabei müffen wir's wohl bedenken, daß die Worte 3. 


C. jegt nur in todten Buchftaben vor uns Tiegen. Seine 
Miene, womit Er die Worte begleitete, der Zon, womit Er 
fie ſprach, Mes, was den Worten Geift und Leben gibt, 
haben e8 gewiß noch viel deutlicher gefagt, was und wie Er’s 
meinte. 
Mas aber die Hauptfache ift, was diefer Antwort alles 
Anftößige nimmt: die Frau felbft fand fich durch Diefelbe nicht 
im Mindeften gefränft und. beleidigt. Hätte fie nicht ſchon 
eine große Hochachtung gegen dad Judenthum gehegt, worauf 


der Herr Sein ganzes Verfahren gegen fie gründete; fo wäre 


fie jetzt durch eine folche: Antwort höchft erbittert worden. 


Jetzt aber hatte der Herr ihr Herz getroffen; fie hatte Seinen’ 


Ausfpruch richtig gefafletz; fie fand in demfelben nichts Ber⸗ 
achtendes, Herabſetzendes, nichtd vom juͤdiſchen Nationalftolze. 
Worin nun die Frau nichts Anflößiges fand, worin die Evan- 
geliften in ihrer einfachen Erzählung ebenfalls gewiß nichts 
Anftößiges fanden, was fie einen möglichen Verdacht gegen 


den Herrn hätte befürchten laſſen — in der That, es wäre eben 
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ſo lächerlich und vermeffen, wenn wir bei einer fo großen _ 


Berfhiedenheit der Zeiten und Sitten noch etwas Anftößiges 
darin finden wollten. 

Hören wir nun zuleßt noch auf die fchöne Antwort, wel- 
he die Frau dem Herren gibt! Den Vorzug ber Juden willig 
merkennend, dringt fie bloß auf abfallende Brofamen von 
xm reichlich befebten Zifche der Kinder. An eine Werglei- 


dung mit Hunden ald folchen denkt fie nicht einmal, nur an 


ten den Kindern billig gebührenden Vorzug denkt fi. Wahr: 


Uch: ein auffallendes Kennzeichen ihrer großen Hochachtung 


gegen dad Judenthum, und zugleich ein ſchoͤner Zug reinfter 
ind tieffter Demuth, an welcher der Herr Sein Wohlgefallen 


hatte. So wenig Anſtoͤßiges fand die Frau in der Antwort 
des Seren, daß fie vielmehr durch dieſelbe noch inniger zu 
Ihm fih hingezogen, zu einem noch größeren Vertrauen ſich 
ermuntert fühlte. Indem ihre Die vielen, ben Kindern, dem 


Volle Irael erwiefenen wohlthätigen Wunder des Herrn vor 


Augen ſchweben; widerlegt fie gleichfam und ohne Scheu Sei: 


ren Ausfpruch, indem fie mit der liebenswuͤrdigſten Vertrau⸗ 
ühfeit zu Ihm fpricht, durch eine Kleinigkeit, gleichfam 
durch einige abgefallene Brofamen, wuͤrden die Kinder, wo- 


Mr Er eigentlich beflimmt fey, ja gar nicht verkürzt. Am 


| 


| 


Seiner Macht, wie auch an Seinem Willen, zu helfen, hat 


ie alfo nicht den mindeften Zweifel. ) 

An ihre fand alfo der Heiland den nämlichen Glauben, 
tie Er ihn an. dem Römifchen Hauptmann , der ebenfalls ein 
Selbe war, gefunden hatte; einen Glauben, wie Er ihn in 
ſtael nicht "gefunden hatte. Glaube ift immer das Beding⸗ 
5 Seiner Hülfe, weil ohne Glauben die Hülfe keine Wohl—⸗ 
hat, ſondern nur zum Verderben ſeyn würde. „DO Weib! 
hu > & zu ber Frauz „bein Glaube iſt groß: dir ge: 
ie, wie dy willft! Und ihre Tochter ward gefund zu ber- 
Men Stunde. 

Dürfen wir wohl daran zweifeln, daß dieſe Wohlthat 


meh bie Mutter, als Tochter dereinſt zum Chriſtenthume 


. " | 
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werde geführt haben? Wäre diefer große Erfolg wohl zu er- 
warten gewefen, wenn der Herr diefer Frau fogleich ihre | 
Bitte gewährt hätte? Das Wort aber, das fie Ihn zu den 
Juͤngern fprechen hörte, und dad Wort, dad Er zu Ihr ſelbſt 
ſprach, war ein Samenkorn, welches in dem ſchon zubereite- | 
ten Ader ihres Herzens nicht ohne Frucht blieb. Wie Vieles 
gab ihr jedes diefer Worte zum Nachdenfen! wie mußte es 
ihr zum flärkften Antriebe dienen, mit dem Jubenthume und 
befonderd mit den Verheißungen des Meffiad, und eben fo 
mit den Lehren und Werken des Heilandes, in Welchen fie 
ja den Mefliad fchon erfannte, ſich noch beffer bekannt zu 
machen, und dem Heidenthbume mit feinen Gräueln gänzlich 
zu entfagen! wie mußte ber tägliche Anblid ihrer geheilten 
Tochter dad Andenken an die empfangene Wohlthat ımd an 
den großen Wohlthäter immer lebendig unterhalten, jedem Sei- 
ner Worte dad größte Gewicht geben, und ihr ganzes Herz 
zu Ihm hinwenden! Nicht hart alfo, fondern vielmehr milde 
und fanft, aber tief .eingreifenb war die Prüfung, die ber 
Herr mit diefer Frau vornahm, um ihr die größte Hochach⸗ 
tung gegen- dad Judenthum einzuflößen, damit fie in ben 
Lehren und Verheißungen des ihr fhon zum Theil bekannten 
Judenthums mit dem größten Ernſte und Eifer, mit Ueber- 
windung aller Hinderniffe die Wahrheit und das Heil fuchte, 
und auf ſolche Art zum Chriſtenthume vorbereitet würde. 

So ericheint dann der Heiland I. C. auch in dieſer Be⸗ 
gebenheit, in der einzigen, worin Er auf eine auffallende 
Art hart zu feyn fcheint, ald die größte Wahrheit und als bie 
Liebe felbft. „Und die Wahrheit ift vor ihren Kindern ge 
rechtfertiget.“ | | 

Wenn der Herr fchon fo ernfilich und nachdruͤcklich prüft, 
um zum Glauben zu führen; fo find oft noch viel ſchwerer 
und fchmerzlicher die Prüfungen, die Er über feine Gläubigen 
felbft verhängt, um fie noch mehr zu läutern, um ihren Glau⸗ 
ben, ihre Tugend und ihr Heil noch mehr zu befefligen. 
Wie ſchwer find die Prüfungen, die Seine Heiligen haben 


! 
| 
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erdulden muͤſſen, um durch ſie gleich wie durch's Feuer gelaͤu⸗ 
tert zu werden! Laſſet uns nie an Ihm irre werden, moͤgen 
die Wege, die Er uns fuͤhrt, auch noch ſo dunkel und ver⸗ 
worren ſeyn; mögen wir’s oft gar nicht begreifen koͤnnen, 
warum Er diefes gethan hat! „Fuͤrchtet euch nicht!’ Diefe 
Stämme Seiner Liebe ertönt in allen Geinen Prüfungen. 
Fuͤrchtet euch nicht! Ich bin's! was Ich thue, gefchieht zu 
urem Beſten. Bertrauet auf Mich! Ich habe die Welt über: 
wunden.” Amen. 





Bierte: Rede, 


Am dritten Sonntag in der Bolten. 


Tert: 
Das Evangelium Luk. 11, 14 — 28. 


x bema: 
Anwendung auf die Anhörung bes göftli- 
hen Wortes. 


Das heutige Evangelium ftellt uns in einem lehrreichen Bei⸗ 
 Ipiele gegen einander den höchften Grab des Unglaubens, des 
Unglaubens der pharifäifchen Schriftlehrer, welche mit Abficht 
ver Wahrheit, die fie nicht leugnen konnten, fich widerfeßten ; 
md denn lebendigen Glauben einer Frau, welche durch ihren 
Ihlichten Menſchenverſtand, durch ihren geraden, ber Wahr: 
kit offenen Sinn, durch ihren einfältigen Glauben den ftol- 
zen Unglauben der Pharifäer beichämte. | 

Laſſet und zuerft achten auf die argliftigen und verläum- 
derifchen Angriffe des Unglaubens, und auf die. Sanftmuth, 
Beisheit und Zreimüthigfeit, womit ber Herr benfelben be- 
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gegnet, und uns dann den lebendigen Glauben jener Frau 


zum Beiſpiel nehmen! | 

l. . 
Mach Juͤdiſchen Begriffen hielt man die Austreibung des 
Teufels aus Befeflenen für das größte aller Wunder, weil 


ed ein Beweis von ber Obermacht über die böfen Geiſter 


war; hielt es für das auszeichnendfte Kennzeichen des erwar- 
teten Meſſias, daß Er dem Teufel gebieten, und dem Reiche 
deffelben ein Ende machen würde. Ein ſolches Wunder hatte 
der Herr jeßt vor den Augen einer großen Volksmenge ver- 
richtet. Er hatte den Teufel aus einem Menfchen getrieben, 
der zugleich flumm, und wie der Evangelift Matthaus fagt, 
nebft dem auch blind war; wo er dann hinzufegt: „und ber 
Menſch fah und ſprach.“ — Phariſaͤiſche Schriftlehrer waren 
von“ Serufalem nach dem entfernten Galilaͤa aus der Abficht 
gefommen, um Ihn auf allen Seinen Schritten und Tritten 
zu_beobadhten, um Ihm in allen Seinen Worten und Wer- 
fen aufzulauern, ob fie etwas Gefeßwidriged an Ihm finden 
möchten. Als ausgefandte Ausfpäher waren fie gekommen. 

Als dad Volk das große Wunder fah, flaunte ed, und 
rief aus, wie Matthäus erzählt: „Iſt Diefer nicht der Sohn 
Davids?” Unter diefem Namen, als eines Sprößlings aus 


dem Haufe Davids, erwartete man den Meſſias. Es war 


alfo, ald wenn dad Volk ausgerufen hätte: „St diefer Mann 
nicht der Meſſias Selbſt ?“ 

So war durch dieſes Wunder der Glaube an den Herrn 
als den Meſſias in den Herzen des Volks angeregt worben. 
Das war aber wie ein Dolchſtich in den Herzen jener Aus- 


fpäher. Um jenen auffeimenden Glauben beim Volke aldbald 


zu unterdruͤcken, fprachen fier „Dieſer treibt den Teufel nicht 
and, ald nur durch Beelzebub, den Oherflen der Teufel.” 
Andere aber verlangten von ihm ein Zeichen vom Himmel. 
Sehet, wie argliftig und boshaft diefe Ausfpäher ed anlegten! 
Un den Eindruck ded Wunder bei'm Wolle zu entkräften, 


fuchten fie- den Wunderthäter verbädhtig zu machen; um bem 
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Wunder ſeinen Glanz zu benehmen, forderten ſie ein anderes, 
dem Anſcheine nach groͤßeres Wunder, ein Zeichen vom Him⸗ 
mel, wobei kein Betrug, keine Taͤuſchung moͤglich ſey. Sie 


wollten alſo, wie Beda ſagt, daß Er, wie einſt Elias, Feuer 
vom Himmel fallen, oder, wie Samuel, bei heiterem Him⸗ 
mel auf einmal Donner, Blitz und Regenguͤſſe entſtehen laſſen 


follte, als könnten fie nicht, wenn der Herr ihrer Forderung 
entfprochen hätte, diefe Zeichen falfch deuten, und fagen, 
diefe wären aus ‚unbekannten Gefeßen der Luft entflanden. 


Du aber, der du mißdeuteſt, was du mit Augen fiehft, mit 
Haͤnden faffeft, wad nügen dir Zeichen am Himmel?! Du 
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wuͤrdeſt dann wohl wieder den Einwurf machen koͤnnen: die 
Magier in Egypten haͤtten auch viele Zeichen am Himmel 
gethan. | 
Gegen diefe Berläumbung und Anmaßung mußte der 
Herr Sich vertheidigen, weil ſie nicht Seine Perſon als 
Menſch, ſondern Seine goͤttliche Sendung geradezu angriff. 
Bedenken wir zuerſt, wie abſcheulich, wie verrucht die Be⸗ 


ſchuldigung war, die man uͤber Ihn ausſprach! Die Juden 


dachten ſich im Reiche der Teufel eine Art von Rangordnung, 
von koͤniglicher Verfaſſung; und Einen derſelben, dem ſie den 
Namen des Fliegengottes der benachbarten, ihnen ſo ſehr ver⸗ 
haßten Philiſterr, den Namen Beelzebub gaben, ſahen ſie an 
als den oberſten Monarchen in jenem unterirdiſchen Reiche, 


dem die anderen als dienende Geiſter blindlings gehorchen 
| müßten. Wer alfo nur diefen auf feine Seite hätte, mit. Die 
ſem im Bunde flände; dem müßten durch die Kraft feines 


Namens die anderen alöbald gehorchen. Bon einem folchen 
dienenden Teufel fey nun jener geheilte Menfch befeffen gewe⸗ 
kn, der nun aber auf den Befehl feines Oberften habe wei- 
den müflen. Das fey dad ganze Wunder. Das Werk felbft 
laſe ſich freilich nicht laͤugnen; es ſey aber ein Beweis von 
der Ruchloſigkeit des Thaͤters, dem vermoͤge feines Bundes 
mit dem oberſten Teufel die ganze Hoͤlle zu Gebote ſtehe. J 


Das iſt alſo der graͤßliche Sinn jener verruchten Verlaͤumdung. 
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Welcher Menfch ift je fo verläumbet worden ?’fo Tann Keiner 
verläumbet werben. 

O ihr, die ihr den. Stachel ber Verlaͤumdung ſchon ge- 
fühlt habet, die ihr aus Erfahrung wiffet, wie wehe die Ver- 
laͤumdung thut, achtet ihr jet befonderd auf das Beilpiel des 
Heilandes! 

Stellen wir und Ihn vor, einen Mann von der reinften 
Unſchuld und Heiligkeit, von dem zarteften Gefühle für Un- 
fhuld und Heiligkeit; einen Mann, Der mit göttlicher AN- 
wiffenheit in das ſchwarze Herz Seiner Verlaͤumder blidt; 
Der, ausgerüftet mit göttlicher Allmacht, fie mit Einem Worte 
hätte zu Boden fürzen können; Der nun, gar nicht achtend 
auf die Schmach und Unbild, mit göttlicher Liebe nur darauf 
fit, den nachtheiligen Eindrud der Verlaͤumdung beim Volke 
zu filgen, und, wo möglich, die Verläumber felbft noch zur 
Erkenntniß zu bringen! So unerfchütterlih war Er in der 
Sanftmuth und Lie. 

Hören wir Seine Antwort, ohne auf die Verläumbder zu 
achten! „Ein jedes Reich, dad wider fich ſelbſt uneins ift, 
wird wüft werden; und ein Haus, das wider fich felbft ift, 
wird fallen. Wenn nun auch der Satan wider fich felbft un- 
eins ift, wie wird fein Reich beftehen? Saget ihr ja, daß 
ich; durch Beelzebub die Teufel austreibe!“ — „Ihr glaubet, 
will Er fagen, „an eine gewiſſe Rangerbnung im Reiche der 
Teufel; und Niemand kann ed läugnen, dag Ich, Der Ich 
immerfort die Teufel aus den Befeffenen austreibe, ein erflär- 
ter Feind ihres Reiches bin, mit ihnen einen beftändigen Krieg 
führe; wäre Ich nun mit dem Oberften der Teufel im Bun- 
de, fo hätte diefer ja mit feinem aͤrgſten Feinde ſich in ein 
Buͤndniß eingelaſſen; ſo fuͤhrte er ja ſelbſt Krieg mit ſeinen 
eigenen Untergebenen. Sehet, ſo widerſprechet ihr euch ſelbſt!“ 
Diefe Antwort richtete ber Herr defwegen an dad Voll, um 
ihm zu zeigen, wie ungereimt und abgefchmadt die Befchuldi= 
dung war, welche die Pharifier Ihm gemacht hatten, um der 
nachtheiligen Eindruck diefer Befchuldigung wieber zu entkräften. 
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Dann wandte der Herr Sich geradezu an die Schriftleh- 
rer felbft, und fprach zu ihnen: „Wenn Ich aber durch Beel⸗ 
zebub die Teufel austreibe; durch wen treiben euere Kinder fie 
aus? Darum werden fie euere Richter ſeyn.“ Indem der 
Heiland fpricht: „euere Kinder;“ meinte Er damit ihre Schuͤ⸗ 
ler; denn als Schriftlehrer gaben fie Unterricht im Gefeße, 
hatten ihre Schüler, die man auch Jünger, auch wohl Kinder 
nannte, fo wie der Herr Selbft Seine Apoftel mehrmals Seine 


Kindelein nannte. Nebſt dem Unterrichte im Gefeße gaben die 


damaligen Schriftlehrer nach dem herrfchenden Aberglauben 
ihrer Zeit auch wohl Unterricht in Austreibung der Teufel, 
im Teufelöbannen, wie man jet fagen wuͤrde; unterriehteten 


dabei im Gebrauche von allerhand Baubermitteln und Beſchwoͤ⸗ 


rungsformeln, wie man den Namen Gottes, ohne Den es 


nicht gefcheben koͤnne, dabei audfprechen und, anrufen mülfe. 


Daß man zu der damaligen Zeit mit ſolchen Beſchwoͤrungen 
haufig ſich abgab, lehrt und die Gefchichte und die h. Schrift 
ſelbſt. So fprach einft Sohannes zu dem Herrn: „Meifter, 
wir fahen Einen, der trieb Teufel aus in Deinem Namen, 
und wir wehrten ed ihm, weil er nicht mit und nachfolget. 
Luk. 9, 49. Und in der Apoftelgefchichte lefen wir: „Es 
wagten aber einige der herumziehenden juͤdiſchen Beſchwoͤrer, 
über die, welche von böfen Geiftern befeflen waren, den Na⸗ 
men des Herrn auszufprechen, und fagten: ich beſchwoͤre euch 
bei Zefu, Welchen Paulus verkündiget.” Apoftelgefch. 19, 13. 
„Sehet,“ fo. ſprach alfo der Herr zu den Schriftlehrern, „ihr 
jelbft unterrichtet euere Schliler die Teufel auszutreiben, und 
Ichret fie, daß ed nur im Namen Gotted gefchehen könne: fo 
müffen denn euere Schüler, die euere Lehre hören, felbft gegen 
euch zeugen, über euch das Urtheil fprechen, wenn ihr faget, 
daß Sch durch Beelzebub austreibe; da ihr felbft lehret, daß 
es nur im Namen Gottes gefchehen koͤnne. Wenn ihr es 
un nicht laͤugnen koͤnnet, daß Ich die Teufel audtreibe; fo 


muͤſſet ihr auch nothwendig zugeben, daß Ich es im Namen 
Gottes thue.“ 
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Welcher Menfch ift je fo verläumdet worbden?’fo kann Keiner 
verläumdet werben. 


O ihr, die ihr den Stachel ber Verlaͤumdung ſchon ge- 
fühlt habet, die ihr aus Erfahrung wiſſet, wie wehe die Ver⸗ 


laͤumdung thut, achtet ihr jet befonderd auf das Beiſpiel des 


Heilandes! 

Stellen wir und Ihn vor, einen Mann von der reinften 
Unſchuld und Heiligkeit, von dem zarteften Gefühle für Un- 
Ihuld und Heiligkeit; einen Mann, Der mit göttlicher AN- 
wiffenheit in das fchwarze Herz Seiner Verlaͤumder blidt; 
Der, auögerüftet mit göttlicher Allmacht, fie mit Einem Worte 
hätte zu Boden flürzen können; Der nun, gar nicht achtend 
auf die Schmac und Unbild, mit göttlicher Liebe nur darauf 
fit, den nachtheiligen Eindrud der Verlaͤumdung beim Volke 
zu filgen, und, wo möglich, die Verlaͤumder felbft noch zur 
Erfenntniß zu bringen! So unerfchütterlih war Er in der 
Sanftmuth und Liebe. 

Hören wir Seine Antwort, ohne auf die Verläumder zu 
achten! „Ein jedes Reich, dad wider ſich ſelbſt uneins ift, 
wird wuͤſt werden; und ein Haus, das wider fich felbft ift, 
wird fallen. Wenn nun auch der Satan wider fich felbft un- 
eind ift, wie wird fein Reich beftehen? Saget ihr ja, da 
ich durch Beelzebub die Teufel austreibe!” — „Ihr glaubet,“ 
will Er ſagen, „an eine gewiſſe Rangordnung im Reiche der 
Teufel; und Niemand kann es laͤugnen, daß Ich, Der Ich 
immerfort die Teufel aus den Beſeſſenen austreibe, ein erklaͤr⸗ 
ter Feind ihres Reiches bin, mit ihnen einen beftändigen Krieg 
führe; wäre Sch nun mit dem Öberften der Teufel im Bun- 
de, fo hätte diefer ja mit feinem ärgften Feinde fich in ein 
Buͤndniß eingelaffenz; fo führte er ja felbft Krieg mit feinen 
eigenen Untergebenen. Sehet, fo widerfprechet ihr euch ſelbſt!“ 
Diefe Antwort richtete der Herr deiwegen an dad Boll, um 
ihm zu zeigen, wie ungereimt und abgefehmadt die Befchulbi- 
dung war, welde die Pharifier Ihm gemacht hatten, um den 
nachtheiligen Eindruck dieſer Befchuldigung wieber zu entkräften. 











Dann wandte der Herr Sich geradezu an die Schriftleh- 
rer felbft, und forach zu ihnen: „Wenn Ich aber durch Beel- 
zebub die Teufel audtreibe; Durch wen treiben euere Kinder fie 
aus? Darum werben fie euere Richter feyn.” Indem der 
Heiland ſpricht: „euere Kinder; meinte Er damit ihre Schuͤ⸗ 
ler; denn als Schriftlehrer gaben fie Unterricht im Gefeße, 
hatten ihre Schüler, die man auch Jünger, auch wohl Kinder 
nannte, fo wie der Herr Selbft Seine Apoftel mehrmals Seine 
‚ Kindelein nannte. Nebft dem Unterrichte im Gefeße gaben die 
damaligen Schriftlehrer nach dem herrfchenden Aberglauben 
ihrer Zeit auch wohl Unterricht in Austreibung der Teufel, 
im Teufelöbannen, wie man jebt fagen würde; unterriehteten 
dabei im Gebrauche von allerhand Baubermitteln und Beſchwoͤ⸗ 
rungsformeln, wie man den Namen Gottes, ohne Den e3 
‚ nicht gefchehen koͤnne, dabei ausfprechen und, anrufen müffe. 
Daß man zu der damaligen Zeit mit ſolchen Befchwörungen 
haufig ſich abgab, lehrt und die Gefchichte und die h. Schrift 
ſelbſt. Sp ſprach einft Sohannes zu dem Herrn: „Meifter, 
wir ſahen Einen, der trieb Teufel aus in Deinem Namen, 
und wir wehrten ed ihm, weil er nicht mit und nachfolget. 
Luk. 9, 49. Und in der Apoftelgefchichte lefen wir: „Es 
wagten aber einige der herumziehenden jüdifchen Beſchwoͤrer, 
über die, weiche von böfen Geiftern befeffen waren, den Na⸗ 
men bed Kern auözufprechen, und fagten: ich befchwöre euch 
bei Zefu, Welchen Paulus verkündiget.” Apoftelgefch. 19, 13. 
„Sehet,” fo ſprach alfo der Herr zu den Schriftlehrern, „ihr 
ſelbſt unterrichtet euere Schüler die Teufel auszutreiben, und 
lehret fie, Daß ed mur im Namen Gottes gefchehen Tünne: fo 
müffen denn euere Schüler, bie euere Lehre hören, felbft gegen 
bh zeugen, über euch das Urtheil fprechen, wenn ihr faget, 
daß Sch durch Beelzebub austreibe; da ihr felbft Iehret, daß 
es nur im Namen Gottes 'gefchehen koͤnne. Wenn ihr «8 
un nicht läugnen koͤnnet, daß Ich die Teufel audtreibe; fo 
muͤſſet ihr auch) nothwenbig zugeben, daß Ich ed im Namen 
Sottes thue.“ | 
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Darum fährt Er dann fort und fpriht: „Wenn Ih aber | 


durch den Finger Gottes die Teufel audtreibe; fo ift ja Das 
Neich Gottes zu euch gefommen.” Die Austreibung ber Teu⸗ 
fel, die Zerflörung ihres Reiches bier auf Erden war nach den 
Ausfprüchen der Propheten vorzüglich der Ankunft des Meffias 
vorbehalten, war das enticheidendfte Kennzeichen feiner Ankunft. 
„Was die Propheten von dem Meſſias vorbergefagt haben, 
das fehet ihr jebt vor eueren Augen erfühlet.” Er hätte, wie 
der h. Chryfoftomus fagt, geradezu fagen fonnen: „Wenn Sch 
durch den Finger Gottes die Teufel auötreibe, fo bin Ich der 
Meſſias.“ Allein fo fpricht Er nicht aus weifer Vorſicht, um 
ihrer Schwachheit zu fchonen; Er gibt es aber auf eine ver: 
deckte und weniger anflößige Art zu: erkennen mit dem Worte: 
‚fo ift ja das Reich Gottes zu euch gefommen.” Sp. votfich- 
tig, fo ſchonend verfährt der Herr mit denen, die Ihn fo gräß- 
lich beleidiget hatten. 

Um es ihnen noch einleuchtender zu machen, daß Er in 
der Kraft Gottes die Teufel austreibe; ſetzt Er noch hinzu: 
„Wenn ein ſtarker Bewaffneter ſeinen Hof bewahret; ſo bleibt 
im Frieden, was er hat. Wenn aber ein Staͤrkerer, als er, 
über ihn kommt und ihn überwindet; fo nimmt er ihm alle 
Waffen, worauf er fich verließ, ‚und theilet die Bente.”’. Das 
beißt: „Muß nicht der Mächtige durch einen noch Mächtigeren 
befieget werben? ift nicht Derjenige, Der einen Mächtigen be- 
fiegt, eben bewegen noch weit mächtiger? Und eine folche 
Macht, die Teufel auözutreiben, von wem kann fie kommen, 
als von Gott allein? Kein bewaffneter Held läßt fich gut- 
willig berauben; wenn Ich alfo den Satan aus feinem Be- 
fige treibe, fo-ift eben diefed ein Beweis, dag Ich fein Geg⸗ 
ner und mächtiger bin, als er; alſo gewiß nicht mit ihm im 
Bunde ſtehe. Denn „wer nicht mit Mix ift, der ift wider 
Mich,” der kann unmöglich auf Meiner Seite flehen, nicht zu 
Meinen Abfichten mitwirken.” | 

Nachdem der Herr auf foldye Art die ſchaͤndliche Ver⸗ 
laͤumdung der Phariſaͤer als grundlos und abgeſchmackt und 


* 
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ih felber wiberfprechend aufgedeckt hatte; richtete Er dann, 
nie der Evangelift Matthäus erzählt, Selne Anrede wieber 
geradezu am die, Verläumber felbft, und gab es ihnen zu er- 
fernen, daß Er ihnen in das Herz fehe, und wohl wiffe, wie 
fe fetbft den Ungrund ihrer Verläumdung wohl einfähen, aber 
aus Abficht der Wahrheit fich widerſetzten; nannte diefe Sünde 
ine Sünde wider den h. Geift, welche unter allen Sünden 
am fchwerften Vergebung finden würde; und fuchte fie ba- 
durch in ihrem Innerſten auf eine heilfame Weiſe zu erfchüttern. 
Um Seiner erfhütternden Rede noch mehr Kraft und 

Jachdruck zu geben, ſprach Er dann zu ihnen noch die Worte, 
de wir im heutigen Evangelium lefen, und wohl dadurch ver: 
laßt wurden, daß fie, wie der Evangeliſt Markus erzählt, 
Sm beſchuldiget hatten, daß Er einen unreinen Geift habe, 
alſo Selbſt gewiſſermaßen vom Teufel befeffen fey. „Es ift 
eine Peinung, wollte Er ihnen fagen, daß die böfen Geifter 
gewöhnlich, in oͤden Wüften und unbewohnten Orten ſich auf- 
halten,” — Das war damald, wie wir aus dem Buche To: 
hias und anderen Stellen der h. Schrift wiffen, wirktich die 
reichende Volksmeinung der Juden; — „aber glaubet nicht, 
aß fie dort lange Ruhe haben werben; fie fuchen vielmehr 
Renfhen auf, um fie zu verderben. Und wenn man von ih⸗ 
en oft verlaffen zu feyn ſcheint; wenn man vor ihren Anfallen 
m Nachftellungen ficher zu feyn meinet, oder etwa meinet, 
ducch Außerliche Werke und Uebungen gegen ihre Nachftellun- 
m genug gefichert zu feyn, und aufhöret, wachfam zu fen; 
blommen fie oft ganz unvermerkt wieder und erneueren und - 
“tdoppelen ihren Angriff, nehmen den Menſchen, der fich ficher 
Yubte, ganz in Beſitz; und dann fleht es mit ihm ſchlimmer, 
vorher. — 

Eine vorzüglich für die Phariſaͤer ganz angemeſſene und 
ſet nachdruͤckliche Warnung. Ihre Werke und Bußuͤbungen 
vn bloß aͤußerlich; ihre Buße war nur eine Scheinbuße, 
ihte Gerechtigkeit nur eine Scheingerechtigkeit; Alles geſchah 
ur des aͤußerlichen Scheines wegen; darum ſagt ber Heiland: 

| 4 


- 1 — 


„Der. Teufel findet das Haus gefegt und geſchmuͤckt,“ aber 
von dem Hausherren felbft fagt Er nichtöz; Diefer war abwe⸗ 
fend, hielt keine Wache; darum konnte der Feind daffelbe fo 
leicht in Befis nehmen. Wer bloß mit äußerlichen Werfen 
und Bußübungen ſich beruhiget, über das Innere feined Her⸗ 
zend aber nicht wachfam iſt; wer nur bewegen gute Werke 
und Bußübungen verrichtet, um vor den Menfchen gerecht und 
tugendhaft zu fcheinen, der ift den Nachflelungen ded Teufels 
am meiflen ausgeſetzt; muß immer tiefer fallen, und zulegt 
ganz in feine Gewalt gerathen. Das ift die Lehre und War—⸗ 
nung, die der Herr I. €. in diefer Darftellung den Phari- 
faern und allen Scheinheiligen mit dem größten Nachdruck an's 
Herz legt. 

Darauf gab er ihnen auch eine eben ſo nachdruͤckliche 
Antwort auf ihre frevelhafte Anmaßung, „Er ſolle ein Zei⸗ 
hen am Himmel thun,” welche aber in dem heutigen Evan- 
gelium nicht mehr vorkommt. 

Seehet, meine Zuhörer! fo betrug Sich der Herr gegen 
Seine Verlaͤumder, welche im Angefichte des Volkes die gräß- 
lichfle, nur immer gedenfbare Werlaumdung auf Ihn geworfen 
hatten! Mit folcher Weisheit vertheidigte Er Sich, weil Er 
Sich vertheidigen mußte, da fie Ihn nicht ald Menſchen, fon- 
dern in Seiner göttlichen Sendung angegriffen und verläun- 
det hatten! mit folher Ruhe und Sanftmuth fuchte Er Dem 
nachtheiligen Eindrude diefer Verlaͤumdung beim Volfe vor- 
zubeugen! . Und wenn Er die Berläumder felbft mit kräftigen 
Worten anredete, ihnen die wahre Beichaffenheit ihres gegen- 
wärtigen Zuſtandes aufdedte, ihre wahre Sünde mit Namen 
nannte, und auf ihre Gefahr und auf das künftige fchredliche 
Gericht fie hinwies; fo that Er dieſes aus Liebe, um ihre 
verhärteten Herzen noch, wo möglich, durch das einzige Meit- 
tel, durch Erfchütterung, zu befferen und ihre Seelen zu ret- 
ten. O lernet an Seinem Beifpiele, ihr Alle, die ihr unter 
-unverfchuldeten Verlaumdungen oft fehwer zu leiden habet ı 


IT. Ä 

Laffet und jekt auf den lebendigen Glauben ber Frau im 
heutigen Evangelium unfere Betrachtung richten! 

Mie rührend erfcheint uns der einfältig fromme, und fo 
lebendige Glaube diefer Frau! Indeſſen bie Phariſaͤer und 
Schriftiehrer durch allerhand fpikfindige Grübeleien mit Ab- 
fcht der Wahrheit fich widerſetzen, und fich erbreiften, die ab: 
ſcheulichſte Lafterung gegen den Heiland 3, C., Der fo eben 
in offenbares Wunder, das fie nicht leugnen konnten, vor 
ihren Augen: verrichtet hatte, auszuftoßen ; befchämt dieſe ge: 
meine Frau durch ‚ihren fchlichten, lebendigen Glauben ben 
Inglauben der Gelehrten, der Schriftlehrer. Sie hatte die 
Rede des Herrn mit angehört, hatte gehört, wie Er die Pha⸗ 
tfäer überführte, wie Er über das Reich der unterirdifchen 
Geiſter ſprach, ald Einer, Der die genauefte Kenntniß davon 
hatte; hatte Seine Obermacht Über diefelbe gefehen, hatte geſe⸗ 
ben, mit welcher Macht Er den Teufel meiſterte. Durch⸗ 
rungen von der Kraft Seiner Rede und Werke ruft fle aus: 
„Selig der. Zeib, der Dich getragen hat, und die Bruſt, die 
Du gefogen Haft!" Als Mutter fpricht fie ganz in der natür- 
hen Empfindung ihres Herzens, und preifet Die Hutter. felig, 
Ye einen folchen Sohn geboren und ernähret hat. Wer follte 
übt in das Lob dieſer Frau ‚von Herzen mit -einflimmen? 


N der Engel pried ja die Mutter unſers Heilandes felig, 
md nannte fie eine Gebenedeiete ded Heren: und wir Men: 


Ihm follten fie nicht aus allen unferen Kräften ehren und 
nein? Mer auf Erden war feliger, als fie, — die, ferbft 
im Gefühl ihrer Seligkeit — fchon vor der Geburt ihres 
Ütlihen Sohnes — in dem-erhabenflen Lobgefange den 
km pries über die großen Dinge, die Er an ihr gethan 
Me? Mer hat größere Gnade empfangen, als fie? — 


It was fagt nun der Heiland bei dem Ausrufe diefer Frau? . 


— Für ungegründet und unwahr erflärt Er denſelben keines⸗ 
Dies, — wie hätte Er das auch gekonnt? — aber Er gibt 


demſelben eine andere Richtung; Er zeigt, daß es noch viele 








- 
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Andere gibt, die nicht minder, die im gleichen Maße ſelig zu 
preiſen ſeyen, wie Seine Mutter. 

Und welche ſind dieſe? — O meine Zuhoͤrer! wir Alle 
koͤnnen es ſeyn, koͤnnen es in dieſem Augenblicke werden, 
wenn wir wollen. Hoͤret es aus Seinem eigenen Munde! 
„Selig, die dad Wort Gottes hören und ed bewahren!“ Die- 
fer Ausfpruch unſers Herrn enthält zugleich ein fchönes Zeug- 


niß für Seine gebenebeiete Mutter, von welcher es ja die h. 


Schrift als eine ihrer vorzüglichften Eigenfchaften rühmt, daß 
fie das Wort Gottes treu im Herzen bewahrt: Er fagte 
alfo damit eigentlih: „Wie Meine Mutter dadurch fo große 
Gnade. bei Sott gefunden, fo große Seligkeit erlangt hat, Daß 
fie das Wort Gottes fo fleißig hörte, fo treu bewahrte; fo 
wird auch ein Jeder an gleicher Seligteit Theil nehmen, der 
das Wort Gottes fleißig hört, und treu bewahre” O mein 
Hers! wie hoch haft Du und erhoben! Wenn wir allo das 
Wort Gottes. fleißig hören und treu bewahren; dann follen 
wir an Gnade und Seligkeit felbft Deiner hochbegnadigten 
Mutter nicht nachfteben. 

Diefe rührende Ermunterung erhält aber noch einen neuen 
Nachdruck, wenn wir auch auf einen anderen Ausfpruch unfers 
Heilandes 3. C. achten, der zwar nicht in dem vorgelefenen 
Evangelium, dach aber mit demfelben in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung fleht; den der Heiland bei diefer nämlichen Gelegen- 
beit gethan hat. Nach dem Kobfpruche jener Frau fuhr nam- 
lich 3. 8. in. Seiner Rede wieder fort; und als Er dieſelbe 
beinahe beendiget hatte, meldete man Ihm, Seine Mutter und 
Verwandten waͤren draußen, und wuͤnſchten Ihn zu ſprechen. 
Alſo eben jene Perſon, die kurz vorher von der Frau fo ſelig 
gepriefen war, die alfo .bei den Zuhörern noch in lebendigem 


Andenken feyn mußte, erfcheinet nun felbft, und läßt ſich mel⸗ 


den. Und mas antwortet ber göttliche Heiland?” O meine 
Theueren! merket wohl auf diefe bebeutungeoll, uns fo nahe 
angehende Antwort! 
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Ganz in dem nämlichen Geiſte, worin Ex zuvor ben Lob⸗ 
fpruch jener Frau berichtiget hatte, verfährt Er auch hier. Er 
fragt: „Welche ift Meine Mutter? welde find Meine Brü- 
der?“ Er ſchweigt. Alles horcht mit gefpannter Aufmerk: 
famfeit. Dann ftredt Er mit feierlicher Rührung die Arme 
über Seine Jünger aus, und fpriht: „Sehet hier Meine 
Mutter, und Meine Brüder! Denn Seder, der den Willen 
Meined Vaters thun wird, der in den Himmeln ift, der ift 
Meine Mutter, Mein Bruder und Meine Schweiter.‘ 

Konnte Er's wohl herzlicher und rührender fagen, wie 
fehr Er den, der auf dad Wort Gotted achte, und ed treu 
befolge, ehren und begnadigen wolle! Alſo — theuerfter Hei⸗ 
land Sefus Chriftus! als Deine Brüder und Schweftern willſt 
Du und halten; ja, ald Deine gebenedeiete Mutter felbft willſt 
Du uns anfehen, zu gleicher Gnade mit ihr willft Du uns 
bei Dif erheben, wenn wir achtſam find auf Dein Wort, wel: 
ches und den Willen ded himmlischen Vaters verkundiget, und 
felbeö treu befolgen! O mein Heiland, welche Liebe! welche 
Srmunterung für und zur Achtſamkeit und zur Treue gegen 
Dein h. Wort, wodurch wir werden follen, wie Deine Haus- 
genoffen, wie Deine allernachften Blutövermandten hier auf 
Erden! O wer wollte nicht gern alle feine Kräfte aufbieten, 
um an einer ſolchen Ehre, an einer folchen Begnadigung, an 
einer folchen Liebe Theil zu nehmen, um Theil zu nehmen 
an einer folchen Seligfeit, geljebt zu werden von Dir, wie 
Deine Mutter von Dir geliebt war! — 

Was follen wir dann thun, um zu der Seligkeit biefer 
Liebe zu gelangen? Drei Stüde find es eigentlich, die nach 
der Lehre I. E. dazu erfordert werden. Fleißig achten 
af Dad Mort Gottes, daflelbe wohl erwägen, oder im 
Herzen bewahren, und mit Treue daffelbe befol- 
gen. — Fleißig auf das göttliche Wort achten: biefes ift 
bob erſte Nothwendige; benn „der Glaube kommt vom Hoͤ⸗ 
ren;“ ohne Erkenntniß Fein Glaube. 


- 
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Es gibt zwar wohl viele fleißige Hoͤrer des goͤttlichen 





Wortes, die aber doch mit dem bloßen Anhören nicht viel 


weiter fommen, und darin ihr Heil nicht finden. Es gibt 
ziemlich viele Chriften, die regelmäßig an allen Sonn= und 
Feiertagen ihre Predigt hören, ganz regelmäßig auch an ben 
MWochentagen, wenn Zeit und Umftände ed zulaflen, der h. 
Meſſe beimohnen, ganz regelmäßig zu gewiflen Zeiten des 
Sahres, und noch ziemlich oft, die h. Sakramente empfangen; 
die aber doch, aller diefer Ordnung und Regelmäßigfeit un- 
geachtet, bleiben, was fie find; bie Feine einzige ihrer böfen 
Neigungen unterdrüden, deren Herz immer gleich voll bleibt 
von weltlicher Eitelkeit, oder von Unreinigkeit, die immer gleich 
zankfüchtig und vechthaberifch bleiben in ihrem Haufe, gleich 
nachläffig in Erfüllung der h. Pflichten ihres Berufes, die 
immer fortfahren, mit gleicher Freiheit über ihre Naͤchſten zu 
tadeln, und zu richten. , Wahrlich, ſolche, die, wie jene Pha- 
rifäer, bloß mit der äußerlichen Gerechtigkeit fi) beruhigen, 
wird der Heiland Seine Brüder und Schweſtern nicht nen- 
nen. Er wird vielmehr bdereinft zu ihnen fprechen: „Ihr 
habet Mein Wort gehört und gekannt, und es doch nicht be- 
folget: Mein eigeneds Wort fol euch richten. Nicht Jene, 
die zu mir: Herr, Herr! fagen; fondern Jene, die den Wil⸗ 
len meined himmlifchen Waterd thun, werden in dad Him- 
melreich eingehen. Ich kenne euch nit.” — 

O meine Theueren! nehmet euch ja in Acht, daß ihr in 
ber wichtigen Sache eueres Heiled euch felbft nicht täufchet! 
Ferne fey es von und, euch den Gebrauch der Tugendmittel 
und die chriftlichen Andachtsuͤbungen verdächtig zu machen ! 
fie find nothwendige Mittel zu unferem Heile. Nehmet euch 
aber in Acht, daß ihr dad Mittel mit dem Zwecke nicht ver- 
wechſelt, und euch mit dem bloßen Gebrauche ded Mittels 
nicht berubiget! Hoͤret alfo fleißig die Prebigt, aber nicht, 
um euch damit beruhigen zu Zönnen, daß ihr die Predigt nicht 
verabfäumt habet! höret fie, um daraus zu lernen, um Die 
erkannte Wahrheit auf euch anzuwenden, um euer Leben dar⸗ 
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nach einzurichten! Beichtet nur recht oftz — aber nicht, um 
euch mit einer gewiffen Selbfiberuhigung fagen zu können: 
„ic habe wieder gebeichtet!“ fondern beichtet, um euch zu 
befieren! Betet, höret, wenn ihr koͤnnet, täglich die h. Meffe, 
empfanget oft die b. Communion; — aber — um euch Kraft 
und Stärke zu fammelen, euch innerlih mehr zu reinigen, 
euere Pflichten treuer zu erfüllen, und euch der Gemeinfchaft 
mit unferem Heilande würbiger zu betragen! Wehe aber dem⸗ 
jenigen, der das Alles nur thut, um es getban zu haben, ſich 
damit beruhiget, und fein Leben nicht darnach einrichtet und 
beffert! Ein noch größeres Wehe aber über Denjenigen, ber 
den Gebrauch diefer Heilsmittel nur dazu anwenbet, um ſich 
über Andere, die darin Feine fo pünktliche Ordnung halten, 
aber dad Wenige, was fie thun, vielleicht beſſer benugen, in 
eitelem Selbftgefallen zu erheben! Das größte Wehe aber 
über Diejenigen, die dergleichen Andachtsuͤbungen dazu miß⸗ 
braudyen, um nur vor den Menfchen zu fcheinen, um für recht 
gut und fromm angefehen zu werden! Alles Wehe, das 2. 
&. über die Juͤdiſchen Heuchler unter fo furchtbaren Drohun- 
gen ausgefprochen hat, fällt auf dieſe Chriſtlichen Heuchler, 
die mit der Lehre des Heiled bekannt find, im doppelten Maße 
zurück. 

Noch gibt ed andere Menfchen, die auf das Wort Got: 
tes nicht bloß achten, fondern die daflelbe auch im Herzen zu 
bewahren fcheinen. 

Bemerket ed wohl, m. 3.! ich fage: zu bewahren fchei- 
nen; denn Jene, die ed wirklich bewahren, hat 3. ©. ja felig 
gepriefen. Das Wort Gottes bewahren, kann wohl nichts 
Anderes heißen, als: daffelbe in unferen Willen aufnehmen, 
“ oder mit anderen Worten: den Willen, den aufrichtigen Ent- 
ſchluß, den feften Vorſatz haben, unfer Leben und Thun dar- 
‚nach einzurichten. Das will fih nun wohl Keiner zu Schul- 
den kommen laffen, daß er ganz und gar Feinen Vorſatz zur 
Beflerung haben follte. Warum aber nicht? Aufrichtig ge- 
fagt: weil das gar zu befhämend und zu demüthigend wäre; 
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olfo im. Grunde nur. der Eigenliebe wegen. Mit der wirk- 
lichen Ausfuͤhrung eined guten Vorſatzes will man aber auch 
nicht ernftlich durchgreifen, weil man die Selbftüberwindung 
fheuet. Nun fucht man fich daher mit lauter guten Vorſaͤtzen 
auszuhelfen, die aber fo beichaffen find, daß man von ihrer 
Nichterfüllung ſchon zum Voraus gewiß feyn könnte, wenn 
man fein. Nachdenken nur Darauf richten wollte. Aber vor 
diefem Nachdenken bitet man fich auf alle Art: der Vorſatz, 
den man in feiner Lage als nothwendig, als unerläßliche 
Pflicht erkennet, dem man nicht ausweichen kann, wird ſchnell 
gefaſſet, ohne über die Mittel und über die Art, ihn auszu- 
führen, weiter nachzudenken; wird allenfalls auch mit dem 
Munde ausgefprocdhen; und nun ift man berubiget, die Eigen- 
liebe ift nun zufrieden, und das von berielben beftochene Ge- 
wiſſen macht. mit ihr gemeinfchaftliche Sache, und verfest uns 
dann in den fo aͤußerſt gefährlichen Zuſtand falſcher Ruhe 





und Sicherheit. O Gott! Du weißt ed, daß dieſes Betragen, 


dieſes erbarmlihe Spiel mit. unferen Vorlagen, dieſe gefähr- 
liche Taͤuſchung unfer felbft nur gar zu häufig unter uns 
Menfchen Statt findet. Erinnert euch einmal wieder an eine 
Heine Parabel im Evangelium, worin der Herr diefed Betra- 
gen fo treffend gefchildert hat! „Ein Vater,” fo erzahlt Er, 
„hatte zwei Söhne. Zu dem Einen fpricht er: Gehe bin, 
thue Diefes! Freundlich antwortet diefer: Ia, fogleih; gebt 
aber hin, und thut es nicht. Nun fpricht. er zu dem Ande- 
ren: Gebe hin, thue Diefes! Etwas muͤrriſch antwortet die- 
fer: Nein, ich habe jeßt Feine Luft; geht aber doch hin, und 
thut es.“ Nun fügt 3. ©. noch die Frage hinzu: „Wer 
unter den Beiden hat. alfo des Vaters Willen erfüllet 2 
Offenbar der Zweite: Gibt Er und nicht in diefer Parabel 
die treffende Lehre, daß es weit beffer fen, den Willen Gottes 
zu erfüllen, wenn auch mit Unluft und einigem Widerwillen, 
welches ja von der Selbflüberwindung, und von dem. Kampfe 
‚gegen die noch nicht uͤberwundene Neigung unzertrennlich ift; 
als mit Flüchtigbeit und Leichtfinn, und mit freundlicher Miene 
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zu fagen, dag man ihn erfüllen wolle, und ihn doch nicht 
erfülle. Und das ift gerade dad Bild folcher Menſchen; die 
immer und immer mit halben Borfägen, beren Feiner in Er⸗ 
füllung gebt, fich felbft täufchen. Uns können wir wohl taͤu⸗ 
(hen; aber den Allwiffenden, Der in das Innerfte unfers 
Herzens ficht, Der Herzen und Nieren prüfet, Den koͤnnen 
wir nicht täufchen. Solche find es alfo auch nicht, die J. 
C. unter Seine Brüder und Schweftern zählen wird. Auch 
zu biefen wird Er vielmehr dereinft fagen: „Ich kenne euch) 
nicht.” Nur Jene wird Et dereinft kennen, nur Jene wird 
Er ald Seine Brüder und Schweftern anfehen, die das Wort 
Gottes fleißig und achtfam hören, die daffelbe, nicht bloß dem 
Scheine nach, fondern wirklich im „Herzen bewahren; und bie 
nach demfelben handeln und ihr Leben darnady einrichten. 
Sehet alfo da, meine Theueren! die ganze Orbnung bed 
Hits! — Hören, Bewahren, Thun! Das Thun alfo ift 
und bleibt die Hauptfache. Aber wo der aufrichtige Wille, 
der feſte Vorſatz da iſt; da kommt dad Xhun gewiß von 
ſelbſt: wenn wir aufrichtig wollen, ſo wird uns der Herr 
das Vollbringen geben. Achtet alſo fleißig auf das goͤttliche 
Wort! es iſt die Nahrung fuͤr euere Seele, wie das taͤgliche 
Brod fuͤr eueren Leib die Nahrung iſt. Ohne dieſelbe koͤnnte 
das Leben eueres Leibes nicht beſtehen; eben ſo wenig das 
innere Leben euerer Seele, wenn ihr derſelben die Nahrung 
des goͤttlichen Wortes zu viel entzoͤget. Bewahret daſſelbe 
in euerem Herzen! Das heißt: Denket zu Hauſe nach uͤber 
Das, was ihr gehoͤret habet; beſonders uͤber Das, was fuͤr 
euch, fuͤr eueren Zuſtand am meiſten angemeſſen iſt! machet 
davon die Anwendung auf euch ſelbſt! Vergleichet es mit 
euerem bisherigen Thun und Laſſen, mit eueren Geſinnungen! 
denket nach ohne Vorurtheil, ob ſelbe damit uͤbereinſtimmen, 
oder nicht! und dann faſſet einen Entſchluß und Vorſatz, nicht 
aber dem Scheine nad), nicht um euerer Eigenliebe genug zu 
tbun, um euerem Gewiffen eine falfche Ruhe zu geben; fon: 
dern einen wahren, aufrichtigen, feften Vorſatz; fuchet beniel- 


ben oft, unter Anrufung des göttlichen Beifkandes, wieder zu 
erneuern, und — was die Hauptfache ift — fuchet denfelben 
bei erſter Gelegenheit in’d Werk zu bringen; ja — wenn’s 
möglich ift, fo fuchet noch den nämlichen Tag die Gelegenheit 
auf, wo ihr ihn in's Merk bringen Eönnet! 

Und der Herr wird gewiß mit euch feyn, wenn Er eue- 
ren guten Willen ſieht; Er wird eueren ſchwachen Willen 
ſtaͤrken und befeftigen! — Laſſet nie den Muth finfen, wenn 
ed auch oft einen heftigen Kampf Foftet, wenn ihr auch fürdh- 
ten folltet, gar nicht weiter kommen zu können! Wie tröff: 
lich, wie über Alles beruhigend ift dad Bewußtſeyn: Se bef- 
tiger der Kampf ift, je befchwerlicher ich es fühle, im der 
Treue gegen meine Pflichten. auszuhalten; um deſto ficherer 
bin ich auch, daß 3. C. mich jebt als Seinen Bruder, als 
Seine Schwefter anfieht. Diefed Bewußtſeyn gibt mir dann 
fhon den Anfang jener Seligkeit zu koften, die 3. C. De- 
nen, bie dad Wort Gottes hören und treu bewahren, ver- 

heißen bat. Amen. 





Fünfte Rede 
Am vierten Sonntage in der Falten, 


Zert: 
Das Evangelium von der wunderbaren Brodvermeh⸗ 
rung. Joh. 6. 1L— 15. 
Thema: 
Die wunderbare Brodvermehrung als Vor— 
bereitung zur Verheißung des h. Altars- 
ſakramentes. 


Die wunderbare Brodvermehrung, welche und in dem heuti- 
gen Evangelium erzählt wird, iſt gerade den Tag vorher ge- 














, 
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ſchehen, als unfer Heiland 3. ©. Seinen Iüngern und Bie- 
in aus dem Volke die Verheißung des h. Altarsſakraments 
gegeben hat, ift gewiß ald Worbereitung zu dieſer Verbeißung 
gefchehen. In dieſer Verbindung wollen wir heute diefe Be⸗ 
gebenheit betrachten, damit die Vorbereitung, bie der Herr 
mit Seinen Juͤngern getroffen bat, auch und zur Vorberei⸗ 
tung diene, um unferen Glauben an bad h. Sakrament deſto 
mehr zu befeftigen, unfere Andacht zu Demfelben zu beleben, 
und unfere Herzen zu einem wirdigen Empfange in der na⸗ 
ben Öfterlichen Zeit zu reinigen und zu heiligen. 

Es war, wie der Evangelift fagt, nahe vor dem Oſter⸗ 
fefte, ald der Herr jene Verbeißung gab. Dieſes Ofterfeft 
war aber nicht das letzte, ſondern dad vorleßte, welches ber 
Herr mit Seinen Süngern gefeiert bat. Im dieler Verhei⸗ 
ung fprach er weit deutlichee, beſtimmter und ausführlicher 
über dad Weſen und über die großen Wirkungen des bh. 
Saframents, als bei ber Erfüllung, nämlich bei der Einſetzung 
ſelbſt. Ein ganzes Jahr hatten die Juͤnger alfo Zeit, über, 
die Verheißung, wovon fie, obſchon ihnen diefelbe in vielen 
Stellen noch dunfel und unbegreiflihd war, in ihrem Inner: 
fien aufs tieffte ergriffen waren, nachzudenken, und fie ihrem 
Herzen einzuprägen. So wurbe ber Glaube ein ganzes Jahr 
hindurch vorbereitet, daß ihnen bei ber Erfuͤllung ber Verhei⸗ 
ßung, bei der wirklichen Einſetzung des h. Sakraments die 
ganze Verheißung ſogleich wieder auf's lebhafteſte in's An⸗ 
denken kommen mußte. Ein ganzes Jahr hindurch hat alſo 
der Heiland J. C. durch dieſe Verheißung den Glauben der 
Junger an das h. Sakrament vorbereitet und befeſtiget. 


1. 


Nicht genug war ed aber dem Herm an diefer Worbe- 
reitung zu der Einfeßung felbftz auch zu diefer Werheißung 
hat Er, ehe Er fie gab, mit der größten Weisheit und Liebe 
die Juͤnger vorher vorbereitet; Durch verfchiebene wundervolle 
Werke hat Er den Glauben der Zünger an diefe Verheißung 
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| vorbereitet, damit diefelbe, die ihnen fo unbegreiflich und auf- 


fallend feyn mußte, fie nicht von Ihm zuruͤckſchreckte, damit 
fie in ihrem Herzen defto tiefer Wurzel faflete, damit nachher 
ihr Glaube durch die Erfüllung defto mehr befeftiget würbe. 
Und in der hat bedurfte es zu diefem Glauben gewiß einer 
tief wirkenden Vorbereitung. Nach der Einfekung mußten 
doch die Juͤnger glauben, daß das Nämliche, was fie jegt 
auf Seinen Befehl thaten, auc die namliche Wirkung hervor- 


gebracht hatte; daß ed nicht mehr Brod und Wein war, was 


fih doc) ald Brod und Wein ihren Augen und ihrem Ge- 
fhmade noch zu erkennen gab; mußten alfo glauben gegen 
dad Zengniß ihrer Sinne, welches doch. fonft die größte Ge- 
wißheit für uns hat; mußten glauben, daß es der Leib und 
dad Blut des Heilanded, daß Er Selbft in eigener Perfon, 
in Seiner Gottheit und Menfchheit es war, Den fie empfin- 
gen, und Anderen zu empfangen mittheilten, daß alfo, moch⸗ 
ten Hunderte, mochten Tauſende empfangen, diefe große Wir: 
fung unter ihren Händen auf unendliche Weife, ohne Maß 
und Schranken fich vervielfältigt. An ein beftändiges, im- 
mer ſich erneuernded, und zwar an dad größte aller Wunder, 
an ein Wunder, wobon fie felbft in Seinem Namen die Bun: 


berfhäter waren, mußten fie alfo glauben. Und müffen nicht 


auch wir an das naͤmliche Wunder glauben? imüffen wir nicht 
glauben, daß Bei jedem Opfer der h. Mefle dieſes naͤmliche 
große Wunder vor unferen Augen gefchieht? muß nicht der 
opfernde Priefter glauben, daß diefes Wunder gefchieht kraft 


feines Wortes, welches er im Namen I. C. ausfpricht, daß 


alfo er im eigentlichen Sinne der Wunderthäter ift? muͤſſen 
wir nicht glauben, daß bei jeder h. Kommunion diefed große 
Wunder flır einen Jeden in Kraft und Wirkung tritt! — 
Nun fagen wir wohl, „wir glauben das Alles, und zwei- 
felen gar nicht.” Aber follte es damit genug feyn? Wenn 
wir glaubten, wie wir follten; o! wie viel größer müßte dann 
bei Prieftern und Volk die Ehrfurcht gegen das h. Opfer 
feyn! wie tief in feinem Innerſten müßte dann der Priefter 
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ſich ergriffen fühlen, wenn er hingeht um im Namen J. €. 
diefed große. Wunder zu verrichten; und eben fo dad Volk, 
wenn ed hingeht, um nicht nur Augenzeugen, fondern wirk⸗ 
lihe Sheilnehmer an dieſem großen Wunder zu feyn, um 
durch Daffelbe in feinem Inneren gereiniget, geheiliget, und 
gänzlich) umgebildet zu werden! wie viel wirkfamer müßte 
überhaupt. der Einfluß diefes Glaubens auf unfere Worberei- 
tung und Mitwirkung feyn beim Empfange ded h. Safra- 
ments! welche andere Zrüchte müßte dann Diefer Glaube in 
uns fehon gewirkt haben! 

Nicht über einen. todten Glauben will der Herr von une; 
ſondern einen lebendigen, einen- Glauben, der Kraft und Wirk: ” 
ſamkeit hat, daB wir in lebendiger Erkenntniß Seiner Aufopfe- 
rung und felbft, unferen Willen Ihm zum Opfer bringen. 

Um nun biefen.Ölauben an das h. Saframent nicht nur 
bei Seinen Juͤngern, fondern bei und zu beleben und zu be- 
feftigen; dazu hat Er die wirkliche Einfekung zuerft vorbe- 
reitet durch die Verheißung, bie Er ein Jahr vorher gab, 
wodurch Er ihnen alfo; ein ganzes Jahr zum Nachdenken und 
Betrachten Zeit ließ und Antrieb gab. -Und um den Glau: 
ben an dieſe Verheißung, in welcher die Lehre von dem h. 
Saframente am: volftändigften enthalten ift, zu beleben und 
zu befeftigen, daß fie in ihrem Herzen Wurzel faflen mußte, 
hat Er dieſe Verheißung ſelbſt zuerſt vorbereitet durch ver: 
ſchiedene wundervolle Werke, welche ganz unverkennbar die 
Abſicht hatten, zuerſt und am meiſten den Glauben des Pe- 
tus, als des künftigen Vorſtehers Seiner Kirche, dann den 
Glauben Seiner Jünger, und auch unferen Glauben an das 
Wefen, an die Kraft und Wirkfamkeit diefes h. Sakraments 
zu befeben und zu. befeftigen. 

Je ernftlicher die Vorbereitung war, die der Herr 3. €. 
dazu getroffen hat; um defto lebendiger muß ’unfer Glaube, um 
defto größer unfere Ehrfurcht gegen dieſes h. Sakrament feyn. 

Diefe Borbereftung nahm zuerft ſchon damit ihren Anfang, 
daß Er Seine Apoſtel je zwei und zwei ausfandte in alle 


x 
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Derter, wohin Er Selbſt kommen wuͤrde, und ihnen nicht nur 
den Auftrag gab, zu lehren, was Er gelehrt hatte; fondern 
auch die Vollmacht gab, in Seinem Namen die Werke zu 
verrichten, die Er verrichtet hatte; Kranke zu heilen, Aus⸗ 
fäßige zu reinigen, Teufel auszutreiben, Todte zu erweden. 
Und im Glauben an Sein Wort wirkten fie diefe Wunder, 
fo daß der Ruf davon weit umher fich verbreitete, und fogar 
bis in den Palaft des Herodes drang, ber nun, in feinem 
Gewiſſen geängftiget über die Hinrichtung Johannes des Taͤu⸗ 
ferd, auf den abergläubifchen Wahn gerieth, diefer Mann fey 
von den Todten auferflanden, und wirke diefe Werke. So 
find lafterhafte Ungläubige gewöhnlich, was fie am wenigften 
ſeyn wollen, find aus Angft und Furcht gewöhnlich aber- 
glaͤubig. — 

Mie fehr mußten die Apoflel durch biefe in Seinem 
Namen gewirkte Machtausübung beflärkt werben im Glauben 

an die Kraft Seined Namens und Seined Wortes! Spra- 
“chen fie über Kranke oder andere Elende in Seinem Namen 
das Wort; fo hatte ihr Wort augenblidlich die nämliche -Wir- 
fung, ald wenn Er Selbft das Wort gefprochen hätte; und 
fie fahen diefe Wirkung fogleich vor Augen. Konnte es num 
wohl eine fräftigere Worbereitung für fie geben, auch dann 
an die nämlihe Wirkung ihred Wortes, was fie in Seinem 
Namen fprachen, zu glauben, wenn fie bie Wirkung auch nicht 
vor Augen fahen? 

Das war alfo die erſte Vorbereitung, die der Herr mit 
Seinen Züngern traf, um ihren Glauben an die Verheißung 
des h. Saframents zu beleben und zu befefligen. 

Laſſet uns jebt unfer Nachdenken richten auf die zweite 
Borbereitung, die mit der erften unmittelbar in Verbindung 
fieht! Das ift nun jene, die und im heutigen Evangelium 
erzählt wird. 

Als die Apoftel, wahrfcheinlich zuſammen, zu der naͤm⸗ 
lichen, ihnen vorher beſtimmten Zeit, von ihrer Sendung wie- 
der zuruͤckkehrten; hatte der Ruf von ihren Lehren und Tha⸗ 


‘ 
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ten ſo allgemein ſich verbreitet, daß eine große Menge Volkes 


ihnen nachfolgte. „Deren, die kamen und gingen,” ſagt ber 


Evangelift Markus, „waren fo Viele, daß fie nicht einmal 
Raum fanden, um zu eflen.” „Um ihnen einige Ruhe zu 
geben,“ fährt der Evangelift fort, „Iprach der Herr zu ihnen: 
„Laffet und über den See fahren an einen einfamen Ort.“ " 
— Und fie fuhren über den See in eine einfame Gegend, 
nicht weit von Bethfaida, namlich von jenem Bethfaida, was 
jenfeitö des Sees in dem Gebiete des Herodes Philippus lag, 
und mit dem Bethfaida in Galilaͤa, dem Geburtd- oder Wohns 
orte mehrerer Apoftel, nicht verwechfelt werden darf. Aber auch 
dort war der Herr mit Seinen Apofteln nicht lange allein. 
Bald fammelte fich zu Ihm eine außerordentliche Menge Vol⸗ 
kes aus allen umher liegenden Dertern diefleitd und jenfeits 
des Seed. Man brachte auch viele Kranke zu Ihm. „Und 
nachdem Er die Kranken geheilt hatte;“ fo erzählen die Evan- 
geliften ganz einfach, da dieſe munderthätigen Heilungen zu 
Seinem gewöhnlichen, täglichen Wirken gehörten; „lehrte Er 
dad Wolf, und fprach mit demfelben über das Reich Gottes 
den ganzen Tag hindurch;“ dann ging Er einen Berg hin- 
auf, und feste Sic dort mit Seinen Jüngern. Bon piefer 
Anhöhe konnte man die ganze, ungemein große‘ Volksmenge 
überfehen. Es war fchon Abend geworden. Sn: biefer ein- 
ſamen Gegend Eonnte man nicht zu effen haben. Die Juͤn⸗ 
ger erinnerten den Herrn, Er möchte dad Wolf jebt entlaflen, 
damit es in die nächften Dörfer und Fleden fich vertheilte, 
um Nahrung zu befommen. 


. I. 
Und nun wirkte der Herr dad Wunder der Brodvermeh- 


. mng, welches uns der 5. Johannes im heutigen Evangelium 
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erzaͤhlt, welches uns die drei anderen Evangeliſten eben ſo 
umſtaͤndlich erzählt haben. Auf feinen Befehl hatte das Volk 
um Deuhaufen fi) gelagert, immer 50 oder 100 zufammen; 
leicht Tonnte nun bie ganze Menge Üüberzählt werben; es war 
27 Chl. ete Aufl. 5 
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ren etwa 5000, die Weiber und Kinder nicht .einmal mitge- 
rechnet. Wie man von Seiner Ankunft gehört, war man mit 
einer folchen Eilfertigkeit zu Ihm hingeſtroͤmt, daß man nicht 
daran gedacht hatte, Speifevorrath mitzunehmen; nur Ein 
Knabe war da, der fünf Gerſtenbrode und zwei⸗Fiſche bei 
fih hatte. Diefe unbedeutende Kleinigfeit. mußte der Welt 
befannt werden, damit das Wunder defto mehr an's Licht ges 
jest würde. Diefen geringen Vorrath, den ein einziger Korb 
wohl faflen konnte, ließ der Herr 3. C. Sich bringen. Nun 
faß Er da am Abhange des Berges; um Ihn fanden Seine 
Juͤnger; in der Ebene waren die Haufen Volkes, einem Heere 
gleich, gelagert; Aller Augen waren auf Ihn gerichtet. Er 
der Gaftgeber, Seine Jünger die aufwartenden Diener bei 
diefem Gaftmahle, die Haufen Volkes Seine Gäfte. Und der 
Herr 3. €. ſprach den Segen über den Vorrath, und gab 
ihn den Süngern, um ihn unter dem Volke zu vertheilen; 
und die Jünger gingen hin, und vertheilten, was fie empfan- 
gen hatten, gingen ab und zu, und fanden immer noch Vor— 
rath zum. Vertheilen. „Wie wirkte Er diefes Wunder?” fragt 
der h. Auguftinus, und gibt ſich die Antwort: „Auf diefelbe 
Meife, wie Er aus wenigen Saatkoͤrnchen die Aernte hervor- 
bring®, fo vermehrte Er auch in Seiner Hand die fünf Brode. 
Die Machtfülle war in Seiner Hand. Die fünf Brode wa- 
ven gleihfam der Samen, nicht der Erde anvertrauet, fondern 
gemehrt von Dem, Der die Erde gemacht hat.” — So lange 
das Volk noch af, waren feine Gedanken allein auf die Stit- 
lung des Hungers gerichtet, fo lange fiel e& ihm daher nicht 
ein, daß dieſe Speilung durch ein Wunder gefchehe. Als aber 
Alle gefättiget waren, als fie jegt Ruhe zum Nachdenken be- 
kamen, ald fie dabei mit ihren, eigenen Augen fahen, daß al- 
lein von den gefammelten Weberbleibfeln jeßt zwölf Körbe an— 
gefüllt wurden; da erkannten fie das große Wunder, deflen 
Wirkung Ieder an fich felbft erfahren hatte; da fuhr ihnen 
auf einmal der Gedanke durch die Seele, Derjenige, Der ein 
folches Wunder: gewirkt, Der in diefem Wunder Sich ald den 
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Herrn über die Natur und eine fchöpferifche Allmacht bewie- 
fen hätte, Eönne Fein Anderer, ald der verheißene Meffias 
Selbft feyn. Und da fie. in ihrem Mefiiad einen irbifchen 
König erwarteten; fo machten fie fich fogleich zufammen, um 
Ihn zum’König auszurufen. Wie nothwendig war es alſo, 
daß der Herr Sehne Meſſiaswuͤrde dem Volke, befonderd dem 
Volke in Galilia, was zum Aufruhr fo geneigt war, noch 
nicht befannt machte! Daraus erfehen wir au, warum Er 
mehrmals nach einem verrichteten Wunder noch ein Schwei- 
gen gebot. Sobald der Herr jene Bewegung unter dem Vol⸗ 
. fe bemerkte, gab Er fogleih den Juͤngern Befehl, ohne Auf: 
hub auf ihren Schiffen an's jenfeitige Ufer nach Kapharnaum 
zuruͤckzufahren. Er Selbft aber entwich dem Volke, und ging 
- auf den Berg, Er ganz allein. 
Dad war nun die zweite Vorbereitung, welche die 
Weisheit ded Herrn getroffen hat, um ben Glauben an bie 
Verheißung und wirkliche Einfegung bed h. Sakraments zu 
beleben und zu befeftigen. 
Und für Seine Jünger indbefondere, und vorzüglich für 
Petrus, ließ der Herr noch in der nämlichen Nacht nach ei- 
nem fo denfwürdigen, wundervollen Tage die dritte folgen. 
Die Apoftel waren in ihren Schiffen etwas über die Mitte 
des See's gelommen: da erhob fich zur Zeit der erften Mor: 
gendämmerung ein entgegengefebter Wind, ber zu einem 
Sturm anwuchs. Da erbliden fie auf einmal nicht weit 
vom Schiffe auf dem Waſſer wandelen einen Mann, der, wie 
es fcheint, dem Schiffe vorbeigehen will. Sie werben von 
Angfl und Furcht uͤberfallen, und fchreien laut auf, und mei⸗ 
uen, ein. Sefpenft zu fehen. Da hören fie den Dann pre 
ben: „Fuͤrchtet euch nicht! Ich bin's;“ und erkennen fogleich, 
daß ed der Herr ifl. Petrus, in feiner glühenden Liebe ge- 

gen den Heiland, kann fich vor Freude Über diefen wunber- 
baten Anblick kaum faſſen; noch war es ihm im lebhaften 
Andenken, wie der Derr Seine. Macht Wunder zu wirken, 
| auch auf ihn übertragen haste; s mit Vertrauen fpricht er: 

5* 


m. 
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„Wenn Du es bift, fo heiß mih zu Dir kommen!“ — 
„Komm !" gibt der Herr ihm die einfache, und in ihrer Ein- 
fachheit fo’erhabene Antwort. Und Petrus achtet die flürmi- 
Ihe Bewegung der Wogen nicht, geht aus dem Spiffe, und 
wandelt auf dem Wafler, wie auf feflem Boden. Als aber 
ein heftiger Windſtoß eine ‘große Woge ihm entgegenteeibt, 
fhwanft fein Glaube, und augenblidtich fängt er an zu fin- 
fen; und er ruft zum Herrn um Hüffe, und der Herr faffet 
ihn bei der Hand, und gibt ihm den Verweis: „‚Kleingläu- 
biger! warum haft du gezweifelt!” — So follte diefer Juͤn⸗ 
ger,. deſſen Glaubensmuth und Glaubenätreue dereinft fo un- 
erfhütterlih, wie ein Fels werden follte, an feiner eigenen 
Perfon die Erfahrung machen, daß ihm im Glauben fogar 
die Elemente unterworfen feyen, daß ihm aber ohne Glauben 
nicht unaͤhnlich fey ein Schilfrohr am Ufer, welched vom 
Winde fi hin und her bewegen läßt. 


Daß beide nun zufammen in dag Schiff feigen, daß 
der Wind nun auf einmal fich legt, und daß fie auf einmal 
am Ufer find; gefchah faft zu einer und der namlichen Zeit. 
Und natürlich muͤſſen wir’s finden, daß die Jünger zuerft 
fprachlos find vor Staunen, und dann anbeten und ausrufen: 
„Wahrlich! Du bift Gottes Sohn!“ 


Diefes Wunder ift zwar nicht von der Art, wie die an- 
deren wohlthätigen Wunder, Die der Herr zu verrichten pflegte ; 
aber ed war wahrhaftig Fein Wunder zur Schau, ed war ein 
Wunder, wohlthätig für den Glauben bed Petrus und der 
anderen Jünger, und für unferen Glauben. Durch diefes 
Wunder wollte der Herr 3. C. Seine Jünger gewiß belehren, 
daß Sein Leib, wenn Er e8 wollte, den Geſetzen der Natur 
nicht unterworfen fey, damit fie, wenn fie noch im Laufe 
diefes nämlichen Tages aus Seinem Munde die Worte hören 
würden: „Mein Fleiſch ift wahrhaftig eine Speife, und Mein 
Blut ift wahrhaftig ein Zranf: wer Mein. Fleiſch iffet, und 
Mein Blut trinket, wird das ewige Leben haben; 3“ alsdann 
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an diefem Worte weder Anſtoß, noch Aergerniß nehmen 
möchten. . 

Diefes Wunder auf dem See war für die Juͤnger noth- 
wendig gemwefen, damit dad Wunder der Brodvermehrung fei- 
nen Eindruck auf ihre Herzen nicht verfehlte, um fie zum 
Slauben an die Verheißung, die Er ihnen nun geben wollte, 
vorzubereiten. Diefed gibt uns der Evangelift Markus zu 
verſtehen, indem er erzählt, wie die Juͤnger voll Staunens 
geworben, indem der Herr mit Petrus an der Hand zu ihnen 
ind Schiff fam, und der Wind auf einmal fich legte, und 
dann die Worte hinzufest: „Denn fie hatten's nicht verftan- 
ben wegen der Brode, weil ihr Herz verblendet war.” Da⸗ 
durch gibt Er zu verftehen, daß das Wunder der Brodver- 
mehrung damald, ald es wirklih geihah, wenigftens auf Die 
Sünger keinen befondern Eindrud gemacht hatte, daß fie nicht 
einmal ein Wunder daran erfannt hatten, welched doch vom 
Volke jo erkannt worden war. Hatte der Herr damals viel- 
leicht durch feinen unmittelbaren Einfluß die Augen und Her: 
zen der Sünger wirklich verbiendet, damit fie nachher das 
Wunder in einem deſto hellern Licht erkennen follten? — 
Das wiflen wir nicht. Es Fann aber doch feinen natürlichen 
Grund haben. Wahrfcheinlich hatten die Apoftel ſelbſt an 
der wunderbaren Sättigung feinen Theil genommen; fie hat: 
ten ja kurz vorher ein Mahl gehalten. Auch defwegen war 
ja der Herr mit ihnen über ven See gefahren, damit’fie nicht 
nur Rohe, fondern auch Raum zum Effen finden möchten. 

Bei jener wunderbaren Sättigung waren fie felbft nicht 
Säfte, erfuhren an fich felbft die Wirkung des Wunders 
nicht; fondern fie waren die aufwartenden Diener, waren 
ganz damit befchäftiget, daß alle Gäfte beforgt wurden; fie 
gingen ab und zu, und fanden immer noch Vorrath. Daher 
konnte ed kommen, daß ihnen während dieſer Beſchaͤftigung 
das Munder noch nicht fo auffallend wurde. Und nach der 
Speifung, ald man die übrig gebliebenen Brofamen in zwölf 
‚ Körbe fammelte, und nun dad Volk über diefen Anblid, 
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welcher ihm das Wunder zu erkennen gab, ſogleich in bedenk⸗ 
liche Unruhe gerieth, erhielten die Jünger ſogleich den Befehl 
zum fchleunigen Aufbruch, und mußten aldbald Anftalten zum 
Abfahren treffen, und hatten daher weder Zeit noch Ruhe, 


- nachzudenken. Sebt aber, ald fie ihren Meifter auf dem 


Waſſer wie auf feſtem Boden hatten wandelen gefehen, als fie 
in. Ihm den Herrn Über die Elemente erblict hatten; jest 
ging ihnen auf einmal ein Kicht auf wegen der Brobvermeh- _ 
rung; jetzt fahen fie ed ein, daß Er auch dabei .ald ben Herrn 
über die Natur Sich bewiefen hatte; jet konnten fie ſelbſt 
ed nicht begreifen, warum fie das nicht früher, nicht Togleich 
fhon eingefehen hätten; jeßt wirkten beide Wunder mit ver- 
einter Kraft auf ihr Gemüth; jest waren fie geftärft und hin- 
laͤnglich vorbereitet zum Glauben an die große Berheißung. 

Sehet, m. 3.! mit welcher Weisheit und Liebe der Herr 
J. €. zum Glauben an. diefe große Verheißung, zum Glau— 
ben an Seine Gegenwart im h. Sakramente des Altard, und 
an die fegenreichen Wirkungen diefer Seiner Gegenwart, Sei: 
ner innigften Vereinigung mit uns vorbereitet hat! Erfennet 
daraus, wie wichtig ed ihm gemefen ift, daß Seine Jünger 
und wir alle durch fie einen feften und lebendigen Glauben 
an diefe große Geheimnißiehre haben und in und erhalten 
follten. Zuerft gab Er ihnen die Macht, in Seinem Namen 
die. naͤmlichen Wunder zu wirken, die ſie Ihn Selbſt hatten 
wirken geſehen. Darin war das Wunder der Brodvermeh— 
rung ein wirkliches Borbild des Wunders, welches durch Ihn 
im h. Saframent immerfort gewirkt wird, und in feiner Art 
und in feinen Wirkungen mit jenem Wunder eine fo große 
Achnlichfeit hat. Und zuletzt offenbarte Er Sich ihnen durch 
das Wunder auf dem Waſſer ded See's ald den Herrn über 
die Elemente felbft, ald einer Mann, ausgerüftet mit göttli- 
her Kraft, deffen Worte unbedingten Glauben ‚verdienen. 

Il, Ä 

Wenn wir ed nun erwägen, baß ber Herr ſchon gleich 

am folgenden Tage nad) jener wunderbaren Brobvermehrung 
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die allen Wernunftbegriff überfleigende Verheißung von dem 
h. Saframent gegeben hat; Finnen wir ed dann wohl ver- 
fennen, daß Er jened Wunder gewiß zu der Abficht gewirkt 
hat, um den Glauben an dieſe Verheißung vorzubereiten, zu 
beleben und zu befcfligen? konnte es wohl eine Eräftigere und 
wirffamere Vorbereitung dazu geben? Gefehen hatten fie, mit 
eigenen Augen gefehen, wie der Herr die wenigen Brode ver- 
mehrt hatte zur Nahrung für mehrere Zaufende. Und am 
folgenden Tage fpriht Er von einem wundervollen Brode 
des Himmeld, welched Er geben, und welches weit mehr feyn 
würde, ald das Manna in der Wuͤſte, welches ihre Väter 
gegeffen hätten, und doch geftorben wären; von einem wun- 
dervoflen Brode, welches fo befchaffen fey, daß Derjenige, 
der e8 genöffe, nicht mehr hungern, ja fogar nicht flerben 
würde, weil diefed Brod, welches Er allen Gläubigen geben 
werde, dad ewige Keben wirken würde; fpricht, daß Er Selbft 
dieſes Brod fey, daß diefe dad ewige Leben wirkende Nah: 
rung Sein eigened Fleiſch und Blut ſeyn wuͤrde, welches Er 
hingeben werde zum Leben der Welt, und daß ein Jeder, der 
das ewige Leben haben wolle, von dieſem Fleiſche eſſen, und 
von dieſem Blute trinken ſolle.“ — Mochte nun dieſe Ber: 
heißung damals Vielen Seiner Zuhörer noch unverftaͤndlich, 
ja ſogar anſtoͤßig ſeyn; ohne jene Vorbereitung würde fie ge⸗ 
wiß noch weit mehr unverſtaͤndlich, wuͤrde es den Apoſteln 
felbft auch wohl nicht möglich geweſen ſeyn, dieſelbe mit ei- 
nem fo lebendigen Glauben aufzunehmen. So vorbereitet 
aber ftanden fie feft im Glauben, ſprach Petrus im Namen 
Aller zu Ihm: „Zu wem, follten wir gehen? Du haft die 
Worte des ewigen Lebens.’ j 

Glaubten fie nun fhon feft an die Verheißung, fo wa- 
ten fie dadurch vorbereitet, eben fo feft an die Erfüllung zu 
glauben. Unvergeßlich, und immer lebendig waren ihnen ge- 
wiß die. Worte der Werheißung, die fie aus feinem Munde 
gehört hatten zu einer Zeit, da fie mit fo vielem Nachbrud 
zum Glauben an biefelbe vorbereitet waren, da ihre Herzen 


— 32 — 


noch ganz voll waren von dem, was fie feit Kurzem erfah— 
ren hatten, und ganz empfänglich waren für Alles, was fie 
nah Seinem Worte in der Zukunft noch erfahren follten. 
Ein ganzes Jahr hindurch hatte nun der koͤſtliche Samen Die- 
fer Worte in dem wohl zubereiteten Ader ihres Herzens ge- 
wirft, und durch Nachdenken und Betrachtung und durch Al—⸗ 
led, was fie im befländigen Umgange mit ihrem Herrn von 
Ihm fahen und hörten, Gedeihen empfangen; fo daß es nur 
eined neuen fegenreichen Wortes von Ihm noch bedurfte, da- 
mit die fhöne Pflanze an's Licht des Tages hervorfam, und 
. unendliche Zrucht brachte fir alle Zeiten und Völker bis zum 
Ende der Welt. 

Diefes fegenreihe Wort war dad Wort der Einfegung: 
„Mehmet hin und eſſet; denn dieſes ift Mein Leib, Welcher . 
für euch Ddargegeben wird. Trinket Alle aus diefem Kelche ! 
denn dieſes ift Mein Blut des neuen Bundes, das für Viele 
wird vergoffen werden zur Vergebung der Sünden.” Matth. 26. 

Wie fie geglaubt hatten an die Werheißung, daß Er 
Sein Fleifh und Blut ihnen zu Speife und Trank geben 
würde; fo glaubten fie auch jeßt an die Erfüllung, glaubten, 
daß ed wirklich Sein Fleifh und Blut fey, welches fie jegt 
empfingen und gendffen. 

Und noch mehr. Nicht nur follten fie glauben, daß auf 
Sein Wort Brod und Wein jet in Sein Fleifch und Blut 
verwandelt war, obfchon fie in den aͤußerlichen Geflalten gar 
feine Veränderung erblidten; nicht nur follten fie alfo glau- 
ben gegen das Zeugniß ihrer Sinne; fie follten auch gegen 
das Zeugniß ihrer Sinne glauben, daß auch ihr Wort, in 
Seinem Namen gefprochen, die nämliche Wirkung hervorbrin- 
gen würde, ald das Wort, welches fie. aus Seinem Munde 
vernommen hatten. Denn unmittelbar nach jenem Worte ſprach 
Er zu ihnen: „Thuet dieſes zu Meinem Gedaͤchtniß!“ Dieſe 
Worte durften ſie nicht bloß als einen Auftrag und Befehl, 
ſondern mußten dieſelbe zugleich als eine Vollmacht anſehen, 
das Naͤmliche, was Er gethan hatte, auch mit der naͤmlichen 
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Wirkung thun zu koͤnnen. Erwaͤget es noch einmal! Ein 
Jahr zuvor, kurz zuvor, ehe Er ihnen die Verheißung gab, 
- hatte Er ihnen die Macht gegeben, die naͤmlichen Wunder, 
die Er gewirkt, auch in Seinem Namen wirken zu koͤnnen. 
Und fie hatten die Kraft ihres in Seinem Namen gefprochenen 
Wortes felbft erfahren, hatten die Wirkung fogleih vor Au⸗ 
gen geſehen. Konnte es nun wohl eine Fräftigere Worberei- 
tung für fie geben, um auch jetzt zu glauben an die Wirkung 
ihred in Seinem Namen gefprochenen Wortes, obfchon. fie 
diefe Wirkung nicht vor Augen fahen, und auch nicht fehen 
fonnten und follten? In diefem Glauben haben fie Seinen 
Auftrag erfüllet; und auf diefem Glauben beruhet in unferer 
Kirche die beftändige Fortdauer des h. Sakraments mit allen 
Seinen fegenreichen Wirkungen bis zum Ende der Welt. 
Nun bedenket, m. 3.! mit weicher Weisheit und Liebe 
der Herr dafür geforgt hat, um ben Glauben Seiner Jünger 
an Seine wirkliche, perfönliche Gegenwart in dem h. Sakra⸗ 
ment vorzubereiten und zu befefligen! Bedenket, daß Er die 
namliche liebevolle Sorgfalt auch für uns bewiefen hat, um 
auch unferen Glauben an Seine wirkliche perfönliche Gegen- 
wart in dem h. Saframent zu beleben und: zu befefligen! Er- 
fennet daraus, wie fehr ed Ihm am Herzen liegt, daß unfer 
Blaube an Seine Gegenwart im h. Saframent ein lebendiger 
Glaube fey, daß wir diefen Glauben jederzeit, wenn wir Shn 
im h. Sakrament empfangen wollen, wieder erneueren und 
beleben follen! Auf diefem Glauben muß unfere ganze Borbes 
teitung beruhen, und nur von einer würdigen Vorbereitung 
dürfen wir die Eöftlichen Früchte des h. Saframents erwarten. 
Wer diefen Glauben zu erneueren verfäumt; der ſetzt fich der 
ſchrecklichen Gefahr aus, den Leib des Herrn, wie der Apoftel 
Paulus fagt, nicht von gemeinem Brode zu unterfcheiden, der 
Gefahr, unwürdig zu empfangen, und fich felber das Gericht 
zu eſſen und zu trinten. Das Heiligfte ift und entweder zum 
größten Heil, oder zum größten Verderben. Die Erneuerung 
des Glaubens ift die erfle und nothwendigfie Bedingniß zu 
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einer würdigen Vorbereitung. Gedenket nur Seiner Worte 
der Verheißung fowohl, ald der wirklichen Einſetzung; erneuert, 
belebet nur eueren Glauben an diefe Worte! und der Glaube 
wird euch zum Verlangen, ‚zur Ehrfurcht, zur Demuth, zur 
Liebe führen! Wie den Apofteln nach der Verheißung ein | 
Jahr gegeben wurde, ‚um biefelbe durch Nachdenken und Be: 
trachtung ihren Herzen. einzuprägen; fo find euch jetzt bis zur 
h. Ofterfeter noch einige Wochen dazu gegeben. Denket fhon 
jest daran, befonderd wenn ihr dem b. Opfer beimohnet, was 
ihr thun wollet, indem ihr Ihn empfangen wollet; - bereitet 
Ihm täglich euere Herzen durch Erneuerung euered Glaubens, 
damit ihr alddann, wenn ihr Ihn wirklich empfanget, aus der 
Fülle euered Herzend und mit lebendigem Glauben zu Ihm 
ſprechen möget: „Zu wen follen wir gehen, ald zu Dir? Du 
haft die Worte, und gibft Deinen Gläubigen die Kräfte und 
bie Seligkeiten des ewigen Lebens.” oh. 6. Amen. 





Secste Rede. 


Am ' fünften Sonntage in ber Baften. 


| :e et: 
Joh. 8, 12 — 59. 
Thema: 
Anwendung auf die Erforfhung unferes 
Gemwiffen®. 


Des heutige Evangelium enthält die Fortfeßung und den 
Beihluß einer Rede, die unfer Herr 3. C. in dem lebten 
Jahre Seine Lehramtes, beim Laubhüttenfeft, etwa ein halbes 
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Jahr vor Seinem Leiden und Rode, gehalten hat. Je näher 
die Zeit kam, da Er Sein Werk vollenden wollte, je mehr 
Er durch Lehren und Wunder den Glauben, daß Er ber ver 
heißene Meffind fey, vorbereitet und begründet hatte; um deſto 
. mehr fprad Ex mit offener Freimüthigkeit von dieſer Wahr⸗ 
heit, welche ber Grund Seiner. ganzen Lehre if. Und je offe- 
ner imd beflimmter Er voh diefer Wahrheit ſprach, um befto 
ärger wide Er von Seinen Feinden verfolgt. Der hohe 
Rath hatte ſchon Seinen Tod befchloffen, hatte ſchon Ge- 
richtsdiener ausgeſchickt, um Ihn zu ergreifen; aber Nientand 
wagte ed, Hand an Ihn zu legen. 
Den Anfang biefer Rede hielt Er, wie Johannes tzaͤhlt, 


bei der Opferlade nahe am Tempel, an einem etwas abge: 


fonderten Orte. Und auch hier, wo fie, ohne Auffehen beim 
Volke zu machen, Ihn leicht hätten greifen können, thaten 
fies nicht, weßhalb Johannes, gleihfam fid) verwundernd, 
fpricht: „Und Riemand griff Ihn, denn Seine Stunde war 
noch nicht gekommen.” 

Wir wollen und jest im Geiſte unter dad Volk Seiner 
Zuhörer ſtellen, und aufmerffam achten auf die Unterrebung, 
die Er mit den Pharifäern bielt, worin Er Seine Zuhörer 
und und über die wichtigften Wahrheiten zu belehren fuchte; 
und dann die Anwendung auf uns felbft machen von Seinem 
Ausſpruch: „Wer unter euch wirb Mich einer Sande be: 
ſchuldigen?“ 


1. 


Dort an der Opferlade flehend, als Verſchiedene vom 
Volke, aber auch zugleich Mehrere von den Phariſaͤern zu 
Ihm fich verfammelten, tief Er aus mit großer Feierlichkeit, 
und ſprach das Wort voll Gnade und Wahrheit: ‚Ich bin 
dad Licht der Welt: wer Mir nachfolget, wandelt nicht in 
Finfterniß, fondern er wird das Licht des Lebens haben.” 
Welche Bedeutung, welche Verheißung ift in biefen, Worten 
enthalten! Wie die Sonne, ‚dad natlırlide Weltlicht, den 





Ru. nu 
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ganzen Erdkreis erleuchtet; fo ſoll Seine Lehre, bad uͤberna⸗ 
türliche Licht der Welt, und Sein h. Beifpiel alle Menfchen 
innerlich fo erleuchten, daß fie nicht im Finſteren wandeln, 
fondern ficheren und feften Schrittes zum Licht des ewigen 
Lebens gefuͤhrt werden. 

Mit dieſen Worten gab J. C. an, wovon Er jetzt reden 
wollte; gab es deutlich zu verſtehen, daß Er jetzt Sich Selbſt 
als einen goͤttlichen, als den von Gott verheißenen Lehrer der 
Menſchheit, Seine Lehre als eine göttliche Lehre, Sein Bei- 
fpiel, Seinen Wandel ald eine Aufmunterung zur Nachfolge, 
als einen ficheren Führer und Wegweiler zum ewigen Leben 
darftellen wollte. Diefe Worte find gleichfam der Vorſpruch 
und der Inhalt der Rede, die J. ©. jetzt halten wollte; auf 
diefe Wahrheit kam Er immer wieder zurüd, und flellte fie 
bei jeder. Wendung in einem neuen und immer helleren Lichte 
dar, obſchon bie Pharifäer ihn beftändig unterbrachen; und 
alle ihre Einreden mußten nur dazu dienen, jene Wahrheit in 
einem defto helleren Lichte barzuftellen und deſto fefter zu be- 
gründen. 

So forderten fie gleich anfang3 ein Zeugniß, weil Er in 
jenem Auöfpruch für einen Abgefandten von Gott offenbar 
Sich auögegeben hatte. Und Er berief Sich auf das Zeugniß 
Seined Baterd. Seiner Werke wegen fonnte Er von Sich 
Selbft Zeugniß geben, und Sein Vater gab durch diefelben 
Zeugniß von Ihm. 

Darnach fing Er Seine eigentliche Rede an, und ſprach 
zuerft von den Wirkungen des Unglaubens: „Ihr werdet in 
eueren Sünden flerben.” Das ift unter allen Wirkungen des 
Unglaubend die fchredlichfte: „in den Sünden ſterben ift ewig 
verderben.” Nach dem Tode in der Sünde ift feine Rettung 
mehr. Dann fuhr Er fort, im Gegenfate von den Wirkun- 
gen des Gl@ubens zu Sprechen, um Jene unter Seinen Zu⸗ 
hörern zu ermuntern, die ſchon anfingen zu glauben, deren 
Glaube aber noch ſchwach war, und fprah: „Wenn ihr blei- 
, ben werdet bei Meinem Worte; fo werdet ihr wahrhaft Meine 
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Junger ſeyn; und ihr werdet Die Wahrheit ertennen, und bie 
Wahrheit wird euch frei machen.” Keines unter allen alten 
Bölkern der Erbe hatte einen folchen Freiheitsſtolz, einen fol: 
chen Abfchen vor Zremdherrfchaft, als das Volk der Juden, 
weil durch dad Gefeß bei ihnen eingewurzelt war der Gedan⸗ 
fe, daß Gott allein ihr Herr und ihr König fey. Dieſe Ver- 
heißung war ihnen wirklidy gegeben, aber nur unter dem Be⸗ 
dingniß, daß fie dem Geſetze treu blieben. Der befländige 


Wechſel von fremder Herrſchaft und Bedruͤckung, und vorzuͤg⸗ 


lich die Babylonifche Gefangenfchaft, war daher ein beftänbi- 
ges, Iaut gegen fie fprechended Zeugniß ihrer Untreue, ihres 
Abfalles und ihres fittlichen Werderbend. Diefer unbeugfame 
Freiheitsſtolz wurde zuleßt ihr Untergang. Und noch jet be- 
tet der Jude täglich in feinem Morgengebet: „O Gott! ich 
danke Dir, dad Du mich nicht zu einem Knecht geichaffen 
haft.” Und eben damals, ald der Herr jened Wort zu ihnen 
ſprach, feufzten fie unter dem ſchweren Joche der Römifchen 
Herrfchaft, welches fie mit ohnmächtiger Erbitterung trugen. 
Höchft erbittert über fein Wort fprachen fie daher: „Wir find 
Abrahams Gefchlecht; und find nie irgend Eined Knechte ge- 
wefen; wie fprihft Du: ihr werdet frei ſeyn?“ Hätten fie 
diefe Einrede nicht gemacht; fo hätte Er die Wahrheit, daß 
der Glaube an Sein Wort zur wahren innerlichen Freiheit 
führe, ohne welche die Außerliche Freiheit nichts fey, in einem 
fo fhönen Lichte nicht darftellen fünnen. Daher ſprach Er: 
„Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: Jeder, der Sünde thut, 


iſt der Sünde Knecht.” Die Knechtichaft der Sünde ift die . 


eigentliche wahre Knechtfchaft, die Freiheit von der Sünde die 
eigentliche wahre Freiheit. O wie fehr findet ein jeder Suͤn⸗ 
der Diefen Ausſpruch des Herrn an fich felbft beflätiget! Der 
Unmäßige, der Trinker, der Unkfeufche, der Zornmuthige, — 
er erfennet und fühlet ed, daß er ein Sklave feiner Suͤnde 
it; von ihrem Elend gebrüdt, von Furcht und Gewiſſensbiſſen 
gefoltert, will er wohl aus dieſer Sklaverei befreiet ſeyn; fühlt 
fich aber zu ſchwach dazu. „Die Wahrheit wird euch frei 
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machen;“ hatte Er gefprochen. In der Religion 3. €. if 


Alles enthalten, was wir zu thun und zu meiden haben, um 
von der Knechtichaft der Sünde frei zu werben; es ifk aber 
auch darin enthalten, daß wir doch, auch bei der gründlichften 
Erkenniniß der Religion ohne die Gnade I. C. nicht, frei wer- 
den koͤnnen. Das ift es, was Er auch hier lehrt, indem Cr 
fortfähtt: „Wenn euch der Sohn frei macht, da merbet ihr 
wahrhaft frei feyn.” Nur Er kann uns befreien, nur Gr 
Bann die Feſſeln unferer Sünde zerbrechen; und Ex hat fie 
zerbrochen durch Seinen Tod, durch welchen Ex die Suͤnde 
und den Teufel bejiegt hat. 

So hatte der Herr von den unglädfeligen Wirkungen 
des Unglaubens und von den feligen Wirkungen des, Glaubens 
an Sein Wort gefprochen, Zu allen Zeiten aber gab es wiele 
Rechtgläubige, gibt es noch, gibt ed auch gewiß uuter ung, 
die mit ihrer: Rechtglaubigkeit fich beruhigen, auf diefelbe ein 
gar zu großes Vertrauen fegen, und forglod fo dahin leben, 
als wenn ed, um felig zu werden, fchon genug. ſey, Den wah⸗ 
ven, rechten Glauben zu haben. Diefer gefährliche, verberbliche 
Irrthum, von dem viele Fatholifche Chriften wahrlich nicht frei 
find, ‚war damals bei den Juden ganz allgemein. Gegen die 
fen Irrthum wollte Er jetzt nacbrüdlich warnen; und Er 
brauchte nur das Wort: „Vater!“ zu nennen; da fprachen 
die Juden diefen Irrthum felbft aus, indem fie auöriefen: 
„Unſer Bater iff Abraham.” Sehet, m. 3.!.fo glaubten Die 
Juden, das allein gebe ihnen ſchon Sicherheit genug für den 
. Himmel, daß fie abſtammten von Abraham, dem Water Der 
Gläubigen, daß fie feinen Glauben hätten. So gibt ed auch 
manche Fatholifche Chriften, die gar zu fehr darauf allein ſich 
verlafien, daß fie den wahren Glauben haben. Was J. C. 
den Juden anfmwortete: „wenn Ihr Abrahams Kinder ſeyd; fo 
thuet Abrahams Werke;“ antwortet Er auch ihnen: „Wenn 
Ihr dem wahren Glauben habet; fo thust die Werke des. Glau- 
bens! fonft iſt Euer Glaube euch unnuͤt— iſt euch zur Anklage, 
zum Verderben.“ — 











„Nicht die Werke Abrahams thuet ihr, fondern ihr thuet 
die Werke eueres Vaters. Obſchon ihr dem Fleiſche nach 
Abrahams Kinder ſeyd, fo fend ihr dem Geifte nach feine 
Kinder nicht, und habet einen anderen Bater.” 

So fpriht Er auch zu und: „Obſchon ihr der Geburt 
nach Kinder der Fatholifchen Kirche feyd; fo feyd ihr, wenn 
ihr die Werke ihres Glaubens nicht thuet, dem Geiſte nach 
ihre Kinder nicht, und habet einen anderen Water.“ 

Die Juden verflanden ed wohl, daß Er hier von einer 
geifligen Abſtammung redete; und fprachen frevelnd und ver: 
meffen: „Wir haben einen Vater, Gott.” Gntrüftet über ihre 
Bermeflenheit, daß fie in ihren Sünden fich erbreifteten, zu 
fügen, Gott fey ihr Water, daß fie aljo die Ehre Gottes an: 
griffen, fprach Er .zu ihnen das erfchütternde Wort: „Ihr ſeyd 
von dem Vater, dem Teufel, und nach eueres Vaters Geluͤ⸗ 


fen wollet Ihr thuen. Der war ein Menfchenmörder von 


Anfang, und er ift ein Lügner und ein Vater der Lüge.” 
Wenn Sch, fo wie er, Lügen zu euch redete, mit falfchen irdi⸗ 
ſchen Hoffnungen euch fchmeichelte; fo würdet ihr Mir wohl 
glauben. „Wenn Ich aber die Wabrheit ſage, ſo glaubet ihr 
Mir nicht.“ 
Bis dahin hatte 3. C. geredet von der Goͤttlichkeit Sei⸗ 
ner Lehre, von den unglüdfeligen Wirkungen des Unglaubens 
und von den feligen Wirkungen des Glaubens, des durch die 
Werke fich bewaͤhre. Da Er aber im Anfange Seiner Rebe 
gefprochen hatte: „wer mir nachfolgt, der wandelt nicht in 


Finſterniß;“ und alfo mit diefen Worten auf Sein Beilpiel 


hingedeutet hatte; fo fängt Er jet an, von Seinem Beifpiele, 
von der Unfträflichkeit und Heiligkeit Seines Wandeld zu re⸗ 
ten. Den Juden hatte Er ihren fündhaften Sinn und Wan- . 
del, wodurch fie bewielen, daß fie dem Geifte nach den Zeufel 
zum Vater hätten, zum Vorwurfe gemacht. Nun trat Er 
auf und fprach, wie ed im Anfange des heufigen Evangeliumd 
beißt: „Wer unter euch wird. Mich der Sünde befchuldigen? 
Wenn Ih die Wahrheit zu Euch fage, warum glaubet ihr 
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Mir nicht" Wenn Betrug und Lüge Meine Sache wäre, 
wenn Ich ein fehlechter, fündhafter Menſch wäre; fo koͤnntet 
ihr Mir mit Recht eueren Glauben verweigern; nun aber 
habet ihr gar Feinen Grund dazu. 

Merket e8 wohl, m. 3.! nicht bloß auf feine Wahrhaf⸗ 
tigkeit, fondern auch auf die vollfommene Reinheit und Un- 
beſcholtenheit Seined ganzen Wandels beruft Sich bier der 
Heiland im Angefiht Seiner ärgften Feinde und des ganzen 
Volkes! beruft Sich auf Seine Reinheit und gänzliche Suͤnd⸗ 
lofigfeit, ald auf ein fichered Kennzeichen, als auf einen Be- 
weid Seiner göttlichen Sendung! Darum fegt Er gleich hin- 
zu: „Wer aus Gott ift, der hört Gottes Wort;“ der hört 
das Wort, welches Sch als Gefandter Gottes euch verfündige; 
„darum böret ihr es nicht, weil ihr nicht aus Gott ſeyd.“ — 
Nicht alfo in Mir, nicht in Meiner Lehre, ‚nicht in Meinem 
Wandel; fondern allein in euch felbft liegt der Grund eueres 
Unglaubend. Freilich, m. 3.! geben und vorzüglich Seine 
Wunder die Weberzeugung, daß unfer Herr 3. €. der von 
Gott gefendete verheißene Meffiad if. Wäre aber in Seiner 
Lehre nur der mindefte Widerfpruch mit der Wahrheit, wäre 
. in Seinem Wandel nur der geringfte Fleden, nur bie mindefte 
Spur von Sünde; fo könnten wir an Ihn ald an den ver- 
heißenen Meſſias nicht glauben. Beide, mit einander vereint, 
geben und die feftefte Ueberzeugung. Die Reinheit und Hei- 
ligkeit Seined Wandels gibt und ſchon die fichere Buͤrgſchaft, 
daß Er von Gott ſey. So hat Fein Menſch von fi felbft 
zeugen, fo bat Fein Menſch auf die Reinheit feines Wandels 
ſich berufen koͤnnen; ein ſolches reines, heiliged Leben hat kein 
Menſch je auf Erden geführt. Eben fo hat Fein Menfch auf 
die göttliche Wahrheit feiner Lehre ſich fe berufen können, 
als Er darauf Sich beruft, da Er fpriht: „Wer Meine 
Worte hat, und darnach thut; der wird erfahren, daß fie aus 
Gott find.” Nun kommen Seine Wunder hinzu, und beftä- 
tigen dieſes Zeugniß; Seine Wunder find gleihfam ein Be⸗ 
glaubigungöbrief aus dem Himmel, aus welchem die Menfchen 
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kommen ſey. Auf dieſe Wunder Sich berufend, ſpricht der 
Heiland: „Wenn Ich die Werke unter ihnen nicht gethan 
hätte, die Bein Anderer gethan; fo haͤtten fie nicht Die Sünde; 
nun aber haben fie gefehen, und haſſen doch Mich und Mei- 
nen Bater.” Joh. 15, 24. So feft ift unfer Glaube auf 


drei unerſchuͤtterliche Grundfeſten gegründet: auf bie göttliche 





Nenſchen, welche die Wahrheit durchaus nicht annehmen wol: 


| 


Heiligkeit Seined Wandels, auf die göttliche innere Wahrheit 
Seiner Lehre, und auf die göttliche Macht Seiner Wunder. 
Bad konhten, Seine Feinde Ihm antworten, als Er fie 


aufforderte: „Wer unter euch Fann einer Sünde Mich befchul- 


digen?” Daß Er ein Sabbatsfchänder ſey, das Geſetz Mofes 
ibertrete, war dad Einzige, was fie Ihm hätten allenfalls 
antworten koͤnnen; aber diefen Vorwurf hatte Er fchon fo oft 
und fo nachdruͤcklich im Angeficht des Volkes entlräftet, daß 
fe jest, ohne fich felbft Tächerlich zu machen, damit nicht von 
neuem wieder kommen durften. - Nun halfen fie fih, wie 


kn, wenn fie im Gebränge ſich fühlen, gewöhnlich ſich zu 
helfen pflegen, nämlich mit Schimpfworten und leeren Macht: 
rächen, wodurch man aber feine Schwäche am meiften ver- 


sth. Zu ſolchen Schimpfworten und erbärmlihen Macht: 


hrüchen nahmen fie jeßt ihre Zuflucht, indem fie fprachen : 
„Sagen wir nicht mit Recht, dag Du ein Samariter bift, 


und haft den Teufel?“ Wer ohne allen Grund und Beweis 


nit folhen Schimpfwörtern und Machtfprüchen. um fich wirft, 


der gibt es deutlich zu verfichen, daß er Feine gute Sache ver: 


heidiget, daß feine Sache nicht feft fteht, daß ed ihm an allen 
Irinden mangelt. Nur auf des aͤrgſte Schimpfwort, da 
& den Teufel habe, gibt Ex die Antwort, und gibt fie mit 


kr größten Gelaffenheit: „Sch habe. nicht den Zeufel, fondern . 


sh ehre Meinen Water, und ihr entehret Mich." Doch Ich 
ſuhe nicht Meine Ehre; es ift Einer, Der fie fuchet, und 
Der richtet.” 


| Thl. ⸗te ug. | 6 


auf Erden erkennen ſollten, daß Er aus dem Himmel ge⸗ 
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Dieſes war ſchon genug, um die boshaften Laͤſterungen 
der Juden zuruͤckzuweiſen. Darum bricht der Herr davon ab, 
und kommt wieder zuruͤck auf die Grundwahrheit, daß Seine 
Lehre von Gott ſey, wovon Er im Anfange dieſer Rede aus: 
gegangen, auf weldhe Er im Laufe derfelben immer wieder 
zuruͤckgekommen war; und flellet Die göttliche, Alles überwin- 
dende Macht Seiner Eehre in einem noch helleren Lichte dar, 
indem er mit erhabener Zeierlichfeit ſpricht: „Wahrlich, wahr: 
lich, Ich ſage euh: Wenn Jemand Mein Wort. halten wird, 
der wird den Tod nicht fehen in Ewigkeit.” Diefe große 
Berheißung hatte Er fchon mehrmald gegeben; und die Juden. 
mußten eö wohl verftehen, daß Er nicht von dem natürlichen 
Tode des Leibes, fondern vom Tode der Seele, von der Uns 
fterblichkeit der Seele, und von dem geiftigen, ewigen Leben 
redete. Aber aus boshafter Abficht, nur um Ihn zu verhöh: 
nen, nehmen fie Seine Worte verkehrt, berufen fih auf Abra= 


. ham und bie Propheten, ‚die ja alle geflorben ſeyen; „bift 


Du,” fprachen fie, „größer, als fie, wozu mahft Du Dich 
Selbſt?“ Mahft Du Did nit zu Einem, Der nit nur 
Selbft unfterblich feyn, ſondern auch Anderen die Unfterblich- 
keit geben will? machſt Du Dich nicht zu Gott Selbft? Und 
der Herr wollte es nicht läugnen, daß Er Sich dazu machte, 
. wollte e3 aber auch nicht ſogleich mit ausdrüdlichen Worten 
fagen, fondern fie almählig dahin führen, und.gab es deutlich: 
.. genug zu verftehen, indem Er anfwortete und ſprach: „Wenn 
SH Mich Selbſt verherrliche," Mir Selbſt göttliche Ehre bei 
lege; „fo ift Meine Ehre nichts. Mein Vater aber iſt's, Der 
Mich verherrlicht;“ eben der Vater, Deſſen Verehrer zu feyn 
ihr euch rühmetz; aber ihr Fennet Ihn nicht einmal, weil ihr 
Sein Wort nicht haltet; „Ich aber Fenne Ihn, und halte 
Sein Wort.” u 

| Zum Schluffe Seiner Rede. wollte Er ihnen noch das 
Hoͤchſte fagen, was Er ihnen über die Göttlichfeit Seiner 
Lehre und Sendung und Seiner Perfon Selbft fagen Tonnte, 


wollte eö ihnen auf bie Fräftigfte, eindringendfte Art tagen. 
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Sie hatten's Ihm zum Vorwurfe gemacht, daß Er uͤber Abra⸗ 


ham Sich ſetzte. Darauf kommt Er zuruͤck, und ſagt ihnen 


nun ganz offen, daß Abraham ſelbſt dieſen Vorzug anerkannt 


habe. Er eröffnet Seinen Zuhörern den Blick in das Reich 
der Ewigkeit, und fpricht: „Abraham, euer Water, jauchzte, 


daß er Meinen Tag ſaͤhe; er’ hat gefehen, und fich erfreuet.” 
Nuten fie nicht bei diefen Worten fogleich denken an Den, 
Der dem Abraham verheißen war, „in Dem alle Voͤlker der 
Erde würden gefegnet werden?“ Vor freudigem Verlangen 
bat Abraham in feiner feligen Ruhe nun ſchon mehrere Jahr⸗ 
hunderte gejauchzet, dieſe Verheißung erfuͤllet, die Ankunft des 
Berheißenen auf. Erden, Meine Ankunft, Meinen Tag zu fe: 
kn; nun ba Ich geboren bin, hat er die Verheißung erfüllet 
gelehen, num iſt feine Freude volllommen geworben. Die Yu: 
den Tonnten es nicht mißverftehen, daß der Herr in diefen 


 Quten von dem Leben Abrahams in jener Welt, von dem 


Leben feiner Seele nach dem Leben feines Leibes forach; um 
Ihn aber defto ärger ausfpotten zu Finnen, nahmen fie dieſe 
Borte wieder ganz verkehrt, und fprachen hohnlachend: „Du 
hiſt feine 50 Jahre alt, und haft Abraham geſehen?“ Cigent- 
lich hätten fie ſagen follen: „Und Abraham hat Dich gefe: 
hm?” her fo diente es ihnen beffer zum Spottn. Man 
könete, daß mit dem 50ften Sahre das Greifenalter des Men- 


 fhen anfing; fie wollten alfo eigentlich) ſagen: „Du bift noch 
heit davon entfernt, ein alter Mann, ein Greis zu feyn; und 


wilſt Abraham gefehen haben?“ | 

Und nun fprady der Herr das entfcheidende, beftimmte 
Bort, womit Er Seine Rede: gleichlam befiegelte, ſprach die- 
Wort mit Seiner gewohnten, feierlichen Betheuerung bei 
m größten Wahrheiten, ſprach: „Wahrlich, wahrlich, ich fage 
ah, che Abraham ward, bin Ih.” Che Abraham geboren 
Dar, alfo vor ungefähr 2000 Jahren; nun fagt der Herr 
übt: „war Ich,“ fondern Er fagt: „bin Ich.” — „Wie 
bott,“ ſagt der h. Chryſoſtomus, „von Sich Selbſt ſpricht: 


„Ih bin, Der Ich bin;“ fo auch Sein Sohn.” Durch das 


6* 
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Wort: „Ich bin,’ wird das ewige, umwandelbare Seyn an: 
gedeutet. Das verftanden die Juden wohl: dieſes Wort, was 
fie als eine Gottesläfterung anfahen, war ihnen aber fo un: 
erträglich, daß fie Steine fammelten, um auf Ihn zu werfen. 
Der Herr aber, deſſen Stunde noch nicht gefommen war, ver: 
barg fich, und ging weg von dem Tempel. 

Das ift nun, m. 3.! die Rebe voller Gnabe und Wahr⸗ 
heit, die der Herr zu den Phariſaͤern und zu dem Volke ge: 

halten bat, um fie und und zu belehren, daß Seine Lehre eine 
göttliche Lehre, Sein Beifpiel, Sein Wandel ein reiner, hei⸗ 
liger Wandel fey; daß wir alfo’ Seiner Lehre, wie Seinem 
Beifpiele folgen follen. 

Drei Serheißungen bat alfo der Herr in dieſer Rede 
Seinen wahren Juͤngern gegeben: fie follen die Wahrheit er: 
kennen; fie follen durch diefe Erfenntniß und durch Seine 
Gnade von der Herrfchaft der Sünde befreiet werden, und 
nach dem Tode das ewige Leben haben. 


II. 


So wollen wir noch achten, und auf uns ſelbſt anwenden 
Seinen Ausſpruch: „Wer unter euch wird Mich einer Suͤnde 
beſchuldigen?“ Wie ganz ohne allen Makel und Flecken, wie 
rein und untadelhaft mußte der Mandel Desjenigen feyn, Der 
im Angefichte des Volkes feine ärgften Feinde auffordern durf- 
te, gegen Ihn zu zeugen, wenn fie Ihm einen gegruͤndeten 
Vorwurf zu machen haͤtten? welch ein Zeugniß fuͤr Ihn iſt 
ihr Verſtummen, find noch mehr ihre leeren, nichtsſagenden 
Machtfprüche? Und nun, meine Werthen! laffet und die An: 
wendung auf uns felbft machen! Wer von uns dürfte ſich 
unterfangen, zu fprechen: „Wer kann mich einer Sünde be 
ſchuldigen?“ Und — ‚wenn auch die Welt ihm Nichts anha 
ben koͤnnte, — wer duͤrfte doch ſagen, daß ſein eigenes Ge 
wiſſen ihn nicht anflagte, ihn von der Sünde ganz freifpräche‘ 
Müffen wir nicht vielmehr Alle. mit dem Evangeliften Johan 
ned befennen: „Wer da fagt, daß er die Sünde nicht habe 
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der ift ein Lügner, und die Wahrheit ift nicht in ihm?“ 
Wir fündige Menfchen find in einer folden Lage, in einer 
folhen Beichaffenheit, daß ed uns fehr verdächtig feyn müßte, 
daß wir wohl Urfache hätten, zu fürchten, wenn unfer Ge: 
wiffen und gar nichts vorzumerfen hätte. Und doch gibt es 
gar viele Menfchen, die in einer fo traurigen, fo aͤußerſt ge: 
fährlichen Selbftverbiendung oft fo lange Zeit, oft Monate 
und Sabre dahin leben, ohne daß fie von bedeutenden und 
ernftlichen- Vorwürfen des Gewiſſens das Mindeſte verſpuͤren 
ſollten. Sind dieſe Alle auch in ihrem ganzen Lebenswandel 
wirklich -fo rein, fo untadelhaft, fo gottgefaͤllig, als fie es 
nah dem Stillfichweigen ihres Gewiſſens zu feyn fcheinen ? 
Dder — mit anderen Worten: ift ein ruhiges Gewifien 
auch immer ein gutes Gewiſſen? ift Rube des Gewiflens 
auch immer das ficherfte, untrüglichfte Kennzeichen von Rein- 
heit ded Gewiſſens? Nein, das -ift es nicht. Wenn man ein- 
mal eine bedenkliche, oder gar eine offenbar fchwere Sünde 
begangen hat; dann fchlägt freilich den Meiften, wenn fie nicht 
ganz und gar verblendet, oder gar verftodt find, wohl ihr 
Gewiſſen: aber fchlägt es ihnen auch fo über ihre gewöhnliche 
Lebendweile, die fie nun ſchoͤn feit Jahr und Tag geführt 
haben, und ganz unbeforgt noch immer fortführen? Oder darf 
man die Reue, die fie bei der Beichte bloß mehr mit dem 
Munde, ald aus dem Herzen fprechen, darf man eine ſolche 
leere Formel von Reue wohl eine Regung, einen Vorwurf 
bes Gewiſſens nennen, da fie fogar feinen Erfolg hat, da 
fie nicht Die mindefte Beflerung bewirkt? — 

Oder follte dann in der gewöhnlichen Lebensweife biefer 
Menfchen ſich immerhin fo wenig oder Nichts finden, woruͤber 
das Gewiſſen etwas zu bemerken hätte? — Das wird Kei- 
ner zu behaupten wagen; felbft Jener nicht, deſſen Gewiſſen 
id lange gefchwiegen hat. Woher dann diefed fo lange und 
ſonderbare Stillfchweigen des Gewiflend bei fo vielen Men: 
hen? — Vorzüglich aus zwei Urfachen. Viele Menfchen 

leben die meifte Zeit gar zu fehr außer fich felbft in ihren 
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Dieſes war ſchon genug, um die boshaften Laͤſterungen 
der Juden zuruͤckzuweiſen. Darum bricht der Herr davon ab, 
und kommt wieder zuruͤck auf die Grundwahrheit, daß Seine 
Lehre von Gott ſey, wovon Er im Anfange dieſer Rede aus⸗ 
gegangen, auf welche Er im Laufe derſelben immer wieder 
zuruͤckgekommen war; und ſtellet die göttliche, Alles überwin- 
dende Macht Seiner Lehre in einem noch helleren Lichte dar, 
indem er mit erhabener Feierlichkeit ſpricht: „Wahrlich, wahr⸗ 
lich, Ich ſage euch: Wenn Jemand Mein Wort. halten wird, 
der wird den Tod nicht fehen in Ewigkeit.” Diefe große 
Verheißung hatte Er fchon mehrmals gegeben; und Die Juden _ 
mußten es wohl verftehen, daß Er nicht von dem natürlichen 
Tode des Leibes, fondern vom Tode der Seele, von der Un⸗ 
fterblichfeit der Seele, und von dem geiftigen, ewigen Leben 
redete. Aber aus boshafter Abficht, nur um Ihn zu verhöb: 
nen, nehmen fie Seine Worte verkehrt, berufen ſich auf Abra- 
. ham und die Propheten, „die ja alle geftorben ſeyen; „bift 
Du,” fprachen fie, „größer, als fie, wozu mahft Du Dich 
Selbſt?“ Mahft Du Did nit zu Einem, Der nit nur 
Selbſt unfterblich feyn, ſondern au. Anderen die Unfterblich- 
teit geben will? machſt Du Di nicht zu Gott Selbſt? Und 
‚der Herr wollte ed nicht läugnen, daß Er Sich dazu machte, 
. wollte es aber auch nicht fogleich. mit ausdrüdlichen Worten 
fagen, fondern fie allmählig dahin führen, und gab ed deutlich 
. genug zu verftehen, indem Er anfwortete und ſprach: „Wenn 
SH Mich Selbſt verherrliche,” Mir Selbſt göttliche Ehre bei- 
lege; „Io ift Meine Ehre nichts. Mein Vater aber iſt's, Der 
Mich verherrlicht;“ eben der Vater, Deſſen Verehrer zu feyn 
ihr euch ruͤhmet; aber ihr Eennet Ihn nicht einmal, weil ihr 
Sein Wort nicht haltet; „Ich aber kenne Shn, und halte 
Sein Wort.” Bu | 
| Zum Schluffe Seiner Rede. wollte Er ihnen noch das 
Hoͤchſte fagen, was Er ihnen über die Göttlichkeit Seiner 
Lehre und Sendung und Seiner Perfon Selbft fagen konnte, 
wollte es ihnen auf bie fräftigfte, eindringendfle Art ſagen. 
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Sie hatten's Ihm zum Vorwurfe gemacht, daß Er uͤber Abra⸗ 
ham Sich ſetzte. Darauf kommt Er zuruͤck, und ſagt ihnen 
nun ganz offen, daß Abraham ſelbſt dieſen Vorzug anerkannt 
habe. Er eroͤffnet Seinen Zuhoͤrern den Blick in das Reich 
der Ewigkeit, und ſpricht: „Abraham, euer Vater, jauchzte, 
daß er Meinen Tag ſaͤhe; er hat geſehen, und ſich erfreuet.“ 
Mußten ſie nicht bei dieſen Worten ſogleich denken an Den, 
Der dem Abraham verheißen war, „in Dem alle Voͤlker der 
Erde wuͤrden geſegnet werden?” Bor freudigem Verlangen 
hat Abraham in ſeiner ſeligen Ruhe nun ſchon mehrere Jahr⸗ 
hunderte gejauchzet, dieſe Verheißung erfuͤllet, die Ankunft des 
Verheißenen auf. Erden, Meine Ankunft, Meinen Tag zu ſe⸗ 
hen; nun da Ich geboren bin, hat er die Verheißung erfuͤllet 
geſehen, nun iſt ſeine Freude vollkommen geworden. Die Ju⸗ 
den konnten es nicht mißverſtehen, daß der Herr in dieſen 
Worten von dem Leben Abrahams in jener Welt, von dem 
Leben ſeiner Seele nach dem Leben ſeines Leibes ſprach; um 
Ihn aber deſto aͤrger ausſpotten zu koͤnnen, nahmen ſie dieſe 
Worte wieder ganz verkehrt, und ſprachen hohnlachend: „Du 
biſt feine 50 Jahre alt, und haft Abraham geſehen?“ Eigent⸗ 
lih hätten fie fagen follen: „Und Abraham hat Dich gefe- 
ben?” Aber fo diente es ihnen befler zum Spotten. Man 
rechnete, daß mit dem 50ſten Jahre dad Sreifenalter ded Men- 
(hen anfing; fie wollten alfo eigentlich fagen: „Du bift noch 
weit davon entfernt, ein alter Mann, ein Greid zu ſeyn; und 
willſt Abraham geſehen haben?“ 

Und nun ſprach der Herr das entſcheidende, beſtimmte 
Vort, womit Er Seine Rede gleichſam beſiegelte, ſprach die⸗ 
ſes Wort mit Seiner gewohnten, feierlichen Betheuerung bei 
den groͤßten Wahrheiten, ſprach: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
uch, ehe Abraham ward, bin Ih,” Ehe Abraham geboren 
war, alfo vor ungefähr 2000 Sahren; nun fagt der Herr 
nicht: „war Ich,” fondern Er fagt: „bin Ih.’ — „Wie 
Sort,” ſagt der h. Ehryfoftomus, „von Sic Selbft ſpricht: 
„Ich bin, Der Ich bin;“ fo auch Sein Sohn.” Dur das 
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Wort: „Ich bin,“ wird das ewige, unwandelbare Seyn an⸗ 
gedeutet. Das verſtanden die Juden wohl: dieſes Wort, was 
fie als eine Gotteslaͤſterung anſahen, war ihnen aber fo un 
erträglich, daß fie Steine fammelten, um auf Ihn zu werfen. 
Der Herr aber, deſſen Stunde noch nicht gekommen war, ver⸗ 
barg ſich, und ging weg von dem Zemyel. | 
Das ift nun, m. 3.! die Rede voller Gnade und Wahr: | 
heit, die der Herr zu den Pharifäern und zu dem Volke ge: 
halten bat, um fie und und zu belehren, daß Seine Lehre eine 
“göttliche Lehre, Sein Beilpiel, Sein Wandel ein reiner, hei⸗ 
liger Wandel fey; daß wir alfo' Seiner Lehre, wie Seinem | 
Beifpiele folgen follen. | 
Drei Verheißungen hat alſo der Herr in dieſer Rede 

. Seinen wahren Juͤngern gegeben: fie follen die Wahrheit er: 
kennen; fie follen durch diefe Erfenntniß und durch Seine 
Gnade von der Herrfchaft der Sünde befreiet werden, und 
nach dem Tode das ewige Leben haben. | 


II. 


So wollen wir noch achten, und auf uns ſelbſt anwenden 
Seinen Ausſpruch: „Wer unter euch wird Mich einer Suͤnde 
beſchuldigen?“ Wie ganz ohne allen Makel und Flecken, wie 
rein und untadelhaft mußte der Wandel Desjenigen ſeyn, Der 
“im Angeſichte des Volkes feine aͤrgſten Feinde auffordern durf- 
te, gegen Ihn zu zeugen, wenn ſie Ihm einen gegruͤndeten 
Vorwurf zu machen haͤtten? welch ein Zeugniß fuͤr Ihn iſt 
ihr Verſtummen, find noch mehr ihre leeren, nichtöfägenden 
Machtfprüche? Und nun, meine Werthen! laflet und die An— 
wendung auf uns felbft machen! Wer von uns dürfte fich 
unterfangen, zu fprehen: „Wer kann mich einer Sünde be= 
ſchuldigen?“ Und — wenn auch die Welt ihm Nichts anha= 

‚ben koͤnnte, — wer dürfte doch fagen, daß fein eigenes Ge- 
wiſſen ihn nicht anklagte, ihn von der Suͤnde ganz freiſpraͤche? 
Muͤſſen wir nicht vielmehr Alle mit dem Evangeliſten Johan— 
nes befennen: „Wer da fagt, daß er die Suͤnde nicht habe, 
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der ift ein Lügner, und die Wahrheit ift nicht in ihm?“ 
Bir fündige Menfchen find in einer folchen Lage, in einer 
folchen Befchaffenheit, daß ed uns fehr verbächtig feyn müßte, 
dag wir wohl Urfache hätten, zu fürchten, wenn unfer Ge- 
wiffen und gar nichtd vorzumerfen hätte. Und doch gibt es 
gar viele Menfchen, die in einer fo traurigen, fo aͤußerſt ge: 


faͤhrlichen Selbflverbiendung oft fo lange Zeit, oft Monate 


und Jahre dahin leben, ohne daß fie von bedeutenden und 
ernftlichen Vorwürfen des Gewiflend das Mindefte verfpüren 
ſollten. Sind dieſe Alle auch in ihrem ganzen Lebenswandel 


wirklich -fo rein, fo untadelhaft, fo gottgefällig, als fie es 


nah dem Stillfchweigen ihres Gewiſſens zu feyn ſcheinen? 
Oder — mit anderen Worten: ift ein ruhiges Gewiffen 


- auch immer ein gutes Gemiffen? ift Ruhe des Gewiſſens 


auch immer das ficherfte, untrüglichfte Kennzeichen von Rein- 
heit des Gewiffens ? Nein, das -ift es nicht. Wenn man ein 
mal eine bedenkliche, oder gar eine offenbar ſchwere Sünde 
begangen hat ; dann fehlägt freilich den Meiften, wenn fie nicht 


ganz und gar verbiendet, oder gar verſtockt find, wohl ihr 


Gewiſſen: aber fchlägt es ihnen auch fo über ihre gewöhnliche 


Lebensweiſe, die fie nun fehön feit Jahr und Tag geführt 


u . 


haben, und ganz unbeforgt noch immer fortführen? Ober barf 
man die Reue,. die fie bei der Beichte bloß mehr mit dem 


_ Wunde, ald aus dem Herzen fprechen, darf man eine foldhe 


leere Formel von Neue wohl eine Regung, einen Vorwurf 
des Gewiſſens nennen, da fie fogar feinen Erfolg hat, da 
fie nicht die mindefte Beflerung bewirkt? — 

Oder follte dann in der gewöhnlichen Lebensweife dieſer 
Nenſchen ſich immerhin ſo wenig oder Nichts finden, woruͤber 
das Gewiſſen etwas zu bemerken baͤtte? — Das wird Kei⸗ 
ner zu behaupten wagen; ſelbſt Jener nicht, deſſen Gewiſſen 
ſo lange geſchwiegen hat. Woher dann dieſes ſo lange und 
ſonderbare Stillſchweigen des Gewiſſens bei ſo vielen Men⸗ 
ſchen? — Vorzuͤglich aus zwei Urſachen. Viele Menſchen 
leben die meiſte Zeit gar zu ſehr außer ſich ſelbſt in ihren 
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täglichen Gefchäften, oder in irbifchen Zerftreuungen und Er- 
gögungen, kommen nie recht zu fich, geben gar zu wenig 
Acht auf fich felbft, find daher fich ſelbſt fehr frand, und 
haben fo gut wie gar feine Erfenntniß von ihrem innerlichen 
Zuftande. Ihr Gewifien fehweigt, und macht ihnen feinen 
Borwurf, weil fie ihre eigentlichen, herrfchenden Sünden nicht 
Tennen. Und wenn ihnen dann bei der Vorbereitung zur 
„ Beichte, bei einer gar flüchtigen Erforfchung auch einmal dieſe 
oder jene Sünde einfällt; fo find fie gar zu wenig an ein 
ordentliches Nachdenken gewöhnt, und kommen daher gar nicht 
zur Erkenntniß de3 göttlichen Mißfallens, welches fie ſich da- 
durch zugezogen haben; die Reue, die fie darüber aus einem 
Buche herfagen, kommt ihnen nicht aus dem Herzen; und ed 
ift ihnen fchon genug, wenn fie diefe Sünden nur gebeichtet 


haben. Oftmals find auch diefe Sünden, die fie beichten, 


nicht einmal die bedenkflichften, und die anderen, ihre Haupt: 
fünden, bleiben ihnen ganz verborgen. Weber einige Vorfälle, 
die nicht fo fehr ihre Schuld find, Elagen fie fi) an; wie fie 
aber in ihrem Inneren befchaffen find, das ift und bleibt ih- 
nen verborgen. Wie fie eigentlich in ihrem Inneren gefinnet 
find, wie lieblo8 und hartherzig gegen ihre Nächften, wie 
drüdend und herrfchfüchtig gegen die, welche unter ihnen find, 
wie voll Neid, Eiferfucht und Argwohn gegen ihres Gleichen, 
wie fte diefelben oft verkleineren und herabfeßen; wie viele 
unnüge Ausgaben fie oft machen, um ihre Eitelkeit zu befrie- 


| 


digen, während vor Alter unvermögende Eltern in Kummer 


und Dürftigkeit leben; wie verfchwenderifch fie oft find fiber 
Stand und Gebühr; wie ſchlecht Eltern, Haudväter und | 


Hausmütter für eine gute Erziehung der Kinder, für eine 
wahrhaft chriftliche Haußhaltung forgen, vielmehr Kindern 
und Hausgenoſſen oft ein boͤſes Beiſpiel geben; wie fehr 


fie oft den Sonntag entheiligen mit Trunk und Spiel, und 


die Anhörung des göttlichen Worte vernachläffigen; . wie 


wenig fie überhaupt an Gott denken, wie noch viel weniger 
Ihn zu lieben ſtreben; wie wenig es ihnen überhaupt in ben 
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Sinn kommt, daß ſie in dieſem Leben fuͤr ein anderes ſich 
vorbereiten, daß ſie durch treue Erfuͤllung ihrer Pflichten Ver⸗ 
dienſte für die Ewigkeit ſich zu ſammelen ſorgen ſollen; — 
das Alles kommt ihnen gar nicht in den Sinn, weil ſie zu 
wenig auf fich ſelbſt achten. Das iſt alſo die eine Urfache 
von dem Stillfchweigen ded Gewiſſens — die fo große Un- 
achtſamkeit auf ung felbfl. O meine Chriften! wenn wir nicht 
forgfältiger auf uns felbft achten, nicht auf unfere Gefinnung 
gegen unfere Nächften, befonders gegen Jene, womit wir naͤ— 
her verbunden find, und täglich umgehen; — nicht auf unfer 
Betragen gegen Gott, nicht darauf achten, wie viel oder wie 
wenig wir bei unferer Lebensweiſe auf die Vorbereitung zur 
Gwigkeit bedacht find, aus welchen Abfichten wir unſere täg- 
lihen Werke verrichten, ob wir dabei auch an den Willen 
Gottes, und an die Ewigkeit denken; nicht darauf achten, 
wie viel, oder wenig Ernſt es uns ift, in der That beffer zu 
werden, und gegen unfere Fehler wirklich zu kämpfen; — 
wenn wir dagegen nur ganz flüchtig an einige bloß Außerliche 
Sünden, an die erften beften, die und eben einfallen wollen, 
denken ; 0 dann wird und die Buße und Beichte wenig Nuben. 
bringen, fie wird ung nicht retten. 

Die andere Urfahe von dem Stillfchweigen unferes 
Gewiſſens befteht darin, daß wir über manche wirkliche Sün- 
den, Die wir begangen haben, die wir auch wohl erkennen, 
0 gern uns felbft zu entfchuldigen, und fie auf alle Art nur 
für gering und umbebeutend anzufehen ſuchen. Du findefl 
Dih z. B. Ihuldig, daß Du übel von Deinem Nächften ge⸗ 
redet haſt; denfft aber gleich dabel: „ich dachte nicht daran, 
daß ed Suͤnde fey.” Iſt das genug? hätteft du nicht daran 
denken koͤnnen und follen? Wuͤrdeſt du damit zufrieden ſeyn, 
wenn ein Anderer, der fo von dir geredet hätte, fich fo ent: 
(duldigen wollte? — Ober ed fällt dir ein, daß du im Um⸗ 
gange mit Perfonen vom anderen Gefchlechte durch unerlaubte 
Gebehrden oder Freiheiten gefündiget haftz denkſt aber gleich 
zu deiner Entfehuldigung: „Sch meinte ed doch damit nicht 
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boͤſe, batte doch nichts Böfes dabei im Sime.“ Wie, war 


denn das, was du thateft und dir erlaubteft, nicht ſchon boͤſe, 
nicht an und für fich fehon Sünde? Bift du deshalb ſchon 
von Sünde frei, wenn du nur nicht die Abficht und Mei- 
nung. hatteft, noch etwas Böferes zu thun? Oder — du 
findeft dich ſchuldig, manchesmal in Zorn und Eifer deinen 
Nächften gekraͤnkt und beleidiget zu haben; denkſt aber fogleich: 
ich bin fo hisig und reizbar von Gemüth, das liegt in mei: 
ner Natur, ich kann nicht dagegen.” Du Eannft nicht dage⸗ 
gen, fprichit du: haft du es fehon mit einigem Ernſt verfucht, 
ſchon einen rechten Vorſatz gehabt, ſchon wirklich gekämpft? — 
Oder — 3 fällt dir ein, im Umgang mit Anderen ſchon oft 
allerhand -unehrbare Worte gefprochen,, fchlechte Lieder gefun- 
gen zu haben; denkſt aber fogleih: „O die meiften von mei-- 
nem Stande und Alter machen es nicht beffer, man muß doch 
in Gefelfchaft etwas zu reden haben, muß munter und luſtig 
feyn, dad Spiel nicht verderben; was Alle thun, wird auch 
mir wohl recht feyn.” Das jft die Sprache der Leichtfertig- 
keit; und du mt es felbft erkennen, daß du mit einer fol- 
hen Gefinnung vor deinem göttlichen Richter nicht wirft be- 
fiehen können. „Ich meinte es nicht fo böfe, ich hatte nicht 
daran gedacht, daß ed Sünde fey, ich kann nicht gegen mei- 
ne Natur, Andere machen es auch fo,” fehet da einige von 
den gewöhnlichen Entfchuldigungen, wozu wir fo gern unfere 
Zuflucht nehmen, um wirklich begangene Sünden nur für - 
geringer und umbedeutender, als fie in der That find, zu 
finden. So lange wir diefem verderblichen, unfeligen Hange, 
unfere Sünden zu entfchuldigen, nachgeben ; fo lange bringen 


‚wie unfer Gewiffen, das zu fprechen ſchon anfing, mit Ab- 


fiht zum Schweigen; fo lange weifen wir die Stimme Got- 
tes, die in unferem Gewiflen fprach, mit Trotz und Verach⸗ 


tung zurüd; handelen geradezu gegen die Warnung Gottes 


burch den Töniglichen Propheten: „Heute, da ihr des Herrn 
Stimme hoͤret, verhaͤrtet euere Herzen nicht!“ 
Ruhe des Gewiſſens, m. Z.! iſt das koͤſtlichſte unter al- 








len Gütern der Erde, ift und das ficherfie Unterpfand bes 
göttlichen Beifalls, die ſicherſte Bürgfchaft eines gnädigen 
Gerichts. Iſt unfer Gewiſſen ruhig, dann koͤnnen wir auch 
ruhig dem Tode entgegeniehen. Aber Sleichgültigkeit des Ge- 
wiffens, Gleichgültigkeit deffelben gegen Stunde und Beſſe⸗ 
tung ift Feine wahre Ruhe ded Gewiſſens. Nur ein gutes 
Gewiſſen gibt ein wahrhaft ruhiges Gewiſſen. Iſt unfer Ge: 
wiffen noch nicht rein und gut, fo muß es erft beunrubiget - 
werden, wenn es zur Ruhe kommen fol. „Ich freue mic,” 
fhreibt der Apoftel Paulus an die Corinther, „daß ihr be= 
kümmert, beunruhiget ſeyd, nicht, daß ihr beunruhiget feyd; 
fondern daß ihr beunruhiget fend zur Buße,” O daß dieſer 
Ausfpruch auch von uns gelten möchte! Daß wir diefe Zeit 
der Vorbereitung zur öfterlihen Beichte und h. Communion 
recht zu unferem Heile anwenden, daß wir alle Tage eine 
Zeitlang mit uns felbft in's Gericht gehen, und uns forgfäl- 
tig prüfen und erforfchen möchten über unfere ganze Lebens: 
weife, über unfere herrfchenden Neigungen und Gefinnungen, 
über unfere Abfichten und Beweggründe bei -unferen täglichen 
Werken, über die Erfüllung unferer- Pflichten ! 

Nicht unfere gewöhnliche Lebensart, nicht die Stimme 
unferer Leidenfchaften darf die Regel feyn, nach weldyer wir 
bei Erforfchung unferes Gewiſſens, und bei unferer Buße und 
zu richten haben; fondern dad Wort Gottes, die Lehre unfe- 
red Heilanded, muß einzig und allein die Regel feyn, nad 
welcher wir unfer vergangened Leben zu prüfen haben; und 
Sein Beifpiel muß die Richtfehnur unfered gegenwärtigen und 
künftigen Lebens feyn.- Wenn wir mit aufrichtigem Serzen 
unferen Willen ganz dazu hingeben, dann werden wir auch 
an und felbft erfahren die Wahrheit Seined Ausſpruches: 
„Wenn ihr bleiben werdet bei Meinem Worte; fo werdet Ihr 
wahrhaft Meine Sünger feyn, und ihr werdet die Wahrheit 
erfennen, und die Wahrheit wird euch frei machen.’ Durch 
treue Befolgung Meiner Lehre werdet Ihr befreiet werben 
von der Knechtichaft der Sünde; und daran werdet ‚ihr er: 


. 
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kennen, daß Meine Lehre von Gott if. Und wenn die Wahr: 
beit euch frei gemacht hat; dann wird auch an euch in Er- 
füllung gehen Seine andere große Berheißung: „Wenn Se: 
mand Mein Wort wird halten; der wird den Tod nicht 
fehen in Ewigkeit: denn wer Mir nachfolget, der wandelt 
nicht in Finflerniß, fondern er wird das Licht ded Lebens ha⸗ 
ben.” Amen. | 





Siebente Rede. 


Am Palmfonntage. 


| | Tert: | 
Das Evangelium vom inzuge 3. C. in Serufalem. 
Matt. 21, 1-9. 


Thema: 


Der Einzug 3. E& in Serufalem als Bekraͤf— 
tigung unfers Glaubens 


An dem heutigen Tage, mit welchem die große Feier der 
Leidenswoche ihren Anfang nimmt, feiern wir das Andenken 
an den Einzug J. C. in Jeruſalem. Nach Anordnung un⸗ 
ſerer Kirche hegehen wir dieſe Feier mit ehrwuͤrdigen, ſchon 
in den fruͤheſten Zeiten angeordneten Gebraͤuchen, welche uns 
die Begebenheit lebendig und anſchaulich darſtellen ſollen, und 
leſen die Erzählung, in dem letzten Evangelium nach der h. 
Mefle, nachdem und in dem erften die ganze Leidendgefchichte 
unferd ‘Herrn 3. C. nach dem Evangeliften Matthäus zur Be⸗ 
trachtung iſt vorgelegt worden. 
| Mit Seinem feierlichen Einzug in Zerufalem begann die 
nächfte und letzte Vorbereitung zu Seinem Leiden und ode: 
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nach der Abſicht unſerer Kirche ſoll das erneuerte Andenken 
an dieſe Begebenheit auch fuͤr uns eine Vorbereitung ſeyn 
zur wuͤrdigen Betrachtung Seines Leidens und Todes. Am 

erſten Sonntag im Advent, da uns in unſerem Bisthum das 
naͤmliche Evangelium zur Betrachtung vorgelegt wird, haben 
wir den Heiland I. C. in Seiner, freiwillig dem Tode für 
und Sid; hingebenden, dem Tode freudig entgegen gehenden, 
über den Tod feierlich obfiegenden Liebe betrachtet. Das Ein: 
zigemal in Seinem Leben hat der Heiland, und zwar bei die⸗ 


ſer letzten Feftreife, einen feierlichen Einzug in die Stadt ge- 


halten, wohl wiffend, daß es der Hingang zu Seinem Tode 
war, um und dadurch zu erkennen zu geben, daß er ganz 
freiwillig, daß er bloß aus Liebe für und in den Tod gehen 
wollte. 

An dem heutigen Tage wollen wir biefe ‚Begebenheit 
zur Belebung und Befefligung unferes Glaubens 
betrachten. 

I. 

Drei Jahre hindurch hatte 3. ©. durch Seine Lehren 
und Wunder, und durch Sein heiliges Beilpiel den Glauben 
an Seine göttliche Sendung vorbereitet, hatte zwar oft hin: 
gewiefen auf die Ausfprüche der Propheten vom Meffias, die 
in Seiner Perfon in Erfüllung gingen, hatte aber noch nie⸗ 
mald mit ausdrüdlichen Worten für’ den Meffias öffentlich 
Sich erklärt, hatte vielmehr alles Auffehen zu verhindern ge⸗ 
ſucht und alsbald Sich zurückgezogen, fobald nur eine Stim⸗ 
me, Er fey der Erwartete, unter dem Volke laut zu werden 
anfing. Als nach der wunderbaren. Speifung der Fünftaufend . 
dad Voll unter einander ſprach: „Dieſer ift wahrhaftig der 
Prophet, Der in die Welt fommen ſoll;“ und der Herr wuß- 
te, daß fie fommen würden, Ihn zu nehmen, und Ihn zum 
Könige zu machen; ging Er zurüd auf den Berg, Er allein. 
Und jest, bei diefem feierlichen Einzuge, läßt Er Sich al- 


| Ienthalben, auf dem Wege, in den Straßen der Stadt, und 
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Wort: „Ich bin,’ wird dad ewige, ımwandelbare Seyn an: 
gedeutet. Dad verftanden die Juden wohl: diefes Wort, was 
fie als eine Gottesläfterung anfahen, war ihnen aber fo un- 
erträglich, daß fie Steine fammelten, um auf Ihn zu werfen. 
Der Herr aber, deſſen Stunde noch nicht gekommen war, ver⸗ 
barg ſich, und ging weg von dem Tempel. 

Das iſt nun, m. 3.! die Rede voller Gnade und Wahr: 
heit, die der Herr zu den Phariſaͤern und zu dem Volke ge- 

halten bat, um fie und und zu belehren, daß Seine Lehre eine 
“göttliche Lehre, Sein Beifpiel, Sein Wandel ein reiner, hei- 
liger Wandel fey; daß wir alfo’ Seiner Lehre, wie Seinem 
Beifpiele folgen follen. 

Drei Serheißungen hat alſo der Herr in biefer Rebe 
Seinen wahren Juͤngern gegeben: fie follen die Wahrheit er- 
kennen; fie follen durch diefe Erfenntniß und durch Seine 
Gnade von der Herrfchaft der Sünde befreiet werden, und 
nach dem Bode das ewige Leben haben. 


II. 


So wollen wir noch achten, und auf uns felbft anwenden 
Seinen Ausſpruch: „Wer unter euch wird Mich einer Sünde 
befehuldigen ’ Wie ganz ohne allen Makel und Fleden, wie 
rein und untadelhaft mußte der Wandel Dedjenigen ſeyn, Der 
im Angefichte ded Volkes feine Argften Feinde auffordern durf- 
te, gegen Ihn zu zeugen, wenn fie Ihm einen gegründeten 
Vorwurf zu machen hätten? welch ein Zeugniß für Ihn ift 
ihr Berftummen, find noch mehr ihre leeren, nichtöfägenden 
Machtſpruͤche? Und nun, meine Werthen! laſſet und die An: 
wendung auf uns felbft machen! Wer von uns dürfte fich 
unterfangen, zu fprechen: „Wer kann mich einer Sünde be- 
ſchuldigen?“ Und — wenn auch die Welt ihm Nichts anha⸗ 
ben koͤnnte, — wer dürfte doch fagen, daß fein eigenes Ge- 
wiſſen ihn nicht anflagte, ihn von der Sünde ganz freifpräche? 
Müffen wir nicht vielmehr Alle mit dem Evangeliften Johan: 
ned befennen: „Wer da ſagt, daß er die Suͤnde nicht habe, 
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der iſt ein Lügner, und die Wahrheit iſt nicht in ihm?“ 
Wir fündige Menſchen find in einer folchen Lage, in einer 
ſolchen Beſchaffenheit, daß ed und fehr verdächtig feyn müßte, 
daß wir wohl Urſache hätten, zu fürchten, wenn unfer Ge: 
wiffen und gar nichts vorzumerfen hätte. Und doch gibt es 
gar viele Menfchen, die in einer fo traurigen, fo aͤußerſt ge- 
fährlichen Selbftverbiendung oft fo lange Beit, oft Monate 
und Jahre dahin Ieben, ohne daß fie von bebeutenden und 
ernſtlichen Vorwürfen des Gewiſſens das Mindeſte verfpüren 
ſollten. Sind diefe Alle auch in ihrem ganzen Zebenswanbel 
wirklich ſo rein, fo untadelhaft, fo gottgefällig, als fie es 
nah dem Stillfehweigen ihres Gewiſſens zu feyn fcheinen ? 
Oder — mit anderen Worten: ift ein ruhiges Gewiffen 
auch immer ein gutes Gewiſſen? ift Ruhe des Gewiflens 
auch immer das ficherfte, untrüglichfte Kennzeichen von Rein- 
heit ded Gewiffens ? Nein, das -ift e& nicht. Wenn man ein- 
mal eine bedenkliche, oder gar eine offenbar fchwere Sünde 
begangen hat ; dann fchlägt freilich den Meiften, wenn fie nicht 
ganz und gar verbiendet, oder gar verſtockt find, wohl ihr 
Gewiffen: aber fchlägt es ihnen auch fo über ihre gewöhnliche 
Lebensweiſe, die fie nun fchön feit Jahr und Tag geführt 
haben, und ganz unbeforgt noch immer fortführen? Oder darf 
man bie Reue, die fie bei der Beichte bloß mehr mit bem 
Munde, ald aus dem Herzen fprechen, darf man eine folche 
leere Kormel von Reue wohl eine Regung, einen Vorwurf 
des Gewiſſens nennen, da fie fogar feinen Erfolg hat, da 
fie nicht die mindefte Beſſerung bewirkt? — 

Oder follte dann in der gewöhnlichen Lebensweiſe biefer 
Menfchen ſich immerhin fo wenig oder Nichts finden, worüber 
das Gewiſſen etwas zu bemerken hätte! — Dad wird Kei- 
ner zu behaupten wagen; felbft Jener nicht, deſſen Gewiſſen 
[0 lange gefchwiegen hat. Woher dann diefed fo lange und 
fonderbare Stillfehweigen des Gewiflend bei fo vielen Men: 
hen? — Vorzüglich aus zwei Urfachen. Viele Menfchen 
leberi die meifte Zeit gar zu fehr außer fich felbit in ihren 
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täglichen Gefchäften, ober in irbifchen Zerſtreuungen und Er- 
gögungen, kommen nie recht zu fich, geben gar zu wenig 
Acht auf fich Telbft, find daher fich felbft fehr frand, und 
haben fo gut wie gar Feine Erkenntniß von ihrem innerlichen 
Zuftande. Ihr Gewiſſen fchweigt, und macht ihnen keinen 
Vorwurf, weil fie ihre eigentlichen, herrfchenden Sünden nicht 
tennen. Und wenn ihnen dann bei der Vorbereitung zur 
. Beichte, bei einer gar flüchtigen Erforfhung auch einmal diefe 
oder jene Sünde einfällt; fo find fie gar zu wenig an ein 
ordentliches Nachdenken gewöhnt, und kommen daher gar nicht 
zur Erkenntniß des göttlichen Mißfallens, welches fie fi da- 
durch zugezogen haben; die Reue, bie fie darüber aus einem 
Buche herfagen, kommt ihnen nicht aus dem Herzen; und es 
ift ihnen ſchon genug, wenn fie diefe Sünden nur gebeichtet 
haben. Oftmals find auch dieſe Sünden, die fie beichten, 
nicht einmal die bedenklichften, und die anderen, ihre Haupt- 
fünden, bleiben ihnen ganz verborgen. Ueber einige Vorfälle, 
die nicht fo ſehr ihre Schuld find, Elagen fie ſich an; wie fie 
aber in ihrem Inneren befhaffen find, das ift und bleibt ih- 
nen verborgen. Wie fie eigentlich in ihrem Inneren gefinnet 
find, wie lieblos und hartherzig gegen ihre Nächften, wie 
drüdend und herrfchfüchtig gegen die, welche unter ihnen find, 
wie voll Neid, Eiferfucht und Argwohn gegen ihres Gleichen, 
wie fie diefelben oft verkleineren und herabfeßen; wie viele 
unnüge Ausgaben fie oft machen, um ihre Eitelkeit zu befrie- 
digen, während vor Alter unvermögende Eltern in Kummer 
und Dürftigkeit leben; wie verfchwenderifch fie oft find über 
Stand und Gebühr; wie ſchlecht Eltern, Hausväter und 
Haudmütter flr eine gute Erzichung der Kinder, für eine 
wahrhaft chriftliche Haushaltung forgen, vielmehr Kindern 
und Haudgenofien oft ein boͤſes Beifpiel geben; wie fehr 
fie oft den Sonntag entheiligen mit Trunk und Spiel, und 
die Anhörung des göttlihen Worted vernachlaͤſſigen; wie 
wenig fie überhaupt an Gott denken, wie noch viel weniger 
Ihn zu lieben fireben; wie wenig es ihnen überhaupt in den 








Sinn kommt, daß fie in dieſem Leben für ein anderes fich 
vorbereiten, daß fie durch freue Erfüllung ihrer Pflichten Ver⸗ 
bienfte für die Ewigkeit fih zu fammelen forgen follen; — 
das Alles kommt ihnen gar nicht in den Ginn, weil fie zu 
wenig auf fich felbft achten. Das ift alfo die eine Urſache 
von dem Stillfchweigen des Gewiſſens — die fo große Un- 
achtſamkeit auf uns felbf. O meine Ehriften! wenn wir nicht 
forgfältiger auf uns felbft achten, nicht auf unfere Gefinnung 
gegen unfere Nächften, beſonders gegen Iene, womit wir naͤ⸗ 
her verbunden find, und täglich umgehen; — nicht auf unfer 
Betragen gegen Gott, nicht darauf achten, wie viel oder wie 
wenig wir bei unferer &ebensweife auf die Vorbereitung zur 
Ewigkeit bedacht find, aus welchen Abfichten wir unſere täg- 
lihen Werke verrichten, ob wir dabei auch an den Willen 
Gottes, und an die Ewigkeit denken; nicht darauf achten, 
wie viel, ober wenig Ernft es uns ift, in der That befler zu: 
werden, und gegen unfere Fehler wirktich zu kämpfen; — 
wenn wir dagegen nur ganz flüchtig an einige bloß Außerliche 
Sünden, an die erften beften , die uns eben infallen wollen, 
denken; o dann wird und die Buße und Beichte wenig Nuben. 
bringen, fie wird uns nicht retten. 

Die andere Urfahe von dem Stillfchweigen unferes 
Gewiſſens befteht darin, daß wir Über manche wirkliche Sün- 
den, die wir begangen haben, die wir auch wohl erkennen, 
fo gern uns felbft zu entſchuldigen, und fie auf alle Art nur 
für gering und unbedeutend anzufehen fuhen. Du findefl 
Dich z. B. ſchuldig, daß Du übel von Deinem Nächften ge: 
redet haft; denkſt aber gleich dabel: „ich dachte nicht daran, 
daß es Sünde ſey.“ Iſt das genug? hätteft du nicht daran 
denken Eönnen und follen? Wuͤrdeſt du damit zufrieden fen, 
wenn ein Anderer, der fo von dir geredet hätte, fich fo ent- 
ſchuldigen wollte? — Oder ed fällt dir ein, daß du im Um- 
ange mit Perfonen vom anderen Gefchlechte durch unerlaubte 
Gebehrden oder Freiheiten gefündiget haſt; denkſt aber gleich 
zu deiner Entfchuldigung: „Ich meinte es doch damit nicht 


boͤſe, hatte doch nichts Boͤſes dabei im Sinne.” Wie, war 
denn dad, was du thateft und dir erlaubteft, nicht ſchon böfe, 
nicht an und für fich fhon Sünde? Bill du deshalb fihon 
von Sünde frei, wenn du nur nicht die Abficht und Mei- 
nung batteft, noch etwas Böferes zu thun? Oder — du 
findeft dich fchultig, manchesmal in Zorn und Eifer deinen 
Nächften gekraͤnkt und beleidiget zu haben; denkſt aber fogleich: 
ich bin fo hisig und reizbar von Gemüth, Dad liegt in mei- 
ner Natur, ich kann nicht Dagegen.” Du kannſt nicht dage- 
gen, fprichit du: haft du es Ichon mit einigem Ernft verfucht, 
ſchon einen rechten Vorſatz gehabt, ſchon wirklich gefämpft? — 
Oder — es fällt dir ein, im Umgang mit Anderen fchon oft 
allerhand -unehrbare Worte gefprochen, fchlechte Lieder gefun- 
gen zu haben; denkſt aber fogleih: „O die meiften von mei-- 
nem Stande und Alter machen es nicht beffer, man muß doch 
in Gefellfchaft etwas zu reden haben, muß munter und luftig 
feyn, dad Spiel nicht verderben; was Alle thun, wird auch 
mir wohl recht ſeyn.“ Das jft die Sprache der Leichtfertig⸗ 
keit; und du mutt es ſelbſt erkennen, daß du mit einer ſol⸗ 
chen Geſinnung vor deinem goͤttlichen Richter nicht wirſt be⸗ 
ſtehen koͤnnen. „Ich meinte es nicht fo boͤſe, ich hatte nicht 
daran gedacht, daß es Suͤnde ſey, ich kann nicht gegen mei— 
ne Natur, Andere machen es auch ſo,“ ſehet da einige von 
den gewoͤhnlichen Entſchuldigungen, wozu wir ſo gern unſere 
Zuflucht nehmen, um wirklich begangene Sünden nur für - 
geringer und unbebeutender, als fie in der hat find, zu 
finden. So lange wir diefem verderblichen, unfeligen Hange, 
unfere Sünden zu entfchulbigen, nachgeben; fo lange bringen 
‚wie unfer Gewiffen, das zu fprechen fchon anfing, mit Ab- 
fiht zum Schweigen; fo lange weifen wir die Stimme Got: 
tes, die in unferem Gewiflen Sprach, mit Troß und Verach⸗ 
tung zuruͤck; handelen geradezu gegen die Warnung Gottes 
durch den Föniglichen Propheten: „Heute, da ihr bed Herrn 
Stimme höret, verhärtet euere Herzen nicht 1° 

Ruhe des Gewiſſens, m. 3.! ift das Föftlichfte unter al- 


in Gütern der Erde, ift und das ficherfie Unterpfand bes 
göttlichen Beifall, die ficherfie Bürgfchaft eines gnädigen 
Berichts. Iſt unfer Gewiffen ruhig, dann koͤnnen wir auch 
ruhig dem Tode entgegenfehen. Aber Gleichgültigkeit des Ge- 
wiflens, Gleichguͤltigkeit deffelben gegen Sünde und Beſſe⸗ 
rung ift Feine wahre Ruhe ded Gewiſſens. Nur ein gutes 
Gewiſſen gibt ein wahrhaft‘ ruhiged Gewiffen. Iſt unfer Ge- 
wiflen noch nicht rein und gut, fo muß ed erft beunruhiget - 
werben, wenn es zur Ruhe kommen fol. „Ich freue mich,” 
fchreibt der Apoftel Paulus an die Gorinther, „daß ihr be- 
kümmert, beunruhiget fend, nicht, daß ihr beunruhiget fend; 
fondern daß ihr beunruhiget fend zur Buße,” D daß diefer 
Ausſpruch auch von uns gelten möchte! Daß wir diefe Zeit 
der Vorbereitung zur öfterlichen Beichte und bh. Communion 
recht zu unferem Heile anwenden, daß wir alle Tage eine 
Zeitlang mit uns felbft in's Gericht gehen, und uns. forgfäls 
tig prüfen und erforfchen möchten über unfere ganze Lebens⸗ 
weife, über unfere herrfchenden Neigungen und Gefinnungen, 
über unfere Abfichten und Beweggründe bei -unferen täglichen 
Merken, über die Erfüllung unſerer Pflichten ! 

Micht unfere gewöhnliche Lebensart, nicht die Stimme 
unferer Leidenfchaften darf die Regel feyn, nach weldyer wir 
bei Erforfchung unfered Gewiſſens, und bei unferer Buße und 
zu richten haben; fondern dad Wort Gottes, die Lehre unfe- 
red. Heilandes, muß einzig und allein die Regel feyn, nad) 
welcher wir unfer vergangened Leben zu prüfen haben; und 
Sein Beifpiel muß die Richtſchnur unfered gegenwärtigen und 
künftigen Lebens ſeyn. Wenn wir mit aufrichtigem Herzen 
unferen Willen ganz dazu bingeben, dann werden wir auch 
an uns felbft erfahren die Wahrheit Seined Ausſpruches: 
„Wenn ihr bleiben werdet bei Meinem Worte; fo werdet Ihr 
wahrhaft Meine Zünger feyn, und ihr werdet die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen.” Durch 
tree Befolgung Meiner Lehre werdet Ihr befreiet werben 
von der Knechtichaft der Sünde; und daran werdet ihr er: 


— so — 


kennen, daß Meine Lehre von Gott iſt. Und wenn die Wahr⸗ 
beit euch frei gemacht hat; dann wird auch an euch in Er- 
füllung gehen Seine andere große Berheißung: „Wenn Se- 
mand Mein Wort wird halten; ber wird ben Tod nicht 
fehen in Ewigkeit: denn wer Mir nachfolget, der wandelt 
nicht in Finſterniß, fondern er wird bad Licht des Lebens ha- 
ben.” Amen. . 





Siebente Rede. 


m Palmfonntage 


| Tert: 
Das Evangelium vom Einzuge J. C. in Jeruſalem. 
Matth. 21,1-9. 5 


Thema: 


Der Einzug J. C. in Jeruſalem als Bekraͤf— 
tigung unſers Glaubens 


An dem heutigen Tage, mit welchem die große Feier der 
Leidenswoche ihren Anfang nimmt, feiern wir das Andenken 
an den Einzug J. C. in Jeruſalem. Nach Anordnung un⸗ 
ſerer Kirche hegehen wir dieſe Feier mit ehrwuͤrdigen, ſchon 
in den fruͤheſten Zeiten angeordneten Gebraͤuchen, welche uns 
die Begebenheit lebendig und anſchaulich darſtellen ſollen, und 
leſen die Erzählung. in dem lebten Evangelium nad) der h. 
Mefle, nachdem uns in dem erften die ganze Leidensgeſchichte 
unſers Herrn 3. ©. nad) dem Evangeliſten Matthaͤus zur Be⸗ 
trachtung iſt vorgelegt worden. 

Mit Seinem feierlichen Einzug in Jeruſalem begann die 
naͤchſte und letzte Vorbereitung zu Seinem Leiden und Tode: 
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nach der Abſicht unſerer Kirche ſoll das erneuerte Andenken 
an dieſe Begebenheit auch fuͤr uns eine Vorbereitung ſeyn 
zur wuͤrdigen Betrachtung Seines Leidens und Todes. Am 
erſten Sonntag im Advent, da uns in unferem Bisthum dad 
nämliche Evangelium zur Betrachtung vorgelegt wird, haben 
wir den Heiland 3. ©. in Seiner, freiwillig dem Tode für 
und Sich hingebenden, dem Tode freudig entgegen gehenden, 
über den Tod feierlich obfiegenden Liebe betrachtet. Das Ein: 
zigemal in Seinem Leben hat der Heiland, und zwar bei die: 
ſer letzten Feftreife, einen feierlichen Einzug in die Stadt ge- 
halten, wohl wiflend, daß ed der Dingang zu Seinem Tode 
war, um uns dadurch zu erkennen zu geben, daß er ganz 
freiwillig, daß er bloß aus Liebe für und in den Tod gehen 
wollte. 

An dem heutigen age wollen wir diefe ‚Begebenheit 
zur Belebung und Befeftigung unferes Glaubens 
betrachten. 


I. 


Drei Jahre hindurch hatte 3. ©. durch Seine Lehren 
und Wunder, und durch Sein heiliges Beilpiel den Glauben: 
an Seine göttliche Sendung vorbereitet, hatte zwar oft hin⸗ 
gewiefen auf die Ausfprüche der Propheten vom Meffias, die 
in Seiner Perfon in Erfüllung gingen, hatte aber noch nie 
mald mit ausdruͤcklichen Worten für’ den Meſſias öffentlich 
Sich erklärt, hatte vielmehr alles Auffehen zu verhindern ge- 
fucht und aldbald Sich zuruͤckgezogen, fobald nur eine Stim- 
me, Er fey der Erwartete, unter dem Volke laut zu werden 
anfing. Als nach der wunderbaren. Speifung der Fünftaufend . 
dad Volk unter einander ſprach: „Dieſer ift wahrhaftig der 
Prophet, Der in die Welt kommen foll;” und ber Herr wuß- 
te, daß fie fommen würden, Ihn zu nehmen, und Ihn zum 
Könige zu machen; ging Er zurüd auf den Berg, Er allein. 
Und jest, bei dieſem feierlichen Einzuge, läßt Er Sich al- 
‚Ienthalben, auf dem Wege, in den Straßen der Stadt, und 





am Tempel ald den Sohn Davids, das heißt: ald den Mef- 
fiad ausrufen, und wehret es Keinem, fpricht fogar zu den 
an einem folchen Freubenruf fich ärgernden Pharifaern: „wenn 
Menfchen nicht riefen, ihre Huldigung Mir verfagten; fo 
wuͤrden die Steine fchreien müffen.” Und das Alles duldete 
Er nicht bloß, weil es nicht zu hindern, weil der Öffentliche 
und laute Ausguß der Herzen nicht zurüdzuhalten war; nein, 
wir koͤnnen ed nicht verkennen, daß Er. Selbft Alles abſicht⸗ 
lich herbeiführte, daß Er Selbft es war, Der viefen feierlichen 
Einzug abfichtlich veranftaltete. Wozu hätte Er Sich fonft 
dad Thier kommen laffen, was Er fonft niemals gethan hatte, 
um auf bdemfelben nur eine Furze Strede Weges zu reiten, 
wenn es nicht zu der Abficht geſchah, jetzt einen feierlichen 
Einzug zu halten, und biefe Feierlichkeit anzufündigen und zu 
beförderen ? 

Welche Abficht hatte Er dann bei dieſer Feierlichkeit 
Wir dürfen und freilich nicht unterfangen, die unerforfchlichen 
Tiefen Seiner Gedanken, die unerforfchlichen Tiefen der gött- 

‚lichen Rathfchlüffe ergründen zu wollen; aber in tieflter Ehr⸗ 
furcht dürfen und follen wir achten auf dad, wodurch Seine 
innerliche Abfiht fich uns zu erfennen gibt; damit wir Ihn 
defto befler in Seiner unermeßlichen Liebe gegen uns erken⸗ 
nen, Ihn deſto inniger lieben moͤgen. 

Seinen Juͤngern hatte Er's mehrmals vor dieſer letzten 
Feſtreiſe vorausgeſagt, daß Er auf dieſer Reiſe leiden und 
ſterben wuͤrde, daß auf dieſer Reiſe Alles, was die Prophe⸗ 
ten von Ihm, als dem Meſſias, geweiſſaget hatten, in Er⸗ 
fuͤllung gehen wuͤrde. Das wußten aber nur die Juͤnger, 
die an Ihn als den Meſſias glaubten. Dem Petrus hatte 
der Vater Selbſt es geoffenbaret, daß Jeſus der Chriſt der 
Sohn des lebendigen Gottes ſey; und Er Selbſt hatte dieſe 
Offenbarung gegen alle Apoſtel bekraͤftiget. Das wußte aber 
die Welt noch nicht. Vor dem Volke, vor Freunden und 
Feinden hatte Er zwar, beſonders auf den beiden letzten Feſt⸗ 
reiſen, auf Seine goͤttliche Sendung hingedeutet; aber mit 


ausdruͤcklichen Worten hate Er noch nie Öffentlich für den 
Meſſias Sih erflätt. Was Er nun bid dahin mehr im 
Berborgenen gelehrt, oder vielmehr nur angebeutet hatte; das 
‚follte jegt der ganzen Welt offenbar werden. Und das mußte 
auch feyn, wenn unfer Glaube einen feften Grund haben 
folte. Daß Er als der Meffias Gottes für und geftorben 
ift zur Vergebung unferer Sünden; auf dieſer Wahrheit be⸗ 
ruhet unſer Glaube. 

Sollte nun die Welt an Ihn als an den Meſſias glau- 
ben: fo mußte Er, ehe Er in den Tod ging, Sich Selbſt 
nothwendig für den Meffias erflären. Hätte Er Sich Seibft 
dafür nicht erftärt: fo hätten wir Ihn freilich als einen von 
Gott mit außerordentlihen Gaben ausgerhfleten Mann, gleich- 
fam ald einen zweiten Moſes, und ald einen Märtyrer für 
die Wahrheit anfehen und verehren müflen; für den Meffias 
aber hätten wir Ihn nicht halten Türmen. Bloß auf diefes 
Bekenntniß, daß Er der Meffiad fey, welches Er vor Kai: _ 
phas ablegte, ift Er von dem hohen Rath zum Tode verur- 
theilt worden. Diefer feierliche Einzug war nun fchon eine 
Vorbereitung zu jenem Bekenntniß, eine Worbereitung im 
Angefichte ded ganzen Volkes; war ein Bekenntniß nicht mit 
Worten, fondern mit wirklicher That. So können wir es 
dann nicht verfennen, daß 3. C. deßwegen dieſen feierlichen 
Einzug in die Hauptftadt hielt, um Sich Öffentlich ald den 
verheißenen Meſſias zu offenbaren. 

Diefer Einzug ift ald der Anfang Seiner Leidendge- 
fehichte anzufehen. Ungemein groß und tief war der Eindrud, 
den derfelbe auf die Gemüther ded Volkes machte: der Glau- 
be an Ihn als an den wahren Meifiad war dadurch ſchon 
angeregt und vorbereitet, und wurde nachher durch Seine 
Auferſtehung und Himmelfahrt beſtaͤtiget, und brachte dann 
durch die Predigt der Apoftel bei der Geiftesfendung die reich- 
lichte Frucht. 
"Nun liegt ed und auch Mar vor Augen, warum ber Herr 
gerade auf folhe Weife, gerade vun € einen folden 
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feierlichen Einzug für den Meſſias ſich erklaͤren wollte. 
Konnte Er, um Glauben zu finden, wohl auf eine fchidlichere 
Weiſe Sich dafür erklären, ald auf eine ſolche, woflr das 
Bolt am meiften empfänglich war, worin es den Meſſias er- 
wartete, worin die Propheten Ihn: vorher verkündiget und 
dargeftellt hatten? Auf alle die herrlichen fittlihen Cigen- 
fchaften, welche die Propheten an dem Ffünftigen Meffiad ge- 
priefen hatten, wurde wenig oder gar nicht mehr geachtet; bie 
Propheten hatten Ihn aber auch als einen König, und zwar 
als einen König der Juden, vorher verfündigt; und das war 
jebt die herrfchende und einzige Erwartung des Volkes. Dar: 
um zieht 3. ©. jebt ald König in die Stadt, läßt Sich als 
Sohn Davids, ald König begrüßen; darum halt Er als Koͤ⸗ 
nig der Juden Seinen feierlichen Einzug, in die Hauptftadt bes 
Reiches; und erfcheint Dabei gerade in einem folchen Aufzuge, 
wie der Mefliad bei den Propheten gefchildert war, reitet nam: 
lich auf einem Efel. 

Aber mußten dann nicht durch dieſen feierlichen Einzug 
die Juden in ihren Vorurtheilen und irdiſchen Hoffnungen, 
die fie von dem Meſſias ſich machten, beſtaͤrkt werden? Ge- 
rade dad Gegentheil gefchah Durch die Art, wie Er Seinen 
Einzug hielt; gerade dadurch mußten diefe irdifchen Hoffnun- 
‚gen gänzlich niedergefchlagen werben. Nicht in die Burg 
Bion zog Er ein, wo ehedem der Fünigliche Palaft fland, wo 
damald Pilatus gewöhnlich feine Wohnung nahm; fondern 
Er zog in den Tempel, und veinigte denfelben mit einem 
wahrhaft Eöniglihen, Ehrfurcht und Gehorfam gebietenden 
Anfehen, und gab ed dadurch deutlich genug zu verftehen, Daß 
es Ihm nicht um irdifhe Macht und Hoheit, fondern allein 
um Religion und Tugend zu thun fey. Die Juden erwarte- 
ten in dem Meſſias einen, mächtigen König, einen Triegerifchen 
Eroberer, Der fie von dem Römerjodje befreien, und den 
‚Glanz des ehemaligen Reiched nicht nur wieder berftellen, 
fondern über alle Erwartung verherrlichen, würde. Diefe Er- 
wartung hat Er auf Feine Weife durch Seinen Einzug be- 
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günfliget. Nicht ald ein Friegerifcher Eroberer zog Er ein 
auf einem Streitroß; fondern, wie die Propheten Ihn nennen, 
als ein Zriedenöfinfl, auf dem Thiere des Friedens, auf einem 
Eſel reitend. Meberhaupt war bei Seinem ganzen Cinzuge 
nichtd von weltlihem Pomp und Gepränge, von erfünftelten 
Anftalten, vor erzwungener Vorbereitung; Alles fam bloß 
aus dem Herzen; es war eine wahre Derzenöfeier, eine Zeier 
des ‚Glaubens und der Liebe. Wie fo ganz entfernt von al: 
lem Irdiſchen war Sein Gemüth bei diefem Einzuge! Waͤh⸗ 
rend Alles um Ihn ber über Ihn jauchzet und jubeltz trauert 
Er im Stillen und vergießt Thränen über den nahen Unter- 
gang der vor Ihm liegenden Stadt. Und, in den folgenden 
Tagen verfündigte Er in verfchiedenen Neben und Parabeln 
die Verwerfung umb ben Untergang bed Juͤdiſchen Volkes, 
und gab es dadurch deutlich genug zu erkennen, daß Er nicht 
gekommen fey, um König eined Volkes zu werden, welches 
eben deßwegen, weil ed Ihn verwarf, feinem Untergange ſchon 
fo nahe war. | 

So erfüllte danm der Heiland durch diefen Einzug, wie 
duch Sein ganzes Leben, den Rathichluß Gottes. Einft follte 
Er im Stillen wirken, und den Glauben an Seine göttliche 
Sendung durch Lehren und Wunder vorbereiten; jeßt, ba bie 
Stunde der Erfüllung, da Seine Stunde gelommen war, 
folte Er öffentlich auftreten, öffentlich für den Meſſias Sich 
erklären, um ald Meffiad zu leiden und zu fterben. So hielt 
Er, um Gottes Ratbfhluß zu erfüllen, diefen Einzug, wohl 
wifjend, daß es der Hingang zu Seinem Leiden und Tode war. 


IL, 


Wir wollen jebt ben Herrn 3. C. auf Seinem Einzuge 
felbft im Geifte begleiten. Bei diefer lebten Feflreife Fam Er 
nicht wie fonft, auf geradem Wege, fondern nur allmählig 
und auf einem Umwege näher zur Stadt, und verweilte erft 
eine Zeitlang jenfeitd ded Jordans. Dahin fchidten die Schwe⸗ 
flern des Lazarıd zu Ihm, Er möchte kommen, um ihren 
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kranken Bruder zu heilen. Noch nicht ſogleich, ſondern erſt 
am dritten Tage machte Er ſich auf den Weg, und fand, als 


Er in Bethania ankam, den Lazarus ſchon am vierten Tage 
.im Grabe; und erweckte Ihn vom Tode. Daueſe Begebenheit 


machte ein außerordentliches Aufſehen in dern nahe liegenden 
Serufalen, wo man jebt, weil Er ſchon in der Nähe war, 
Seine Ankunft erwartete. Aber Er Fam noch nicht, zog Sich 
vielmehr nach dem weiter. liegenden Städtchen Ephraim wie: 
der. zurüd, und Tam am fechöten Tage vor dem Ofterfefte wie- 
der an in Bethania, wo Ihm im Haufe eines geheilten Aus- 
fägigen ein Mahl zubereitet wurde, an welchem die Schwe- 
ftern des Lazarus aufwarteten, und Lazarus felbit als Gaſt 
mit zu Tifche ſaß. Der Ruf von Seiner Annäherung hatte 
fih bald in Jeruſalem verbreitet; aus Neugierde eilten Viele 
dahin, ſowohl um den Auferwedten, ald aud um den Auf: 
erweder zu ſehen; und brachten dann bie Nachricht, daß Er 
wirklich da fey, nach Serufalem zuriid. Judas war Shm 
fchon voraudgegangen, hatte ſich den Prieſtern, oder vielmehr 
dem Teufel ſchon verfauft, Ihn zu verrathen. Das Mahl 


“war am Sabbath des Abends gehalten; am anderen age 


durfte man ihn zuverläffig in der Stabt erwarten. Die ganze 
Stadt war in gefpannter Erwartung. Vieles Volk ging nun 
hinaus, den Oelberg ‚hinauf, Ihm entgegen. 

Laſſet und jett den Herrn auf Seinem Wege begleiten, 
auf diefem Wege, der auch uns fo nahe angeht! Bon Betha- 
nia ging Er mit Seinen Jingern zu Fuß bis in die Gegend 


des Dorfed Bethphage, welches an dem der Stadt entgegen: 
gefeßten Fuße des Delberged lag. Der Weg führte nicht 


durch das Dorf, fondern nahe vorbei. Dahin ſchickte Er nun 
zwei Sünger, um eine Efelinn mit dem Füllen, weldye fie dort 
angebunden finden würden, abzulöfen und Ihm zu bringen, 
und auf die Widerrede, die man etwa machen würde, bloß zu 
fagen: „Der Herr, bebarf ihrer.” So gab Er ihnen einen 
Beweis ſowohl von Seiner Alwiffenheit, als auch von Sei- 
ner Macht: denn nicht als ihren Meifter, fondern als den 


Herrn, als den Meffiad folten fie Ihn ankündigen, das wuͤrde 
für den Eigenthümer der Thiere fchon genug feyn. Die Juͤn⸗ 
ger brachten beide Thiere mit, obichon der Herr nur. eines 
derfelben, nur das Fuͤllen gebrauchen wollte: denn zum heili⸗ 
gen Gebrauch, wie 3. B. auch zum Opfern, wurde immer ein 
ſolches Thier genommen, welches nicht durch anderen weltlichen 
Gebrauch gleihfam ſchon entweihet war. Was hier dem An 
fheine nad) zufällig gefchab, mußte dazu dienen, um dad Wort 
ded Propheten ganz buchftäblich zu erfüllen, und dadurch un- 
feren Glauben deſto mehr zu befräftigen. Um zu erfüllen dad 
Wort ded Propheten, nämlich um zu erfüllen den göttlichen 
Rathfchluß, welcher den Propheten Jahrhunderte vorher geof: 
fenbaret worden; bielt der Herr diefen bedeutungsvollen Ein- 
zug gerade auf die Art, mit allen, auch den Eleinften Umftän- 
den, wie ed dem Propheten war geoffenbaret worden, 
Laffet uns jest die Worte des Propheten hören! So 
ſpricht der Prophet Zacharias, indem er von der Zeit des 
Meſſias redet, und ihren Anfang fchildert; fo fpricht ex in 
der Wonne feined Entzüdend über diefe herrliche, felige Zeit, 
die er im Geifte vorherfah: 
„Jubele laut, o Tochter Zion, 
Jauchze, Tochter Jeruſalem! 
Siehe, dein Koͤnig kommt zu dir, 
Gerecht und ſiegreich, 
Demuͤthig, figend auf einem Eſel, 
- Und auf dem Fuͤllen einer Eſelin. 
Und ausrotten werde Ich die Wagen aus Ephraim, 
Und die Roffe aus Jeruſalem, 
Ausgerottet fol werden der Kriegebogen. 
Sieden wird er reden zu den Völkern, 


Und Seine Herrichaft reihen von Meer zu Meer, 
Vom Euphrat bis zu der Erde Graͤnzen.“ 


Zachar. g, 9.... 
Nicht als ein kriegeriſcher Eroberer, ſandern als ein Fuͤrſt 
des Friedens wird der Meſſias in dieſen Worten angekuͤndiget. 


Darum erſcheint Er nicht zu Pferde, deren man nur im Kriege 
ar Thl. ete Aufl. 7 
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fi bediente, fondern auf dem Thiere des Friedens, auf einem 
Efel, deſſen auch die Bornehmften in Friedendzeiten ſich be- 
dienten. Darum follen alle Geräthe und Werkzeuge des Krie- 
ged weggethan werden; Friede foU herrichen auf Erden, nur 
Worte ded Friedens fol Er verfündigen; und über die ganze 
Erde fol Sein Reich fich erfireden. 

So wollte dann der Herr jeßt nicht fo, wie fonft ge: 
woͤhnlich, ganz ftill und ohne Geräufh mit Seinen Süngern 
in die Stadt einkehren; mit aller nur möglichen‘ Deffentlich- 
feit wollte Er in die Stadt einziehen, durch einen feierlichen 
Einzug wollte Er der ganzen Stadt Sich befannt machen. 

‚Mit Zucht und Bittern waren die Jünger Die naͤch⸗ 
ſten Tage vorher Ihm nachgefolgt, ald Er ihnen bei Sericho 
wieder anfündigte, daß Er jebt in den Tod gehe. Gewiß 
hatten fie gewünfcht, daß Er jest fo fill und verborgen, als 
nur immer möglich, in die Stadt einkehren möchte. Als fie 
Ihn aber nun die Anftalten zu einem feierlichen Einzuge trei- 
fen fahen, als fie die ruhige Entichloffenheit fahen, womit Er 
jeßt, ganz wider feine Gewohnheit, die Furze Strede Weges 
veitend zur Stadt ziehen wollte; verfchwunden war da auf 
einmal alle ihre Angft und Furcht, die Ehrfurdht und Liebe 
gegen Ihn ſchlug alle ihre Furt darnieder; fie erinnerten 
fich der alten Weiffagung, und erblidten hier vor ihren Augen 
die Erfüllung; die Weiffagung hatte Ihn ald einen König 
bezeichnet; und alfobald fanden fie fich angeregt, Ihn als 
einen König zu ehren; und fie ehrten Ihn, wie man Könige 
bei folchen feierlichen Einzügen zu ehren pflegte. Einige von 
ihnen zogen ihre Oberkleider aus, und machten Ihm davon 
einen Siß: und das Volk, das bald und in immer größeren 
Haufen entgegenftrömte, je näher man der Stadt kam, nahm 
Antheil an der Freude und Ehrenbezeigung der Jünger; Ei- 
nige warfen ihre Kleider auf den Weg, damit Er hinüber 
reiten möchte; Andere hieben Zweige von den umberflehenden 
Palmbäumen, die man auch als Zeichen des Friedens und des 
Gluͤckes anfah, und warfen fie auf den Weg, 








Unter den heiligen Gefangen und Pfalmen, vie beim 
öffentlichen Gotteödienfte gefungen wurden, kommt ein Pfalm 
vor, es ift der I1Tte, auf den feierlichen Einzug eined Köni- 
ges mit dem Volke zum Tempel: an diefen Pfalm erinnerte 
fich jeßt dad Volk bei diefem feierlichen Einzuge unferes Deren, 
in Dem man jeßt den Auferweder des Lazarus und den Urhe⸗ 
ber fo vieler Wunder erblidte, in Dem fo Biele ben Meſſias 
ihon erwarteten, wie der Evangelift Lukas fagt: „Ald Er 
nun nahe dahin kam, wo man ben Delberg hinunter geht, 
fing die ganze Schaar der Jünger an, frohlodend Gott zu 
preifen mit lauter Stimme, über alle die Wunder, die fie ge⸗ 
fehen hatten; und es ftrömten, wie aus dem Munde Aller, 
die Worte des Pfalms, die man am Laubhüttenfeft beim Her⸗ 
umgehen um den Altar fang: „Hoſanna, Heil dem Sohne 
Davids,” dem Meſſias; fo wie die folgenden Worte des 
Pſalms: „Gepriefen ſey, Der da kommt im Namen bed 
Herrn!" 

Es war eine Feier des Herzens, eine Feier der Liebe, an 
welcher der Herr, Der unfer Innerſtes kennt, gewiß ein gro: 
Bed Wohlgefallen hatte, infofern fie aus einem aufrichtigen Ge- 
muͤth und aus einem wahren, lebendigen Glauben hervorging. 
Darum ſprach Er auch zu den umftehenden Pharifäern, bie 
ars diefer allgemeinen Freude Yergernig nahmen: „Wenn dieſe 
ſchwiegen, würden die Steine aufrufen.” 

Aber der Herr, Der Alles wußte, wußte auch wohl, wie 
folche lebhafte Aufwallungen des Gemuͤths, wie die frommen 
Gefühle und Empfindungen, wenn fie nicht aus einem leben- 
digen Glauben und aus wahrer Liebe entfpringen, oft fo bald 
. wieder verfchwinden, und an und für fich wenig Werth haben; 
wußte, daß Viele unter denen, die jetzt Hoſanna riefen, nad 
einigen Tagen: „Kreuzige Ihn!’ fchreien würden; darum 
nahm Sein liebendes Herz fo wenig Antheil an biefer Außer: 
lichen Chrenbezeigung, daß Er vielmehr mitten unter dem 
Subel der Jünger und des Volkes in tiefe Trauer verfiel, 
und über den Anblid der Stadt, die Sein allfehendes Auge 
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fhon in Schutt und Trümmern liegen ſah, Thränen vergoß, 
daß er klagend ausrief: „„Hätteft auch du, o Ierufalem! es 
erfannt, ja an diefem deinem Tage,“ — an diefem Tage, da 
Sch Mich ald deinen Meffias nun vffentlich zu erkennen gebe,_ 
— „was zum Frieden dir gereichen follte! Nun aber ift es 
verborgen vor deinen Augen.” Darauf weiflagte Er den Un: 
tergang der Stadt mit den beftimmteften Worten. 

Auf eine folche Art bat nun unfer Herr 3. ©. Seinen 
feierlichen Einzug in Serufalem gehalten. Welche tiefe De- 
muth und welche göttliche Hoheit bei diefem Einzuge! „Als 
Er in die Welt Fam,” fagt der h. Chryfoflomus, ‚‚ermählte 
Er Fein prächtige Haus, fondern” einen Stall, Feine reiche 
Mutter, fondern die Verlobte eined armen Zimmermanns; 
feine gelehrte und angefehene Jünger, fondern arme, vor der 
Welt unbefannte Männer ohne Wiffenfchaft; und wenn Er 
zu Serufalem ald König einziehen will, erwählt Er Sich zu 
Seinem Keitthiere nur eine Efelinn und ihr Fuͤllen.“ 

Auf eine folche Art hielt Er Seinen Einzug, um Sich 
jest ald den Meſſias Gottes vor der ganzen Welt zu offen- 
baren,. damit Er als Meſſias flürbe zur Vergebung unferer 
Sünde. Er wußte, daß diefer Einzug Ihm Seinen Tod vor- 
bereitete; und doch hielt Er ihn, damit wir glauben koͤnnten, 
daß Er ald der Meſſias geftorben fey, daß Er nicht gezwun- 
gen und überliftet, fondern aus freiem Willen, bloß aus Liebe 
geftorben fey zur ‚Vergebung unferer Sünde Im Glauben 
erbliden wir Shn bei diefem feierlichen Einzuge ald das Lamm 
Gottes, welches die Sünden der Welt. trägt, als ein Lamm, 
welches man zur Schlachtbant, als ein Opferlamm, welches 
man geſchmuͤckt zum Altare fuͤhrt. 
| Als ein König hat Er Seinen Einzug gehalten. Und 
J. C. ift wahrhaftig ein König. Sein Reich ift aber nicht 
von diefer Welt: Sein Reich ift in und, in unferem Herzen. 
Er will in demfelben herrfchen durch Wahrheit und durch Liebe. 
Er will ganz und allein in unferem Herzen die Herrſchaft füh- 
ren, und im bemfelben Feine andere Herrfchaft, Reine Herrfchaft 
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irgend einer böfen Begierde geftatten. DO m. 3.! fo Iaffet uns 
denn in diefen h. Tagen unfere Herzen mit dem größten Exnfte 
erforfchen, laffet fie und Ihm reinigen und heiligen durch herz- 
liche Reue und aufrichtige Buße, damit Er von demfelben 
Befiß nehme! Denn in der h. Kommunion will Er auch ald 
König zu uns fommen, will ald wahrer König in und herr: 
fchen, und alle Seine Güter uns mittheilen. Wenn wir alfo 
zu Ihm in dem h. Sakramente und nahen; dann mögen auch 
wir und immer der Worte: „Siehe, dein König kommt zu 
dir,” erinneren, und wenn wir Seine unendliche Liebe, Die 
Er und in dem h. Sakramente erweifet, wohl erwägen; fo 
werden auch unfere Herzen vor Freude und Liebe Ihm entge- 
gen wallen, daß wir mit den Jüngern außrufen: „Gepriefen 
fey, Der da kommt, der König im Namen des Herrn!” Ge— 
priefen fey der Herr, Der Selbft zu mir kommt! Friede im 
Himmel, und Ehre in der Höhe!” Amen. / 
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Sechs zufammenhangende Reden an den 
Sonntagen in der Faftenzeit nad) den fonn- 
tägigen Evangelien: über den Weg der 

Rechtfertigung. 


Achte Rede 


Lert: 
Die Verfuchungsgefchichte unferd Herin 3. C. Matth. 
4, 1—1. 
Thema: 


Dieſe Geſchichte ſteht ſowohl mit den Grund— 
lehren unſers Glaubens, als mit den Haupt— 
geboten in der innigſten Verbindung. 


Sm Anfang der Faftenzeit, welche ſchon in den erften Jahr⸗ 
hunderten von den Vorftehern der Kirche, wahrfcheinlich ſchon 
von den Apofteln felbft zu befonderen Uebungen des Heil ift 
angeordnet worden, find die Chriften gewöhnlich mit einem 
heiligen Eifer erfüllt, diefe wahrhaft Eöftliche Zeit, welche die 
Epiftel unter der ‚heutigen heiligen Mefje mit befonderer Be— 
‚deutung age des Heild nennt, zu ihrem Heile wirklich) anzu= 
wenden. Aber diefer Eifer geht bei Vielen nur gar zu bald 
wieder verloren, auch diefe Zeit geht ihnen vorüber, wie jede 
andere Zeit des Jahres; alled Gute, was fie im Anfange fich 
vornahmen, iſt bald wieder vergeſſen; auch in Diefer Zeit kom— 
men fie nicht weiter, und es ift fehr zu befürchten, daß es 
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wenn fie biefe köftliche Zeit zu ihrem Heile nicht benutzt haben, 
nachher im Laufe des Jahres noch fehlimmer mit ihnen flehen 
werde. Das werden meine werthen Zuhörer nicht wollen! es 
ift vielmehr jeßt gewiß ihr redlicher, aufrichtiger Ernſt, dieſe 
Zeit, fo gut fie Eünnen, zu ihrem Heile anzuwenden. 

D Gott! Du fiehft unfer Herz, Du willft unfer Heil. 
Du mwillft allem Guten, welches Deine Gnade in unferem 
Herzen fchon angeregt bat, wenn wir daſſelbe nicht durch 
eigene Schuld vernachläffigen und unterdrüden, dad Gebeihen 
geben. Deine Gnabe ift es, wenn die Chriften, durch das 
erneuerte Andenfen an Deinen Tod ermedet, und durch die 
ehrwürdigen Gebräuche unferer Kirche ermuntert, in der Ka: 
ftenzeit mehr, al3 fonft, mit gelehriger Aufmerkſamkeit zur An- 
börung Deines Wortes fich verfammelen, und den aufrichtigen 
Willen haben, dafjelbe auf ihren Lebendwandel treu anzuwen⸗ 
den. Wir bitten Dich, o Gott! gib Du allen Predigern Licht 
und Eifer, und entzünde in ihnen dad Keuer Deiner Liebe, 
damit fie Dein Wort mit Kraft und Nachdruck nach der 
Wahrheit verfündigen, und gib allen Zuhörern eine gewiſſen⸗ 
hafte Treue, damit fie ihr Leben nad) Deinem Worte einrich- 
ten, damit wir, da Du für Alle geftorben- bift, in Deinem 
Tode unfere Rettung finden mögen! 

Sm Namen ded Herrn wollen wir alfo die fonntägigen 
Evangelien in der Faftenzeit zu diefer Uebung des Heild zum 
Grunde. legen. Mit leichter, ungezwungener Anwendung wei⸗ 
ſen biefe Evangelien und hin auf den Weg, den wir ald 
Sünder in diefem Leben zu gehen haben, damit wir unfer 
Heil finden mögen. Der Weg der Rechtfertigung fol alfo an 
ders Sonntagen dieſer Faftenzeit der Gegenfland unferer Be⸗ 
trachtung ſeyn. 

Das heutige Evangelium an dieſem erſten Sonntage in 
der Faſten handelt von der Verſuchung, die unſer Herr J. C. 
zu beſtehen hatte. Mit Verſuchung nimmt der Weg des Ver⸗ 
derbens, mit dem Widerftande gegen die Verfuchung nimmt 
der Weg der Rechtfertigung feinen Anfang. Dad Evange: 


— 14 — 


lium am zweiten Sonntage, welches von dem vertrauungs- 
vollen Gebete des Cananäifchen. MWeibes handelt, wird uns 
auf das Gebet und auf das wirkfamfte Mittel gegen alle Ber- 
ſuchungen und gegen alle Hinderniffe des Heiles hinweifen. 

Da wir ſchwache, zur Sünde fo fehr hingeneigte Ge- 
fhöpfe auf dem Wege der Rechtfertigung fo oft zurüdgehen, 
fo leicht wieder abfallen ; fo wirb das Evangelium am brit- 
ten Sonntage und lehren, was wir zu thun und zu meiden 
haben, um, und vor der Gefahr des NRüdfalld zu bewahren 
und vom Rüdfall wieder aufzuftehen. Und am vierten Sonn- 
tage, da wir das Feft des h. Joſeph, welcher der Gerechte ge: 
nannt wird, feieren, werben wir Gelegenheit haben, den Chri- 
fien in feiner Beharrlichkeit, welche zur volllommenen Gerech- 
tigkeit führt, zu betrachten. Am fünften Sonntage wird uns 
der Ausfpruch ded Heren im Evangelium: „Wer wird Mich 
einer Sünde befchuldigen?” veranlaffen, zu reden von dem 
Einen Nothwendigen, um uns in der Beharrlichkeit flandhaft 
zu erhalten, und immer weiter zur Vollkommenheit zu führen. 
Und am Palmfonntage, worit die öfterliche Zeit anfängt, wird 
und dad Wort im Evangelium: „Siehe! dein König kommt 
zu bir,“ von felbft auffordern, von der Vorbereitung zu einem 
wirbigen Empfange der h. Sakramente zu handeln. 

So fehen dann meine werthen Zuhörer, wie ungemein 
fruchtbar und Iehrreich, wie ſchoͤn und herrlich der Gegenftand 
ift, der und in dieſer Faſtenzeit zur Betrachtung auffordert. 
Möge diefe Betrachtung und zum Antriebe dienen, diefe Zeit 
zu einer wahren chriftlichen Uebungszeit fuͤr uns zu heiligen, 
und mit „Muth und Entfchloffenheit und Beharrlichkeit den 
Meg der Rechtfertigung fo zu wandelen, daß wir dereinft das 
Ziel erreichen mögen! 


Die VBerfuhungsgefhichte unferd Herrn 3. C., die uns 
in dem heutigen Evangelium erzählt wird, ift ungemein lehr⸗ 
reich für und fowohl in Beziehung auf dasjenige, was wir 
glauben follen, auf unfere Glaubenslehre, ald auch in 
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Beziehung auf dasjenige, was wir in den wichtigſten, ent: 
fcheidendften Umftänden unferes Lebens zu thun oder zu meis 
den haben, auf unfere Sitten= und Pflichtenlehre. 

Bon diefer wunderbaren, geheimnißvollen Begebenheit ift 
Niemand Zeuge gewefen: der Herr hat fie den Apofteln offen- 
baret, damit fie durch diefe auch uns bekannt würde zu unfes 
rer Belehrung, Warnung und Ermunterung. Und die Evan⸗ 
geliften haben dieſe geheimnißvolle Begebenheit gewiß mit ber 
größten Treue aufbewahrt, und mit der gewiflenhafteften 
Wahrhaftigkeit gerade fo wieder erzählt, wie fie Diefelbe aus 
dem Munde des Herrn vernommen haben. KWernehmen wir 
fie alfo, und wenden fie auf uns an, ald wenn wie fie aus 
Seinem Munde hörten! 


I. 


Die Verſuchungsgeſchichte 3. €. ſteht in der naͤchſten und 
innigften Berbindung mit derjenigen Glaubenslehre, welche die 
Grundlehre der ganzen chriftlichen Religion iſt. 

Nicht bloß mit einer oder anderen Lehre bed Chriften- 
thums, fondern mit der Grundlehre ded chriftlihen Glaubens 
fteht dieſe Gefchichte in der naͤchſten und innigften Verbindung. 
Die Wiederherftellung des menfchlichen Gefchlechts durh 3. €, 
den eingeborenen Sohn Gottes, ift die Grundlehre ded gan⸗ 
zen Chriftentyums. Diefe Wiederherftellung ſetzt nothwendig 
vorauß eine Unordnung, eine Zerrüttung, einen Fall. Der 
Suͤndenfall der erften Aeltern, die Wirkungen dieſes Falles 
für die ganze Nachkommenſchaft, für das ganze Geflecht, 
und die Wiederherftellung deffelben durch 3. C., — fehet 
da in Einem Zufammenhange den Inhalt des ganzen Chri⸗ 
ftenthums! 

Die urfprüngliche Beſtimmung ded Menfchen: in Rein- 
beit, Unſchuld und Seligkeit als Gottes volllommenes Eben⸗ 
bild auf Erden zu wandelen, war durch den Sündenfall der 
erſten Aeltern, wozu fie durch Werfuhung ded Teufels fich 
hatten verleiten laffen, vereitelt. Gott ‚hat Sich des gefalle- 
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nen Gefchlechts nach Seiner unendlihen Barmherzigkeit ange- 
nommen, hat den Gefallenen Seinen eingeborenen Sohn zum 
Netter und Wiederherfteller gefandt. Als wahrer Menfch er- 
fchien vieler Sohn Gottes auf Erden, Durch Ihn follte 
gleichfam eine zweite Schöpfung, eine gänzlihe Ummandelung, 
eine vollfommene Wiedergeburt der inneren menfchlichen Natur 
beginnen. Nach Gottes unerforfchlihem Rathſchluß follte da- 
ber Sein eingeborener Sohn ald Menfch die nämliche Prüfung 
beftehen, welcher die erften Menfchen unterworfen waren. Und 
fo fteht diefe Gefchichte Seiner Verſuchung 

a) in der nächften und innigften Verbindung mit der 
Vverſuchung und dem Suͤndenfalle unſerer erſten Aeltern und 

mit der Wiederherſtellung unſeres Geſchlechts. Bei Seiner 
Verſuchung war es freilich des Teufels erſte und naͤchſte Ab— 
ſicht, zu erfahren, ob unſer Herr wirklich der Sohn Gottes 
ſey; Ihn auf die Probe zu ſtellen, einen Verſuch mit Ihm 
zu machen. Aber ein jeder Seiner Verſuche war auch zu— 
gleich eine Verſuchung zu einer Suͤnde. Konnte er Ihn, 
wenn Er auch Sohn Gottes war, zu einer Suͤnde verleiten, 
ſo war ja ſelbſt der Rathſchluß Gottes, durch Ihn das Reich 
der Suͤnde und des Teufels zu aerfören, wieder vereitelt. 

So wurde dann der Heiland 3. C. ganz auf die näm- 
liche: Art, wie die erften Aeltern, vom Teufel verfucht. Rein 
“und heilig, ein volllommenes Ebenbild Gottes, waren die er- 
fien eltern aus der Hand Gottes hervorgegangen. In ihren 
fittlichen Cigenfchaften, in ihrem Erkennen und Wollen Gott 
vollfommen ähnlich, waren. fie eine fichtbare Offenbarung der 
unfichtbaren Herrlichkeit Gottes. So war auh I. E., in 
Dem kein Mafel und feine Sünde war,. auf eine noch un- 
gleich volltommenere Art Gottes Ebenbild, war der Abglanz 
der Herrlichkeit Gottes, und die Fülle der Gottheit wohnte in 
Ihm. Als ein zweiter Adam erfchien Er auf Erden, um in 
der menfchlichen Natur das unbefledte Ebenbild Gottes in 
feiner Reinheit darzuftellen, und als dad Haupt der Menfch- 
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fertigen, mit Gott wieder zu verföhnen, und durch Seinen 
Berfühnungstod in ihrer urfprünglichen Reinheit wieder her: 
zuftellen. So follte ed der Melt offenbar werden, daß Er 
ald ein zweiter Adam auf Erden erichienen ift, und durd) 
Seinen Gehorſam gegen Gott erfüllet hat, was der erfle - 
Adam mit feiner Nachkommenfchaft hätte erfüllen follen und 
nicht erfüllet hat, um durch Seinen Gehorfam den Ungehor: 
fam des erfien Adams wieder gut zu machen. 

Wie der erfie Adam nicht durch feine innerlihe Natur, 
bie noch rein war, fondern nur durch Außerliche Einwirkung 
zum Böfen verfucht wurde: fo war auch bei J. C., dem zwei: 
ten Adam, wenigftend auf feine andere Art eine Verfuchung 
möglich. Gerade der nämlihe Kampf, in weldem Adam « 
unterlag, follte wieder gekaͤmpft werden, auf daß auf folche 
Art die MWiederherftellung des Gefchlechtd konnte bewirkt mer: 
den. Durch Ungehorfam war Adam mit feiner Nachlommen- 
haft von Gott abgefallen, und in’5 Elend gelommen: dar⸗ 
um mar Gehorfam, volllommener Gehorfam dad Bedingniß, 
durch deſſen Erfüllung allein die Wiederherftellung des Ge- 
Ihlechtö zu Stande kommen follte und konnte. Darum mußte 
der Sohn Gottes zu der fhmählichften Verſuchung Sich er- 
niedrigen, damit das BBeilpiel Seines volltommenen Gehor- 
ſams in der größten Herrlichkeit offenbar würde. 

Wie Adam durd, Außerliche Einwirkung auf feine noch 
wohl georbnete finnliche Natur verfucht wurde; fo auch 3. 
C., Der unfere finnliche Natur, aber ebenfalld eine reine und 
wohl geordnete, in welcher, wie in Adam, der Geift über das 
Fleifch die Herrfchaft führte, angenommen hatte. Durch aͤu⸗ 
Berliche Einwirfung wurde die wohlgeorbnete finnlihe Natur 
Adams in Unordnung gebracht, fo daß nun eine unordentliche 
Sinnlichkeit, das Fleiſch, über den Geift die Herrſchaft führte. 
Luͤſternheit des Genuffes, die Fleiſchesluſt, — Hoffart des Le- 
bens, zu feyn, wie Gott, — unordentliche Hab: und Harfhe 
fucht, Auflehnung wider Gott, Abfall von Gott, erhielten in ®. 
ihm die Oberhand. Gerade auf dem nämlichen Wege mußte, 
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nen Gefchlecht3 nach Seiner unendlihen Barmherzigkeit ange- 
nommen, hat den Gefallenen Seinen eingeborenen Sohn zum 
Netter und Wiederherfteller gefandt. Als wahrer Menfch er- 
ſchien dieler Sohn Gottes auf Erden, Durch Ihn ſollte 
gleichfam eine zweite Schöpfung, eine gänzliche Ummandelung, 
eine vollkommene Wiedergeburt der inneren menfchlihen Natur 
beginnen. Nach Gottes unerforfchlihem Rathſchluß follte da- 
ber Sein eingeborener Sohn als Menfch die nämliche Prüfung 
beftehen, welcher die erften Menfchen unterworfen waren. Und 
fo fteht diefe Gefchichte Seiner Verſuchung 

a) in der nächften und innigiten Verbindung mit der 
Verſuchung und dem Suͤndenfalle unſerer erſten Aeltern und 
mit der Wiederherſtellung unſeres Geſchlechts. Bei Seiner 
Verſuchung war es freilich des Teufels erſte und naͤchſte Ab— 
ſicht, zu erfahren, ob unſer Herr wirklich der Sohn Gottes 
ſey; Ihn auf die Probe zu ſtellen, einen Verſuch mit Ihm 
zu machen. Aber ein jeder Seiner Verſuche war auch zu— 
gleich eine Verſuchung zu einer Suͤnde. Konnte er Ihn, 
wenn Er auch Sohn Gottes war, zu einer Suͤnde verleiten, 
ſo war ja ſelbſt der Rathſchluß Gottes, durch Ihn das Reich 
der Suͤnde und des Teufels zu zerſtoren wieder vereitelt. 

So wurde dann der Heiland J. C. ganz auf die naͤm⸗ 
liche Art, wie die erften Aeltern, vom Zeufel verſucht. Rein 
und heilig, ein volllommenes Ebenbild Gottes, waren die er- 
flen Aeltern aus der Hand Gottes hervorgegangen. In ihren 
fittlichen Eigenfchaften, in ihrem Erkennen und Wollen Gott 
vollkommen aͤhnlich, waren. fie eine fichtbare Offenbarung der 
unfichtbaren Herrlichkeit Gottee. So war auch 3. E., in 
Dem kein Makel und Feine Sünde war, auf eine noch un- 
gleich vollfommenere Art Gottes Ebenbild, war der Abglanz 
der Herrlichkeit Gottes, und die Fülle der Gottheit wohnte in 
Ihm. ALS ein zweiter Adam erichien Er auf Erden, um in 
der menfchlichen Natur das unbefledte Ebenbild Gottes in 
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fertigen, mit Gott wieder zu verſoͤhnen, und durch Seinen 
Verſoͤhnungstod in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit wieder her⸗ 
zuſtellen. So ſollte es der Welt offenbar werden, daß Er 
als ein zweiter Adam auf Erden erſchienen iſt, und durch 
Seinen Gehorſam gegen Gott erfuͤllet hat, was der erſte 
Adam mit ſeiner Nachkommenſchaft haͤtte erfuͤllen ſollen und 
nicht erfuͤllet hat, um durch Seinen Gehorſam den Ungehor- 
fam des erften Adams wieder gut zu machen. 

Wie der erfie Adam nicht durch feine innerliche Natur, 
die noch rein war, fondern nur durch Außerliche Einwirkung 
zum Böfen verfucht wurde: fo war auch bei 3. C., dem zwei⸗ 
ten Adam, wenigſtens auf Feine andere Art eine Verfuchung 
möglich. Gerade der nämliche Kampf, in welchem Adam 
unterlag, follte wieder gekaͤmpft werben, auf daß auf folche 
Art die Wiederherftellung des Gefchlechtd konnte bewirkt wer: 
ben. Durch) Ungehorfam war Adam mit feiner Nachkommen⸗ 
Ihaft von Gott abgefallen, und in's Elend gelommen: dar: 
um war Gehorfam, volllommener Gehorfam das Bedingniß, 
durch deſſen Erfüllung allein die Wieberherftellung des Ge⸗ 
Ihlechts zu Stande fommen follte und fonnte. Darum mußte 
der Sohn Gottes zu der fehmahlichften Verſuchung Sich er: 
niedrigen, damit dad Beiſpiel Seines vollfommenen Gehor- 
ſams in der größten Herrlichkeit offenbar würde. Ä 

Wie Adam durd Äußerlihe Einwirkung auf feine noch 
wohl geordnete finnliche Natur verfucht wurde; fo auch J. 
C., Der unfere ſinnliche Natur, aber ebenfalld eine reine und 
wohl geordnete, in welcher, wie in Adam, ber Geift über das. 
Fleiſch die Herrfchaft führte, angenommen hatte. Durch aͤu⸗ 
Berlihe Einwirkung wurde die wohlgeorbnete finnliche Natur 
Adams in Unordnung gebracht, fo daß nun eine unordentliche 
Sinnlichkeit, das Fleiſch, über den Geift die Herrichaft führte. 
Luͤſternheit des Genuffes, die Fleiſchesluſt, — Hoffart des Le— 
bens, zu feyn, wie Gott, — unordentlide Hab: und Herrſch⸗ 
fucht, Auflehnung wider Gott, Abfall von Gott, erhielten in 
ihm die Oberhand. Gerade auf dem nämlichen Wege mußbgs 
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der Here 3. C. dem nämlichen Stufengange der Verfährun- 
gen Sich unterwerfen. „Dürfet Ihr nicht eſſen von allerlei 
Bäumen im Garten?” ſprach der Werfucher zur Eva; ‚war 
um folltet ihr nicht von diefem Baume eſſen?“ ‚Und Das 
Weib fahe, daß der Baum zu eflen gut feyn möchte, daß er 
ja reigend für die Augen ſey.“ 1. Mof. 3. „Warum fo 
fehr hunger leiden?” ſprach der Verführer zu 3. C.; „ſprich 
nur, daß diefe Steine Brod werden!” — „Keineswegs wer- 
det ihr fterben, wenn ihr von diefem Baume efjet, ihr werdet 
vielmehr an Erkenntniß und Einficht zunehmen, die Augen 
werden euch geöffnet werden; fprach der Verfucher im Para- 
diefe: und zu dem Herrn fprach er: „Du wirft nicht flerben, 
wenn Du von diefer Höhe Did) .herabläffeft, Du wirft viels 
mehr bei. den Menfchen hoch erhoben werden.” Zu dem Weibe 
forach der Verſucher: „Gott weiß, daß ihr, an welchem Zage 
ihr davon efien werdet, feyn werdet, wie Gott, und dad Gute 
und Böfe erfennen werdet. Gott ift neidifch auf euer Gluͤck. 
Trauet Ihm nicht! Effet von dem Baume, damit ihre Gott 
ganz gleich werdet, eine gleiche Macht und Erkenntniß erlan- 
get, ald Er befißet!” Und zu dem Herrn fprah er: „Das 
"Alles will ich Dir geben, die Herrfchaft über alle diefe Län- 
der will ich dir geben, zum mädhtigiten und größten Könige 
der Erde will ich dich machen, wenn Du niederfällfi und mich 
‚anbeteft.” Die erften Aeltern ‚unterlagen der Verfuchung, weil 
fie mehr acdhteten auf dad Wort des Verſuchers, ald auf das 
Wort Gottes; an unferem Heilande wurde fie zu Schanden, 
weil Er fie mit dem Worte Gottes alöbald zu Boden fhlug. 

Durch Ungehorfam: waren die erften Aeltern gefallen, durch 
ihren Ungehorfam war die Sünde, und mit der Sünde der 
Zod in die Welt gelommen. 9. C., der zweite Adam, gab 
fhon vor dem Antritte Seines Öffentlichen Lehramtes das Bei⸗ 
fpiel des vollfommenften Gehorfams; Sein ganzes Leben war 
ein ununterbrochener Gehorfam gegen den Willen Seines himm⸗ 
lifhen Vaters; durch Seinen volllommenen Gehorfam, durch 
Seinen Gehorfam bis zum Tode, bis zum Tode am Kreuze 
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hat Er die Schuld und die Strafe unferd Ungehorfams auf: 
gehoben, hat Er das menſchliche Gefchlecht wieder hergeftellt 
und mit Gott wieder verfühne. In einer ganz nahen und 
innigen Verbindung fteht alſo diefe Werfuchungsgefchichte un- 
fere8 Herrn J. ©. mit der Grundlehre ded chriſtlichen Glau⸗ 
bens, mit dem Sündenfalle unferer erſten Aeltern, mit den’ 
Wirkungen dieſes Süundenfalles, und mit der Wiederherftellung 
und Erlöfung unferd Gefchlechts. 

Diefe Gefchichte lehrt uns 

b) nicht nur, daß es Verfuchungen gibt, fondern fie lehrt 
uns aucd den Verfucher in Perfon kennen, der, wie die b. 
Schrift fagt, ein Verfucher von Anbeginn war. Der Heiland, 
Der Seine Berfuhungsgefchichte Seinen Juͤngern befannt ge- 
macht hat, fpricht von dem Teufel, wie von einer ganz be: 
fimmten, den Juden aus ihrer Glaubenslehre, aus der h. 
Schrift des alten Bundes wohl befannten Perfon. Und Diele 
h. Schrift lehrt auch und, daß in einer unbelannten Zeit €i- 
ner der erſten Engel, die am Throne Gottes fteben, mit einer 
großen Schaar feiner Anhänger gegen Gott fich empört habe, 
und mit feinem Anhange aus dem Himmel verworfen und - 
herabgeftürzt fey. 3. C. Selbft fpricht einmal zu Seinen 
Jüngern: „Ich fah den Eatan von Himmel fallen wie einen 
Blitz.“ Luk. 10, 15. So fpriht Er auch mehrmald von 
dem Reiche des Satans, in weldhem nad der Meinung des 
Bolfes fogar eine gewiffe Rangordnung unter den Zeufeln 
Statt finde, und Einer dad Oberhaupt ſey. Die h. Schrift 
gibt und die ausdrüdliche Lehre, daß der Teufel, nachdem er 
aus dem Himmel geftürzt fey, die Menſchen, Gefchöpfe, die 
den Engeln fo fehr ähnlich find, aus Neid verfuche, und fie 
in feinen Fall herabzuziehen auf alle, und unbelannte Ars fich 
befirebe. Er war es, der die erften Menfchen verſucht, und 
wirklich zum Fall gebracht hat. Er war ed, der auch den 
Herrn zu verfuchen fich erfühnte, | 

Die h. Schrift Iehrt und alfo mit ausbrudlichen Worten 
den Teufel ald eine wirkliche Perfon kennen; als unferen 
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ärgflen und gefährlichften Feind, deffen Verfuchungen auch wir 
unterworfen find, deflen Verfuhungen wir ald die gefährlich- 
ften von allen anſehen ſollen; der, infofern eö von Gott ihm 
zugelaffen wird, eine große Macht über den Leib verfchiedener 
Menfchen ausüben Tann, der aber vorzüglich dahin ſtrebt, un- 
fere Seele zu verderben, und unfichtbar durch Außerliche Ein- 
wirfungen, die und unbekannt find, und zur Sünde zu ver— 
führen fuchtz der mit den irdifchen Ereigniffen, mit dem, was 
in der Gegenwart gefchieht, nicht unbekannt iftz der fogar mit 
der h. Schrift, dem Worte Gottes, nicht unbekannt ift, aber, 
wie das heutige Evangelium es lehret, den falfchen Ausleger 
macht, und der, wie der Heiland lehret, die Quelle des Lebens, 
das Wort Gottes, von unferem Herzen ‚hinwegzunehmen im- 
mer ſich bemühet. Wie ein brüllender Löwe geht er umher, 
forfchend, wen er verfchlinge; 1. Petr. 5, S: wo er ein leeres 
Haus fieht, wo der Hausherr nicht zu Haufe ift, draußen ift, 
nicht wachſam ift, dort zieht er ein; wo er eine Blöße findet, 
‚ eine VBerwandtichaft im Geifte des Menfchen, Widerftreben ge⸗ 
gen. Göttliches, Mißgunſt, Lieblofigkeit, da fucht er ſich einzu- 
niften und anzufchließen, er ruhet nicht, und fo lange er nicht 
eindringen kann, geht er umher vor der Thür, und feindet 
an, fo viel er kann, offen und verborgen, mit Liſt und mit 
Gewalt, 

Zu jeßiger Zeit will man aber von Verfuchungen des 
Teufels Faum mehr wiflen, noch davon hören; und viele Men- 
fchen betragen fi fo, als wenn bdiefelben gar nicht mehr zu 
befürchten wären. So weit ift ed in der That gekommen, 
dag der Religionslehrer, wenn er noch offen und freimäthig 
von Verfuchungen des Teufeld reden will, bei vielen gebildeten 
Zuhösern in den Verdacht des Aberglaubend zu fallen befürch- 
ten muß. Sind und bleiben wir aber dieſen Verſuchungen 
noch immer ausgefeßtz; fo hat es der Teufel warhaftig recht 
argliflig Darauf angelegt, fich unter den Menfchen ganz ver: 
geffen zu machen, um deſto freier wirken zu koͤnnen; und wir 

müffen befennen, daß ihm das Werk feiner Argliſt ſchrecklich 
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gelungen if. Sogar aus der b. Schrift felbft hat man es 
beweifen wollen, daß wir jegt vom Teufel nichtd mehr zu bes - 
fürchten hätten. „Sprach nicht,” fagt man, „J. C. Selbſt 
am Tage vor Seinem Leiden dad bedeutende geheimnißvolle 
Wort: „Jetzt ift Die Stunde des Gerichts, jetzt wird der Fürft 
der Welt auögeftoßen?” Joh. 12, 31. Und man bedenkt nicht, 
daß der Heiland am anderen Tage beim lebten Abenbmahle 
ſprach: „Siehe! Satan hat euch ausbegehret, euch zu worfeln, 
wie Weizen.” Luk. 22, 31. Heißt ed nicht bei diefem lebten 
Adendmahle von Judas, ald der Herr ihm den eingetunften 
Biffen gereicht hatte: „und nach dem Biffen fuhr Satan in 
ihn.‘ Joh. 13, 27. Darauf aber nicht achtend, fagt man 
ferner: „Heißt es nicht in der Offenbarung Sohannis, daß 
der Zürft der Finfterniß im Abgrunde feft gebunden fey. Sf 
er aber dort gebunden; wie kann er dann und auf Erden 
no ſchaden?“ Seyen wir wohl auf unferer Hut, daß wir 
uns durch irrige Anwendung folcher Schriftftellen nicht bethö- 
ren, uns in eine falfche, fehr gefährliche Ruhe und Sorglofig- 
feit nicht einwiegen laſſen! Sene Stellen der h. Schrift far 
gen nichts mehr, ald daB dem Teufel die große Macht, die 
er vorhin hatte, und vorzüglich in ben Tempeln und auf den 
Göpenaltären der Heiden ausübte, benommen, daß feine Macht 
gefhwächt, aber nicht, daß fie gänzlich aufgehoben ſey. Bor: 
bin flanden die Menfchen ganz im Sflavendienft des Stolzes, 
des Fleiſches und der Sinnlichkeit, alfo auch im SHavendienft 
ded Teufels, und wurden darin durch die fihändliche Abgdtte- 
rei des Heidenthums, deren wejentliche Eigenfchaft Unzucht und 
Mord ift, ſehr beftärft und feftgebunden. Durch die Abgötte- 
rei und alle damit verbundene Laſter hatte faſt die ganze Welt 
die Herrfchaft des Teufels förmlicy anerkannt. Durch die heil- 
bringende Lehre und Gnade 3. C. wurde nun die Menichheit 
aus diefer Sklaverei des Fleiſches heraudgehoben, und eben 
dadurch wurde dad Reich ded Zeufeld in feinen Grundfelten 
angegriffen und zerflört. Wie lange dauerte ed aber, bis dieſe 
heilbringende Lehre bei den meiften Menfchen Eingang fand? 
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und wie viele Dinderniffe findet fie noch immer, weßwegen 
fie in dem Herzen fo vieler Menfchen, obſchon fie an 3. C. 
glauben, Feinen fiegreichen Eingang findet? Nur in Dem 
Maße ift die Macht ded Teufels über jeden Menfchen ge- 
fhwächt, in welchem fein Herz ber Lehre und der damit ver- 
bundenen Gnade 3. €. geöffnet if. Wer alſo den Zwed ver 
Menfchwerdung und Genugthuung J. C. an fich zu erreichen 
fucht, und der Sinnlichkeit ſtandhaft entgegenkaͤmpft; über den 
bat durch den Gnadenbeiftand J. ©. der Teufel feine Macht 
verloren. Welche aber den Eingebungen ber Sinnlichfeit nach- 
geben, nicht nad) dem Geifte, fondern nad) dem Fleifche leben; 
über diefe bat der Teufel noch alle Macht, wie zuvor. Wir 
würden und alfo wahrhaftig felbft verführen, wenn wir und 
die Gefahr geringer vorftellen wollten, als fie wirklich ift. 
Wir find noch immer in der Nachfiellung des argliftigen Ver⸗ 
führers, „der,“ wie der Apoftel Petrus lehrt, „umbergeht wie 
ein brüllender Löwe, und fieht, wen ex verfchlingen möge.“ 
„Nicht bloß mit Fleifh und Blut,“ wie der Apoftel Paulus 
lehrt, ‚Sondern auch mit den Mächten der FZinfterniß haben 
wir zu kaͤmpfen.“ Mit Einem Worte: wer mit ganzem Her: 
zen an 3. ©. glaubt, und auf Ihn vertrauet; über den hat 
der Teufel keine Macht. Weil aber ohne Prüfung Feine Tu⸗ 
gend ift, und unfer Wille zum Guten gerichtet, und dur) 
Kampf gelibt werden muß: fo wird Wachſamkeit und Kampf 
erfordert, deflen Mühe wir nicht fcheuen dürfen, da wir davon 
- gewiß find, daß der Sieg in unferer Macht fteht durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum. Das haben die Apoftel gelehrt lange 
nachher, ald durch den Tod 3. C. die Macht des Teufels 
zwar gefhwächt, aber nicht aufgehoben war; eben fo, wie 
durch dieſen Tod die Macht der unorbentlichen Sinnlichkeit 
in und zwar gefchwächt, aber nicht aufgehoben ift. 

Wir dürfen und aber die Gefahr diefer Nachflelungen 
nicht gering vorftelen, da fie zu unferer Zeit eben dadurch 
deſto größer geworben ift, je weniger man an biefe Nachſtel⸗ 
lungen noch denkt, oder daran glaubt. Je mehr ex felbft in 
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Schatten geftelt ift, um deſto mehr find Menfchen, die fein. 
Dafeyn wegläugnen, feine Diener und Werkzeuge geworben. 
Nachdem er ihnen felbft das Wort Gottes hinweggenommen 
hat, braucht er fie dazu, daß fie ed auch Anderen hinwegneh- 
men. Solche Irrlehrer, die das Wort Gotted verdrehen, und 
in eiteles Menfchenwort zu verwandelen fuchen, gibt e3. heut 
zu Sage in großer Menge; und fie haben fich wegen ihrer 
iheinbaren Gelehrfamfeit einen großen Ruf erworben, Gie 
find die Verführer unferer Jugend, welche, wenn fie im Glau— 
ben nicht ganz befeftiget ift, durch ihren Schimmer nur gar 
zu leicht fich verblenden läßt. Damit fcheint es dem Berfu: 
her am beften gelungen zu feyn, daß er das Wort Gottes 
von der wirklichen Perfon und von den Nachftellungen des 
Teufeld von ihrem Herzen hinweggenommen hat. Denn diefe 
ausdrüudliche Lehre der h. Schrift wird von ihnen als Ieere 
Träumerei, als Unfinn, als Gefpenftermährchen, als ein - 
Schredbild für Unmiffende mit der frechften Wermeffenheit 
weggeläugnet und verworfen. Wohl nicht ungern mag der 
Verfucher es eben, daß er, nachdem die Gelehrten fein Da: 
feyn erft weggeläugnet haben, jest in einer mehr poffirlichen, 
al3 ſchreckbaren Geftalt auf unfere Schaubühnen fich gebracht 
fieht. Was ein Schaufpiel zur Ergösung geworben ift, wird 
am wenigften mehr gefürchtet. 

Nehmet die Lehre vom Zeufel und feinen Nachftellungen 
aus unferer Glaubenslehre hinweg; fo Täugnet ihr die h. 
Schrift, fo machet ihr fie zu einer Irrlehre; fo bat I. ©. 
Seine Jünger irre geführt, ald Er ihnen die Gefchichte von 
Seiner Berfuhung gewiß fo erzählte, ald fie diefelbe uns 
wieder erzählt haben; fo hat Er durch fie uns Alle irre ge- 
führt. „Hinweg von Mir, Satan!“ wollen wir mit Shm zu 
folhen vermeffenen Behauptungen heutiger Irrlehrer fprechen. 


II. 


Wie nun die Geſchichte des heutigen Evangeliums in 


der innigſten Verbindung ſteht mit den wichtigſten, mit den 
ar Eh. 2te Aufl | 8 
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Grundlehren unferd Glaubens; jo ſteht fie auch in der innig- 
ſten Berbindung mit den wichtigften fittlihen Vorſchriften, 
die wir nach der Lehre J. C. und der Apoftel zu befolgen 
haben. 

a) Durch Seine vierzigtagige Ablonderung von Menfchen, 
durch Seine Enthaltfamfeit und durch Sein Gebet hat S. C. 
und gelehret, wie auch wir auf die Verſuchungen uns vorbe- 
reiten ſollen, damit wir, wenn fie kommen, in benfelben: be- 
ſtehen moͤgen. Als Menſch hat Er Diele Zeit nicht mäßig, 
fondern mit Gebet und Betrachtung in beftandigen Umgange 
mit-Sott, Seinem Vater, zugebradt. Darauf deutet auch 
Sein Wort: „Nicht vom Brode allein lebt der Menfch, Ton: 
dern von jedem Worte, das aus dem Munde Gottes-.geht.” 
Das Wort Gottes, Sein eigenes Wort; der Rathſchluß der 
göttlihen Barmherzigkeit und Liebe über das Gefchlecht der 
Menichen, Sein eigener Rathſchluß, den Er jest zu erfüllen 
‚in Begriff war, war die Nahrung Seiner Seele. Darum 
ſprach Er einft warnend zu Seinen Jüngern: „Wachet und 
betet, auf daß ihr nicht in’ Verſuchung fallet!“ — Und durch 
Sein frenges Faften hat Er uns das. Beifpiel gegeben, daß 
wir in ber Selbflabtödtung, in freiwilliger Entfagung von er: 
laubtem Genuß und Vergnügen uns üben follen, um zu der- 
jenigen Starfe des Geiftes zu gelangen, die nothwendig ift, 
um im Kampfe gegen unerwartete oder heftige Verfuchungen 
zu unerlaubten Dingen immer fiegreich zu beftehen. O Menſch! 
wenn du gefallen bift in der Verſuchung; klage nicht jo ſehr 
über deine Schwacheit und Reizbarkeit, und ſuche did damit 
nicht zu entfchuldigen! wenn du deine eigene Schwachheit und 
Reizbarkeit Eenneft, und Doch dich nicht vorbereiteft durch Wach- 
ſamkeit und durch Gebet; wie willft du dann beftehen in der 
Verſuchung, wenn fie unvermuthet dich überfällt? wie wilft 
du beftehen in der Stunde der Prüfung und des Kampfes, 
wenn du felbft Schuld bift, daß die Gnade dich verlaffen hat, 
ohne welche Du nicht beflehen kannſt; wenn du nit durch 
Betrachtung und Gebet die Gnade in dir lebendig erhalten 
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haft? Hätteft du des Morgens nur auf jene Verfuchung, bie 
du im Laufe ded Tages wahricheinfich zu erwarten batteft, 
durch Wachſamkeit und Gebet dich vorbereitet; fo wuͤrdeſt du 
bei jener Verſuchung nicht zum Falle gekommen feyn. Und 
wenn du Feine Selbitabtödtung uͤben, dem Fleiſche Feine Ge⸗ 
malt anthun, dir Feine Luft, Fein Vergnügen verfagen, Alles, 
was dein Herz begehrt, immer genießen willft; fo bift und 
bleibft du der Derrichaft des Fleifches unterworfen, fo wirft 
du niemals ſtark genug im Geifte ſeyn, um den Verfuchungen 


VWiderftand leiften zu koͤnnen. Zur Zeit der Ruhe muͤſſen 


wir uns vorbereiten auf die Zeit der Unruhe und ded Kam: 
pfes; an erlaubten Dingen müflen wir und üben, um im 


Kampfe gegen die unerlaubten beftehen zu fünnen. Das iſt 


der Zweck des Fürperlichen Faſtens, welchen auc) Jene, die über 
das Faſten fpotten und leichtfertig abfprechen, als ein ſehr wirf- 
ſames Tugendmittel anerkennen müffen. Je mehr die Kirche 
nah den Bedürfniffen ihrer Kinder fich gerichtet, und die 
Strenge des Faftengebots gemilbert hat, um defto gewiſſen⸗ 
hafter follten zu jeßiger Zeit die Fatholifchen Chriften fich 
beeifern, das leichte Gebot, das noch übrig geblieben ift, mit 
der größten Treue zu erfüllen, da fie in deflen Beobachtung 
mehr num ihren Gehorfam, ald ihre Selbftabtödtung zu üben 
die Gelegenheit habeı. . 

So fteht dann die Verfuhungsgefchichte unſers Herrn in 
der nächften und innigften Verbindung mit derjenigen evange⸗ 
lifchen Sittenvorfchrift,, welche. der Grund aller übrigen ift: 
daß wir namlich unabläffig mit allen unferen Kräften fireben 
ſollen, um zu der Herrichaft des Geiftes über dad Fleifch zu 
gelangen, welche gegründet ift in dem Ausſpruche J. C.: 
„Wer nicht wiedergeboren ift aus dem Geifte, wird in das 
Reich Gottes nicht eingehen.“ Joh. 3. Sie fleht auch in 
der nächften Verbindung mit der Lehre von den Tugendmit⸗ 
ten, welche "das Evangelium uns vorfchreibt mit dem Worte 
3 C.: „Wachet und betet, auf daß ihr nicht in Verfuchung 


fallet! Kampf ift dad Leben des Menfchen auf Erden: 
8* 


2. 
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willſt du aber im Kampfe beftehen; fo mußt du durch Wach: 
ſamkeit und Gebet auf denfelben dich vorbereiten. 
b) Alles Gebet, alle Betrachtung, alle Erntahnung zur 
Wachſamkeit weifen und hin auf das Wort Gottes, nämlich 
- auf Alles, was Gott zum Heile der Menfchen gethan und 
gelebret hat, weifen uns hin auf den Glauben. Darum fpricht 
der Apoftel Paulus: „Ergreifet den Schild des Glaubens, mit 
dem ihr alle feurigen Gefchoffe des Böfen Iöfchen koͤnnet!“ 
Darum war e8 einzig und allein das Wort Gottes, mit wel- 
chem 3. ©. alle Verſuchungen aldbald von fi wies. Der 
Zeufel hielt Ihm jedesmal eine falſche Auslegung deflelben 
vor. So machen auch wir es gar pft, wenn wir, beflochen 
von unferer Sinnlichkeit, über das, was wahrfcheinlich oder 
“ offenbar unerlaubt ift, auf eine recht verſchmitzte Art kluͤgelen, 
ob wir ed nicht etwa mit dem Worte Gottes noch vereinigen, 
nit etwa erlaubt, oder doch wenigflend unbedeutend finden 
koͤnnen. Wir müflen das Wort Gotted nicht bloß hören ; 
fondern müffen darüber nachdenken, müfjen es im Herzen be- 
wahren, und auf unfer Leben anwenden, müflen den feft ent: 
fchloffenen Willen haben, in allen VBorfällen unferd Lebens 
uns einzig und allein nach demielben zu richten. Dann’ wird 
und zur Zeit der Verfuhung das Wort Gottes zut Seite 
ftehen, dann werden wir mit demfelben alle und jede Berfu- 
. hung alsbald entkräften. „Du folft dic nicht einlaffen mit 
der VBerfuchung, nicht rechten und Eläigelen, in wie fern du ihr 
wohl nachgeben, wie weit, und wie weit nicht, du wohl ge- 
ben, was und was nicht Du’ dir wohl erlauben dürfteft; fon- 
dern follft fie fogleich mit dem Worte Gottes von dir abwei- 
fen.” Das ift die zweite wichtige Sittenregel, welche durch 
die Gefchichte des heutigen Evangeliums beflätiget wird. 
c) Bloß durch Sinnlichkeit, durch die finnlichen Neigun- 
gen hatte der Teufel unfere erften Aeltern verfucht und zum 
Falle gebracht: auf diefem Wege wollte er auch den Heiland 
verſuchen: bloß auf diefem Wege vermag er’d, auch und zu 
-verfuchen. Aber unfere finnlihen Neigungen find fchon von 
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unſerer Geburt an in Unordnung, widerſtreben der Herrſchaft 
des Geiſtes: unſere Verſuchungen koͤnnen daher einen zwei⸗ 
fachen Urſprung haben; in unſeren von Natur verdorbenen 
ſinnlichen Neigungen ſelbſt, und in aͤußerlichen Einwirkungen 
auf dieſelben. Wenn nun dieſe aͤußerlichen Einwirkungen, 
wenn die Verſuchungen des Teufels mit unſeren verdorbenen 
ſinnlichen Neigungen ſich vereinigen; fo muͤſſen die Verſuchun⸗ 
gen deſto mehr Kraft und Gefahr fuͤr uns haben. Das darf 
uns aber nicht muthlos machen. Denn was J. C. als Menſch 
durch Sich Selbſt vermochte, das vermoͤgen wir durch den 
Beiſtand Seiner Gnade, wenn wir nach Seinem Beiſpiele 
lediglich an das Wort Gottes und halten, zum Worte, zur 
Berheigung Gottes immer fogleih unfere Zuflucht nehmen. 
Aud weiſer Abficht hat der Herr ed und verborgen, welchen 
Antheil an jeder Verſuchung bloß unfere eigene finnliche Nei⸗ 
gung, und welchen die Einwirkung ded Teufels an berfelben 
haben mag. Das lehrt und aber der Glaube, daß der Teufel 
mit derſelben im Bunde fleht, daß wir aljo deſto mehr von 
ihm zu befürchten haben, je mehr und je forglofer wir der 
Herrſchaft der Neigungen und hingeben. Wenn wir alfo der 
Iodenden Stimme unferer Neigungen uns bingeben; fo han 
delen wir im Sinne des Xeufeld, der mit unferen Neigungen 


im Bunde ftehbt. Das follte uns der Eräftigfte Antrieb zum - 


Kampfe feyn, und den größten Abfcheu gegen die Sünde ein- 
flößen. Denn feine Macht wirft fchneller und ftärker über den 
ſchwachen, unvorbereiteten Menfchen, ald die Macht eined arg: 
liſtigen, boshaften Verfuͤhrers. Die h. Schrift lehrt und ben 
Teufel als den argliftigften, boshafteften aller Verführer anfer 
hen: alle menfchlichen Verführer find feine Gefellen, die, ohne 
es zu beachten, in feinem Dienfte ftehen. Was follte uns nun, 
wenn die Stimme der Verſuchung durch unfere Neigungen uns 


lockt, wohl ftärker antreiben zum entfchlöffenen Kampfe, als 


der Glaube: „der Teufel fucht dich durch fie zum Kalle und 
in's Verderben zu bringen?” wie würdeft du mit Entfeßen 
von der lodenden Verfuchung dich abwenden, wenn du ihn in 
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Liebe. Und fo war die Frucht des Gebetes noch ungleich grö- 
Ber, ald das Verlangen; die Mutter erhielt nicht nur, was 
- fie verlangt hatte, ihre Tochter wurde nicht nur vom Teufel 
befreiet, fondern Beide wurden zum wahren Glauben geführt. 
Sp erfcheint dann in dem heutigen Evangelium daS Gebet 
in feiner größten Wirkfamkeit vorzüglich gegen die Macht bed 
Teufel in der größten Macht defielben über die Menjchen, 
die ihm befonderd zur Zeit I. C und der Apoftel war zuge: 
laſſen worden, um die Obermacht unferd Herrn und die Kraft 
Seined h. Namend und de Glaubens an Ihn in einem deſto 
berrlicheren Lichte darzuftellen. 

Bon diefer Seite wollen wir daher. heute daS Gebet bes 
. traten, ald das wirkfamfte Mittel gegen Verſuchungen aller 

Art, befonderd gegen. die Berfuchungen des Zeufeld, als das 
wirkfamfte Mittel zur"Unterdrüdung unferer finnlichen Begier⸗ 
den und Leidenfchaften, durch die wir am meiften vom Teufel 
verſucht werden, als das wirffamfte Mittel, um in allem Gu— 
ten weiter zu kommen, und dereinft das Ziel zu erreichen. 

| 1. 

Unfer Herr 3. C. Selbit lehrt uns beten: „Und führg 
und nicht in. Verſuchung!“ Denket aber ja nicht, ald wenn 
Gott Selbft uns in Verfuhung führe! Das kann Derjenige 
nicht, Der die’ Heiligkeit Selbft ift, und alles Boͤſe verab- 
ſcheuet. Darum fpriht der Apoftel Sakobus: „Niemand fage 
wenn er verfucht wird, daß er von Gott verfucht'werde. Denn 
Gott ift unverfuchbar dem Böfen, und auch Er verfucht Kei- 
nen. Ein Seglicher hingegen, der verfucht wird, der wird von 
feiner eigenen Begier angezogen und angelodt. Die Begier 
dann, da fie empfangen bat, gebiert die Sünde; die. Sünde 
abet, da fie vollendet ift, gebiert den Tod.” Jak. 1, 13—15. 
Die Verfuhung. hat alfo ihren erflen Urſprung im Inneren 
des Menſchen, in ſeiner innerlichen zerruͤtteten Natur, in fei- 
nem uͤberwiegenden Hange zum Böfen. “Kommt nun eine 
aͤußerliche Veranlaffung und Anreizung hinzu, entweder eine 
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fihtbare, z. B. durch Menfchen, Beifpiele, und durch Alles, 
was die Außerlihen Sinne hinzuführen können; oder eine un- 
fihtbare, nämlich die und verborgene Verſuchung ded Teufels; 
fo wird bie unordentliche Begier Dadurch angelodt. Leiftet 
nun der Menſch, dem ed an der Gnade niemals fehlt, feinen 
Widerſtand; halt er die ihm verfuchende Vorftellung an mit 
Wohlgefallen: fo vereiniget fich feine finnliche Begier mit der 
Berfuhung; fo empfängt die Begier in dieſer böfen Verbin⸗ 
dung, und gebiert die Sinde. Wenn nun der Menfch auf 
folche Art fortfährt, Gottes Gnade zu veruntreuen, ſich derfel: 
ben mit eigener Schuld zu wibderfegen, wenn er von Sünde 
in Sünde, und immer in größere Sünde und immer leichter 
fällt, wenn er Gott durch große und ſchwere Sünden beleidi- 
get; dann entzieht ihm Gott Seine Gnade, die ihm dann nur 
zu feinem größeren Verberben feyn wuͤrde; dann läßt Gott e8 
zu, daß er in Verfuhung geführt wird, gibt ihn der Verſu⸗ 
hung hin; und das ift die größte unter allen Strafen der 
Sünde auf Erden, wenn der Menfch, wie die h. Schriß fagt, 
bingegeben wird den boͤſen Begierden feined Herzens, wenn 
er in feinen Sünden unbefümmert fortiebt, ohne daß diefelben 
fein Gewiffen mehr befchweren und beunruhigen. Ruhe und 


+ Sorglofigkeit in der Sünde, — das ift der gefäbrlichfte, fchred: 


lichfte Zuftand, in den der Menfch hier auf Erden gerathen 
fann. Und wenn nicht Gottes außerordentliche Gnade ihm 
alsdann zu Hülfe kommt, um ihn aus diefem Zuftande her- 
auszureißen; dann ift fein Verderben und feine Verwerfung 
gewiß-und entfchieten. Und wenn er dann nicht hört auf die 
Stimme der Gnade, die ihn zum Gebete ruft, daß er in fei- 
nem Unvermögen mit demüthigem und zerknirfchtem Kerzen 
Gott um. Seinen Beifland anruft; wenn er nicht mit ernft- 
lihem und aufrichtigem Willen der ihn erwedenden und zu: 
vorkommenden Gnade entgegenfommt; fo bleibt er in feiner 


Sünde, und wird in feiner Sünde fterben. Vorzüglich foll 


alfo ein folder Sünder, foll ein jeder Sünder beten: „Führe 
mich nicht in Berfuchung! nimm Du dem Berfucher die Macht, 
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und der Verfuhung die Kraft, mich zur Sünde noch Tänger 
zu verführen! uͤberlaß Du mich nicht den böfen Begierden 
meined Herzend! wende mir Deine Gnade wieder zu! rette 
Du mich, damit ich nicht zu Grunde gehe!“ 

Nun aber merket wohl, meine lieben. Zuhörer! es ift ein 
großer Unterfchied zwilchen .diefen beiden Worten: „in Verſu— 
hung geführt werden,” und: „verfucht werden.” Ohne 
Berfuhung kann Niemand bewaͤhrt werden, weder vor ſich 
ſelber, noch vor einem Anderen. Ohne Verſuchung kann 
Keiner in einer Tugend bewaͤhrt werden. Ohne Gelegenheit, 
feine Geduld zu üben, kann Keiner zur Tugend der Geduld, 
ohne Widerſtand gegen die Unmäßigfeit, Keiner zur Tugend 
der Mäßigkeit und Nüchternheit, ohne Widerſtand gegen bie 
Anreizungen des Zornes und der Unkeufchheit Keiner zur Tu—⸗ 
gend der Sanftmuth und Keufchheit gelangen. Nun 'fehet ! 
Ohne Gottes Willen und Willen fallt nicht einmal ein Haar 
von unferem Haupte. Gott Selbft lenket alfo Alles, was 
und begegnet, fo, daß es uns zum Beften fenn fol. Gott 
weiß, wie viel wir tragen koͤnnen, was unſeren Kräften an— 
gemeſſen iſt, und laͤßt uns niemals uͤber dieſe Kraͤfte verſucht 
werden. Gott Selbſt iſt es alfo, Der und auf den mannig- 
faltigften Wegen die Gelegenheiten, uns in den uns noth- 
‚wendigen Zugenden zu üben, anordnet und bereitet. Gott 
Selbſt ift e$, Der und gerade in eine folhe Lage, in folche 
Umflände und Verbindungen feßt, worin wir jene Tugenden, 
die und am meiften nothwendig find, am beften üben künnen 
und follen; Der folche Fügungen über uns verhängt, die uns 
zur Uebung dieſer Tugenden aufforderen. Diefe. müffen alfo 
nicht eigentlich Verſuchungen, fondern vielmehr Prüfungen 
genannt werden. Solche Prüfungen kommen alfo gerade und 
unmittelbar von Gott. Night, als wenn Sie um Seinetwil- 
fen nothwendig wären, nämlich um zu erfahren und zu wiſ— 
fen, wie wir in der Tugend beftehen möchten. Gott, dem 
Alwiffenden, find wir vor allen Verfuchungen und Prüfuns 
gen befannt; unfer Innerſtes liegt offen vor Ihm da; Ihm, 


‘ 
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Der Alles weiß, che denn ed gefchieht, find wir ganz genau 
befannt, ohne daß wir um Seinetwillen geprüft zu werden 
brauchen. Als der Herr 3. ©. zu Philippus ſprach: „Woher 
nehmen wir Brod, um diefe zu fpeifen?” feßte der Evangelift 
Sohannes hinzu: „Dieſes fagte Er, um ihn zu verluchen; 
denn Er Selbft wußte wohl, was Er thun würde.” Sehet! 
hier verfuchte, oder vielmehr prüfte Er den Philippus, da⸗ 


‚ mit diefer feinen Mangel an Vertrauen erfennen, und im 


Bertrauen feft werden folltee Um unfer jelbft willen find 
alfo ſolche Prüfungen oder Verſuchungen uns nothmendig, 
find uns fo nothwendig für das innere Leben der Seele, als 
das tägliche Brod für das eben des Leibes nothmendig ift. 
Darum fpricht der Apoſtel Jakobus: „Zür lauter Freude achs 
tet es, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen gerathet, wiſ— 
fend, daß die Prüfung eures Glaubens Geduld wirket; die 
Gebuld aber bringt vollfominened Werk: auf daß ihr voll: 
kommen feyd und vollendet, und in feinem Stud Mangel 
habet.“ Dann fpricht er ferner: „Selig der Menſch, der die 
Anfechtungen erduldet, denn nachdem er bewährt worden, 
wird er empfangen die Krone bes Lebens, die der Herr de⸗ 
nen, die Ihn lieben, verheißen hat.’ Jak. I. — 
Sole Prüfungen kommen alio von Gott zu unferem 
Beſten. Nun kann aber der Menfch fie veruntreuen und 
mißbrauchen, und auf ſolche Art die weife und liebevolle Ab⸗ 
ficht, zu welcher Gott fie ihm zugefchidt hatte, gänzlich ver: 
eitelen. Dann fonımt der Menfch, wenn er eine fo fehone 
Gelegenheit unbenust läßt, um deſto mehr im Guten zurüd, 
je mehr er, wenn er fie gebraucht hatte, wäre befeftigt wor= 
den. Was ihm zum Heil hatte dienen follen, dient ihm dann 
zum Verderben. Beſſer hätte er dadurch werden follen, und 
fchlechter iſt er dadurch geworden. In einer folchen Verſu⸗ 
chung oder Prüfung ſteht der Menfch zwiſchen dem Willen ber 
Sünde, des Fleifches und des Teufels, und zwifchen dem 
Willen Gottes gleihfam in der Mitte: num foll er entfcheiden, 
ob er den Heiz der Sünde mehr, als dad Wohlgefallen Sei: 
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nes Gottes, mehr, als Gott, ob er Gott uͤber Alles liebe, 
und um Seinetwillen gern jedes Opfer bringe. So wurde 
Joſeph zur Wolluſt verſucht, aber nicht in die Verſuchung 
gebracht. Entſchloſſen ſprach er, durch die Liebe gedrungen: 
„Wie kann ich dieſes Boͤſe thun, und im Angeſicht meines 
Gottes wider Ihn ſuͤndigen?“ 1. Moſ. 29, 7. Suſanna 
wurde ebenfalls verſucht, aber nicht in die Verſuchung ge— 
bracht. „Ich bin von allen Seiten bedraͤngt,“ ſprach ſie, 
„denn thue ich das, ſo bin ich des Todes; thue ich es aber 
nicht, fo werde ich eueren Haͤnden nicht entfliehen. Aber bef- 
fer, in euere Hände fallen, als wider meinen Gott fündigen. « 
Und fie fchrie laut um Huͤlfe.“ Dan. 13, 20. — 

Wir beten alfo nicht, und follen nicht beten, daß wir nicht 
verſucht werden, fondern daß wir in die Verſuchung nicht gebracht 
werben, in derfelben nicht zum Falle kommen, daß wir die -Prü- 
fung, bie der Herr zu unferem Beſten und zufchict, auch zu 
unferem Beiten nad) der Abficht des Herrn anwenden mögen. 
„Des Toͤpfers Gefäße erprobt der Ofen; die gerechten Men— 
fchen die Verſuchung der Trübfal.” Eccleſ. 22, 6. Ohne 
Prüfung oder. Verfuhung fein Kampf ohne Kampf Fein 
Sieg, ohne Sieg Fein Lohn und Feine Vergeltung. Kampf, 
ein beftändiger Kampf, muß dad Leben des Mehfchen bier 
auf Erden feyn, welcher dereinft den Lohn zu empfangen hofft. 


II. 


| So nothwendig und alfo die Verſuchung und Prüfung 
iſt; fo nothwendig ift und auch das Gebet, um in der Ver— 
fuchung beftehen zu koͤnnen. „Wachet und betet,” fpricht Je— 
ſus EChriftus, „damit ihr nicht in die Verfuchung fallet 1 
- dad heißt: „damit ihr in der Verfuchung nicht zum Falle 
kommet!“ Wachet! Erneuert oft das Andenken an Gott und 
Seine h. Gegenwart! habet Sein Wort und Seinen Willen 
vor Augen, und traget daffelbe durch ernftliches Nachdenken 
- im Herzen; dann wird Sein Wort. im Augenblid der Ver: 
ſuchung euch Seinen Willen verkünden, Er Selbft wird euch 
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zur Seite ſtehen, und euch ſchuͤtzen. Sehet! ſo nahm ja J. 
C. Selbſt, als Er vom Teüfel verſucht wurde, immer zum 


Worte Gottes Seine Zuflucht. Nicht Brod allein, Gottes 


Wort iſt Meine Speiſe; wie Er ein anderesmal ſprach: 
„Meine Speiſe iſt, den Willen Meines himmliſchen Vaters 
zu thun!“ Es ſteht geſchrieben: „Du ſollſt Gott nicht ver- 
ſuchen, Du ſollſt Gott allein anbeten.“ So war Ihm das 
Wort Gottes gleichſam wie ein Schwert, womit Er die Ver⸗ 
ſuchung niederſchlug. 

Um aber im Augenblick der Verſuchung zum Worte Got: 
tes unſere Zuflucht nehmen zu koͤnnen, muß ed fchon zuvor 
unfer Eigenthum geworden feyn. Und das wird ed, wenn 
wir ed gern mit Aufmerkfamkeit hören oder lefen, im Still 
darüber nachdenken, und bloß zu der Abficht hören und ee 
und darüber nachdenfen, um darnach zu thun, unfer Leben 
darnach einrichten. Wenn dann die Verfuchung kommt und 
und gegen dad Wort Gottes anreizen will; fo erwacht auch 
zugleich wieder dad Andenken an dad Wort Gottes, wor: 
in wir dann fogleich den Willen Gottes erkennen. Dann 
fprechen wir zu uns felbft: „Das will Gott von Dir, das 
will Er nicht. Was Gott will, oder nicht will; das fey dir 
genug! dad mußt du thun, dad mußt du laflen.” Entichlof- 
fen fprechen wir dann zur Verſuchung: ‚‚hebe dich weg von 
mir, du: bift mir zum Satan!” Wollen wir alfo in der Ver- 
ſuchung beftehen, fo ift es durchaus nothwendig, daß wir zu= 
weilen die Stile und die Einfamkeit fuchen, um über ung 
felbft, über Gott und Seine h. Gegenwart, Über Sein Wort 
und Seinen Willen nachzudenfen. Und das ift um befto 
mehr nöothwendig, je mehr die größte Zeit, des Tages mit 
Arbeiten und Geſchaͤften aller Art beſetzt iſt. 

Haben wir nicht auch hier das Beiſpiel unſers Herrn | 
3. C. vor Augen, Der ald Menſch durch lange Einfamkeit 
zum Öffentlichen Lehramte Sich vorbereitete, Der, wie das - 
Evangelium es mehrmals von Ihm erzählt, nach einem im 
beftändigen Umgange mit Menfchen muͤhevoll vollbrachten Za= 





ge des Abends in die Stille Sich zuruͤckzog, und ars Menfch 
im-Umgange mit Gott Sich wieder erholte! Wenn wir die= 
fed gar zu fehr verabfaumen, wenn wir dem Zeitlichen alle 
Zeit widmen, für das Ewige gar feine Zeit finden koͤnnen, 
wenn wir nie vecht zu und felbft kommen, nie bei und ſelbſt 
zu Haufe find, immer mit unferen Gedanken außer und find; 
wie wird ed und dann möglich fenn, in der Stunde der Ber- 
fuhung beftehen zu können? Sehet, m. 3.! das ift alfo die 
MWachfamkeit, die und J. C. anbefohlen hat, damit wir in 
der Verſuchung nicht fallen, nicht zum Falle fommen. 
. Mit diefer Wachſamkeit follen wir nun das Gebet ver- 
binden. Die Wachſamkeit macht: und aufmerkſam auf vie 
Mefahr, worin wir find, oder leicht kommen koͤnnen, auf die 
Berfuchung, die wir zu erwarten haben; das Gebet bereitet 
und vor auf die Gefahr; dad Gebet erwirbt und die Kraft 
und Stärke, um gegen biefelbe beftehen zu Fünnen. In Wach: 
ſamkeit und Gebet befleht die Eine, und einzig rechte Art 
und Weife, zu kaͤmpfen. Durch Wachſamkeit und Gebet for 
der chriftliche Kämpfer täglich zum Kampfe ſich rüften. Denn 
es gibt. feinen einzigen; Tag unfers Lebens, da wir vor Ver- 
fuchung gänzlich gefichert. wären. Weißt Du denn am Mor- 
gen, was dir den Tag über begegnen, und zur Stunde dich 
veizen kann? Wie oft müflen wir am Abend fagen: „Das 
hätte ich heut Morgen nicht gedacht, daß mir Diefed heut be= 
gegnet, daß ich heute in dieſe Suͤnde gefallen wäre?” Dar 
an liegt es, daß wir dieſes am Morgen zu wenig bebenfen; 
v wie manche, manche Sünde würde fonft von uns vermie- 
den werden! Denn fehet! es gibt viele Verfuchungen, die wir 
gar nicht erwarten und vorherfehen FTonnten, und auch auf 
diefe müflen wir burdy Worbereitung gefaflet feyn. Es gibt 
aber noch mehrere Verfuchungen, die wir wohl vorherfehen 
fonnten und follten, auf welche wir am meiften uns vorbe⸗ 
reiten müffen. In einer Geſellſchaft wird bir z. B. von eis 
nem Anderen, mit dem bu fonft ganz friedlich lebteſt, ein 
‚emnpfindliches Wort gefagtz das nimmft du etwas zu hoch 
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und ſagſt ihm ein noch empfindlicheres Wort wieder, und 
mußt nun von ihm ein anderes noch kraͤnkenderes hoͤren. 
Nun erhebt ſich zwiſchen euch ein Zank und Streit, an dem 
noch Mehrere Theil nehmen; und der Friede iſt geſtoͤrt und 
ihr geht unverſoͤhnt auseinander, und nehmet euere Suͤnde 


mit. Gerade dieſes, gerade eine ſolche Verſuchung konnteſt 


du freilich am Morgen nicht erwarten; wenn du aber dich 
ſelbſt und deine Schwaͤche am Morgen erkannt und bedacht, 
und auf jede Verſuchung dich vorbereitet haͤtteſt; wenn es aus 
deinem Herzen gekommen waͤre, was dein Mund ſprach: 
„Fuͤhre uns nicht in Verſuchung!“ ſo wuͤrdeſt du in dieſer 


Verſuchung nicht zum Falle gekommen, nicht in Suͤnde gefal-⸗ 


len jeyn, wuͤrdeſt diefe Sünde, und viele andere, die fie nun 


wur Folge haben wird, nicht begangen haben. O Menfch !’ 


bedenke alfo wohl deine Schwäche und Reizbarkeit, glaube dich 
an feinem Sage vor Verfuchungen ficher! halte dich vielmehr 
gefaflet auch auf folhe, die du nicht vorherfehen konnteſt! 
Bedente wohl dad warnende Beilpiel des Apoftels: „Wer 
glaubt zu leben, der fehe wohl zu, daß er nicht falle!” Sa⸗ 
ge dann nicht, wenn ed zu fpät iſt, zu: deiner Entfchuldigung: 


‚id weiß nicht, wie ich dazu gekommen bin; der Zeufel muß 


dabei im Spiele geweſen feyn.« Mag der Teufel dabei wirk⸗ 
lich im Spiele geweſen jeyn, ober nicht; weder er, noch 
auch bloß deine finnliche Begier würde dieſes über dich ver- 
mocht haben, wenn du beffer vorbereitet geweſen wäreft. | 

Wie vielmehr müffen wir dann auf folche Berfuchungen 
und vorbereiten, die wir wohl vorherſehen konnten und foll- 
ten! Daß find alle jene, die aus der Gelegenheit oder Ge: 
wohnheit entipringen. Du bift z. B.. an einen täglichen Um: 
gang gebunden, worin oft viele zweideutige, unkeuſche Reden 
vorfallen, und haft dich mehrmals gegen die Stimme deines 
Gewiflens zum Mitfprechen verleiten laflen. Nun mußt du 
heut und jeden Tag eine ſolche Gelegenheit und Verſuchung 
wieder erwarten. Wie nun, wenn du dich des Morgens durch 
ſtandhaften Vorſatz und Gebet nicht vorbereitet haft, wenn 
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du ohne Vorbereitung dich blindlings in eine foldhe Gefahr 
hineinſtuͤrzeſt? Oder du mußt täglih mit einem Menfchen 
umgehen, der dir oft fehr drüdend ift, dich oft durch fein 
Benehmen zum Zorn, zu Zank und Streit anreizt. Mußt 
‚du nicht an jedem' Tage eine neue Zwietracht und Sünde er- 
warten, wenn du dich nicht vorbereiteft? O wie fehr würdeft 
du in der Zugend befefliget werden, wenn du diefe Gelegen- 
heit benugen wollteft? würdeft ihn und Dich gewinnen! Jetzt 
ift fie dir und ihm zum Verderben. 

Am meiften müfjen wir auf jene Berfuchungen und vor: 
bereiten, die und am nächften find, die in uns felbft, in 'ei- 
ner fündlichen Neigung ihren Urfprung haben: und unter Die- 
fen am meiflen auf jene, deren erfier Anfall der heftigfte und 
gefährtichfte zu feyn pflegt. Das find vorzüglich die Verfu- 
dungen zum Born und zur Unkfeufchheit. Haben wir ben 
erften Anfall überwunden ; fo ift die größte Gefahr vorüber. 
Wie wollen wir aber gegen den erften heftigen Anfall befte- 
ben, wenn wir und nicht, fo lange wir noch in Ruhe ſind, 
darauf vorbereiten? 

Nun wohlan, meine Werthen! ein beftänbiger Kampf 
ift das Leben ded Menichen auf Erden, welcher das Ziel er- 
reichen vwoil,. Wir müffen kämpfen wollen, wenn wir den 
Sieg und die Krone des Lebend erringen wollen, die der Her 
den Liebenden verheißen hat. 
 Kaffet und zulegt noch achten auf die Anmweifung, die 
der Apoftel Paulus uns gibt im Briefe an die Ephefer im 
5. und 6. Kapitel, worin er uns belehrt, wie wir fämpfen 
folen den guten Kampf, um unfer Heil in Sicherheit zu er- 
halten, und unfer Ziel zu erreichen! Nachdem er erinnert hat 
an den Ausfpruch: „Wache auf, der du fchlafft, und ſtehe 
auf von den Zodten, und Chriſtus wird dich erleuchten!“ nach— 
dem er und alfo hingewielen hat auf 3. C., in Dem allein - 
wir beftehen Fünnen, fährt er fort und fpriht: „So fehet 
nun zu, Brüder! wie ihr vworfichtig wandelt, nicht wie Un- 
weiſe, ſondern wie Weiſe!“ So ermahnt er zuerſt zur Wach⸗ 
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famteit. Dann fährt er fort: „So feyb dann nicht unver: 
ftandig, fondern beherziget, was der Wille Gottes iſt!“ Se⸗ 
het! das Nachdenken über Gottes Wort und Willen ift das 
Zweite, wozu er ermahne. Dann fährt er weiter fort: 
„Seyd erfüllet mit dem h. Geifte, aufmunternd einander in 
Palmen, Lobgefängen und geiftlichen Liedern, mit Wort und 
Gefang preiſend den Herrn in eueren Herzen, dankend allezeit 
für Alles Gott und dem Vater, im Namen unſers Herm 9. 
C.!“ Was ift es Anderes, als das Gebet, befonderd das ge- 
meinjchaftliche, wozu der Apoftel in diefen Worten und er: 
mahnet? So follen wir durch Wachſamkeit, Nachdenken über 
Sotted Wort, und durch Gebet zum Kampfe uns fletd vor: 
bereiten. Dann gibt er den Eheleuten, Männern und Frauen, 
Kindern und Neltern, Hausvätern und Hausgenoſſen befondere 
Ermahnungen, wie fie in ihren befonderen Verhaͤltniſſen zu 
kaͤmpfen haben, um gegen die befonderen Verſuchungen ihres 
Standes beftehen zu können. 

Nachdem nun der Apoftel auf ſolche Art feine Gläubigen 
zum Kampfe vorbereitet hat; führt er fie gleihfam in die 
Schlacht gegen den Feind, und fpricht ihnen Muth ein. Als 
ihr Anführer und Feldherr ruft er ihnen zu: „Seyd ſtark in 
dem Herm und in der Gewalt Seiner Macht! Leget die 
Baffenrüftungen Gottes an, daß ihr beftehen koͤnnet gegen die 
Nachſtellungen bes Teufels! Denn wir haben nicht zu kaͤm⸗ 
pfen gegen Blut und Zleifch, fondern gegen die Mächte und 
Gewalten, gegen die Weltherrfcher diefer Finfterniß, gegen die 
Geifter der Bosheit im Unterirdifchen. So ergreifet dann die 
Waffenruͤſtung Gottes, auf daß ihr widerftehen koͤnnet am 
böfen Tage, und in Allem fiegreich beftehen moͤget!““ Und 
nun macht er eine ganz audführliche Befchreibung von ber 
Waffenruͤſtung des chriftlihen Kaͤmpfers, Stud vor Stud 
bergenommen von der Waffenruͤſtung, womit ein Krieger das 
maliger Zeit bekleidet war. Vom Kopfe bis zu den Züßen 
war ein folcher Krieger verfehen mit Waffen zum Schuß, und 
mit Waffen zur Verteidigung umb zum Angriff. ae ug 
ar un. zte Aufl. 
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er an den Füßen, die Füße ſelbſt und Die Lenden waren ge- 
fhüßt durch einen Harnifch, Leib und Bruſt durch einen Pan 
zer von Erz, der Kopf durch einen Helm; in der linken Hand 
trug er zum Schuß einen Schild, in der rechten dad Schwert 
zur Vertheidigung und zum Angriff. Wie vor unferen Augen 
läßt der Apoftel einen auf folhe Art gerüfteten chriftlichen 
Kämpfer fi) ankleiden, indem er ſpricht: „Stehet dann, Die 
Lenden umgürtet mit Wahrheit, und angethan mit dem Pan= 
zer der Gerechtigkeit!" Wahrheit in der Erfenntniß, und Ge— 
rechtigfeit in der Gefinnung und im Wandel; darauf ſteht 
der. chriftliche Kämpfer feſt und wanket nicht; wie ein altes 
Sprihwort fagt: „Thue recht, und feheue Niemand.’ Wer 
ein gute Gewiffen hat, braucht Keinen zu fürdten. „Und 
die Füße beichuhet mit der Bereitfchaft des Evangeliumd des 
Friedens.“ Immer bereit, für das Evangelium, für den Glau- 
ben Alles zu dulden, immer bereit zu jedem Kampf. Nun 
gibt er ihm den Schild in die Hand; diefer Schild iſt der 
Glaube, der gegen alle Angriffe ſchuͤtzt. „Vor Allem,” ſpricht 
er, „ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr ver- 
möget, alles feurige Gefchoß des Böfen zu löfchen.” Haltet 
euch, feft im Glauben, fo wird weder euere unreine böfe Be— 
gierde, noch die einem fenrigen Geſchoſſe gleiche Verſuchung 
des Böfen euch ſchaden. Um nun den Anzug des Kämpfers 
zu vollenden, fegt der Apoftel ihm den Helm auf, und gibt 
ihm zuletzt das Schwert. in die Hand, indem er fpricht: „und 
nehmet den Helm des Heils und das Schwert des Geiftes, 
welches ift das Mort Gottes.” Mie unter dem Helm das 
Haupt, fo wird unter dem Glaubenshelm euer Heil geihhst 
feyn; und mit dem Worte Gottes werdet: ihr fiegreich feyn 
gegen alle Feinde, gegen Die Welt, das Fleiſch und ben Teufel. 

Mit der Ermahnung zur Wachſamkeit und zum Gebete 
hatte der Apoftel die. Gläubigen zum Kampfe vorbereitet; zur 
Wachſamkeit und zum Gebete ermahnt er fie wieder nach fchon 
vollbrachtem Kampfe, nach ſchon errungenem Siege. „Bitter, 
fpricht er, „mit allem Gebet ‚und Flehen zu aller Zeit; und 
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dieferwwegen wachet in aller Beharrlichkeit!“ So wie Wach—⸗ 
famfeit und Gebet euch nothwendig ifl, um euch zum Kampfe 
vorzubereiten; fo ift Wachſamkeit und Gebet euch nothwendig, 
um nach errungenem Siege flandhaft zu beharren. 

„Wachet 'alfo und betet, auf daß ihr nicht in Berfuchung 
fallen möget! Amen. 





Zehnte Rede 


Am dritten Sonntage in der Falten. 


Tert: | 
„Ber nicht mit Mir ift, der ift wider Mich.’ Lu, 
11, 28. 
Thema: 


Warnung gegen den Rüdfall. 


Sn geheimnißvollen Ausdrüden fpricht unfer Herr 3. €. am 
Schluffe des heutigen Evangeliums von dem Verkehr, welchen 
der unreine Geiſt, der böfe Feind treibt, um von einer Seele, 
| aus welcher er durch Gottes Gnade vertrieben war, wieder 
Befis zu nehmen. Wir innen und feinen fchredlicheren Zur 
fand vorftellen, als das Schickſal eines Menfchen, welcher der 
Macht des Teufeld fo hingegeben war, daß er demfelben nur 
zum Werkzeuge diente. Nach der Lehre unferd Heilandes 
muß aber noch weit fehredlicher feyn der Zuftand einer Seele, 
welche, nachdem fie ihre vorigen Suͤndenwege verlaffen, und 
die himmlifche Gabe gekoftet hat, von neuem in bad alte 
Sündenleben fich zuruͤckfuͤhren laͤßt; fie wird alsdann, zwar 
nicht dem Leibe, fondern der Seele nach, der Obermacht des 
Ä —WMW 
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Teufels noch weit mehr hingegeben, indem er dann ſeine feſte 
Wohnung in ihr nimmt, die vorhin ein Wohnſitz J. C. und 
ein Tempel des h. Geiſtes geworden war. Mit dem groͤßten 
Nachdruck hat uns J. €, alſo die Gefahr des Ruͤckfalls ge⸗ 
ſchildert. 

Wenn wir es recht bedenken; ſo muͤſſen wir wohl ohne 
Unterſchied uns Alle einigermaßen als Ruͤckfaͤllige anſehen. 
Denn ſind es nicht faſt immer und immer die naͤmlichen 
Suͤnden, uͤber die wir uns in jeder neuen Beichte anzuklagen 
haben, in die wir alſo faſt immer wieder zuruͤckfallen? geht 
es nicht, wie das Spruͤchwort ſagt, in Einem Beichten hin, 
ohne daß ſtandhafte Beſſerung erfolgte? gehen nicht Monate 
und Jahre hin, ohne daß wir einen Fehler abgelegt, ja nur 
mit Ernſt bekaͤmpft haͤtten? Dieſer Zuſtand, der freilich mit 
dem Ruͤckfalle viele Aehnlichkeit hat, iſt doch eigentlich noch 
nicht Ruͤckfall zu nennen; ſondern es iſt vielmehr Wankel⸗ 
muth, Unentſchloſſenheit, Unbeſtaͤndigkeit auf dem Wege des 
Heils; iſt jene Halbherzigkeit, die da macht, daß wir unſer 
Herz zwiſchen unſeren ſuͤndlichen Neigungen und dem Willen 
Gottes, zwiſchen Gott und der Welt theilen; iſt jener Zuſtand, 
woruͤber J. C. im heutigen Evangelium den Ausſpruch thut: 
„Wer nicht mit Mir iſt, der iſt wider Mich.“ 

Wo aber wirklicher Ruͤckfall iſt, da muß der Menſch ſchon 
vorher im Stande großer, ſchwerer Suͤnde geweſen, muß durch 
wahre, aufrichtige Bekehrung einmal aus dieſem ungluͤcklichen 
Zuſtande ſchon befreiet geweſen, und ungeachtet dieſer wahren 
. Belehrung doch in die vorige Sünde wieder zuruͤckgefallen 
feyn. Und leider ift die Zahl folcher Sünder auch nicht ge⸗ 
ringe unter und. Diefe find es, deren gefahrvoller Zuſtand 
der Heiland in dem heutigen Evangelium fo nachdruͤcklich 
geſchildert iſt. Diefes ift jener fchredliche Zuftand, der in 
der h. Schrift ald die größte unter allen Gefahren des Heils 
Daxgeftellt wird, weil die Bekehrung vom Ruͤckfall, in wel- 
chem man die fchon empfangene, koͤſtliche Gnade fo ſchuͤnd⸗ 
lich wieder veruntreuet hat, weit ſchwerer, und weit unwahr⸗ 
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ſcheinlicher iſt, als die Bekehrung von dem erſten ſchweren 
Falle. 
Mit dieſem Zuſtande ſteht nun jene Unbeſtaͤndigkeit auf 
dem Wege des Heil, jene‘ zwiſchen Gott und ber Sünde ge- 
theilte Halbherzigkeit in der nächften Verbindung, und ift ent: 
weder eine traurige Folge ehemaliger ſchwerer Falle, und dann 
die gefährlichfte Vorbereitung zum wirklichen Rüdfall; oder es 
ift die erfte Vorbereitung zu einem ſchweren Halle, und zwar 
auf ſolche Art, daß diefer den Ruͤckfall fehr leicht wach ſich 
zieht. Bon diefer Seite, und in diefer Verbindung mit dem 
Ruͤckfalle wollen wir heute dieſen Zuſtand betrachten. 

1. Wer unter und darf fich von diefer Unbeftändigkeit und 
Halbherzigkeit wohl ganz freifprechen? muß fich nicht fchuldig 
belennen, daß fein Herz zwifchen Gott und der Welt und ber 
Stände noch gar zu fehr getheilt iſt? Es darf ihn ja nicht 
beruhigen, daß er bisher von großen, fchweren Sünden noch 
frei war, noch nicht zu den großen Sundern gehörte. Wer 
vermag wohl die Gränze zwifchen großen und geringen Suͤn- 


- den fo genau zu ziehen? Iſt ed nicht vorzüglich die Einſtim⸗ 


mung des freien Willens, die am meiften über die Größe ber 
Sünde entfcheidet? Durch einen heftigen Drang vieler un- 
vermeidlicher oder unerwarteter Umftände Tann Jemand zu 
einer ſchweren Sünde hingeriffen werden, und tief gefallen, 
und doch vor Gott nicht fo fehuldig fen, als ein Anberer, 
der zwar geringeren Sünden, aber doch leicht und mit völli- 
ger Einftimmung feines Willens unbeforgt fich hingibt. Den⸗ 
tet an die Ehebrecherin im Evangelium, Über welche der Herr 
%. C. Der in das Innerfte ihres Herzens fchauete, dad Ver⸗ 
bammungdurtheil nicht fprechen wollte! Wer das Geringe nicht 
achtet, fällt bald tief. Wer geringen Sünden unbeforgt fich 
hingibt, ift in der nachften Gefahr, im große zu fallen. ‘So’ 
find viele, viele Menfchen gefinnt. So weit mögen wohl Viele 
in ihren Sünden nicht fommen, daß fie derfelben fogar fich 
rühmen; foldhe rohe, ganz verfunfene Menfchen, die unter ein- 
ander und gegen. Andere groß bamit thun, wenn ihnen ihre 


” 
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Luͤge, ihr Betrug, ihre geuͤbte Rache gelungen iſt, die aus 
Gott und Seinen Geboten ſich nichts mehr machen; dieſe 
moͤgen wenigſtens die geringere Anzahl ausmachen; aber ſollte 
es nicht weit Mehrere geben, die doch in ihrem Herzen ihre 
Freude daran haben, wenn ihre Suͤnde ihnen gelungen iſt, die 
in ihrer Verblendung uͤber den gluͤcklichen Erfolg an die Straf⸗ 
barkeit der Suͤnde nicht denken, und uͤber die erwachende Un⸗ 
ruhe des Gewiſſens bald ſich hinwegzuſetzen wiſſen? Die be⸗ 


gangene Suͤnde geradezu billigen, und von ihr ſagen: „es iſt 


keine Suͤnde;“ ſo weit moͤgen Viele es noch nicht gebracht 
haben; aber wie viele gibt es doch, welche die begangene 
Suͤnde nicht nur vor Anderen, ſondern auch vor Gott und vor 
ihrem Gewiſſen auf alle Art zu entſchuldigen wiſſen, ſo daß 
ſie dieſelbe zu bereuen kaum mehr im Stande ſind! Viele 
ſehen es wohl gut ein, daß ſie von ihrer ſuͤndlichen Neigung, 
z. B. von ihrem Hange zum Trunke, zur Unkeuſchheit, zur 
Rechthaberei, zur Eitelkeit, zur boͤſen Nachrede nothwendig 
einmal ſich losreißen muͤſſen, welche aber doch ſich noch nicht 
entſchließen koͤnnen, die Luſt der Suͤnde aufzugeben, welche 
deßhalb die vergebliche und verderbliche Muͤhe ſich geben, eine 
Art von Vertrag mit der Suͤnde abzuſchließen, und dadurch 
mit. ihrem Zuſtande ſich beruhigen, und ſich felber: - „Friede, 
Friede,“ zurufen, da doch Fein Friede feyn darf, weil wir be- 
ftändig auf Kampf gerüftet feyn follen. Nein, m. 3.! es darf 
und nicht beruhigen, daß wir noch Feine große Sünder find, . 
daß wir noch wohl größere Sünder ſeyn könnten. Feſt ent- 
fchloffen müffen wir feyn, mit der Sünde ganz zu brechen, 
und und dem SHeilande und Seiner Lehre ganz hinzugeben. 
Das fordert Er ganz beſtimmt von und, indem er fpricht: 
„Wer nicht mit Mir ift, der ift wider Mich.” Eines von bei: 


‚ben. Göttlic find Meine Lehren und Meine Werke; entwes 
ber müßt ihr fie für göttlich halten, und es dadurch bemeifen, 


daß ihr euer Leben darnach einrichtet; oder ihr müffet mit 
den Pharifäern Mich und Meine Lehre verwerfen.” Er will 
alfo eine fefte, entfchloffene Entfchiedenheit, Die Halbherzig: 
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keit, die noch zwiſchen Ihm und der Suͤnde wanket, iſt Ihm 
zum Ekel und Abſcheu. Und gewiß iſt es am meiſten jene 


Halbherzigkeit, die eben am meiſten unter uns Statt findet; 


jene Halbherzigkeit, die im Glauben es mit Ihm haͤlt, im 
Wandel aber und in der Geſinnung es nicht mit Ihm haͤlt. 
Dergleichen Halbherzige gibt es genug, die zwar nach Seiner 
Lehre feſt glauben, daß Er Gott und Menſch zugleich, daß Er 
im h. Sakrament als Gott und Menſch gegenwaͤrtig iſt, die 
einen jeden Zweifel an dieſer Lehre für Sünde halten wür: 
den; die auch eben fo feft glauben, daß Seine Lehre: „Wer 
fi felbft nicht verläugnet und Mir nachfolgt; der ift Mein 
Jünger nicht,” ebenfalld eine göttliche Lehre ift; die aber an 
Selbftverlaugnung und Bekämpfung ihrer böfen Begierden 
gar nicht einmal denken: die es feft glauben, dag Seine Lehre: 
„Vergebet einander euere Beleidigungen, damit ihr von Gott 
Vergebung euerer Sünden erhaltet!” eine göttliche Lehre ift, 
die aber deßungeachtet von ihrer Unverfühnlichfeit nicht abfte- 
hen wollen ; die zwar feft glauben, daß J. E. für und geftor- 
ben ift zur Vergebung unferer Sünden, aber doch von ihren 
Sünden nicht abftehen wollen. Wir glauben an die Göttlich: 
keit Seiner Slaubenslehren, Die nur den Glauben, aber Feine 
Werke, die wir thun oder Laffen follen, von und fordern; wir 
glauben auch an die göttliche Wahrheit Seiner fittlichen Vor: 
Ihriften, die immer zu thun oder zu laflen von uns fordern; 
thun aber nicht darnach. Diefe ift unter allen- Arten von 
Halbherzigkeit die ſchlimmſte, die gefährlichfte und verderblich- 
fie; und leider Gotted auch die gewoͤhnlichſte. Won diefer 
Halbherzigkeit „gilt am meiften das Wort ded Herrn: „Wer 
nicht mit Mir ift, der ift wider Mich.” , Und wie Er einft 
Iprach: ‚Niemand kann zwei Herren dienen, Gott und dem 
Mammon;“ fpricht Er auch hier: „Niemand kann mit Mir, 
und zugleich wider Mich ſeyn.“ 

In diefem Geifte fpricht der Apoftel Paulus: „Ihr waret 
ehedem Finfterniß, nun aber feyd ihr Licht im Herrin. Wan- 
delt als Kinder de Lichts! Die Frucht des Geiſtes iſt jeg- 
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liche Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit. Prüfet, was 
Gott wohlgefällig if, und nehmet nicht Theil an den unfrucht: 
baren Werfen der Finfterniß! Alles, was zu rügen ifl, Das 
wird vom Lichte offenbar gemacht: denn, was fich vffenbaret, 
ift Licht. So heißt ed dann: Mache auf, der du fehläfft, und 
ftehe auf von den Todten, und Chriſtus wird dich erleuchten.‘ 
Ephel. 5, S— 14. 

Im Lichte prüfen, was Gott wohlgefaͤllig iſt, was gut 
und gerecht und ehrbar iſt, und darnach leben und handeln; 
feſt entſchloſſen ſeyn, der Stimme des Herrn, und nicht der 
Stimme unſerer finſteren Leidenſchaften zu folgen; das iſt un⸗ 
ſer hohe Beruf auf Erden, unſer Chriſtenberuf. Abſagen 
muͤſſen wir allen finſteren Leidenſchaften unſers ſelbſtſuͤchtigen 
Weſens, womit die finſteren Verſuchungen beſtaͤndig im Bunde 
ſtehen; das haben wir im erneuerten Taufbunde feierlich be- 
fhworen; zur Sahne unferd Herrn 3. E., weldhe Sein Kreuz 
ift, haben wir gefchworen; unter Seiner Sahne müflen wir 
kaͤmpfen, fo lange wir leben. - 

Es gibt alfo viele,. viele Chriften, die, obſchon fie noch 
nicht in große, ſchwere Sünde gefallen find, doch auch Feines- 
wege mit ganzem Herzen für unfern Herrn 3. C., und für 
. Seine Sache ſich entfchloffen haben, und noch fehr unbeflän- 
dig und wanfelmüthig find, ihr Herz zwifchen Ihm und ber 
Welt noch gar zu fehr theilen. Wie gefährlich diefer Zuftand 
fey, wie diefer Zuſtand unferem hohen Chriftenberufe keines⸗ 
wegd genug thue; bavon haben wir und überzeugt. 

- 11. Ziele andere Sünder find aber auch in einem folchen 
Zuftande, die ehebem große Sünder waren, aber einmal fich 
aufrichtig befehrt haben, und dann wieder anfangen, den Weg 
des Fleifches zu gehen,‘ und von dem Ernſte und von der 
Wachſamkeit, die fie im Anfang ihrer Belehrung fo reblich 
anwendeten, ganz wieder nachzulaffen. Diefer Zuftand ift dann 
gewiß eine Folge, und gleichſam eine bittere Nachwehe der 
“ ehemaligen Sünde, und rührt bei Wielen wohl davon her, daß 
ihre Belehrung nur eine halbe, nur eine Scheinbetehrung war. 
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Dieſer Zuſtand iſt um deſto gefährlicher, je größer bie Gnade 
war, die fie empfangen hatten, und je gewifler es iſt, baß ein 
folher Zuſtand zu einem Ruͤckfalle vorbereitet, von dem fie 
wahrfcheinlich nicht wieder aufitehen werden. Won biefem 
Zuftande foricht der Apoftel Paulus: „Es ift unmöglich, daß 
diejenigen, welche Einmal erleuchtet worden, und weldye bie 
himmlifche Gabe gekoftet haben, und theilhaftig geworben find 
des h. Geiſtes, fodann auch das gute Wort Gottes gekoftet 
haben, und die Kräfte ber Einftigen Welt, wofern fie abgefal- 
in find, abermals erneuert werben zur Buße, fie, die den 
Sohn Gottes, ihrer Seitö, wieder Freuzigen, und zum Gefpätte 
haben.” Hebr. 6, 4-6. 

Iſt die Belehrung aber auch ganz aufrichtig gewefen; 
und hat diefelbe auch die volllommene Vergebung der Sünden 
zue gluͤckſeligen Kolge gehabt, fo daß der befehrte Sünder dar⸗ 
über ganz berubiget feyn darf; fo wird doch mit der Bekeh⸗ 
rung und Wergebung nicht zugleich alle und jede Spur der 
Sünde gänzlich getilgt; die findliche Neigung nicht gänzlich 
unterdrückt und ertödtet. Gott läßt es zu, daß folche Spuren 
und Neigungen noch längere Zeit in dem Herzen des Bekehr⸗ 
ten fortdauern, damit derfelbe defto forgfältiger auf feiner Hut 
fey, deflo ernfllicher zu wachen, zu fampfen und zu beten 
fortfahre, deſto mehr in der Tugend befefliget werbe, durch 
fortgefeßten Kampf deſto mehr alle Ueberbleibfel der Sünde 
in fich tifge, deflo inniger an feinen Gott, in Dem allein er 
die Kraft und die Huͤlfe findet, ſich anfchließe, und durch grö- 
ßeres Verdienſt der erhaltenen Gnade und Vergebung fich deſto 
würdiger made. Das ift der Weg des Heild, ben Gott Selbfl 
dem befehrten Sünder aus Weisheit und Liebe zu feinem Be⸗ 
ſten vorfchreibt und anordnet. Es ift der Meg der fortgefeb- 
ten Buße; ein Weg ded Kreuzes, der ficher zum Heile führet. 
Wenn aber ver befehrte Sünder nicht feft entfchloffen ifl, die- 
fen Weg mit Beharrlichkeit zu geben, wenn er der nothwen⸗ 
digen Wachfamteit, und ben nothwendigen, ihm noch befehwer- 
lichen Entbehrungen, Abtödtungen und Uebungen nur zu bald 
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wieber fich entzieht, und den vorigen fündlichen Gewohnheiten 
- und Sreiheiten, anfangs zwar Hleineren, aber immer größeren 
und größeren, allmählig und nur zu bald ſich wieder hingibt; 
ſo wird er eben fo gewiß in feinen vorigen Sündenzufland 
wieder zurüdfällen, ald es gewiß ift, daß ber Kranke, der von 
einer ſchweren Krankheit, die‘ er durch unordentliche Lebens: 
weife fich zugezogen hatte, fo eben fich erholt hat, im dieſe 
nämliche Krankheit noch weit bedenklicher zuruͤckfallen wird, 
wenn er bei feinen noch fo fehwachen Kräften in diefelbe un- 
ordentliche Lebensweiſe wieder zuruͤckkehrt, Die feine Krankheit 
ihm zugezogen hatte. 

Am meiften aber rühren folche fchnelle und öftere Rüd- 
fälle davon her, weil die vorhergegangene Belehrung Feine 
wahre, ganze, fondern nur eine halbe, nur eine Scheinbekeh: 
rung, wenigftens nicht fo befchaffen war, wie fie feyn follte, 
um Früchte zu bringen. Das hat uns J. C. in der fchönen 
Sleichnißrede, womit das heutige Evangelium fich endiget, 
nachbrüdlich zu verftehen gegeben. Indem Er mit den Wor: 
ten: „Mer nicht mit Mir ift, der ift wider Mich;“ alles- hal: 
be, getheilte Wefen verworfen hatte, fagt Er, um diefen Aus: 
fpruch in einem Beiſpiele zu erklären, das Gleichniß: „Wenn 
. ein Hausherr einen unorbentlichen, unreinen, böfen Gaft, der 
"ihm Alles in Schmusg und Unordnung brachte, endlich aus 
dem Haufe gefchafft, und dann das Haus innerlich hätte ſaͤu— 
bern und veinigen laffen, ohne aber gehörig dafür zu forgen, 
daß es Außerlich bewacht würde; fo würde jener böfe Gaft 
nicht ruhen, und nach Furzer oder langer Zeit wieder fommen, 
und noch fieben andere Gäfte feines Gleichen, und noch wüfter 
und unordentlicher, als er felbft, mitbringen, und die Gelegen: 
heit, da das Haus nicht bewacht war, benußen, und mit Lifl 
oder Gewalt eindringen, und das Haus ganz in Beſitz neh: 
men und daſelbſt wohnen bleiben; und dann würden freilich 
die legten Dinge weit ärger feyn, als die erften gewefen was 
ren.’ Konnte und der Heiland wohl deutlicher und nad: 
drüdhicher die wichtige Lehre geben: „Wenn euere Belehrung 
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keine halbe, ſondern eine ſtandhafte, ganze Bekehrung ſeyn ſoll; 

fo muß ed, wenn ihr euer Herz durch Reue, Buße und Be: 

fenntniß einmal gereiniget habet, euere Hauptforge feyn, daß 

ihr daffelbe mit aller Sorgfalt bewachet, bei euch felbft zu 

Haufe ſeyd, mit eueren Gedanken, Wünfchen und Begierden 

nicht fo viel draußen herumfchweifet, damit die Außerlichen 

Eindrüde, die Gelegenheiten, die daffelbe ehedem zur Stunde 

verleiteten, ſelbes nicht. wieder von Neuem zur Sünde hinrei- 

ben. Wenn ihr das unterlaffet; fo wird der Veufel, wenn 

er euch forglos, nicht bei euch felbft zu Haufe findet, Diefe 

Gindrüde und Gelegenheiten zu euerem Werderben benuben, 

wird in euer unbewachtes Herz wieder eindringen, und dann 

in demfelben feine beſtaͤndige Wohnung auffchlagen.” Und 

noch mehr! Wenn ihr mit dem erften Anfange euerer Be- 

Echrung, die aufrichtig feyn mag, ſchon ganz beruhiget feyd; 

wenn ihr damit beruhiget feyd, euere Stunde einmal bereuet 

und gebeichtet zu haben; und dann euere Wachſamkeit nicht 

verdoppelt, und euch zum Kampfe nicht beftändig bereit hal: 

tet; fo müffet ihr ja nicht glauben, daß durch den erften Ans 

fang der Belehrung eucr Herz fchon vollfommen geheilt und . 
gereinigt, daß alle Unreinigfeit und Sünbhaftigkeit in euerem 

Herzen fehon völlig getilgt fey; wenn ihr dann nicht zur 

MWachfamkeit und zum Kampfe ganz feft entichloffen feyd, um 

der alten Sünde ganz und für immer abzufagen; dann ift 

euere Belehrung Feine wahre und ganze; dann ift euer Geift 

felbft noch immer ein unreiner Geiſt; dann wird er in feiner 

neuen Lage, da ihm die Luft der Sünde genommen werben 

fol, fich ganz verlaffen, ganz öde und leer finden, dann wird 

ex Feine Ruhe und Feine Raft haben, und die Gelegenheiten 
zur alten Sünde felbft auffuchen, weil er ihren Reiz und ihre 
Luft nicht entbehren kann; dann werben bald andere böfe Ge- 
fellen fich einfinder, um fein Verderben zu befchleunigen, dann 
wird auc ber Teufel nicht fern feyn, um fein Verderben zu 
vollenden. Das ift die wahre und traurige Gefchichte der 
meiften Rüdfälle, die daraus entftehen, weil die erfte Bekeh— 
rung nur eine halbe, nur eine Scheinbefehrung war. . 


— 10 — 
- Konnte es 3. ©. wohl deutlicher und nachdruͤclicher ſa⸗ 


gen, daß ber Ruͤckfall weit bedenklicher und gefährlicher ſey, 


als der erſte Fall, da Er ſprach: „Die letzten Dinge werden 
aͤrger ſeyn, als die erſten waren?“ Und wie kann es auch 
anders ſeyn? Wie groß find die Gnaden, welche die Ruͤck⸗ 
fälligen bei: ihrer Bekehrung empfangen hatten! Sie find 
durch diefe Gnaden erleuchtet worden, haben die Gefahr und 
dad Verderben und dad Elend der Sünde eingefehen; fie ha- 
ben die himmlische Gabe gekoftet ; fie haben wieder Gefchmad 
und Freude empfunden an der Reinigkeit und Gerechtigkeit, 
und an den Wahrheiten und Verheißungen unferer b. Reli: 
gion; fie find mit einer himmlifhen Seelenruhe erfüllet wor: 
den durch dad Zeugniß ihres Gewiſſens, daß fie Gott wieder 


zum Freunde haben: fie find durch die Theilnahme an ben 


Heilömitteln unferer Religion, welche der Gnade und Redt- 
fertigung gleichfam dad Siegel aufprüden, find des h. Geiftes 
Serbft theilhaftig geworden. Da fie num fo viele und fo große 
Gnaden wieder verſchmaͤhet und veruntreuet haben, fo fcheint 


der Apoftel für folhe rüdfällige Sünder die Hoffnung ihrer 
‚künftigen flandhaften Bekehrung faft gänzlich aufzugeben. 


So laſſet es und denn nochmals wohl bedenken, daß bie 
unter und fo gewöhnliche Unbeftändigkeit auf dem Wege des 
Heil, die unter und fo allgemeine Dalbherzigfeit in fo naher 
Verbindung ſteht mit dem erften Falle in ſchwere Sünde, und 
zu derfelben verleitet; und in noch näherer Verbindung fteht 
mit dem noch weit gefährlicheren Rüdfalle, wenn wir follten 
angefangen haben, uns von der erften fehweren Sünde zu be 
kehren! Laſſet ed uns wohl bedenken, daß Derjenige, der Die 
Gefahr nicht meidet, in derfelben umkommen muß! Laſſet es 
und wohl bebenten, daß 3. ©. mit dem Halben und Getheil- 
ten gar nicht zufrieden ift, am wenigften in der Buße und 
Belehrung; daß Er nicht ein Herz will, welches zwifchen Ihm 
und der Sünde und der Welt noch getheilt iſt; daß Er ein 
Herz will, welches der Sünde ganz abfagt , und Ihm ganz 


. fi hinglbt! 
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Petrus Hatte diefe Worte aus dem Munde des Herrn 


% €. Selbft gehört, und fie lagen ihm gewiß fehr am Her: 


sen, als er viele Jahre nachher in feinem zweiten Briefe die 
Worte voll Kraft und Nachdruck gegen die Rüdfälligen fchrieb: 
„Wenn dann Iene, die den Unlauterkeiten der Welt entkom⸗ 
men waren durch die Erkenntniß unferd Herrn und Heilan- 
des 3. C., hinwiederum darin verflridt und überwunden wer: 
den; dann ift mit ihnen das Letzte ärger, ald das Erfte. Denn 
es wäre ihnen befier, daß fie den Weg der Gerechtigkeit nicht 
gefannt hätten, als daß fie, nach der Erkenntniß, wieder ab: 
weichen von dem heiligen Gebote, das ihnen gegeben war. 
Denn es ift folhen ergangen nad dem wahren Sprichwort: 
„Der Hund kehrt wieder zu dem, was er gefpien hat, und 
die abgeſchwemmte Sau zum kothigen Pfuhl.” 2. Petr. 2, 
0 — 22. Die nachdruͤcklichſte Warnung, die nur ausgeſpro⸗ 
chen werben konnte, hat der Apoflel durdy den h. Geift in bie: 
fen Worten gegen die Rüdfälligen auögefprochen. Was konnte 
er noch Nachdruͤcklicheres fagen, als: ed wäre ihnen beffer, 
daß fie in der Blindheit ded Judenthums oder in den Gräueln 
des Heidenthumd geblieben wären, ald wenn fie, im Chriſten⸗ 
tbum einmal erleuchtet und befehrt, in ihr voriges Suͤnden⸗ 
leben wieder zurüdfielen? Das widerlichfte, ekelhafteſte Bird 
gebraucht der Apoftel, um und die Schändlichleit des Rüd- 
falls fo lebhaft und anſchaulich, ald möglich, darzuftellen. 
Und wahrlich! dieſes Bild iſt der Schändlichkeit der Sünde 
ganz angemeffen. Wer einmal von feiner Sünde wahrhaft 
befehrt ift, der muß ihre innere Schänblichkeit, der muß ed 
(ebhaft erkannt haben, wie feine Seele durch die Sünde vor 
dem allwiffenden und heiligen Gott fo fchändlich verunftaltet 
war. So erkannte es David, ald er in dem Schmerz feiner 
Reue klagte und feufzte: „Deine Hand liegt ſchwer auf mir: 
nichts Helles ift an meinem Zleifhe ob Deinem Grimm; vor 
meiner Miffethat ift in meinen Gebeinen Feine Ruhe; denn 
meine Sünde überfteigt mein Haupt, ift mir zu ſchwer, wie 
sine ſchwere Koll; es ſtinken, eitern meine Wunden vor mei⸗ 
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ner Unvernunft: ic bin gekrümmt und tief gebeugt, und gehe 
in Trauer einher den ganzen Tag: meine Gebeine find voll 
‚ Brand, und nichts ift unverfehrt an meinem Fleiſche. Kraft⸗ 
los bin ich und ganz zermalmt, ich fchreie aus Herzensangft. 
Mein Herz bewegt fi hin und her; verlaffen hat mich meine 
Kraft... Ich bin bereit zum Leiden, mein Schmerz ift ftets 
vor mir. Denn ich befenne meine Miffethat, und meine 
Sünde kraͤnket mich.” Pf. 37. So Magte und ſeufzte ein 
Sünder, der von der Schänblichkeit der Sünde ganz durch⸗ 
drungen, von der Ungnade Gotted ganz erfchüttert war, der 
die Wirkungen der Stunde ſowohl am Leibe, ald an der Seele 
aufs Iebhaftefte erfannte und fuͤhlte. O daß aud wir auf 
"gleiche Weife die Schändlichkeit der Sünde und die Ungnade 
Gottes lebendig erkennen möchten! dann würden wir vor dem 
Ruͤckfalle am meiften gefichert feyn. 

Nun wohlan, m. 3.! fo wollen wir unfer Herz zwiſchen 
dem Herrn und zwiſchen der Sünde und der Welt nicht laͤn— 
ger mehr theilen. So wie unfer Herr 3. C. Sich ganz uns 
hingibt, fo wollen auch wir unfer Herz ganz Ihm bingeben, 
damit Er die Fülle Seiner Gnaden und Seligfeiten in daffelbe 
ausgießen möge. 

Nimm uns ganz! Gib uns, daß wir uns ganz mit un- 
getheiltem Herzen Dir hingeben, und in Dir den Frieden 
das Heil finden mögen! Amen. 
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Eilfte Rede. 


Anm vierten Sonntage in der Faſten, 
an welchem im Bisthum Muͤnſter das Feſt des h. Joſeph 
gefeiert wird. 


Tert: 
»Joſeph aber, ihr Mann, der gerecht war, und ihr nicht 
Schmach zuziehen wollte, beſchloß, ſie heimlich zu 
verlaſſen.« Matth. 1, 19. 


Thema: 
Von der chriſtlichen Beharrlichkeit. 


Das heutige Evangelium gibt dem h. Joſeph, dem Pflege- 

vater unferes Herrn 3. C., der ald der erwählte Schußpatron 
unferd Landes auch unfer. himmlifcher Pflegevater ift, den 
fhönen Namen des Gerechten, gibt ihm alfo dass Zeugniß, 
daß er ein gerechter, ein heiliger Mann war. Und als ein 
folcher bat er auch in feinem ganzen Leben fich bewährt. Nicht 
nur darin hat der h. Joſeph als ein Gerechter fich bewiefen, 
daß er die Pflicht der firengen Gerechtigkeit immer auf’3 ge: 
nauefte gebt, einem Jedem das Seinige gegeben und gelaffen 
hat. Die h. Schrift verfteht gewöhnlich unter Berechtigkeit 
die ganze Tugend und Vollfommenheit des Chriften. Es gibt 
nur Eine Sünde, nur Ein Lafter, namlich: Ungehorfam gegen 
Gott aus Mangel an Liebe gegen Ihn; aus diefer Einen 
Sünde entftehen alle übrigen, fo wie alle Fehler und Laſter. 
So gibt ed auch nur Eine Tugend; das ift: der beftändige, 
treue, in allem Thun und. Laſſen, im ganzen Leben fich be 
währende Gehorfam gegen Gott, welcher aus der Liebe gegen 
Shn hervorgeht. . Und alle andere Tugenden find nur befon- 
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dere Uebungen und Wirkungen dieſer Einen Tugend, welche 
von allen der Grund und die Quelle iſt. Und dieſe Eine 
Tugend iſt die koͤſtliche Frucht unſerer Beharrlichkeit, unſers 
treuen, beharrlichen Strebens, unſeres Wachens, Betens und 
Kaͤmpfens. „Wer nicht ausharret bis zum Ende, wird nicht 


ſelig werden,“ weil er hier nicht gerecht geworden iſt. 


Dieſes beharrliche Streben und Ringen nach der Einen 
Tugend nennet unſer Herr J. C. Hunger und Durſt nach der 
Gerechtigkeit, und thut den Ausſpruch: „Selig, der hungert 
und durſtet nach der Gerechtigkeit; denn er wird geſaͤttiget 


werden.“ 


1. 
So lange wir in dieſem Leben auf Erden wallen, beſteht 


unfere ganze Tugend mehr in dem Streben und Verlangen 
nach berfelben, ald in ihrem Beſitze und Genuffez erft im jener 


Melt witd der Beſitz und volle Genuß der Lohn unferes 
Strebend, wird unfere Seligfeit fern. Darum preifet der 
Heiland auch Diejenigen fchon felig, die nur Hunger und 
Durft nach der Tugend haben; und wahrlich fie find, und 
fie allein find in dieſem Leben fchon felig, ungeachtet ber 
vielen Befchwerlichkeiten, Kämpfe und Opfer, welche Die Zur 
gend ihnen oft Eoftet, find fchon felig durch jeden Zortichritt, 
ben fie mit dem Beiftande Gottes fchon errungen haben, und 
find felig in der Hoffnung, die ihnen in den Schooß gelegt 
iſt. Sie willen, warum fie kaͤmpfen, wornach fie fireben, 
fie machen Peine Streiche in die Luft, und haben die Verhei⸗ 
Bung, daß ihnen ein jeder Kampf, und ihre kurze Treue ber: 
einft uͤberſchwenklich wird vergolten werden. Diefes herrliche 
Biel haben fie fletS vor Augen, und es.ift ihr fefter Vorſatz, 
ſo zu leben, um es zu erreichen. 

Und der Glaube weiſet ihnen diejenige Tugend und Ge⸗ 
rechtigkeit an, die nothwendig iſt, um es erreichen zu koͤnnen. 
Sie wiſſen es daher, worin dieſe Tugend und Gerechtigkeit 
beſteht, nach welcher fie nothwendig trachten müfjen. 











Wie viele Menfchen gibt es aber, die dieſes aus eigener 
Schuld und Fahrläffigkeit nicht einmal wiflen! wie Viele, bie 
ed zwar wohl wifjen, aber gar nicht darauf achten! Es gibt 
Menfchen, die zwar nicht ganz böfe, aber auch Feineöweges 
ganz gut find, die unbefümmert um ihr Seelenheil von einem 
Tage zum anderen burch dieſes Leben fich hintreiben laſſen, 
bie an jedem. Tage ganz gedankenlos thun, was ihnen vorges 
Iegt wird, was der Tag mit fich bringt, ohne daß es Ihren 
auch nur einfällt, dabei an etwas Hüheres, an ben Willen 
Gottes zu denken; die im Umgang mit Anderen, wenn fie 
feine befondere Veranlaſſung haben, zwar keinen gtoßen Ver⸗ 
ſtoß begehen, denen es aber nicht in den Sinn kommt, dahin: 
zu fireben, von ganzem Herzen befcheiden und bemüthig, auf- 
richtig und fanftmüthig, Dienftfertig und liebreich auch dann 
fih zu betragen, wenn fie auch nicht zum Gegentheil. ange-: 
reizt werden ; bie nur gut und wohlwollend find oder fcheinen 
gegen Sene, die ihnen gut find, und Jene lieben, die fie lir⸗ 
ben; aber gleich wieder ganz andere Menfchen find, fobald fie 
Miderfpruch finden, und ed ihnen nicht nad) Dem Sinne geht; 
die nur keuſch und rein find im Umgange mit Keufchen und 
Keinen, leichtfertig aber im Umgange mit Leichtfertigen, voll’ 
Gitelfeit im Umgange mit Eitelen, gefchwäßig und plauberhaft 
im- Umgange mit folchen, die gleichen Sinnes find, und mit 
folchen am liebſten umgehen; die Alles nur ganz obenhin neh⸗ 
men, und damit zufrieden find, wenn die Welt ihnen eben 
kein auffallendes Böfe anhaben oder nachfagen kann; die alfo 
bloß mit dem Schein der Tugend fich begnügen; bie ſich dann 
damit vor Gott beruhigen, daß fie zu gewiſſen Zeiten bie Kir: - 
he befuchen, der h. Meſſe beimohnen, ihre Andacht verrichten, 
die das Wort Gottes hören, ohne fih im Minbeften: darum 
zu befümmern,. in dem Innerſten ihres Herzens reiner und 
beffer, gerechter und tugendhafter zu werden. Das find Men⸗ 
fhen — und wie groß ift ihre Zahl! — Menfhen ohne Bor: 
fat. Und was ift der Menfch ohne Vorſatz, der nicht einmal: 
weiß und bedenkt, was er will, und wohin er fol? Wen - 
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dus im zeitlichen Dingen eſwas vor haft, woran dir viel geles 
gen iſt; o wie fo genau weißt du dann, was bu vor haft, 
was Alles dich daran hindern koͤnnte, was du thun muͤſſeſt; 
wie genau weißt du Alles zu Überlegen, wie ift bann beine 
ganze Sorgfalt und Anſtrengung darauf allein gerichtet! wie 
Iebft du fo ganz in deinem Vorhaben! Und bier, wo es das 
Emige gilt, weißt und bedenkſt du nicht einmal, was du willſt 
. und ſollſt! Und wer Die Tugend und Gerechtigkeit, bie ihn 
zum ewigen Leben führen fol, nicht einmal kennt und beach⸗ 
tet; wie ſollte er dann jemals fie erreihen? Mer einen 
Hunger und Durft hat nach diefer Gerechtigkeit, wie ſollte ber 
jemals gefättiget werden können ? 

Ganz anders Derjenige, deffen Seele mit diefem Hunger 
und Durft nach der Gerechtigkeit erfüllet if. Wer hungrig 
ift, verlängt nad) dem, was ihm mangelt, nach Nahrung; 
wer durftig iſt, verlangt nach einem erquidenden Getränke; 
wer hungrig und durſtig ift nach der Gerechtigkeit, verlangt 
nach diefer Gerechtigkeit, weil fie ihm noch mangelt, weil er 
fie ald fein hoͤchſtes, unentbehrliches Gut erfennet. Darum 
bat er fich mit ganzer Seele dazu hingegeben, in feinem gan⸗ 
zen Außerlihen Wandel, und in feiner innerlichen Gefinnung 
nad) biefer Gerechtigkeit unabläffig zu fireben. Was recht ift, 
was vor Gott beftehen kann; das ift ihm gleichfam ein treuer 
Wegweiſer, der ihn auf allen Schritten und Tritten feines 
Lebens leitet, und intmer den rechten Weg führt. j 

Wird er zu einem Vergnuͤgen, zu einer Luſtbarkeit ange⸗ 
reizt; ſo ſpricht alsbald eine Stimme in ſeinem Inneren: 
te auch recht? iſt es erlaubt?“ Findet er, daß es be⸗ 
denklich, daß es nicht ohne Gefahr iſt fuͤr das Heil ſeiner 
Seele; ſo iſt auch ſogleich entſchieden ſein Entſchluß: „beſſer, 
das fluͤchtige Vergnuͤgen aufgeben, als das Heil meiner un⸗ 
ſterblichen Seele in Gefahr bringen;“ und wie gern und be⸗ 
reitwillig "bringt er dieſes Opfer! und der Friede Gottes iſt 
fein großer Lohn. Iſt das Vergnuͤgen zwar wohl an fich, 
aber jet für ihm nicht erlaubt, weil eine Pflicht feines Stan⸗ 
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bes. oder Berufes ihn jegt bindet; fo ift eben fo feft und ent« 
fieden fein Entſchluß. „Alles,“ denkt er, „hat feine Zeit; 
eine Zeit der Arbeit, und eine Zeit der Ruhe und Erholung. 
Jetzt ruft mich der Herr durch meine Pflicht.” So bleibt eine 
hriftliche Mutter, die wohl gern an einen gefellfchaftlichen 
Vergnügen Theil nehmen möchte, dach lieber bei ihren Kin⸗ 
dern zu Haufe, bamit felbe nicht bei ihrer Abwefenheit ohne 
Aufficht feyn, und vieleicht in Gefahr des Umganges gerathen 
möchten, 

Ber nur will, was reiht ifl, was vor Gott beſtehen kann, 
ber wird bei jedem Nuten oder Vortheil, den er fich zwar auf 
eine ganz fichere, heimliche, aber für fein Gewiffen etwas be 
denkliche Weife zu machen bie Gelegenheit hat, nicht denken, 
wie oft fo Viele denken: „es iſt nur eine Kleinigkeit, Hat ja 
nichts zu bedeuten, Niemand wird es gewahr ober achtet dar⸗ 
aufs” wird nicht denken: „Andere machen's ja auch fo; was 
ihnen erlaubt iſt, wird ja auch wohl mir erlaubt ſeyn, mat 
muß ‘doch durch die Welt zu kommen ſuchen;“ fonbern er wirb 
denken: „ift es recht? iſt ed erlaubt?” und wenn ers nicht 
erlaubt finden kann; fo achtet er nicht weder auf die Kletnig⸗ 
feit, noch auf das Beiſpiel Anderer; fondern allein auf Das, 
was recht ift, wad vor Gott beſtehen kann; achtet allein auf 
das Wort feines Herrn 3. C.: „Was hilft es dir, 0 Menſch, 
wenn du audy die ganze Welt gewinnefl, an deiner Seele aber 
Schaden leideſt!“ Nicht einmal um aller Welt Güter und 
Schaͤtze willen, lehrt mic; mein Heiland, foll ich meine Seele 
in Schaden bringen; wie viel wertiger dann um biefer Kleis 
nigkeit willen!“ 

Wer immer nur will, wad recht if, was vor Gott be- 
ſtehen kann, der wirb im gefelichaftlichen Umgange niemals 
folche Reden ſich geflatten, die der Liebe des Naͤchſten enige: _ 
gen-find, wird unverrüdt fi haften an des Ausſpruch des 
Herrn: „Was du nicht willſt, Daß es dir geſchehe, das the 
auch einem Anderen nicht!” wird nie auf eine ſolche Art von 
einem anderen Abweſenden reden, daß es dieſer, ohne ſich mit 
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Recht gekraͤnkt zu halten, nicht hören dürfte, Das iſt die 
Segel, woran er ſich hält. Diefer Regel getreu, fucht er nie 
feinen Nächften zu verkleinern, um fich auf beffen Koften zu 
erheben; fucht beffen Fehler lieber, fo viel die Wahrheit es 
geftattet, zu entfchuldigen, und fie mit dem Mantel der Liebe 
zu bebeden, als biefelbe ohne Roth und Pflicht zu offen⸗ 
baren. 

Wer immerdar und unverruͤckt nur will, was recht iſt, 
was vor Gott beſtehen kann; der ſieht es recht gut ein, was 
ihm an der wahren Gerechtigkeit, welche das Ziel ſeines Stre⸗ 
bens iſt, noch mangelt; der kennt und bewacht ſich ſelbſt, ſeine 
am meiſten in ihm noch herrſchenden ſuͤndlichen Neigungen; 
der weiß es, ſo lange er noch nicht unter das Joch gebracht 
hat ſeinen Zornmuth, ſeine Rechthaberei, ſeinen Hang zur Uep⸗ 
pigkeit und Eitelkeit, zur Unmaͤßigkeit und Unkeuſchheit, ſo 
lange kann er noch nicht zur wahren Gerechtigkeit gelangen, 
die ihm ber Glaube als das nothwendige Bedingniß vorhaͤlt, 
um dereinſt zur ewigen Seligkeit gelangen zu koͤnnen. Deß⸗ 
wegen iſt ſeine beſtaͤndige Wachſamkeit und ſein entſchloſſener 
Kampf gegen dieſe unordentlichen Begierden und Neigungen, 
als gegen die größten und einzigen Feinde ſeines Heils gerich- 
tet: zu diefem Kampfe rüftet er fich täglich durch Gebet und 
herzliches leben, und er findet Feine Ruhe, bis er durch Got- 
tes Beiftand feine Feinde unter's Zoch gebracht hat. 


II. 


Was gibt ihm aber dieſen beſtaͤndig ſich treu bleibenden 
Gleichmuth im Umgange mit Menſchen, dieſe muthige Ent⸗ 
ſchloſſenheit im Kampfe, dieſe unentwegliche Standhaftigkeit, 
dieſe Bereitwilligkeit zu den ſchwerſten und ſchmerzlichſten Auf⸗ 
opferungen ? Allein der Glaube, der ihn zu der Liebe Gottes 
fuͤhrt, und in der Liebe Gottes erhaͤlt, und immer mehr voll⸗ 
endet; in dieſer Liebe, die ſtaͤrker iſt, als der Tod, und maͤch⸗ 
tiger, als bie Hölle; bie ihm ſtark macht, die Welt, ſich ſelbſt 
und den Zeufel zu uͤberwinden. Durch den Glauben erkenne 
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er in Gott den lebendigen Urquell alles Gerechtigkeit, erfennet 
er in dem menſchgewordenen Sohne Gottes die Gerechtigkeit 
in ihrer berrlichften Vollendung. "Ihm, Der aus Liebe für ihn 
am Kreuze geflorben ift, hat er bie ganze Liebe feines Herzens 
bingegeben; Ihm nachzuflreben in Seinem Wandel und in 
Seiner Gefinnung, Ihm nachzuringen in Seiner Gerechtig⸗ 
feitz dad ift dee Hunger und Durft, womit feine ganze Seele 
erfuͤllet iſt. Der Glaube hat ihn zu diefer Liebe geführt, und 
kann ihn allein in biefer Liebe erhalten: darum fucht er bes 
fländig feinen Glauben zu nähren, indem er mit jedem Tage 
dad Andenken an Gotted Gegenwart und Liebe erneuert, und 
dem 5. Willen Gottes fich hingibt; indem er das Wort Gots 
te8 gern hört, Über dafjelbe nachdenkt, es im Herzen bewahrt, 
und fein tägliches Leben nach demfelben richtet; indem er gerne 
aus dem Herzen zu Gott betet in feinem ſtillen Kämmerlein 
und beim Öffentlichen Gotteödienfte, und durch oͤftere Empfa⸗ 
bung der h. Sakramente feinem innerlichen Leben immer neue 
und färkende Nahrung erwirbt. So gelangt er zu einem be« 
fländigen, ftill vertraulichen Umgange mit Gott durch unfern 
Heren 3. C, Der ihm immer innigft nahe ifl, da Er in feie 
nem Herzen Wohnung genommen bat. In diefem ſtill vers 
borgenen Umgange mit: Gott, feinem SHeilande, beruhet das 
ganze Geheimniß feines Starkmuths und feiner Standhaftigs 
keit, feined unentweglichen innerlichen Friedens, den weder 
Freude noch Leid, weber Gluͤck noch Unglüd, weber die Welt 
‚noch das Fleiſch und der Teufel ihm rauben koͤnnen; beruhet 
feine: immer mehr fich vollendende Gerechtigkeit, wie feine Se⸗ 
ligkeit. Wahrlich, „felig derjenige, der Hunger und Durft 
hat nach der Gerechtigkeit; denn er wirb gefättiget werben!’ 


! UL, 

Die Tugend ber Gerechtigkeit ift das größte unter allen 
Gütern hier auf Erden; ift dad Gut alles Güter; das einzige 
wahre Gut auf Erden, iſt der im Ader verborgene Schatz, 
die koͤſtliche Perle, um deren Beſitz der Menfch Alles gern da⸗ 








bin geben fol; und ach! wie wenig wirb biefes Gut gefchägt, 
wie wenig auch nur gefannt! Wie preifet die Welt den 
Menfchen für glüdlih, dem unerwartet ein großes Gluͤck zu 
Theil geworden ift! und doch ift oft ein folches Gluͤck nur fein 
Unglüd und — Verberben. Und wie Tann ein ſolches verän- 
derliches Glüf mit dem unmwandelbaren Gute der Gerechtig⸗ 
Feit verglichen werden? Haft du aber, durch das göttliche Licht 
erfeuchtet, eine beſſere Einficht von deinem inneren Zuſtande 
erlangt, und, durch Gottes Gnade geftärkt, einen Träftigen 
Borfag gefaßt, nach dieſer befferen Erfenntniß dein Leben ein- 
zurichten; haft du, durch Gottes Gnade geftärkt, beine herr⸗ 
fchende fündliche Neigung beffer befämpfen und überwinden 
Eönnen; haſt du im Andenken an Gott -und Seinen 5. Wil⸗ 
len deinen Zornmuth bemeiftert und unterbrüdt, Die das Flu⸗ 
chen und Schwoͤren und Ligen abgewoͤhnt; die Berfuchungen 
zur Unkeuſchheit ftandhaft abgewiefen; won einem gefährlichen 
Umgange dich losgeriſſen; haft du deine bürftigen Angehörigen 

mit dem unterftügt, was du fonft der Eitelkeit zum Opfer 
brachteft; bift du vorfichtiger im Reden Über deinen Naͤchſten 
geworben; haft du anvertrauete Geheimniſſe beffer bewahrt; 
haft bu gefährliche und koſtſpielige Gefellfchaften und Luſtbar⸗ 
keiten vermieden, und dich mehr zu foldhen gehalten, bie got 
tesfuͤrchtig und gerecht find; haft du ſtrenge Redlichkeit im 
Handel und Wandel, mehr Treue im Dienfte bewiefen, und 
wieher gut gemacht, was du veruntreuet oder mit Unrecht er: 
worben hafteft; haft du bed Morgens deine Bequemlichkeit 
überwunden und mit Gebet und Gotteödienft den Tag ange: 
fangen; dich mit mehr Eifer zu den h. Sakramenten vorbe⸗ 
reitet; gibt bir uͤberhaupt bein Gewiffen das Zeugniß, daß 
du angefangen haft, mit mehr Ernft und Eifer über dich felbfl 
zu wachen, mit mehr Entichloffenheit zu kaͤmpfen, mit mehr 
Vertrauen und Gebet dich an Bott um Hülfe zu wenden: 
o dann haſt du unter dem Beiflande Seiner Gnade dir ein 
Gut erworben, womit auch das größte und glänzendfle Erben: 
glüd nicht einmal in Vergleich Tommen Tann. Wahrhaftig! 
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Ein entfchloffener Kampf gegen die Sünde, Ein muthiger 
flandhafter Sieg über eine Verſuchung ift unvergleichlich mehr 
werth, als ein unvermutheter Gluͤcksfall, welcher dich auf eins 
mal aus Noth und Elend in Wohlftand und Reichthum vers 
fest hätte. Der Zortfchritt im Guten, bie errungene Herr⸗ 
ſchaft des Geiftes über das Boͤſe ift die Quelle aller wahren 
Freuden, der fefle Damm gegen unzählige Uebel, der einzige 
Grund aller wahren Seligkeit in diefer und in jener Welt, , 

Wodurch allein verlieren wir ben innerlichen Frieden, 
die innerliche Ruhe und Seligkeit? — allein dadurch, daß 
wir abgewichen find von ber Bahn der Gerechtigkeit und 
Tugend, daß wir Gott verlaffen haben. Denn wenn es ir⸗ 
gend ein Leid und eine Unruhe gibt auf Erben; fo hat eim 
böfes Gewiſſen fie erfahren. Wodurch allein koͤnnen wir ben 
verlorenen Frieden wieder. erlangen? — allein dadurch, daß 
wir wieder zuruͤckkehren auf den Weg der Gerechtigkeit, wies 
der zurüdkehren zu Gott, Den wir verlaffen haben. „War: 
um bift du traurig, meine Seele! warum beunruhigeft du 
mich? hoffe auf Gott, und thue recht; und du wirft Ihm, 
deinem Netter, banken.” Pf. 43. 

Und wir Menfchen, wir Chriften, die wir im Lichte wan⸗ 
delen, benen bie Schäge bed Himmeld aufgefchloffen find, ſoll⸗ 
ten ®ein brennende Verlangen haben nad) dieſem Gute aller 
Güter, nad biefer wahren Gerechtigkeit, bie bier den Zrieben 
und bort die Seligfeit bringt? wir follten und länger mit 
falfhem Troſte abfpeifen laffen, und auf die irdiſchen Güter, 
auf Geld, Ehre und Luft der Welt unfer ganzes Berlangen 
sichten? follten wie ‚jener verlorene Sohn und immer mit ben 
kehren in das Haus des Vaters, deſſen offene Arme uns er⸗ 
warten, beffen Güter und Freuden und bereitet fi ind? Mahrs 
lich! fchämen müffen wir und vor und felbft, wenn wir von 
diefem Verlangen nad) Bellerung und Zugend, von biefem 
Hunger und Durft nach Gerechtigkeit nicht einmal etwas ‚wife 
fen, oder gar nicht: einmal zu wiffen begehren. 
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IV.“ 

Das ſey dir zu einem ſicheren Zeichen! Wenn du ſelbſt 
es nicht weißt, daß du ein Verlangen haſt nach Beſſerung, 
nach Tugend und Gerechtigkeit, dann haſt du es auch nicht; 
dann wirft du auch gewiß nicht- beſſer und nicht gerechter. 
Was wir nicht verlangen, das erlangen wir nicht. Wirft 
du aber nicht beffer, fo wirft du fchlechter; kommſt du nicht 
voran, fo Fommft du zuruͤck; auf dem Wege des Heils iſt 
‚fein Stilftand. Dir felber aber fagen müffen: „du kommſt 
zuruͤck; du wirft alle Tage älter, kommſt alle Tage dem Tode 
und dem Gerichte näher, und — fo wie bu jest biſt, alle 
Tage von dem Himmel mehr zuruͤck; nicht wahr, es wäre 
Doch wohl der höchfte Grad des Leichtfinnd, wenn man gegen 
diefe Stimme des Gewiffend, die uns ein folches Urtheil Über 
und felbft abnöthiget, gleichgültig feyn koͤnnte? — 

Oder wollteft du dich vielleicht damit beruhigen: „du ha⸗ 
beft es nicht nöthig, ein befondered Verlangen nach Beflerung 
und Gerechtigkeit in dir zu unterhalten; bu habeft die alten 
groben Fehler und Ausfchweifungen früherer Jugend abgelegt, 
bie geringen Sünden werde Gott vergeben, du Eönnteft alfo 
auf dem Wege, den du jetzt gehft, nur ruhig fortgehen; diefer 
Meg werde. dich ſchon zum Ziele führen?” Wenn du fein 
Berlangen haft, immer beffer zu werden; nein; dann iſt Die= 
fer Weg ein fehr gefährlicher Weg, weil er dich im forglofe 
Sicherheit führt. Und wenn wir in forglofer Sicherheit find, 
dann. fehen wir, ohne es zu wiffen, an einem Abgrunde, und 
find dem Falle nahe. Und wenn du auch dur Mühe und 
Kampf unter dem Beiftande der göttlichen Gnade fihon eine 
große Höhe der Tugend follteft erreicht haben, fobald bu dich 
fiher glaubft, und das Verlangen, weiter zu kommen, nicht 
mehr in dir unterhältft; verlierft du in Turzer Zeit wieder, 
was bu dir in langer Zeit durch viele Kämpfe und Opfer er= 
zungen hatteft, ober vielmehr: was die göttliche Gnade in 
langer Zeit in dir gewirkt hatte; je höher du ſtandeſt, befto 
tiefer wird dein Fall ſeyn. Denke an David, der ein Mann 
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nach dem Herzen Gottes genannt wird, weil er es wirklich 
war! wie tief war fein Fall, fobald er durch lange äußerliche 
Ruhe in jene Sorglofigkeit eingewiegt, ſich ficher glaubte! 
Dad Verlangen nad) Beflerung, der Hunger und Durft nad) 
Gerechtigkeit ift, wie dad Del auf der Lampe, die Seele des 
inneren Lebens, welches ſogleich erſtirbt, ſobald jenes Verlan⸗ 
gen aufhoͤrt. 

Und du wollteſt dich dem gefaͤhrlichen, verderblichen Wahne 
uͤberlaſſen, du beduͤrfteſt keiner beſonderen Beſſerung mehr? heißt 
das nicht ſo viel, als: du haͤtteſt die Gerechtigkeit ſchon in 
Beſitz? und wer ſich getrauet, das zu behaupten, muͤſſen wir 
den nicht fuͤr einen Verblendeten, fuͤr einen Menſchen voller 
Selbſtduͤnkel anſehen? Je weiter der Menſch es in der wah⸗ 
ren Tugend und Gerechtigkeit bringt; um deſto beſſer erkennt 
er, wie viel ihm noch mangelt. Das iſt das ſicherſte Zeichen, 
daß man weiter kommt, wenn man ſeine verborgenen Fehler 
und Maͤngel immer beſſer einſieht. 

Dieſe Erkenntniß iſt Wahrheit: „denn ſo wir glauben, 
daß wir die Suͤnde nicht mehr haben,“ daß wir von ſuͤndli⸗ 
chen Fehlern ſchon frei ſind; „ſo betruͤgen wir uns ſelbſt, und 
die Wahrheit iſt nicht in uns.“ 

Dieſe Erkenntniß erhaͤlt uns in der Demuth, ohne welche 
keine Tugend beſtehen kann. Wie ſollte der nicht zur Demuth 
kommen, der ſich ſelbſt erkennet, wie er iſt, dem ſeine Fehler 
und Maͤngel ſtets vor Augen liegen, der es wohl einſieht, wie 
viel ihm noch mangelt? Dieſe Erkenntniß erhaͤlt uns in der 
ſo nothwendigen Wachſamkeit, ohne welche wir gewiß bald 
fallen werden, und fallen muͤſſen. Denn wenn bei unruhigem 
Meere der Steuermann einſchlaͤft, wie groß muß dann die 
Gefahr werden, an eine Klippe zu ſtoßen, oder auf eine Sand⸗ 
bank zu gerathen! Dieſe Erkenntniß gibt uns einen beſtaͤndi⸗ 
gen, lebendigen Antrieb, im Guten immer weiter zu ſtreben, 
erhaͤlt in uns das Verlangen, und Hunger und Durſt nach 
Gerechtigkeit; denn je naͤher wir dem Ziele kommen, um deſto 
herrlicher erſcheink uns das Ziel in dem Glanze ſeiner Schoͤn⸗ 
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heit und Vortrefflichkeit, um deſto mehr fühlen wir burch bie 
aus ihm ausſtroͤmenden Gnaden und inneren. $reuben und ges 
ſtaͤrkt und ermuntert, alle Kräfte aufzubieten, um ed zu er« 
reichen. 
| Es bleibt alfo dabei: wer Fein Verlangen, keinen Hunger 
und Durft hat nach ber Gerechtigkeit, der muß die Gerechtigs 
keit und fich felbft gar nicht Fennen. Wer aber dieſes Ver: 
langen, biefen Hunger und Durft nad) Gerechtigkeit hat, der 
weiß, was ihm noch mangelt, und nichts in aller Welt kann 
ihn befriedigen und fättigen, ald nur die Gerechtigkeit. 


V. 


Laſſet uns, m. Z.! zum Schluſſe noch einen pruͤfenden 
Blick auf uns ſelbſt richten! In fruͤher Jugend, wenn alle 
Kraͤfte unſers Geiſtes noch in reger, lebendiger Thaͤtigkeit ſind, 
wenn durch guten Unterricht die Lehre unſers Heils in ihrer 
ganzen Vortrefflichkeit vor uns ſich aufſchließt, wenn die Per⸗ 
ſon unſers Heilandes J. C. in ihrer ganzen Liebenswuͤrdigkeit 
uns erſcheint; da haben wir wohl ein großes brennendes Ver⸗ 
langen nach Beſſerung, einen wahren und großen Hunger und 
Durſt nach Gerechtigkeit. Bald nachher, wenn bis dahin un⸗ 
gekannte Begierden und Leidenſchaften in uns erwachen, be⸗ 
ginnt die Zeit des Kampfes. Wohl dem, der in dieſem Kam⸗ 

pfe nicht unterliegt, der rein und unbefleckt aus demſelben her⸗ 
vorgeht. Im dieſer gefährlichen Zeit des Lebens fleht der Juͤng⸗ 
King, die Jungfrau gleichfam am Scheidewege; in .diefer Zeit 
entwickelt fich der Charakter, und erhält gewöhnlich feine Rich⸗ 
tung für bie ganze Zeit des Lebens. Nachher, wenn die Stür- 
me ber Jugend fich gelegt haben, wenn der Menfch einen feften 
Standpunkt und eine angewiefene Beſtimmung erhalten hat; 
dann tritt gewoͤhnlich eine Zeit der Ruhe ein, die nur gar zu 
leicht und gar zu oft zu Gleichguͤltigkeit und Kaltſinn verlei⸗ 
tet. Die Suͤnden der Jugend hat man bereuet und abgelegt; 
daruͤber iſt man nun ruhig: vor groͤberen ſuͤndlichen Ausſchwei⸗ 
fungen iſt man durch ſeine Lage und Verhaͤltniſſe ziemlich ge⸗ 
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ſchuͤtzt: num geräth man in einen Stillſtand, und allmäplig 
feßt fich der Gedanke bei uns fell: fo, wie man jetzt in feis 
nem Inneren beichaffen fey, dürfe man ſich wohl ruhig fort- 
gehen laſſen, wenn man dafür nur Sorge trage, bie Pflichs 
ten, bie und ald Mitglieder der katholiſchen Kirche obliegen, 
orbentlich zu erfüllen. So beruhiget man fich dann mit Dem 
bloß Außerlichen Gottesdienſte, wobei der innerliche oft ganz 
und gar vernachläffiget wird. Und man bedenkt ed nicht, daß 
in diefem Alter des Lebens dad Herz immer mehr und mehr 
an das Zeitliche fich Eettet, je näher man dem Ende kommt, 
dba wir alles Zeitliche verlaffen müflen; daß es die eitle Ehre 
oder dad vergängliche zeitliche Gut ift, welche in diefer Zeit 
dad Herz oft ganz und gar einnehmen, daß wir uns unaufs 
haltfam zum Ende forttreiben laffen in einer Gefinnung, als 
wenn wir immer und ewig bier bleiben follten; man bebenft 
& am wenigfien, daß die Liebe Gottes immer mehr aus bem 
Herzen verfchwinbet, je mehr daffelbe von dem Zeitlichen ſich 
einnehmen laͤßt. 

O meine Lieben! ſeyd auf euerer Hut, daß ihr euch nicht 
taͤuſchen, nicht in ſorgloſe Ruhe und Sicherheit einwiegen 
laſſet! Ein Kampf, ein beſtaͤndiger Kampf muß unſer Leben 
auf Erden ſeyn, wenn es uns ſicher zum Ziele fuͤhren ſoll. 
Nicht tuͤchtig ſind wir zum Himmelreich, wenn wir die Hand 
an den Pflug legen, und zuruͤckſchauen, wenn wir nicht bes 
fländig vorwärts fchauen, und das Biel, welches für die ganze 
Ewigkeit unfer überfchwenklicher Lohn ſeyn foll für unfere 
kurze Treue, nicht unverrüdt vor Augen tragen, daß wir mit 
dem Apoftel Paulus fagen dürfen: „Ich weiß, an Wen ich 
geglaubt habe; und bin gewiß, daß Ex vermöge, dad Pfand, 
fo ich Ihm anvertrauet habe, aufzubewahren, auf jenen Tag.“ 
2. im. 1, 12. 

Laſſet euch ermumtern durch feine letzten Worte, bie wir 
gleichfam als feinen Abfchieb von ber Exbe anſehen bürfen: 
„Die Zeit meiner Auflöfung ift nahe. Ich habe gekämpft ben 
guten Kampf, den Lauf vollendet, den Glauben bewahret. 
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Hinfort bleibt mir die Krone ber Gerechtigkeit aufbewahret, 
welche mir der Herr, der gerechte Richter, geben wirb an je⸗ 
nem Tage, aber nicht nur mir, fondern auch denen, die Seine 
Ankunft lieben.“ 2. Tim. 4, 6—8. Amen. 





Zwölfte Rede. 
Am fünften Sonntage in der Falten. 


Tert: 
» Mer unter euch wird Mich der Sünde beſchuldigen ®« 
Joh. 8, 46. 
Thema: 
Es gibt eine Gedankenpflicht, ohne deren 
gewiſſenhafte Erfuͤllung wir zur chriſtlichen 
Beharrlichkeit nicht gelangen koͤnnen. 


„Wer unter euch wird Mich der Suͤnde beſchuldigen? 2 Joh. 
8, 46.3 fo ſprach unſer Herr 3. C. im Angeſichte Seiner bit⸗ 
terſten, argliſtigſten Feinde, die Ihm auf alle nur moͤgliche 
Weiſe auflauerten, um in Worten oder Werken etwas Straf⸗ 
wuͤrdiges an Ihm zu entdecken, weßwegen ſie Ihn auf den 
Tod anklagen koͤnnten; und ſie mußten verſtummen; denn ſie 
wußten gar wohl, daß alle Vorwuͤrfe, die ſie Ihm bis dahin 
gemacht hatten, daß Er z. B. den Sabbat entheilige, das Ge⸗ 
ſetz laͤſtere und uͤbertrete, ohne allen Grund ſeyen. So ſprach 
alſo Derjenige, Dem der h. Geiſt durch den Apoſtel Paulus 
das Zeugniß gibt, „Er ſey uns in Allem gleich geworden, die 
Simde allein ausgenommen.“ Und wie wäre auch die Abſicht 
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Seiner göttlichen Sendung auf einmal gänzlich vereitelt wor⸗ 
den, wenn Er, Der gekommen war, bie Herrichaft, dad Reich 
der Sünde auf Erden zu vertilgen, Selbſt auch nur einer ein⸗ 
zigen geringen Sünde Sich ſchuldig gemacht hätte? Er war 
ja der Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, das wahre Ebenbilb 
des göttlichen Weſens, ber fichtbare Zeuge des unfichtbaren 
Gottes und aller Seiner Eigenfchaften; an Ihm haben wir 
die Erkenntniß, wie weife und gerecht und menfchenfreundlich 
Sott ift, daß Gott die Liebe ſelbſt if; am Ihm haben wir 
das vollkommene Beifpiel, wie der Menfch ohne Sünde, wie 
ber Menſch, in dem ber Geift die Herrfchaft führt über das 
Fleiſch, auf Erden wandeln fol. Als ein zweiter Adam tft 
Er auf Erben erfchienen, um zu kaͤmpfen den nämlichen Kampf; 
den Adam kämpfen follte, aber nicht gekämpft hat, um. buch 
Sein Beifpiel und zu lehren, wie wir beftehen follen in dem 
Kampfe, in welchem Adam untergelegen hat. | 
Merket es wohl, m. 3.1 der Apoflel Paulus fagt: „In 
Allem ifi Er und gleich geworben, die Sünde allein ausge⸗ 
nommen.“ Sonſt in Allem, nur in der Sünde nit. Und 
da Er und vorzüglich darin ein Beiſpiel geben wollte, wie wir 
und gegen bie Sünde verhalten follten, um fie zu uͤberwin⸗ 
den; fo ift Er vorzüglich in Dem, was zur Sünde und an⸗ 
reizen kann, und gleich geworben; fo hat Er eben deßwegen 
den ftärkften und. gefährlichflen unter allen Verfuchungen, 
namlich den Verſuchungen ded Reufeld, und zwar folchen, 
worin alle nur immer mögliche Verfuchungen vereiniget wa⸗ 
ten, Sich unterwerfen wollen. Diefe Verfuchungen machten. 
Eindrud auf Seine menfchliche Seele, fonft wären fie Feine. 
Verſuchungen gewefen; ed waren. Vorflelungen pom Boͤſen; 
mehr aber waren fie nicht; fie bewirkten bei Ihm Fein Ge- 
fallen am Boͤſen, keine Einwilligung in die vorgeftellte Sünde, 
und fo wurbe Seine reine, heilige Seele Durch eine: folche. 
Borftelung nicht verunreiniget. 
Nicht nur äußerlich vor den Augen ber Menfhen, ſon⸗ 
bern auch in dem Innerften Seiner Seele war Er als Menſch 
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vor den Augen Gottes rein von aller Suͤnde. Darum war. 
Er ber geliebte Sohn, an Dem der Vater Wohlgefallen Hatte. 
Und was ift auch alle Außerliche Reinigkeit, was bat fie für 
einen Werth, wenn fie nicht ihren Grund bat in der inner: 
lichen Reinigkeit des Herzens, nicht aus berfelben hervorgeht? 
J. C. Selbft hat gefagt: „Aus dem Herzen gehen hervor böfe 
Gedanken, Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebftahl, falſches Zeug⸗ 
niß, Laͤſterung; dieſe ſind es, die den Menſchen verunreinigen.“ 
Matth. 15, 19. Und fo ſagt Er auch umgekehrt: „Ein guter 
Menſch bringt Gutes hervor aus dem guten Schake feines 
Herzens.“ Luk. 6, 45. Und iſt es nicht der Geiſt Seiner 
ganzen Lehre, daß die Sünde, wenn auch int Innern des 
Herzens noch verborgen, wenn fie auch niemals zur Ausfuͤh⸗ 
rung komme, vor Gott eben fo viel fey, ald das vollbrachte 
Werk, daß 3. B. Derjenige, ber ein Weib nur mit Luͤſtern⸗ 
heit anfieht, vor Gott ſchon einen Ehebruch begangen habe? 
Merket es nun wohl, m. 3.! unter allem dem Boͤſen, 

was aus dem Herzen kommt, nennet der Heiland zuerſt die 
böfen, argen Gedanken, und läßt dann als natürliche Wir⸗ 
Fung die böfen Werke darauf folgen, um und zu lehren, daß 
Derjenige, der in den böfen Gedanken freiwillig beharre, auch 
zu ben böfen Werken, und zwar zu ben aerböfeften, kommen 
Fönne. 

Es gibt alfo eine Pflicht für und, die fo wenig erkannt 
und noch weniger geübt wird, Die doch die erſte und lebte, 
der Anfang und das Ende aller Pflichten iſt; eine Pflicht, 
mit deren Erfüllung wir unfere Belehrung anfangen und voll⸗ 
enben mäffen, welche des Einzignothwenbige für und ifl, wenn 
wir feftftehen wollen in der Beharrlichkeit, und in der chriſtli⸗ 
chen Gerechtigkeit und Vollkommenheit immer weitere Fort⸗ 
ſchritte machen wollen: es gibt für und eine Gedantenpflicht, 
nämlich eine Pflicht, Aber unfere Gedanken forgfältig zu wa⸗ 
chen, diefelbe: zu regieren und zu beherrfshen. Ueber feine 
Gedanken wachen, damit muß der Suͤnder anfangen, wenn 
er zur Bekehrung und Gnade gelangen will. Ueber feine 
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Gedanken wachen, dad muß ber Gerechte beftändig fortfehen, 
wenn er in ber Gerechtigkeit beharren will. Ohne treue Ue⸗ 
bung dieſer Gedankenpflicht gibt es Beinen Anfang und Feine 
Fortſchritte in der Beflerung, gibt es Feine Beharrlichkeit, gibt 
es Feine Gerechtigkeit, und jene innere vollkommene Reinigkeit 
bes Derzend nicht, welche die koͤſtliche Frucht treuer Beharr⸗ 
lichkeit iſt. Weil mit den Gedanken alles Boͤſe fo wie alles 
Gute feinen erfien Anfang nimmt, und weil auch ber Gezechte 
nicht ficher ift vor dem Kalle; fo iſt es alfo unumgaͤnglich 
nothwendig, daß wir über unfere Gedanken wachen, ſowohl 
um gut und beffer zu werben, ald auch, um es zu bleiben, 
und im Guten immer weiter zu kommen. Die chriftliche 
Bachfamfeit äußert ſich alfo zuerft über die Gedanken. 


, J. 


O meine Zuhoͤrer! möchten wie doch bie Unerlaͤßlichkeit 
und Heiligkeit dieſer Pflicht recht anerlennen; o dann würbe 
gewiß die Zahl derjenigen weit geringer werben, bie fich aus 
ihren argen, verkehrten, böfen Gedanken fo wenig ober nichts 
machen, und bewegen nie gut, vielmehr nur fchlimmer wers 
den! Es iſt wahr, es gibt Menichen, aber ihre Zahl ift nicht 
groß, die einen jeden auf das Boͤſe gerichteten Gebanfen, einen 
jeden Einfall fchon fogleich für Sünde halten, immer in Furcht 
find, daß fie möchten eingewilliget haben. Das find. die ängfl- 
lihen Seelen, die fich felbit nicht zu leiten wiffen, bie einen 
vernünftigen Gewiſſensfreund ſich wählen, ımb ihm ganz genau 
folgen müflen. Dagegen gibt es viele, recht viele Menſchen, 
die aus ihren böfen Gedanken gar zu wenig fich machen, es 
kaum ber Mühe werth halten, darüber nachzudenken, ob fie 
diefelben freiwillig angehalten, ihr Gefallen daran gehabt, in 
diefelben möchten eingewilligt haben; und fich damit zu beru⸗ 
bigen wiffen, wenn es nur nicht zu böfen Werten gefommen 
ift, obgleich ihr Gewiffen ihnen fagt, daß «8 dazu würde wohl 
gekommen feyn, wenn. fie die Gelegenheit gehabt hätten. Und 
noch Mehrere gibt ed, die. fich mit dem freiwillig angehaltes 
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nen Gefallen an folhen Gedanken bloß deßwegen zn beruhi⸗ 
gen wiſſen, weil fie meinen, fie wirben doch dad Werk felbfi 
nicht vollbracht haben, wenn fie auch die Gelegenheit dazu 
gehabt hätten. 

Daher denke nun ein Seder an ſich ſelbſt! Daher frage 
ein Jeder reblid und wie vor Gott fich felbft: „Bin ich nicht 
fchon oft in dem einen oder anderen dieſer Fälle geweſen?“ 
SH es alfo nicht wohl der Mühe werth, hierüber auf's ernſt⸗ 
Yichfte nachzudenken? Denn daß eine foldhe Gefinnung Ge- 
fahr und Verderben bringen muß, und unmöglich vor Gott ber 
ſtehen Tann, muß boch einem Seben wohl einleuchten. 

Laſſet und alfo mit redlihem Ernſte unfer Nachdenken. 
Darauf richten, auf welche verfchiedene Weife arge und böfe 
‚ Gebanfen in und zu entftehen pflegen, damit wir felbft dar⸗ 

über am ficherften entfcheiden Fönnen, wann wir Diefelben für 
Sünde, und wann nicht für Sünde. halten muͤſſen; damit 
wir deſto befjer einfehen, wie wir über ſolche Gedanken zu 
wachen haben, um und vor der Sünde zu bewahren! . 

Es gibt böfe. Gedanken, von denen wir und weder einer: 
Außerlichen, noch einer innerlihen Weranlaffung wenigftens 
nicht bewußt find, die weder in unferer gewöhnlichen Denk: 
art, noch in unferen Neigungen ihren Grund haben.. So fin- 
det fich der Sanftmüthige, ohne daß er weiß wie, auf einmal 
innerlich zum’ Zorne gereizt, ed entficeht in ibm z. B. eine ers . 
dichtete Vorſtellung von einer empfindlichen Beleidigung, die 
er empfangen möchte von einem Menfchen, mit dem er immer 
in. Frieden lebte, und er. findet fich angetrieben zur Rachbe⸗ 
gierde. So dringen fich auch oft Demjenigen, ber eines tei- 
nen und keuſchen Sinnes ift, ganz abfcheuliche Vorftellungen 
und die unzüchtigften Bilder auf, deren er fich fogleich nicht 
entwehren kann. Das find Prüfungen und Zulaffungen Got- 
tes, die und mehr zur Wachſamkeit und zum Vertrauen aufs 
fordern als uns beunzuhigen follen. Das find flüchtige Auf- 
wallungen des Gemuͤths, die wir, weil fie nicht aus unferem 
Inneren fommen, nur verachten ſollen. 
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Es gibt andere boͤſe Gedanken, die ebenfalls ohne alle 
innere Beranlaffung entftehen, auch ohne alle Aufßere Veran⸗ 
laffung zu entflehen fheinen, aber doc ohne diefe nicht ent= 
fanden find, weil fie ihren Grund im Körper haben: bei eini- 
gen derfelben find wir ohne Schuld, bei anderen aber nicht. 
Wie oft iſt der Menfch in einem Zuflande, den man’ bittere 
oder boͤſe Laune nennt, die gar oft ihren Grund hat in unfe 
sem Eörperlichen Befinden, ohne daß wir ed einmal genau ans 
geben koͤnnen! In einem folchen Zuſtande ift dann der.Menfch, 
wern ihm auch gar Feine Gelegenheit gegeben wird, oft bitter, 
heftig, reizbar, unmuthig, wie er fonft gar nicht zu feyn pflegt. 
In einem ſolchen Zuftande follen wir dann defto forgfältiger 
wachen, follen uns entweder ftille halten vor Gott, oder und - 
anhaltend befchäftigen, oder auch zerftreuen; damit die argen 
Gedanken, die und aufregen wollen, nicht zum Ausbruch kom: 
men und und nicht zu wirklicher Sünde verleiten. in fol- 
cher ober ähnlicher Zufland im Körper kann aber auch wohl 
die Folge einer vorhergegangenen Ausfhweifung feyn, zB. 
in der Unmäßigkeit, im Trunke. Wenn dann noch am fol 
genden Tage dein Blut in Wallung, und dein Gemüth in 
Gaͤhrung iſt; fo ift die unkeuſche Vorftellung, die in einem 
ſolchen Zuſtande fo leicht fich aufdringt, und die Erluftigung, 
die dann fo leicht damit fich verbindet, nicht mehr ohne deine 
Schuld; denn Unkeufchheit und Unmäßigkeit find wie ein 
Paar ungerathener, gar böfer Kinder gewöhnlich fehr nahe 
mit einander verbunden; wo das eine ift, ift dad andere nicht 
fern. Wer die Urſache nicht gemieden hat, muß für die Folge 
zur Rechenfchaft ftehen. Haft bu alfo vorhin ſchon geſuͤndigt, 
ſo iſt es deine heilige Pflicht, um deſto ſorgfaͤltiger uͤber dich 
ſelbſt zu wachen, damit die begangene Suͤnde dich nicht zu 
neuen und anderen Suͤnden verleiten moͤge. 

Noch andere arge, boͤſe Gedanken haben lediglich ihren 
Grund im Aeußerlichen, in einer aͤußerlichen Veranlaſſung, 
ohne daß das Innere wenigſtens an der erſten Entſtehung 
Theil genommen haͤtte. Zornmuth z. B. moͤge nicht eben 
22 Thl. 2te Aufl. 11 
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nicht deine herrfchende Xeidenfchaft feyn; ganz unvermuthet 
wirft du aber in einer Gefellichaft von einem Anderen empfin» 
lich beleidiget; nun wirft du auf einmal zum Zorne hingeril- 

fen; dein ganzes Gemüth wird in Aufruhr gebracht, und bu 
fuͤhlſt dich noch eine Zeitlang gereizt, wenn ed auch nicht zum 
. Ausbruche fommt. Oder dein Gewiſſen gibt dir das Zeug> 
niß, daß die Unfeufchheit wenigftend deine herrichende Neigung 
nicht ſey; daß du fie vielmehr im ruhigen Zuflande verab- 
ſcheueſt. Ganz unvermuther fällt nun bein Blid auf einen 
Gegenftand, oder du hörft oder liefeft etwas, wodurch auf ein- 
mal eime unreine Borftellung veranlaßt wird; du kannſt ihrer 
nicht fogleich los werden, wirft wider deinen Willen nachher 
noch davon verfucht. Wie follft vu nun über dich felbft ur: 
theilen? wie darfft du dich beruhigen oder niht? Die erfte 
Entftehung war ganz ohne deine Schuld, du Fonnteft fie nicht 
vorherfehen; fie war alfo gar nicht dein Werk; daß dein Ge 
müth beim erſten unerwarteten Eindrud heftig aufgeregt wur: 
de, ift ebenfalls ohne deine Echuld; und wenn du auch in 
diefer erſten heftigen Aufwallung, worin dein Wille alle Frei- 
heit verloren hatte, worin du alfo ale Macht über dich felbft 
verloren batteft, eine hat follteft begangen haben, welche du 
im ruhigen Zuſtande gewiß nicht würdeft begangen haben; fo 
Fannft du dieferwegen wohl ganz ohne alle Schuld vor Gott 
ſeyn; fo ift fie mehr Unglüd, als Sünde. Ohne deine Schuld 
ift es ebenfalls, daß auch nachher folche Gedanken und Bor: 
ſtellungen wider deinen Willen fich dir aufbringen. Was 
wider deinen Willen ift, kann nicht deine Schuld feyn, wÄl 
ja aus dem Herzen, d. h. aus dem Willen, alles Böfe her: 
vorgeht. Wenn aber die erfte heftige Aufwallung vorliber ift, 
. wenn du mehr zur Befonnenheit fommft, wenn die Stimme 
des Gewiſſens und der Neligion in dir laut wird; wenn Du 
gleihfam die Stimme des Herrn hörft, wie er zu Kain fprad), 
als Diefer den Mord fchon im Herzen trug: „beine Begierde 
° ft unter dir, du follft fie beherrſchen; wenn du nun auf 
biefe Stimme nicht achteft, und nicht wachen und nicht kaͤm⸗ 
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pfen willft gegen deine aufgeregte Leidenſchaft; fiehe! dann 
tritt alöbald deine Schuld ein, und Alles, was dann daraus 
noch fommen mag, ift ebenfall& deine Schuld und kommt auf 
Deine Rechnung. Und wenn du gewohnt bift, leichtjinnig und 
gleichgültig dahin zu leben, und auch im ruhigen Zuftande 
wenig auf die Stimme deined Gewiflend und der Religion zu 
achten, dann ift ed ebenfalls deine Schuld, wenn jebt, da du 
verfucht wirft, diefe Stimme entweder gar nicht, ober zu fpät 
in dir erwacht, oder nicht Macht genug hat, deine Leidenfchaft 
zu bezwingen. Wer gewohnt ift, nach feinem Gewiflen zu 
handeln, der ift durch fein Gewiſſen vor jeder Gefahr geſchuͤtzt. 
Der Gewiſſenloſe aber iſt immer in Gefahr. 

Andere arge, boͤſe Gedanken haben ihren eigentlichen 
Grund im Innern des Menſchen, in einer herrſchenden ſuͤnd⸗ 
haften Gewohnheit und Neigung; daher entſtehen ſie leicht bei 
jeder aͤußerlichen auch geringen Veranlaſſung. Wer zornmü- 
thig iſt, geraͤth bei der geringſten Veranlaſſung oft uͤber die 
erbaͤrmlichſte Kleinigkeit in Zorn und Aufruhr. Dem Untei: 
nen ift Daßjenige, was auf Andere gar feinen Eindrud madıt, 
oft der heftigfte Reiz zur Verſuchung, und ift genug, fein gan 
zes Gemüth zu entflammen. Wie dem Neinen Alles rein ift, 
fo ift dem Unreinen Alles, auch das Reinſte, unrein. Nun 
fage ja nicht zu deiner Entichulbigung: „es war doch meine 
Schuld nicht, daß. ich-fo angereist wurde; ich habe es ja nicht 
veranlaßt; konnte ed ja nicht wiflen, daß ich auf folche Art, 
fo unvermuthet würde gereizt werben.” Das Fonnteft und 
mußteft du wohl wiſſen; denn du mußteft dich felbft kennen; 
mußteft e8 wiflen, daß du in diefem Stüde fo: ſchwach und 
fo reizbar warefl. Mer einer unordentlichen, fündlichen Nei- 
gung fih fchuldig weiß, und e3 dann unterläßt, feine Wach: 
ſamkeit und feinen Vorfag alle Tage dagegen zu erneueren; 
fein ift dann die Schuld, wenn er burch einen Außerlichen 
Reiz, den er auch felbft nicht veranlaßt hatte, von neuem zur 
Sünde hingeriffen wird. Und wenn du auch mit reblichem 
Ernft angefangen haft, deine fündliche Neigung zu bekämpfen 
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und zu unterdruͤcken; ſo mußt du es wohl wiſſen, daß die 
Nachwirkung der ehemals in dir herrſchenden Neigung noch 
lange Zeit fortdauert, daß du alſo noch immer auf deiner 
Hut ſeyn, und wachen, beten und kaͤmpfen mußt, um nicht 
wieder zu fallen. Wenn du das unterlaͤßt, ſo darfſt du bei 
Entſtehung boͤſer Gedanken und Begierden keinesweges von der 
Schuld dich frei ſprechen. 

Zuletzt gibt es arge, boͤſe Gedanken, wobei wir die ganze 
Schuld tragen, weil ſowohl der aͤußere, als der innere Grund 
ganz allein unſer Werk war: wenn z. B. der Trinker die 
Haͤuſer wieder beſucht, worin er immer die Gelegenheit zum 
Trunke fand; wenn der Unkeuſche ſolche Schriften lieſt, oder 
ſolche Oerter und Menſchen aufſucht, die ihm Nahrung geben 
für feine Suͤnde; wenn der Menſch mit Abſicht und Ueberle— 
gung auf Lüge und Trug finnt, um z. B. feinen Nächften 
zu verkleinern oder zu verläumden, oder um Werke der Unge- 
rechtigkeit auszuiben, und die Stimme des Gewiflend, die 
vielleicht noch fich regen will, abfichtlih zum Schweigen bringt. 
Hier ift Alles zur Schuld und Sünde, fowohl dad Aeußere, 
als das Innere; ſowohl die erfte Entſtehung, als Alles, was 
daraus folgen mag, wenn es auc, nicht Alles fo vorhergefehen 
wurde; denn bier ift Alles eigenes Werk. des Suͤnders, hier 
fommt Alles auf feine Rechnung. 


II. 


Sehet, m. 3.! das iſt die Lage, worin wir, gegen die 
Veranlaſſung zu den argen, boͤſen Gedanken uns befinden; 
und ſo liegen uns auch deutlich vor Augen die Pflichten, die 
wir gegen dieſelbe zu erfuͤllen haben. Spricht dich dein Ge— 
wiſſen frei von aller ſelbſt bewirkten Veranlaſſung; ſo iſt die 
erſte Entſtehung auch deine Schuld nicht. Du ſagſt aber: „ich 
bin doch davon nicht gewiß, ob ich ſie nicht angehalten, mich 
nicht daran erluſtiget, nicht eingewilligt habe.“ Wenn du das 
ſollteſt gethan haben, ſo kann es nicht ohne deinen freien 
Willen geſchehen ſeyn; und was du mit freiem Willen ge⸗ 
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than haſt, was ein inneres Werk deines Willens war; das 
wußteſt du auch, das kann dir nicht verborgen geblieben ſeyn. 
Wenn die Gedanken und Vorſtellungen, die ohne deine Schuld 
in dir entſtanden ſind, mit deiner gewoͤhnlichen Denkart und 
Geſinnung nicht. uͤbereinſimmen, und wenn, bu es dann nicht 
gewiß weißt, ob du fie freiwillig angehalten und dich daran 
erluftiget Haft; dann hat auch dein freier Wille feinen Theil 
daran genommen; dann grübele und beunruhige dich nicht 
ferner, am wenigften, wenn die Gedanken von unfeufcher Art 
waren, damit nicht dad Andenken eine neue Verfuchung für 
dich werde! Demüthige dich vor dem Herrn, und bitte Ihn 
um Vergebung, wenn du ohne dein Wiflen einiger Einmilli: 
gung dich follteft fchulbig gemacht haben! — 

Am meiften aber müffen wir auf unferer Hut ſeyn gegen 
ſolche bͤſe Gedanken, die wir oft unter gewiſſen Bedin— 
gungen zulaſſen und anhalten. Das iſt eine ſehr gefaͤhrliche 
Selbſttaͤuſchung, die oft dazu dient, unſere Seele ſehr zu ver⸗ 
unreinigen. Z3. B.: „Sch möchte das wohl thun oder begeh⸗ 
ren, wenn es nicht ſolche uͤbele Folgen haͤtte.“ Alſo nur die 
uͤbelen Folgen fürchteſt du, das Boͤſe ſelbſt aber willſt du 
nicht verabſcheuen; dann bekenneſt du ſelbſt, daß die boͤſe Nei⸗ 
gung in dir iſt. Oder: „Ich möchte das wohl thun oder bes 
gehren, wenn es nur erlaubt wäre, wenn Gott e8 nicht ver- 
boten hätte.” Wie? kann denn Gott etwas verbieten, was 
nicht an fich böfe und ſchaͤndlich iſ? Und an dem, was Gott 
verbietet, wa8 Gott verabfcheuet, weil es böfe und fchändlich 
if, alfo an dem Böfen und Schändlichen wollteft du Gefallen 
haben; wollteft wünfchen und lieben, was Gott verabichenet? 
Dann ift ja dein Wille, dein ganzes Herz von Gott abge: 
ehrt. Oder du denkſt fo: „Freiwillig und abfichtlich darf 
und will ic) das nicht thun; wenn ich aber durch unvermu⸗ 
thete Umftände auf einmal dazu hingeriffen würde, fo wuͤrde 
es feine Sünde für mich ſeyn;“ und nun ben geheimen Wunſch 
in die naͤhrſt, daß diefe Umftände doch kommen möchten, an 
der Vorftellung derfelben dich erluftigeft. O ſeyd doc, fehr auf 
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euerer Hut vor diefer gefährlichen Selbſttaͤuſchung, die fo viele 
Sünden zur Folge hat, und das Innerſte unſeres Gemuͤths ſo 
ganz verunreiniget! . 


Am meiften müflen wir auf unferer Hut feyn gegen fol- 
che böfe Gedanken, die in unferem Inneren, in unferer unor- 
dentlichen, wenigftend noch nicht ganz unterdrüdten Neigung 
ihren Grund haben. Iſt diefe Neigung nur gedrüdt, aber nicht 
unterdrüdt, nur geſchwaͤcht, aber noch nicht auögerottetz fo 
werden wir dad Böfe zwar oft unterlaffen, aber die Wurzel 
davon ftedt noch in unferem Herzen; und in einem ſolchen 
Zuftande geht ed denn oft fo außerordentlich fchnell von der 
erften Vorſtellung zur Erlufligung und Einwilligung, daß n man 
es nicht einmal unterbrechen Eann. 


Laffet uns alfo ja nicht damit beruhigen, wenn wir von 
böfen Werken uns frei wiflen, noch weniger richten über Iene, 
die eines böfen Werkes wegen die Schmach der Welt fich zu- 
gezogen haben, denen wir aber nicht in's Herz fehen Fönnen. 
Im Drange. der Umftande kann Jemand zum ſchweren Falle 
gefommen ſeyn, und dod vor Gott wenig Schuld haben. 
Dagegen gibt es Viele, die eine zügellofe ‚Freiheit in ihren 
Gedanken und Erluftigungen fich geftatten, und darin gewil- 
fermaßen einen Erſatz fuchen; die oft lange Zeit, oft Viertel- 
und halbe Stunden — wider die Stimme ihres Gewiſſens — 
den fchlüpfrigften Gedanken und Vorſtellungen ſich bingeben, 
und in Bliden und in Leſung fchlüpfriger Bücher dafür eine 
Nahrung fuchen: vor Gott, Der auf das Herz hebt, tragen 
dieſe die größere Schuld. 


Es gibt eine Gedankenpflicht, eine anerlaͤßliche Pflicht, 
uͤber unſere Gedanken zu wachen; wollen wir dieſe nicht er- 
füllen, fo werben wir nie zur Reinheit ded Herzens gelangen; 
mit der Erfüllung dieſer Pflicht muß unfere Belehrung an- 
fangen, die Erfüllung diefer Pflicht muß und unfer ganzes 
‚ Leben hindurch auf jedem Fortfchritt in der Beflerung bis zur 

Bollendung begleiten. — 
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O Gott! wir find vor Dir ganz offenbar, unfer Inneres 


und Aeußered liegt offen vor Dir; Du ſiehſt unfere Werke, 


che fie zur That werden; Du fiehft unfere Gedanken, ehe fie 
entftehen; Du fiehft jeden Antheil, den unfer freier Wille da- 
bei hat, und jede unfere Schuld, welcher wir uns theilhaftig 
machen. Gib uns, nicht nur äußerlich, fondern auch inner- 
iih. rein vor Dir zu leben, damit wir theilhaftig werden der 
Seligfeit, Die Du denen, die eined reinen Herzens find, ver- 
heißen haft! Amen. 





Dreizehnte Rede. 


m Palmfonntage 


Tert: 


»Bereitet Den Weg des Team, machet "gerade Seine 
Dfade.n Matth. 3, 


Thema: 
Von ber Vorbereitung zur öfterlihen Beichte 
und h. Kommunion. 


Wir haben an den verfloſſenen Sonntagen dieſer Faſtenzeit 
den Weg der Rechtfertigung, haben denjenigen Weg betrachtet, 
den wir gehen muͤſſen, wenn wir zur wahren Gerechtigkeit, 
und dereinſt zur wahren, zur ewigen Seligkeit gelangen wol- 
in. Wir haben es zu Herzen genommen, was und zu thun 
und zu meiden ‚obliegt, um mit muthiger Entfchloffenheit den 
Weg der Sünde und des Verberbend zu verlaffen, und den 
Meg der Gerechtigkeit mit flandhafter Beharrlichkeit zu wan- 
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deln. D möchten doch Viele von und das göttliche Wort nicht 
bloß gehöret, möchten fie ſchon angefangen haben, vaffelbe in 
Ausübung zu bringen, und Schritt vor Schritt mit dem 
Worte und mit der Lehre auf dem Wege der Gerechtigkeit 
- Schon weiter gefommen feyn! Und jegt flehen wir an dem 
Eingange in die h. Woche, in die öfterliche Zeit, da wir Alle 
feft entſchloſſen feyn müffen, jest wenigftens mit allem Eruſte 
anzufangen, was wir bis dahin noch vernachläffiget, imd wei- 
ter fortzuſetzen, was wir durch den Beiftand der göttlichen 
Gnade fchon angefangen haben. 

Schon in’ den erften Sahrhunderten wurde dieſe Woche 
von den Chriften mit befonderer Andacht gefeiert. „Wir nen- 
nen, fagt der b. Chryſoſtomus, diefe Woche die große Woche, 
. weil in derfelben uns fo große und fo unausfprechliche Wohl⸗ 

thaten zu Theil geworden ſind. In dieſer Woche wurde der 
lange Krieg beendiget, der Tod vernichtet, der Fluch aufgeho— 
ben, die Tyrannei des Teufels geſtuͤrzt, die Verſoͤhnung Got— 
tes mit den Menſchen gewirkt, der Himmel den Menſchen zu— 
ganglich gemacht, daS Getrennte verbunden, die Scheidewand 
weggenommen, der Riegel weggefchoben; — ynd der König 
ded Friedens fliftete Frieden im Himmel und auf Erden. 
Darum nennen wir fie die große Woche, weil der Herr und 
in berfelben eine folhe Menge von Gnadengaben gefchentt 
hat: Deßwegen machen die Meiften die Faften in derfelben 
firenger, und fuchen durch Wachen, Nachtgotteddienft und Als 
mofen die große Ehre, worin fie diefe Woche halten, an ben. 
Tag zu legen. "Denn da uns der Herr in derfelben fo’ große 
Wohlthaten erwieſen hat; wie follten wir es nicht für unfere 
Pflicht Halten, Ihm, fo viel in unferen Kräften fleht. unfere 
Ehrfurcht und Liebe zu bezeugen?” — Bon ben älteften Zei— 
ten ber wurde dieſe Woche in der katholiſchen Kirche als der 
Inbegriff aller Seheimniffe betrachtet, und mit ungewöhnlichen 
Feierlichkeiten begangen, weldye die Grundlehre des Ehriften- 
thums: „Gott in Chriftus das Heil der Welt; — die Um⸗ 
fhaffung der Menfchheit durch Chriſtus, Wiedervereinigung 


der Menfchheit mit Gott durch Chriftus,” auf eine bedeutende 
Art verfündigen und an's Herz legen follten, | 

Mit den nämlichen Feierlichkeiten wird dieſe Woche auch 
noch zu jeßigen Zeiten in der Tatholifchen Kirche begangen, 
und zugleich ald eine Worbereitung zum Empfange der h. 
Sakramente angewendet. Bon diefer Seite wollen wir bie 
felbe jest betrachten. Denn die Zeit ift nahe, da alle meine 
Zuhörer, da alle Fatholiiche Ehriften ohne Ausnahme und Uns 
terſchied nach der Vorſchrift der Kirche die h. Saframente 
wieber empfangen werben. DO m. 3.! welch' eine Beſchaͤmung 
für uns, daß wir durch eine Vorfchrift, durde ausdruͤcklichen 
Befehl müflen getrieben und gezwungen werden, zu kommen, 
wo 3. C Selbft in eigener Perſon und einladet, um und an ' 
Seinem Zifche zu fpeifen; wo Er mit fo inniger Liebe zu uns 
Allen fpriht: „Kommet zu Mir, ihr Ale, die ihr mühfelig 
und beladen feyd; Ich will euch erquicken!“ 

Wahrlich, wenn jenes Gebot nicht wäre; Diele, die fich 
Chriften nennen, würden felten, oder gar niemald kommen, 
um an dieſem h. Gcheimniffe, an diefer größten Gnade, bie 
uns der Heiland in Seinem Teſtamente hinterlaffen, die Er 
uns mit Seinem eigenen Blute jo theuer erworben bat, Theil 
zu nehmen. O des fihandlichen Undanks, der abfcheulichen 
Gteichgältigkeit gegen eine ſolche Gnade und Liebe! Und lei- 
der iſt es ſo weit gefommen, daß es zum berrfchenden Welt- 
tone gehört, ja nicht das Mindefte mehr zu thun, als was 
- Der Buchftabe des Gebots fordert, ja nicht mehr, als höchftens 
Einmal im Jahre zu kommen, und dann ja nicht cher, ald an 
den lesten Tagen in der vorgefchriebenen Zeit zu kommen; 
daß man eher fich rühmen würde, wenn man bad Gehot felbft 
üibertreten, ald wenn man mehr gethan hätte, ald was baffelbe 
fireng fordert, daß man gegen feine fogenannten Freunde fich 
fhämen würde, wenn man einmal, durch inneren Drang des 
Herzend getrieben, etwas mehr zu thun, und noch eins ober 
andereömal mehr. im Iahre zu kommen wünfchte. Und follten - 
nicht „ielleicht Mehrere unter meinen jungen Zuhörern, bie 
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jetzt noch eine ſolche ärgerliche Gleichguͤltigkeit im Herzen ver- 
abſcheuen, nach einer Eleinen Reihe von Jahren au fchen fo 
weit gekommen feyn, auch ſchon auf einer folhen Höhe fal- 
fcher Aufklaͤrung und elender Verbildung ftehen, oder vielmehr 
ſo tief gefunfen feyn? O, wollte Gott! daß diefer Verdacht 
ungegruͤndet wäre! Es ift aber leider nur zu fehr zu befürch- 
ten, daß derfelbe nicht ohne Grund ift. 

Möchten doch nun Alle, die in diefer Feſtzeit an dem h. 
Tiſche erſcheinen, auf's ernſtlichſte ſich angelegen ſeyn laſſen, 
mit gehoͤriger Vorbereitung zu erſcheinen. Denn: gewiß iſt 
ed beſſer, ganz gurüd zu bleiben, als ohne gehörige Vorberei⸗ 
tung zu kommen. Ohne gehörige Vorbereitung ſetzt man fich 
der größten und fchredlichften Gefahr aus, in der heiligften 
und wichtigften Angelegenheit, die es für uns Menfchen auf 
“ Erden gibt, und geben kann; der Gefahr, unwuͤrdig hinzuge- 
ben. Und fo groß und unerfeslich auch der Verluſt ift; To 
ift es doch gewiß weit befier, gar nicht, als unwuͤrdig an ber 
h. Kommunion Theil zu nehmen. 

Ohne Theilnahme hoͤrt das innerliche Leben der "Seele 
gaͤnzlich auf; denn J. C. hat geſprochen: „Wenn ihr nicht 
eſſen werdet das —*— des Menſchenſohnes, und trinken Sein 
Blut; ſo werdet ihr das Leben nicht in euch haben.“ Joh. 6, 
5. Durch unwuͤrdige Theilnahme aber eſſen und trinken wir 
uns ſelber das Gericht, wie der Apoſtel Paulus lehrt; durch 
unwuͤrdige Theilnahme empfangen wir nicht Segen und Gnade, 
ſondern das Urtheil der Verdammung. 

Es iſt daher ein trauriger, und in der That ein ſehr 
niederſchlagender Gedanke, daß ſo Viele in dieſen h. Tagen 
an dem h. Geheimniſſe in leichtſinniger Vermeſſenheit ohne 
wuͤrdige Vorbereitung Theil zu nehmen wagen, und auf ſolche 
Art gewiſſermaßen das Letzte thun, wodurch ſie ſich von Gott 
nun gänzlich losreißen, und das ewige Verderben auf's aller⸗ 
gewiſſeſte fich bereiten. Ferner. ift es ebenfalls ein fehr nie- 
verfchlagender Gedanke,‘ daß ed To viele Chriften gibt, die, 
wenn fie auch nicht geradezu unwuͤrdig hinzugeben, doch aus 


% 
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Mangel an gehöriger Vorbereitung bie Eöftliche Frucht des h. 
Saframentd entweder gar nicht empfangen, oder wenigftens 
nicht in fich bewahren, und bald wieder verlieren. Und der 
Haufe von diefen ift fehr groß unter den Chriften, und es 
ift fehr, fehr zu befuͤrchten, daß Viele, ja vielleicht recht Viele 
unter meinen Zuhörern zu diefer Zahl gehören werden. Da- 
gegen ift es ein fehr erhebender, troftreicher Gedanke, daß es 
doh auch nicht Wenige gibt, die mit forgfaltiger Reinigung 
bed Herzend und mit wahrer Andacht fich vorbereiten, die 
ſchon jet mit froher Erwartung nach diefer Vereinigung mit 
dem Heilande fich fehnen, um von Ihm zu empfangen, was 
nicht auszufprechen ift,, was allen Begriff und alle Vernunft 
überfteigt. O daß doch Viele, recht Viele unter meinen Zu: 
hörern unter diefer Zahl fich befinden möchten, an denen noch 
jebt dad Wort unferd Heilandes J. C., welches Er bei der 
Einſetzung fprady, von Neuem in Erfüllung geht: „Mit gro: 
ßem Berlangen habe Ich verlangt, diefes Abendmahl mit euch) 
zu genießen!” Und es ift unter allen Gedanken det troftreich- 
fl, daß es viele, auch wohl recht große Sünder gibt, die in 
diefen 5. Tagen zu fich felbft kommen, ihre große Gefahr ein- 
fehen, wuͤrdige Früchte der Buße bringen, und ihre Seele 
retten für Zeit und Ewigfeit. 
Solten wir Menfchen auf Erden uns deffen nicht mit 
freuen, worüber der ganze Himmel fich freuet? und hat uns 
nicht 3. ©. Selbft die feierliche Verſicherung gegeben, daß im 
Himmel mehr Freude ift uͤber Einen Sünder, der Buße thut, 
ald uͤber 99 Gerechte, die der Buße nicht bedürfen? O Gott, 
follten vielleicht Mehrere meiner Zuhörer ſich unter diefer Zahl 
befinden, jebt noch in großer Gefahr feyn, ohne ed einmal zu 
erkennen; o Du barmhberziger Gott! wenn Du und nicht mit 
Deiner zuvorkommenden Gnade zu Hülfe kommt, fo find wir 
nicht zu retten; gib ihnen Deine zuvorfommende Gnade, er: 
barme Dich ihrer jeßt, da fie noch fern von Dir find; er: 
fhüttere das Innerſte ihres Herzens, indem Du ihnen den 
Abgrund zeigeft, an deſſen Rande fie noch forglos einhergehen; 
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laß fie bewegt werben durch Deine ruͤhrende Einladung, und 
durch die freudenvolle Theilnahme aller Enge und Heiligen 
im Himmel, damit fie fchon jet, ohne Auffchub, anfangen, 
ihr Gewiffen zu prüfen und zu reinigen, um Dir in ihrem 
Herzen einen Dir wohlgefälligen Wohnort zu bereiten ! 


I. 


> 3u welcher von diefen Klaffen wollen wir nım gehören? 
Diefed wird hauptfächlich abhängen von der Vorbereitung zur 
Beichte, die auch ſchon an und für ſich felbft als ein Theil 
der Vorbereitung zur b. Kommunion anzufehen ifl: wie man 
zu jener fich vorbereitet, fo auch gewoͤhnlich zu diefer. Frei: 
lich follte man zu jeder Beichte fo fidy vorbereiten, wie man 
fih im völligen Befige und ungehinderten Gebrauche feiner 
Geifteöfräfte auf dem Sterbebette dazu vorbereiten würde; fo 
vorbereiten, daß man, nach Ablegung derfelben, mit Simeon 
follte fagen Finnen: „Nun laß, o Herr! Deinen Diener im 
Stieden fahren!” So follte ed feyn; aber iſt es au fo? 
Wer darf fi) dad Zeugniß geben, daß er fich jederzeit fo vor= 
bereitet *_ Die Früchte der Beflerung müßten es beweifen. 
Wo find aber diefe Früchte? wo find die Siege über die be- 
kaͤmpften und Überwundenen Sünden? wo iſt der Friede des 
Geiſtes? Aber die öfterliche Beichte pflegt doch, und gewiß 
mit größtem Nechte, einem jeden Eatholifchen Chriften in be- 
. fonderem Maße wichtig und heilig zu feyn. Läßt man's aber 
auch dabei, wie bei den anderen, auf die legte Stunde a: 
tommen;. fo geht's auc, mit dieſer, wie mit den anderen: fie 
bleibt ohne Erfolg und Frucht; oder fie fliftet gar, und ver: 
größert unfer Verderben. | 
Il. | 
Welchen muß nun die Öfterliche Beichte nicht zum Heile, 
fonbern zum Verderben ſeyn? Offenbar und gewiß zuerſt 
Jenen, die in langer.Zeit nicht gebeichtet, und in eben fo lan- 
ger.gar nicht am fich feibft gebacht haben; die in vielen Zer⸗ 
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fireuungen und in großem Leichtfinne dahin leben; die auch) 
bedenkliche Sünden leicht begehen, die nun bie Erforichung 
bis auf den Bag der Beichte verfchieben, und ſich dann fo 
flüchtig und nachläffig erforfhen, daß fie fih nicht einmal 
recht anflagen können, und deßhalb bei bedenklihen Sünden 
wichtige Umftände, 53. B. den Grad der Gewohnheit oder des 
freien Willens nicht bemerken. Ebenfalls Ienen, die aus fal- 
fher Schambaftigkeit, oder auch. aus anderen Gründen eine 
wichtige, bebenklihe Sünde entweder gänzlich verfchweigen, 
oder fie fo zu bemänteln und befchönigen wiflen, daß es nicht 
die begangene, wirkliche Sünde mehr ift, die fie auf folche 
Art bekennen; die ed alfo nicht bedenken oder nicht achten, 
dag ein aufrichtiges, demüthiged Bekenntniß ein unerläßliches 
Bedingniß zur Vergebung iſt; daß die Sünde, die bier ver: 
ſchwiegen oder nicht auf die gehörige Art befennet wird, der⸗ 
einft im allgemeinen Weltgerichte zur größten Schande und 
zur Verwerfung des Suͤnders öffentlich wird befannt gemacht 
werben; daß die Sünde aber, die man einem einzigen Men⸗ 
fchen, der dort Gottes Stelle vertritt, aus Gehorfam und in 
Demuth, mit wahrer Reue und aufrichtigem Vorſatze befen- 
net, und dereimft nicht mehr in’d Gericht folgen wird. Eben⸗ 
falls muß Denen die oͤſterliche Beichte nicht zum Seile, fon- 
dern zum Verderben feyn, die da glauben, mit dem Bekennt- 
nifle fey ed genug, die aber keinesweges ben ernftlichen und 
aufrichtigen Willen haben, von ihrer Sünde abzuftehen; 3.8. 
Gemwohnheitöfündern in der Unreinigkeit, denen zu der nämli- 
hen Zeit, da fie den Vorſatz mit dem Munde ausfprechen, 
das Gewiflen zuruft: „es ift dir doch nicht Ernſt“; Gelegen- 
heitöfündern, bie fich ſelbſt belägen, fie wollten den ‚Umgang 
‚ zwar nicht plöglich abbrechen, weil eö zu viel Auffehen machen 
würde; fondern ihn allmahlig wollen ablommen laſſen, wobei 
ihnen aber ihrgeigened Gefühl fagt, daß fie diefes nicht halten 
werden: fo wie auch allen Ienen, welche die übelen Folgen, 
bie fie Durch ihre Stunde, befonderd bei Anderen, gefliftet ha- 
ben, nicht nach Kräften wieder gut zu machen gefinnt find; 
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z. B. Solchen, die durch Unbefonnenheit im Reden, oder aus 
Neid und Eiferfuht der Ehre und dem guten Namen Ande- 
ser gefchabet haben, und fich nicht entfchließen koͤnnen, durch 
Miderruf das geftiftete Uebel wieder gut zu machen; ober 
Jenen, die in eitelem Selbftgefühle Andere fo gern zum Ge- 
genftande ded Spotted und Muthwillend mißbraudhen, und 
fih nicht entfchließen wollen, die Gekraͤnkten um Vergebung 
zu bitten, und bei Senen, die fie zu Mitgenoflen ihres Muth- 
willend machten, ihre Schuld und ihre Fehler in Demuth zu 
befennen; fo wie auch Senen, welche das Gut, weldes fie 
ungerechter Weile ſich erworben haben, wieder zu erſtatten fich 
nicht entfchließen wollen; eben fo, wie Senen, die durch ihre 
leichtferfigen Reden, oder gar durch böfes Beiſpiel Verführer 
der Unfchuld, oder. wenigftens Theilnehmer am Boͤſen gewor- 
den find; und fih nun nicht alle Mühe geben, alle ihre Kräfte 
aufbieten wollen, um den böfen Eindrud bei felben wieder zu 
tilgen, oder durch Andere, die mehr Anfehen dazu befiten, 
wieder tilgen zu laſſen. O Gott! mochten doch alle Diefe es 
recht einfehen, daß bei folchen Sefinnungen ihre Beichte durdh- 
aus ungültig ift, daß fie ihnen Feinen Segen, fondern den 
Fluch bringt; daß ein folched Betragen nichts Anderes ift, 
als: des allheiligen Gottes fpotten, und dad h. Saframent 
fhänden: — für welche Eein Heil ift, fo. lange fie in einer 
folchen Gefinnung beharren. 


ILL, 


Für welche ift die oͤſterliche Beichte, wenn auch nicht ge= 
radezu zum Verderben, doch wenigftend ohne Nugen und ohne 
Erfolg? — O Gott! es ift fehr nieberfchlagend, daß wir be- 
kennen muͤſſen: die Zahl von Diefen ift leider fehr groß; und 
wer darf ed behaupten: „ich gehöre nicht dazu?” Für Alle 
ift fie. unnüb, die diefes Werk, woran dochdihr ganzes Heil 
hängt, nicht mit dem gehörigen Ernfte und mit der erforber- 
lichen. Sorgfalt verrichten. Am meiften für Jene, die ed an 
der sehdrigen Gewiſſenserforſchung fehlen laſſen, die mit der 
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fluͤchtigen Pruͤfung, woran ſie ſeit langer Zeit ſich gewoͤhnt ha⸗ 
ben, ſich immerhin beruhigen; die nur bei der Beichte ſich erfor⸗ 
ſchen, und in der Zwiſchenzeit ſelten, oder gar nicht an ſich 
ſelbſt, an ihren inneren Zuſtand denken; die bei der Exfor- 
hung nur auf das Aeußere achten, und an das Innere, an 
die Abfichten und Beweggründe, an die eigentlichen Quellen 
ihrer Neigungen gar nicht denken; die es nicht beachten, wie 
fehr biefe, jene Sünde ihnen ſchon zur Gewohnheit geworben 
iſt; die Teinen Unterfchied machen unter den Schwachheits- 
fünden, und unter denen, die fie mit Befonnenheit, ganz mit 
freiem Willen, begingen; die nicht achten weber anf die Un 
terlaffung ' ihrer Standed- und Beruföpflihten, noch auf die 
Unterlaffung folder Uebungen des Heils, die fie für ihren be⸗ 
fonderen innerlihen Zuftand ald nothwendig erachtet, und in 
ihren Borfag aufgenommen hatten. Mit der Gewiffensderfor: 
(hung muß nothwendig der Anfang gemacht werden, Wo ed 
an diefer fehlt, da kann auch Reue und Vorſatz nicht fo be⸗ 
Ihaffen feyn, als fie follten. Und wenn die Gewiffenserfor- 
hung nicht öfters erneuert wird; dann Tann fie bei der Beichte 
gewöhnlicher Weife nicht feyn, was fie feyn follte; dann kann 
alfo auch die Beichte feinen Erfolg haben. Deßwegen ift es 
wohl eine audgemachte Wahrheit: den Meiften, flr welche die 
Beichte ohne Erfolg bleibt, bleibt fie deßhalb ohne Erfolg, 
weil es zu fehr an der erforderlichen Gewiſſenserforſchung fehlt. 

Es gibt aber Mehrere, die ed hierin, wenigftend nicht in 
einem befonderen Maße, fehlen laffen, und doch von ihrem 
Beichten wenigen Nugen haben. Das find Sene, die, wie der 
Apoftel Sakobus fagt, ihr Angeficht im Spiegel befchauen, die 
Flecken in demfelben bemerken, und, ohne fich von benfelben 


‚zu reinigen, wieder davon gehen. Es find alfo Jene, denen 


ed an einem feften, beharrlichen Vorſatze, an einem aufrichti- 
gen Willen fehlt. Ein folcher Zufland muß gewiß fehr bes 
denflih werden. Es kann noch zu entichuldigen feyn, daß 
man feine Fehler nicht erkennt; aber fie erkennen, und fich gar 
feine Mühe geben, um fie abzulegen; das kann nicht zu ent: 
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ſchuldigen feyn. Ueberhaupt ift es fchon ein fehr fehlerhaftes, 
ſtraͤfliches Betragen, wenn man ein folched, fo heiliged Werk, 
welches und von J. C. ald dad vorzuglichfte Mittel des Heils 
angeordnet ift, mit Gleichgültigkeit und Nachläffigkeit betreibt. 
Die Haupturfache aber, weßwegen auf To viele, viele Beichten 
feine wahre, dauerhafte Beſſerung erfolgt, ifl gewiß dieſe, 
weil es fo häufig an der wahren, herzlichen, uͤbernatuͤrlichen 
Reue fehlt. Die ihre Sünden nicht erkennen, koͤnnen fie nicht 
einmal bereuen: aber wie Biele, die fie wohl erkennen, ohne 
fie jedoch mit Ernſt zu bereuen; die fie bloß erkennen, um fie 
befennen zu können, und damit glauben, genug gethan zu 
haben! Sie denken zwar Über die Bewegarunde der Reue, 
‚wie fie diefelbe in ihrem Gebetbuche finden, oder auswendig 
wiflen, etwas nach, ohne daß fie es ſich aber recht zu Derzen 
nehmen ; fie fielen fich dabei nicht vor Gott in’8 Gericht, ver- 
demüthigen fich nicht vor Gott im lebendigen Erfenntniß der 
Schaͤndlichkeit und Strafbarkeit ihrer befonderen Sünde, ihres 
fündlichen Undanks gegen Seine Liebe, gegen bie Liebe 3. C., 
Der um unferer Sünde willen am Kreuze geflorben iſt; mit 
Einem Worte: fie beftreben ſich nicht, ihre große, große Schuld 
vor Gott recht lebendig zu erfennen. Deßwegen bleibt es ih: 
nen auch verborgen, daß fie eigentlich nichts, gar nichts haben, 
was fie Gott zur Vergebung ihrer Sünden bieten Pönnten; 
daß fie feine Vergebung erwarten dürften, wenn nicht 3. €, 
zur Vergebung. unferer Sünden geflorben wäre. Die Mei- 
ften find gar nicht daran gewohnt, auf eine folche Art in ihr 
Innerſtes zu bliden, und fi fo vor Gott in's Gericht zu 
ftelen; und für Alle ift dieſes Werk, weil es uns fo fehr er- 
niebrigt und verdemüthigt, unangenehm und ergreifend; deß⸗ 
wegen eilt man dann gern, und gewöhnlich viel früher, als 
man follte, über daffelbe hinweg, und nimmt nun zu fchuell 
feine Zuflucht zum Vorſatze, wobei man fich fogleich erleichtert 
fühlt, weil er uns eine beffere Zukunft verſpricht. Aber ein 
Vorſatz, der nicht aus wahrer Reue hervorgeht, hält nicht 
Stand. Und daran, eben daran liegt ed, daß fo viele Beich⸗ 
ten ohne Frucht und Segen bleiben. 


* 
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O daß wir und daher Alle vielmehr nach dem Beifpiele 
Jener richten mögen, bie in diefem Werke ihr Heil wahrhaft 
wirken und finden! Allen iſt ed zum Heile, Allen, fie mögen 
nun in der. Gotteöfurcht und Tugend ſchon große Fortſchritte 
gemacht haben, oder auch noch gar tief in die Sünde verfun- 
fen feyn und fi) wirklich noch. in der größten Gefahr befin- 
den; Allen, die nur reblihen Ernſt brauchen, und aufrichtig 
beffee werden wollen, und auf den Herrn vertrauen. 

D fo wendet dann dieſe h. Beit mit allem Ernfte an 
me Worbereitung! nehmet euch jeden Tag einige Zeit zur 
forgfältigeren Erforſchung eueres Gewiffens! Prüfer euch be- 
fonderö über euere herrfchenden Gewohnheiten und Neigungen, 
über eueren Umgang in und außer dem Haufe, über die Er- 
fuͤlung euerer Berufspflichten, und über die Unterlaffung oder 
fehr nachläffige Werrichtung wefentlicher Heilsübungen! Be- 
benfet, was und wie ihr in euerem Sündenftande vor Gott 
feyd! erwäget Sein Mißfallen und euere Gefahr! Stellet 
euh in Erkenntniß euerer Unmürdigkeit vor Gott hin in’s 
Gericht! eilet nicht zu fehnell hinweg über die Reue, indem - 
ohne Reue Feine Vergebung ift, und fuchet euerem Vorſatze 
eine fefte und beftändige Richtung zu geben und ihn alle Tage 
zu erneuern! . Se beffer ihr euch zu dieſer öfterlichen Beichte 
vorbereitet, um defto befjer werdet ihr euch in der Folge auch 
zu jeder anderen vorbereiten. Und dann werdet ihr in felben 
euer Heil gewiß wirken, und finden. Der Herr, Der nicht den 
Tod des Suͤnders will, fondern daß er ſich befehre und lebe, 


; Bird euch zu Hülfe kommen mit Seiner Alled überwindenden 
Gnade. In Ihm, und durch Ihn werbet ihr dann ſtandhaft 
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beharren, und glorreich überwinden, Amen. 


22 Thl. te Aufl. , | 12 ° 
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Betrachtungen an den drei eriten Lagen 
der h. Charwoche. 





Vierzehnte Rede. 
Am Montage in der Charwoche des Morgens. 


Erſte Betrachtung. 


Die Beſtimmung des Menſchen if: „Du ſollſt den 
Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, 
und von ganzer Seele, und von deinem ganzen 
Gemuͤthe. Dieſes iſt das groͤßte und vornehmſte 
Gebot. Das andere iſt ihm gleich: Du ſollſt 
deinen Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt. An dieſen 

zween Geboten hängt das ganze Geſetz und die 
Propheten.“ Matth. 22, 37 ⸗40. 


Wir verſammeln uns wieder in dieſer h. Charwoche in ge⸗ 
meinſchaftlicher Andacht zu gottſeligen Betrachtungen, um un⸗ 
ſeren Geiſt und unſer Herz, welches durch die Sorgen und 
Zerſtreuungen dieſes Lebens von Gott, ſeinem einzigen Ziele, 
oft fo ſehr entfernt wurde, wieder zu ſtaͤrken, und zu Gott 
wieder zurüdzuführen. Diefe Entfernung von Gott, dieſe 
Lieblofigkeit gegen Gott ift dad Uebel, an dem wir Alle lei⸗ 
den, und ift Die einzige trübe Quelle aller unferer Fehler und 
Sünden. Unfere Vernunft und unfere h. Religion weifen . 
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und bin auf Gott ald auf dad einzige flr uns Menfchen 


würdige Biel unferd Strebend und unferd Verlangens, und. 


geben uns in dem Willen Gotted den einzigen Weg zu er- 
Eennen, unfer Verlangen zu befriedigen, und zu Gott zu ge- 
langen. Wir aber handeln gewöhnlich gar fehlecht nach der 
Erkenntniß diefer Wahrheit, obſchon wir diefelbe gar nicht bes 
zweifeln; wir haben von Natur einen fehr flarfen Hang in 
und, und unterhalten mit eigener Schuld diefen Hang, der 
und antreibt, nicht in Gott, fondern außer Ihm, in den Din- 
gen diefer Welt, in den Belchäftigungen und Sorgen, in den 
Zerſtreuungen und VBergnügungen biefer Melt unfere vornehmfte 
Ruhe und Zufriedenheit, unfer Heil zu fuchen, obſchon wir 
daffelbe nie und nimmer in denfelben finden. Das hat dann 
die nothwendige Folge, daß wir immer weiter und weiter von 
Gott entfernt werden, Ihn immer mehr aus den Augen, und 


noch mehr aus unferem Herzen verlieren, daß wir. dagegen ' 


immer mehr an bie Dinge diefer Welt gleichfam gefeflelt were 
den. Se weiter, je tiefer in's Leben hinein, defto ftärfer hängt 
fi unfer Herz an die irdifchen Dinge, und deſto näher rüdt 
doch die Beit, da wir fie alle werden verlaffen müffen. Se 
tiefer in's Leben hinein, deſto mehr gewöhnen wir uns an 
doffelbe, und betragen uns fo, ald wenn es nie ein Ende 
haben würde, deſto weniger wird an ein andered Leben ges 
dacht 5 und deſto näher ruͤckt doch die Zeit, da die ſes Leben 
ſein Ende, das andere ſeinen Anfang nehmen wird. Je 
tiefer in's Leben hinein, deſto mehr werden wir im Geiſte 
von Gott entfernt, deſto ſchlechter und ſaumſeliger wird immer 
unſere Vorbereitung, um in Seinem Gerichte zu beſtehen, 
deſto mehr nimmt unſere Gleichguͤltigkeit gegen Ihn zu, unſer 
Verlangen nah Ihm ab; und deſto näher ruͤckt doch die Zeit, 
da wir in Seinem Gerichte werden flehen müffen, da wir aus 
Seinem Munde unfer Urtheil für die Ewigkeit empfangen 
werben. Zwar benugen wir wohl dann und wann verfchie- 
dene Zeiten, zwar werben wir befonderö durch die liebevolle 
Einladung unferd Herrn J. C. zu dem allerheiligſten Sakra⸗ 
12* 
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mente. angetrieben, bisweilen unfer Gemüth wieder in Ordnung 
zu bringen, baffelbe mehr von den irdifhen Dingen hinweg, 
und zu Gott wieder hinzulenken: aber ach! wie felten hat dies 
ſes Werk dauernde, bleibende Folgen, weil ed mehr ein Werk 
des Zwanges und der Gewohnheit, al5 ein Werk bed Herzens 
ift! wie wird daher die Zeit der Entfernung immer größer 
und größer, die Zeit der Vereinigung dagegen immer Pleiner 
und Heiner! und biefe Vereinigung ſelbſt — wie wirb fie 
immer kaͤlter und gleichgültiger! wie immer weniger nimmt 
das Herz wahren Antheil an derfelben! wie immer geringer 
wird dann auch in unferen eigenen Augen der Werth, den 
wir felbft auf ein folches Werk fegen können! O Gott! Du 
weißt es: diefer ift der wahre innere Zuftand gar vieler Men- 
fchen, ift in der Hauptfache unfer eigene innere Zuftand. Wohl 
muͤſſen wir daher auch auf und anwenden bie zärtlihe Klage 
des Heren Über das Juͤdiſche Volk bei Jeremias, dem Pro: 
pheten: „Mih, die Quelle lebendigen Waſſers, hat ed vers 
Laffen, und ſich Löcherichte Schlammbrunnen gegraben, bie. fein 
Waſſer halten.” Serem. 2, 13. 

Aber wie? follen wir’ bloß an bdiefer Erfenntniß uns 
nun genug. feyn laſſen? Viele erkennen diefen ihren wahren 
Zuftand nicht, fehen die Gefahr und die Strafwürbigkeit des⸗ 
felben gar nicht ein, und wandeln forglos und unbefümmert 
in demfelben fort, und mögen vielleicht in ihrer Verblendung 
noch einige Entfchuldigung finden. Die es aber erkennen, 
daß fie in einem .folchen Zuftande fich befinden,. die es wohl 
einfehen, wie gefährlich und höchft mißfällig derfelbe vor Gott 
ift, und deßungeachtet dennoch in einem folchen Zuſtande be- 
harren; biefe haben gewiß die größere Schuld. Und wie viele 
gibt es gewiß, die, nachdem fie die Gefahr und die Straf- 
wuͤrdigkeit ihres Zuftandes erkannt hatten, diefe Erfenntnig 
zu ihrem Geile benutzt, und alle ihre Kräfte aufgeboten, alle 
Mittel angewandt haben, fich aus demfelben zu befreien, zu 
Sott wieber zuruͤckzukehren, und fih dann deſto inniger und 
defto feiter mit Ihm zu vereinigen! Auf eine folche Art wirs 
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ken und finden gewiß ſeht Viele in der Chriſtenheit, die mit 
uns in gleichem Zuſtande waren, ihr Heil. D daß auch wir, 
dur ihr Beiſpiel ermuntert, durch unfer Gewiffen gewarnt, 
durch das einladende Wort Gotted angetrieben, mit gleichen 
Emfte und Eifew unfer Heil wirken, mit eben fo gefegnetem 
Erfolge daffelbe finden möchten! O daß wir und jebt dazu 
hingeben möchten, Di, o Gott! von ganzem Herzen zu füs 
hen! denn Du bift Deinem Worte treu: „Ich bin nahe 
Men, die Mich fuchen von Herzen.” — 


I, 


Zu Dir, o Gott! erheben wir daher unfere Häupter und 
Herzen! wir erkennen's mit innigftem Danke ald Deine größte 
Bohlthat, Daß Du und zur h. Religion des Chriftenthums, 
und durch diefe h. Religion zur volllommenen Reinigkeit des 
Herzens, zur Tugend, zur Wahrheit und Liebe berufen haft. 
Als unfer göttliche Heiland Sein Lehramt vollendet hatte, und 
im Begriff war, aud das Werk ber Erloͤſung für und zu 
ı verrichten, und durch Seinen Zod zu vollenden; ſprach Er 
im feierlichen Gebete zum Vater: „Das ift Dad ewige Keben, 
daß fie Dich, den einzigen wahren Gott, und ben Du ges 
landt haft, Jeſum Chriftum, erfennen.” Joh. 17. „Sch und 
der Vater find Eind. Wer Mich fieht, fieht den Vater.” — 
Ber alfo J. €. recht Eennet, kennet auch den Vater. Im 
Sm iſt ed erfchienen, wie menfchenfreundlic und überaus 
fütig der Herr fey: in Ihm ift es erfchienen, daß Gott bie 
Gebe if. Dazu hat Er Sein ganzes Leben angewendet, zu 
uhen und felig‘ zu machen, was verloren war. Liebe war 
Er in allen Seinen Lehren, auf Liebe zielte jede Seiner Lehz 
un, Liebe war jede Seiner Ermahnungen und Warnungen, 
Lebe auch dann, wenn Er mit furchtbarem Ernfte die ver: 
fodten Stinder beftrafte; Liebe war Er in allen Seinen Wers 
fm, in Seinen gewöhnlichen" täglichen Verrichtungen fowohl, 
a5 in allen Seinen Wundern, Liebe in Seinem ganzen Wan⸗ 
dl, in al? Seinem Thun und Laffen, und jeder Seiner Fuß: 


tritte triefte von Gnade und Barmherzigkeit; Liebe war Sein 
großer, fehöner Zod, den Er für und am Kreuze ftarb; Sein 
Tod war unfer Leben. So hat Er geliebt; und in Seiner 
- Liebe hat Er und bewiefen, daß Gott die Liebe iſt; bat es 
und bekräftigt mit den ausdrüdtlichften Worten: „So hat Gott 
die Welt geliebt, daB Er Seinen eingeborenen Sohn für fie 
bahingegeben, damit, wer an Ihn glaubt, nicht verloren gehe, 
fondern durch Ihn felig werde.” Joh. 3. Und diefe Liebe hat 
Er auch und zum erften Gefeße gemacht; ja hat es ald den 
Inhalt aller Seiner Gebote erflärt: „Du follft den Herrn, 
deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, und von ganzer Seele, 
und von deinem ganzen Gemuͤthe.“ Darin befteht allo in 
Wahrheit unfer chriftliche Beruf auf Erden: Gott in Jeſu 
Chrifto ald die Liebe anerkennen, und Gott in und durch Ses 
ſum Chriftum von ganzem Herzen, und aus allen Kräften un- 
ferer Seele lieben. | 


I. 


Und wie und wodurch follen wir Ihm diefe Liebe erwei⸗ 
fen? Wir irren und gar oft, wenn wir meinen, die Liebe zu 
haben und nach berfelben zu handeln. Wenn wir zu Gott 
Sprechen, daß wir Ihn lieben von ganzem Herzen, fo ift das 
oft nur eine Gewohnheit, ein Wort, eine Rede ohne Wahrs 
heit; man hat und in unferer Sugend gelehrt, fo zu fprechen, 
wir haben und daran gewöhnt, und wir fahren damit fort, 
wenn wir erwachfen find, ohne zu denken, was wir fprechen. 
Gott lieben, das heißt: keinen anderen Willen, ald den Sei⸗ 
nigen haben wollen; im feften Glauben Seinen Willen für 
den beften halten, und und bemfelben gern unterwerfen; das 
beißt: Sein Gefeß treu beobachten; das heißt: verabfcheuen, 
was Er verabfcheuet, — die Sünde; Gott. lieben, das heißt : 
lieben, was I. C. geliebt hat: — die Demuth und Sanfts 
muth, die Keinigfeit, und auch die Leiden, ald die wirkfamften 
Mittel unferd Heild, als Anordnungen unferd Vaters zu un- 
ferm Beſten; das heißt: dieſe Leiden in demüthiger Unterwer« 
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fung aus der Hand Gottes annehmen, und fie im Geiſte wah⸗ 
ser Buße ertragen; Gott lieben, das heißt: fich ernfllich be⸗ 
freben, dem Heilande immer ähnlicher zu werben, Ihn zu 
fuhen, im Umgange mit Ihm feinen beften Troſt, feine Ruhe 
zu fuchen; dad heißt: von Herzen nach Ihm verlangen. Alſo 
nicht durch das flüchtige Spiel mwanbelbarer Neigung oder 
angenehmer Gefühle, die wir nicht einmal in unferer Gewalt 
haben, follen wir Ihm unfere Liebe ermeifen; auch nicht durch 
Worte, die Ihm unfere Liebe zuficheren: — Nein, ganz allein 
durch unfere Werke, durch unfere Gefinnung, die immer bes 
reit it, Seinem h. Willen fi) zu unterwerfen, Seinen b. 
Billen in Allem zu erfüllen. So einfah, als Har hat J. 
C. Selbft dieſes als das einzige, untrügliche Kennzeichen wah⸗ 
ter Liebe beftimmt in dem Ausſpruche: „Wer Meine Gebote 
bat, und fie bewahrt und hält; ber ift es, der Mich liebt; 
und wer das thut, den werde Sch lieben, und der Vater wirb 
ihn lieben; und Wir werben zu ihm fommen, und Wohnung 
bei itm machen.” Aus gehorfamer, dankbarer Liebe gegen 
Ihn Seine Gebote halten, das heißt mit Einem Worte: Ihm 
dienen und Ihn lieben. „Nicht Alle, die zu Mir: Herr, 
Hear! fagen, werben in dad Reich der Himmel eingehen, 
fondern wer thut den Willen Meines Vaters, Der in den 
Himmeln ift, der wird eingehen in dad Reich der Himmel.” 

Darin befteht alfo unfer ganze chriftliche Beruf auf Er⸗ 
den: Gott in 3. €. als die Liebe erfennen, Ihn in und durch 
3 C. von ganzem Herzen, und aus allen Kräften unferer 
Seele lieben, und Ihm dienen, nämlich durch treue Haltung 
und Beobachtung Seiner Gebote Ihm befländig unfere Liebe 
beweiſen. „Seyd,“ fpricht der Apoſtel Petrus, „als gehors 
ſame Kinder, und ftellet euch nicht, fo wie vorhin, da ihr in 
Unwiffenheit nach den Lüften Iebtet; fondern nach Dem, Der 
euch Berufen hat, dem Heilande, feyb auch ihr heilig in allem 
eurem Wandel! Denn es fteht gefchrieben: „Ihr follet hei⸗ 
lig feyn, denn Ich bin heilig.” 1. Petr. 1, 14 —16. Und 
eben fo, in dem nämlichen Geifte und Sinne, beftimmt der 


Apoftel Paulus unferen großen, erhabenen Beruf auf Erben. 
„Ih ermahne euch in dem Herrn,“ fpricht er, „Daß ihr wan⸗ 
delt, wie fich’8 geziemt euerem Beruf, darin ihr berufen feyd, 
mit aller Demuth und- Sanftmuth, mit Geduld, und ertraget 
einer den anderen in Liebe, und feyd befliffen, zu halten bie 
Einigkeit im Geifte, durch dad Band des Friedens! Ein Leib, 
und Ein Geift, wie ihr audy berufen ſeyd auf einerlei Hoff: 
nung des Berufes.“ Epheſ. 4, 1. „Gott ift getreu,” ſpricht 
‘der Apoftel nochmals, „Durch Den ihr berufen feyd in bie Ge 
meinfchaft Seined Sohnes 3. C., unfered Herrn.” 1. Cor. 1,9. 
Alfo — berufen find wir von Gott durh 3. C. zur Haltung 
Seiner Gebote in gemeinfchaftlicher Liebe, und durch diefe Liebe 
zur Vollkommenheit und Heiligkeit, und durch dieſe Heiligkeit 
zur endlichen Bereinigung, zur wirklichen Gemeinfchaft 3. ©, 
and dadurch zur ewigen Seligfeit. 


III. 


Darin alſo beſteht unſer Dienſt Gottes, darin unſer chriſt⸗ 
liche Beruf: unſer Beruf, unſer Dienſt Gottes iſt ein Dienſt 
der Liebe. Die Liebe Gottes gegen uns, die uns am aller⸗ 
vortrefflichſten in der Liebe J. C. erſchienen iſt, ſoll der Be⸗ 
weggrund ſeyn, Ihn wieder zu lieben, Ihm unſer ganzes Leben 
im Dienfte h. Liebe zu weihen; Seine Liebe gegen uns fol 
“ und Mufter und Beifpiel feyn, auf gleiche Art unfern Nacken, 
der durch 3. C. unfer Bruder geworden ift, zu lieben; Gottes 
Vollkommenheit und Heiligkeit, die wir am beutlichften in 
der Vollkommenheit und Heiligkeit Seine menfchgeworbenen 
Sohnes, unfered Herrn 3. E., erkennen, foll das Ziel unſeres 
. Strebend feyn, fol und antreiben, aus allen. unferen Kräften 
und unabläffig zu fireben und zu ringen, vollkommen und heilig 
zu werden, wie Er vollfommen und heilig if. 

O daß wir doch von der Würde und Erhabenheit” dieſes 
Berufs innigft durchdrungen, daß wir doch von bemfelben ganz 
befeelt wären; wie ganz anderd würde unfer Leben dann be 
ſchaffen feyn! welche Sortfchritte im Guten würden wir bald 
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gewinnen! wie wuͤrden wir an Reinheit und Heiligkeit, und 
an wahrer, h. Liebe von Tag zu Tag immerdar zunehmen! 
Wir wuͤrden dann unſeren Gottesdienſt in der Kirche, den 
man allein — aber mit Unrecht — Gottesdienſt zu nennen 
pflegt, nur fuͤr einen geringen Theil des Dienſtes anſehen, den 
wir Gott zu leiſten ſchuldig ſind. Wer nicht aus Liebe zur 
Kirche geht, nicht, um in der Kirche geſtaͤrkt zu werden, dem 
Opfer der h. Meſſe beiwohnt, oder das h. Sakrament empfaͤngt; 
der dient auch Gott in der Kirche nicht, auch in den heiligſten 
Handlungen nicht. Wer dagegen zu Hauſe den geringſten 
Dienſt verrichtet, den ſein Amt oder Beruf von ihm fordert; 
wer dieſen Dienſt aus gehorſamer Liebe, mit aller Treue, ſo 
gut er kann, verrichtet; der dienet Gott, der uͤbet wahren 
Gottesdienſt. Wer nur aus Gewohnheit zur Kirche geht, und 
ſeine Zeit mit Gedankenloſigkeit, oder mit unnuͤtzen Zerſtreuun⸗ 
gen hinbringt, der dient Gott auch in der Kirche nicht. Wer 
dagegen zu Hauſe des Friedens wegen, d. h. aus Liebe ſich 
überwindet, und nachgibt, lieber Unrecht leidet, als thut; ſich 
immerdar gelaſſen und ſanftmuͤthig beweiſet; der dient Gott 
in Wahrheit. Der wahre Diener Gottes dient Gott immerdar 
und allenthalben, zu Hauſe, wie in der Kirche, im Handel 
und Wandel, bei ſeinen taͤglichen Verrichtungen, wie in ſeinen 
Andachtsuͤbungen; fuͤr ſich allein, wie in Geſellſchaft, ſogar in 
ſeinen Erholungen und Vergnuͤgungen; und jedes, auch das 
geringſte Werk, das er verrichtet, hat großen Werth in den 
Augen Gottes, und bleibt nicht ohne Vergeltung; ein jeder 
Tag, eine jede Stunde ſeines Lebens bringt ihm immer neue, 
und immer groͤßere Verdienſte fuͤr die Ewigkeit. Durchdrun⸗ 
gen von der Liebe Gottes, beſeelt von meinem großen Berufe, 


Ihm durch treuen Dienſt meine gehorſame, dankbare Liebe zu 


beweiſen, bin ich ſtark gegen jede Verſuchung des Fleiſches, 
oder der eitelca Ehre, wie der unedlen Hab⸗ und Gewinnſucht. 
Wer feinen Gott durch Liebe im Herzen trägt; wie koͤnnte 
der Kreube finden an dem, was Ihm mißfällt, was Seine 
Freundſchaft ihm rauben würbe? mag auch dad Fleiſch ihn 
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reizen, mag auch bei irgend einer äußeren Weranlaffung eine 
unlautere Vorftellung oder Begierde fi) ihm aufbringen wollen; 
eine h. Furcht, feinem Gott, Der in dad Innerſte feined Her⸗ 
zend fchauet, zu mißfallen, fchügt und bewahrt ihn: dem 
Meinften ift alles Unreine ein Abfcheu und Gräuel; wie koͤnnte 
er dann in den Augen des Keinften am Unreinen einen Ges 
fallen haben? fo ſtark auch der Reiz feyn mag, wie bereit ift 
er doch, ein Opfer zu bringen, an dem fein göttlicher Freund 
ein Wohlgefallen hat? — Und wie önnte er Ehre bei Menfchen 
fuchen, da er es ja für eine große Thorheit hält, Ehre für 
das, was fie nicht verdient, zu fuchenz ber es weiß, daß nur 
das Gute Ehre verdient, und daß fein Gott alled Guten Urs 
heber ift, daß alfo Ihm allein für das Gute die Ehre gebührt? 
wie koͤnnte Derjenige bei Menfchen Ehre fuchen, der ſich's zur 
einzigen Richtfchnur feines Lebens gemacht hat, nur allein das 
Wohlgefallen feines Gotted zu fuchen, der, wenn er einmal 
Lob und Ehre von Menfchen erhält, fogleich fich prüfend fragt: 
„wird auch Gott mit mir zufrieden feyn? Menfchen fehen nur 
‘auf das Aeußere, Gott aber fieht daB Herz an.” Mie könnte 
Derjenige, dem Gott fein einziges, hoͤchſtes Gut ift, auf bie 
zeitlichen Dinge einen Werth legen? er ſtrebt nach denfelben, 
und benußte fie, infofern es feine Pflicht iſt, und infofern fie 
ihm Mittel find, feine Liebe defto fhätiger beweifen zu koͤnnen: 
mit Rube Tann er fie entbehren und verlieren, fo wie ihr 
Beſitz feine Ruhe nicht flört: er braucht fie nur im Dienfte 
weifer, vernünftiger Liebe. Wer fih dazu ergeben hat, feinem 
Herrn und Gott fein ganzes Leben im Dienfte h. Liche zu - 
weihen; beffen Liebe zu dem Nächften wird durch die in ihm 
herrfchende Liebe Gottes gereinigt, geordnet, belebt und geftärkt. 
Nie lieben wir unferen Nächten fo wahr und fo ſtark, als 
wenn wir ihn wegen Gott lieben. Lieben wir die Menfchen 
außer Gott, ohne-Beziehung auf Ihn; dann Kiebin wir fie nur . 
um unferetwillen, lieben in ihnen nur Etwas, das und nuͤtzlich 
oder angenehm ifl, um irgend eined Wortheild, oder eines an- 
genehmen Beitoertreibes willen. Unedle Neigung, bie ben 
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Ramen Liebe wahrlidy nicht verdient! In ber Ordnung Gots 
tes follen wir unfere Nächten lieben, Gott in ihnen lieben; 
an ihnen das Gute lieben, was Gott in fie gelegt hat, und 
Dad, was Er nicht in fie gelegt hat, aus Liebe zu Ihm 
ohne Tadel und ohne Unmuth entbehren. Lieben wir unfes 
ren Freund nur aus Eigenliebe; wehe ihm, und wehe und! 
Die Eigenliebe, die von Natur ungebuldig, empfindlich, eifers 
füchtig, voll von Anmaßung und leer von Verdienſt iſt, trauet 
nie, weber fich felber, nod dem Freunde, empfindet Langeweile 
und Ueberdruß; fieht Tchon bald die Abnahme und das. Ende 
von dem, was fie fo groß, und ohne Ende glaubtes findet 
überall, was fie nicht vermuthet batz möchte ſtets das Voll⸗ 
tommnere haben, und findet ed niemald: fie wird grämlich, 
wanket bin und her, und findet nirgends etwas, worauf fie 
ruhen koͤnnte. Wer Gott wahrhaft zu lieben ſtrebt, der liebt 
den Menfchen gebuldiglich mit allen feinen Fehlern, und erträgt 
an ihm, was Gott zugelaffen, und und zu ertragen befohlen 
bat; er liebt inniger, was Gott ihm theuerer und lieber hat 
machen wollen. Er fieht in einem flerblichen Water den himm⸗ 
lifchen Vater, in einem Verwandten, in einem Freunde bie 
engeren Bande, welche die Fuͤrſehung geknüpft hat; und je 
enger dieſe Bande find, deſto feſter und heiliger hält fie die 
Liebe Gottes. Kann man auch Gott lieben, ohne Alles zu 
lieben, was Er. und zu lieben befohlen hat? Und fo find wir 
denn auch far genug, felbft unferen Beleidiger, unferen Feind 
wegen Gott zu lieben. Wir richten nie über feine Abfichten 
und Beweggründe, hoffen von ihm und wünfchen ihm die: 
beftenz; wünfchen, daß feine Beleidigung für ihn keine Sünde 
fey, und daß er, wenn fie es fey, fie recht erfennen und befferen 
möge. Fuͤr uns felbft fehen wir feine Beleidigung an als eine von 
Gott zu unferem Beften angeordnete Prüfung, und beeifern uns 
aus allen Kräften, fie dazu anzuwenden. Uns fo mancher Schuld, 
fo vielfältiger Beleidigung gegen Gott bewußt, fo herzlich nach 
vollfommener Vergebung verlangend, ift und dann die göttliche 
Berheißung fo willkommen, und wir find bereit, von ganzem 
Herzen zu vergeben, damit Gott und vergeben möge. — 
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IV. | 
Gott! was würde unfer Leben feyn, wenn es ein Leben 
unſeres chriftlichen Berufes wäre! wie würden wir und dann 
immer mehr zur Vollfommenheit und Heiligkeit ausbilden nach 
dem Heiligen, Der und berufen hat! welche große Verdienſte 
für die Ewigkeit würden wir mit jedem Tage und fammeln! 
Mas bringt der Menſch zu Stande, welchen Nuten ftiftet er 
für fi und für Andere, wenn er in feinem zeitlichen Berufe, 
in feinem Amte, dad er übernommen hat, gewiffenhaft treu ift! 
Treue im Dienfle gegen feinen Herrn hält man mit Recht 
für eine der fhönften und nothwendigften Zugenden. Wer im 
Dienfte nicht treu ift, dem traue Niemand, den hält man für 
einen gewiflenlofen Menfchen. Und hiew ift doch nur von der 
Untreue gegen einen menfchlichen Herrn die Rede. Was follen 
wir dann von einem Menfchen fagen, der feinem allerhöchften 
Dberheren, der feinem Gott nicht treu iſt? — 

„Und noch mehr. Seinen zeitlichen Beruf kann man vers 
fehlen; denn er ift das Werk eigner Wahl, worin man ſich 
irren kann. Unferen großen chriftlichen Beruf können wir 
nicht verfehlen; denn er ift nicht das Werk eigner Wahl; 
von Gott Selbft find wir gewählt und berufen und dazu ge= 
fest, daß wir in dieſem Berufe durch ein angemeffenes, tugends 
haftes Leben viele Frucht bringen follen. Wir tragen alfo 
feibft allein die Schuld, und eine defto fehmwerere Verantwor⸗ 
‚ tung, wenn wir und in biefem Berufe fo betragen, die Pflichs 
ten deffelben jo nachläffig erfüllen, oder gar verlegen, ald wenn 
wir denfelben verfehlt hatten. Schwer, Außerft fchwer muß ed 
dem Menfchen auf dem Herzen liegen, der, wenn cr fchon 
ziemlich tief ins Leben hineingelommen ift, ſchon einen großen 
Theil deffelben vollendet bat, bei einem ernftlichen Rüdblid 
auf dad ſchon verfloffene, fich felber eingeftehen muß: „ich 
habe meinem Berufe nicht gemäß gelebt, ich habe bis dahin 
den Zweck meined Lebend verfehlt!" Wer fein Leben in vielen 
und fehweren Sünden hingebradht, um Gott und die Ewigkeit 
ſich gar nicht befümmert hat, muß freilich ein ſolches Bekenntniß 
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gegen fich ablegen; aber Diefer doc wahrlich nicht allein. 
Auch Derjenige muß ed, ber fein Leben nur in angenehmen 
Zerflreuungen, in finnlichen Wergnügungen hingebracht hat; 
dem e3 nur um Lebendgenuß zu thun war, ber meber für fich, 
noch für Andere zum Nuben gewirkt hatz auch Diefer hat 
zwecklos und unnüß für die Ewigkeit gelebt, eben fo, wie 
Jener, deſſen ganzes Leben eine beftändige Sorge für den Ers 
werb und die Vermehrung des Zeitlichen war. Wer nur im 
Zeitlichen fäete, wird auch nur im Zeitlichen aͤrndten. Aber 
auch alle Diefe find es nicht allein, die ein ſolches Bekenntniß 
gegen fich ablegen müflen. Wie wird aud) der Menfch über 
fich felbft urtheilen müffen, und wie Viele gibt ed unter ung, 
die ihm in vielen Städen gleich find! der die Pflichten feines 
Standes und Amtes fo ordentlich erfülte, daß Niemand ihm 
darüber etwas nachfagen kann, daß er vielmehr in einem fehr 
guten Rufe fteht, der feine Zeit recht gut benußte und anmen= _ 
dete, mancherlei Guted zu Stande brachte, vor bedenklichen, 
wenigſtens vor Öffentlichen Fehltritten fich bewahrte, die Außer: 
lihen Gebräuche unferer Religion und Kirche ganz ordentlich 
beobachtete, der überhaupt fein Leben mit Achtung gebührendem 
Anftand zu führen wußte; — wie wird er über fich urtheilen 
müffen, wenn fein herannahendes Alter ihn zuweilen mit ernſt⸗ 
lichem Nachdruck an das Ende erinnert, und ihm die Frage 
aufdringt: „wie haft du bis dahin gelebt? die Welt fcheint 
mit bir zufrieden zu ſeyn; wird Gott, dein Richter, Der nicht 
auf das Aeußere fieht, auch eben fo mit bir zufrieden ſeyn?“ 
Und wenn er nun biefer Frage einmal Gehör gibt, wenn er 
mit Ernft und Nachdenken einen prüfenden Blick auf fein 
verfloffenes Leben zuruͤck und in fich hinein wirft, wenn unfere 
h. Religion, worin er gut unterrichtet ift, ihm die Augen öffnet 
über den chriftlichen Beruf, wozu er beflimmt war; wenn fie 
mit vichterlichem Ernfte zu ihm fpricht: „Nur Das hat Werth 
dor Gott, was um Seinetwillen, was aus gehorfamer, dank⸗ 
barer Liebe gegen Ihn geſchah;“ wie wird er dann über fich 
ſelbſt urtheifen müffen? „Ach Gott” wird er bann aus 
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ſchwerem Herzen aufſeufzen, „ach Gott! wenn ich nach dieſer 
Wahrheit uͤber mein verfloſſenes Leben urtheilen ſoll; wie ganz 
anders muß ich es dann anſehen, als ich es bis jetzt gethan 
habe! wie erbaͤrmlich habe ich bis auf dieſe Stunde mich da⸗ 
mit getaͤuſcht, daß ich meine Zeit nicht ganz unnuͤtz zubrachte, 
daß es mir ſelten an ordentlicher Beſchaͤftigung fehlte, daß ich 
mich wenigſtens vor der Welt keiner auffallenden Vergehungen 
ſchuldig machte! was ſind aber alle meine Werke, alle meine 
Bemuͤhungen und Anſtrengungen, wenn ich fie nach der Wahr: 
heit im Lichte des Glaubens betrachte? — Sebt fallen mir die 
Schuppen von den Augen, jebt fehe ich ed deutlich ein, daß 
ich nicht Sott, fondern nur mich felbft darin gefucht, nicht 
Sott, fondern nur mir felber, meinem Triebe, zu haben, oder 
zu ſcheinen, darin gebient, daß ich meinen Lohn ſchon empfan⸗ 
gen habe. Wofür follte ich dann noch Belohnung von Gott 
‚mir verfprechen Eönnen, da ich nicht in Seinem Dienfte gewe⸗ 
fen bin, dg ed mir bei allen meinen Beftrebungen nichteenmal 
in den Sirin gefommen ift, Ihm damit den fhuldigen Dienft 
. erweifen zu wollen! Dad Wefentlichfle und Wichtigſte von 
Allem babe ich ganz und gar vernachläffigetz ich habe ver= 
faumet, Gott zu lieben, ja nur nach der Liebe Gotted zu ftre= 
ben. Der felige Auguflinus Flagte fo oft und fo herzlich: 
„Spät: habe ich amgefangen, Gott zu lieben.” Aber welchen 

Troſt hatte doch der h. Mann in dem Zeugniffe feines Ge— 
wiſſens, daß er, ald er dad fagte, doch wenigſtens angefangen 
hatte, Gott zu lieben! wie fegenreicd) wurde fein Leben von der 
Zeit an, da er zu lieben angefangen hatte! wie wurde er durch 
die Macht der Liebe angetrieben, deſto eifriger nachzuholen, 
was er vorhin verfaumt hafte! und wie reichlich hat er's nach⸗ 
geholt! Sch aber muß es beiennen, daß ich bid auf diefen 
Augenbli zu lieben noch nicht angefangen, noch nicht einmal 
angefangen habe, nach ber Liebe zu fireben. Alle Werke ohne 
Liebe haben Feinen Werth. vor Gott, find nur ein glänzender 
Schein, find nur ein tönendes Erz, nur eine klingende Schelle, 
Ein Leben ohne Liebe ift unnuͤtz für die Ewigkeit. Wenn ich 
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jekt follte abgerufen werden, und mein göttlicher Richter mich 
fragen würde: „, was haft du in deinem Leben für Mich ges 
than?“ was würde ich antworten Zönnen? Ich würde mich 
nicht gefrauen dürfen, zu fagen: „Herr! Diefed und Jenes 
babe ich zu Stande gebracht;” denn mein Gewiffen wuͤrde 
mir zurufen: „für Gott haſt du es nicht gethan, für Gott 
haft du nichts gethan.” Und wofür follte ich dann Vergeltung 
erwarten? unb welche Vergeltung Zönnte ich erwarten? Die 
Liebe Gottes fol ja die einzige Vergeltung ſeyn, ſoll die Ses 
ligkeit Seiner treuen Diener ſeyn: für diefe Seligkeit der Liebe 
Gottes hätte ich noch gar feinen Sinn, da mir bie Liebe felbft 
no fremb und unbekannt geblieben wäre. Nur für Den ift 
die Liebe bereinft Seligkeit, der hier auf Erben um den Beſitz 
diefes höchften Gutes gefämpft und gerungen, im gehorfamen, 
freuen Dienft derfelben fich gelibt hat. Hier auf Erden ift bie 
Liebe Pflicht, und oft eine ſchwere Buͤrde: dort ift fie Kohn, 
und der reinſte Genuß der hoͤchſten Wonne und Seligkeit 
Wie könnte ich auf diefe Seligkeit hoffen, da ich um biefelbe 
nichts gethan hätte! O der Thorheit, des unerfeglichen Ver⸗ 
luſtes, daß ich eine Pflicht, deren Erfüllung allein ber Erfuͤl⸗ 
lung aller übrigen einen Werth geben Eonnte, fo fehr verfaumt 
babe! Warum babe ich die Pflichten meined Standes und 
Berufes mit einiger Treue erfüllet? Weil ed mir angenehm 
war, weil mein Beruf mir Vergnügen machte; oft auch deß⸗ 
wegen, weil mein Vortheil, mein Nutzen dadurch befördert 
wurde; vorzüglich auch deßwegen, weil mir an einem guten 
Rufe vor der Welt, an Ehre und Anfehen bei den Menfchen 
fo Außerft viel gelegen war. Alſo lauter zeitliche Abfichten 
und Beweggründe, obfchon mir nicht unbekannt war dad Wort 
des Apoſtels: „Wer nur im Zeitlichen fäet, wirb nur im 
Zeitlichen aͤndten.“ Und fo ift denn mein Lohn babin für 
Ale meine Mühe und Arbeit, die ich es mir zuweilen habe 
toften laſſen. O wenn ich doch das Nämliche, was ich gethan 
habe, nur aus einem reinen Beweggrunde, nur wegen Gott 


gethan hätte; wie groß würde jetzt ſchon mein Verdienſt feyn! 
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wie würde ein treuer Dienft der Liebe mic) der Liebe ferbft 
ſchon im vorzüglichen Maße theilhaftig gemacht haben! Die 
Liebe will ja bloß, daß wir Das wegen Gott thun, was wir 
fhon bloß als vernünftige Menfchen doch thun follen. Sie 
fordert nicht, daß zu unferen pflichtmäßigen Werken, zu unferen 
guten Handlungen ein Neued hinzukomme; fie fordert nur, 
daß es aus gehorfamer, dankbarer Liebe gegen Gott gefchehe, 
was Menfchen, die vor der Welt ein ordentliches Leben führen, 
aus Ehrliebe, und aus Liebe zu fich felbft thun. Sie legt 
mir Feine andere Pflicht auf, als das Böfe, was mir meine 
Vernunfi ſchon zu meiden gebietet, weil ed Gott mißfält, 
zu meiden’; dad Gute, was mir ſchon meine Vernunft zu thun 
befiehlt, we il es Gott gefällt, zu thun; und die. Pflicht, die 
mein Beruf von mir fordert, weil ed Gottes Wille ift, zu 
erfüllen. : Sch weiß es wohl, daß die Liebe zu Gott von mir 
in meinem Stande und Berufe ed nicht forderte, daß ich mid) 
in die Einſamkeit von der Welt gänzlich zuruͤckziehen, oder daß 
ich meiner rechtmäßig erworbenen Güter mich gänzlich ent- 
äußeren, ober allen Annehmlichkeiten des Lebens und meines 
- Stande ganz und gar entfagen fol; aber das fordert fie von 
mir, und von Jedermann, daß wir gerecht, nüchtern und mäßig 
in dem Gebrauche aller diefer Dinge feyn, daß wir nicht 
unfere Seligfeit darin feßen, fondern daß wir fie nach der Ords 
nung gebrauchen, und und dadurch zu Ihm leiten laſſen follen.” 


v. 


„O wie deutlich ſehe ich es jetzt ein, daß das Gebot der 
Liebe nicht eine neue Laſt iſt, die zu den anderen Geboten 
hinzukommt, fondern daß es vielmehr die anderen Gebote: fanft 
und leicht macht. Was man aus Zwang, aus Furcht, und 
ohne Liebe thut, ift allezeit unangenehm, hart, laͤſtig, befchwers 
lich; was man aus Liebe, aus Ueberzeugung, mit völlig freiem 
Willen thut, ift immer willfommen, wie hart es auch den 
Sinnen und der Natur anlommen mag. Und alle diefe Wahrs 
beiten waren mir von früher Sugend an fo klar und deutlich: 
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meine Religion hatte fie mich gelehrt; ſie thaten meiner Ber- 
nunft und meinem Serzen fo volllommen genug; wie oft 
wurde ich in dem Laufe meines Lebens an diefelben erinnert; 
wie wenig babe ich aber auf fie geachtet! Und jetzt — was 
ift dann jest aud mir geworden? was habe ich für bie Ewig⸗ 
keit zu Stande gebracht? — O Gott! ich kann der Wahrheit 
nicht widerſtehen, ich muß das Urtheil uͤber mich ſprechen: 
„wenn ich jetzt, in meinem gegenwaͤrtigen Zuſtande, vor Dir, 
meinem Richter, erſcheinen muͤßte; nackt und bloß, ohne alles 
Verdienſt wahrhaft guter Werke und Geſinnungen, weil ohne 
Liebe, würde ich vor Dir erſcheinen; ohne hochzeitliches Kleid 
würde ich’ an Deinem himmlifchen Mahle, wozu Du mich ein- 
geladen hatteſt, zwar ericheinen müflen, aber nad Deinem Worte 
davon audgefloßen werden.” — Wehe, wehe ung, wenn wir 
fhon bei'm herannahenden Alter, da es fchon mit und zu Ende 
geht, — aber geht ed nicht alle Tage mit und zu Ende? — 
fo über uns ſelbſt feufzen und Hagen müßten! Welch' ein 
Mehe über und, wenn wir die nämliche Klage auch dann noch 
führen müßten, wenn es fchon zu fpät wäre, wenn die Zeit 
der Prüfung vorbei wäre, wenn die Ichte Stunde da wäre! — 

Noch ift ed aber nicht zu fpät, für Keinen zu fpätz aber 
die Zeit eilet, auch wir muͤſſen eilen, fie zu ergreifen und zu 
benugen, Bon dem Augenblide fängt unfer wahres Leben 
an, an dem wir und dazu ergaben, ven Herrn, unferen Gott, 
in J. C. von ganzem Derzen zu lieben. Won dem. Augen 
blide werden wir Ihn zu lieben ſchon anfangen, an dem wir 
Ihn nur ernftlich und aufrichtig lieben wollen. Ihn lieben 
wollen, Ihn zu lieben verlangen und ſtreben; iſt ſchon der 
Liebe Anfang, iſt ſchon ein Bekenntniß, daß Gott unſerer gan⸗ 
zen, vollen Liebe werth iſt. O ich habe gar nicht zu fuͤrchten, 
daß ich nicht zu der Liebe gelangen werde, wenn es mir damit 
nur wahrer Ernſt iſt, wenn es mir nur Ernſt iſt, dem Willen 
Gottes meinen Willen zu unterwerfen. Bei jedem Kampfe, 
jedem Widerflande gegen jeden Neiz der Sünde aus Gehorfam 


gegen Gottes Willen übe und beweiſe ich Liebe, und werde ich 
ar Thl. ate Aufl. 13 
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gewiß mit noch mehr Liebe belohnt werben; bei jeder treuen 
Uebung der Pflichten meined Berufes aus Gehorfam gegen 
den göttlichen Willen, bei jedem guten Werke, das ich wegen 
Gott, im Namen 3. C., anfange, bei jedem Werke der Liebe, 
da3 ich meinem Nächften, ald einem Bruder 3. C., um Sei: 
netwillen erweiſe; übe und beweife ich Liebe, und werde ein 
größeres Maß von Liebe zum Lohne empfangen. Und wenn 
ic) zuweilen in Ruhe, an Gott, an Seine Vollkommenheit und 
Liebenswürdigkeit, wenn ich an Seine Wohlthaten denke; follte 
ih dann den Liebendwürdigen nicht lieben, je mehr ih im 
Geiſte mit Ihm mich unterhalte? und wenn ich mit Ernſt und 
Eifer die Anftalten unferer h. Religion benuße, die alle den 


Zweck haben, und duch 3. C. mit Gott in Liebe zu vereiniz - 


gen; follte ich dann die Liebe nicht finden, und immer mehr 
empfangen Gnade um Gnade? Und da Er’s fo ausdruͤcklich 
verfprochen hat, daß Er den herzlich Flehenden erhören will; 
da ich überzeugt bin, daß der Liebende am liebften das Belle 
gibt; follte ich dann nicht Erhörung finden, wenn ich Ihn 
oft, und im Eindlichen Vertrauen um das Befte, um bie Liebe 
bitte, Der ein fo brennende3 Verlangen: hatte, dad euer ber 
Liebe auf Erden anzuzünden? — 

O Gott! ſey uns gnaͤdig, obſchon wir Dir untreu waren! 
Laß das Feuer Deiner Liebe alles andere Feuer ausloͤſchen! 


Was koͤnnen wir noch außer Dich Liebenswuͤrdiges finden, dad 


wir in Dir nicht unendlich vollkommen fänden, Der Du die 
Duelle alled Guten bift! Und wenn Du es nad) Deiner Weid 
beit auch nicht für gut findeft, mich hier den Troſt, die Selig: 
keit Deiner Liebe Foften zu laſſen; fo gib mir nur Treue in 


der Liebe, nur einen treuen, dankbaren Gehorfam! Ich verlange 


nichtd Anderes, bitte nur um Eines: „Gib, Bater! daß id 
Did) von ganzem Herzen, und aus allen Kräften meiner Seele, 


über Alles lieben möge!” Amen, 
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Fünfzehnte Rede. 


’ 


Tert: 


Kuhet aus, und ſehet, daß Ich der Herr (Gott) bin!“ 


Pf. 45, 11. „Sm Stillefeyn und Vertrauen liegt 
-euere Stärke.” ST. 30, 15. 


+ bema: 
Unterweifgng über, den einzigen Weg, der 
zur Liebe Gottes führt. 


N haben in heiliger Betrachtung dad Andenken an unfere 
große Beflimmung auf Erben erneuert, Gott, der Herr, hat 
an dem Berge Sinai dem Volfe Iſrael durch Moſes diefe 
unfere Beftimmung befannt gemacht in dem feierlichen Aus- 
ſpruche: „Hoͤre, Iſrael! der Herr, unfer Gott, ift ein einziger 
Gott. Und du follft den Herrn, deinen Gott, lieben von bei- 
nem ganzen Herzen, und von deiner ganzen Seele, und von 
deinem ganzen Gemüthe.” 5. Mof. 6, 5. „Und du ſollſt 
deinen Nächften lieben, wie dich felbfl.” 3. Mof. 19, 18. 
Und unfer Heiland 3. C. hat diefen Ausſpruch feierlich be⸗ 
träftiget, haf diefes Gebot für das erfte und vornehmfte, für 
den Inhalt aller Gebote erklärt, hat und die Offenbarung ges 
geben, daß dereinft am legten Weltgerichte diefes Gebot allein 
die Regel feyn werde, nach welder wir von Ihm ald Richter 
werden gerichtet werben. 

Dieſes Gebot ift der deutlichſte, beſtimmteſte Ausſpruch 
unſerer großen, erhabenen Beſtimmung, und unſerer Wuͤrde. 
Die natuͤrliche Liebe zieht uns gewoͤhnlich nur zu ſolchen 
Menſchen hin, die uns am Stande einigermaßen gleich ſind, 
und macht ſie, indem wir Gegenliebe von ihnen erwarten, 
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und einigermaßen gleich, zieht fie, wenn fie etwas höher ſte⸗ 
ben, zu und herab: denn die Liebe, die dad Höchfte, Die Alles 
gibt, erwartet auch von dem Geliebten eine gleiche Sefinnung, 
ein gleiches Opfer; fie, die ed weiß, und erfennt und fühlt, 
was fie ift, und was fie gibt, erwartet nichts, ald Liebe; nur 
Liebe will fie, nur Liebe kann fie befriedigen. Diefes Gebot 
weifet und nun Keinen unfered Gleichen zum Gegenftande 
unferer Liebe an, feinen Menfchen, auch nicht den Erhaben: 
ften unter den Engeln; auf-den großen Gott, auf den allmäcdh- 
tigen Schöpfer des Himmel! und der Erde, auf den Aller: 
heiligften, vor Welchen der Reinſte noch unrein tft, foll die 
Liebe unfered ganzen Herzens gerichtet feyn. Im. eigentlichen 
Sinne niht verpflichtet find wir von dem allerhöchften 
Gott, wir find vielmehr von Ihm berehtiget, aufgemun: 
tert und aufgefordert, Ihn mit unferem ganzen Herzen zu 
lieben, und mit Zuverficht zu erwarten, daß wir von Ihm 
wieder geliebt werden. Doch wir find es nicht, die da an- 
fangen, zu Ijeben. Der Jünger der Liebe fpricht zu uns: 


„Laſſet uns Ihn lieben; denn Er hat und zuerft geliebt!“ 


Aus Liebe hat Er die Welt erihaffen, aus Liebe hat Er Sei⸗ 


nen eingeborenen Sohn zur Erloͤſung für uns dahingegeben, - 


aus Liebe hat Er den h. Geift gefandt, um durch Ihn die 
Liebe in unfere Herzen andzugießen; aus Liebe hat Er den 
Himmel für und bereitet. ° Gott ift die Kiebe ſelbſt. Wie 
hätten wir und unterfangen Fünnen, auf Gott, den Allerhoͤch— 
fien, vor Deſſen Majeftät die Engel erzittern, unfere Liebe zu 
richten, wenn Er und nicht mit Seiner unendlichen Liebe zu: 
vorgefommen wäre, ung nicht auf allen Schritten und Tritten 
unfered Lebens mit fo vielen Beweifen Seiner Liebe über: 
häuft, wenn Er und nicht fo ausdruͤcklich zur Liebe aufgefor- 
dert, uns nicht die feierliche Verficherung gegeben hätte, daß 
Er nur Liebe von uns fordere und erwarte, und unfere Liebe 
mit ewiger Seligfeit in ewiger und innigfter Bereinigung mit 
Ihm belohnen wolle? Weil Gott die Liebe Selbſt ift, weil 
Liebe Sein Wefen iſt; fo kann Gott nichts, als Liebe, gebie⸗ 
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ten; fo Bann Gott nichts, ald Liebe, belohnen; fo Fann nichts, 
al& Liebe, und was aus der Kiebe hervorgeht, vor Gott Werth 
haben. Das ift Wahrheit, in der h. Schrift gegründete, une 
umſtoͤßliche Wahrheit. ' 

Wenn wir diefe Wahrheit beherzigen, und dann auf uns 
ſelbſt bliden, und uns noch fo arm an Liebe fühlen; wenn 
wir beim Ruͤckblick auf unfer bis dahin verfloffenes Leben noch 
nicht einmal mit dem h. Auguftin bekennen dürfen: „Spät, 
o Gott! habe ich angefangen, Dich zu lieben; wenn wir 
vielmehr befennen müffen, daß die Liebe in unferem Herzen 
noh kaum Platz genommen hat; wenn wir überzeugt find, 
daß ein Leben ohne Liebe zum allerwenigften ein Leben ohne 
Verdienft für die Ewigkeit iſt; daß es ein Leben voll von 
Gefahr, Mühe und Elend ift; daß bie Liebe allein die Bürde 
ded Herrn leicht und Sein Joch füß macht, und und durch 
alle Irrwege dieſes Lebens ficher zum Ziele führt; follten wir 
dann nicht Alled anwenden, um diefen im Ader verborgenen 
Schag, dieſe köftliche Perle zu finden? follten wir dann nicht 
mit allen Kräften uns dahin geben, um zu der Liebe zu ge- 
langen ? 

Wir wollen daher im diefer Erbauungsflunde zuerft unfer 
Nachdenken auf das große Gebot der Liebe richten, damit wir 
die Liebe, die der Herr uns eigentlich geboten hat, defto be- 
fimmter und deutlicher erfennen; und dann wieder nach der 
Anleitung des göttlichen Worts die erflen und einzigen Mittel 
beherzigen, durch deren Anwendung allein wir zu der Liebe 
gelangen koͤnnen. 


I 


Menn wir unſer Nachdenken auf dad große Gebot rich- 
ten; fo wird ed und fogleich einleuchtend, daß die Liebe, die 
und mit Haren Worten in demfelben geboten ift, bloß eine 
innerkiche Liebe ifl. Aus unferem ganzen Herzen, aus un- 
ferer ganzen Seele, und aus unferem ganzen Gemuͤthe, und 
mit allen unferen innerlichen Kräften follen wir den Herrn, 
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unferen Gott, lieben; von aͤußerlichen Werfen Mt in dieſem 
Gebote gar nicht die Rede. Zwar fcheint und der Herr J. 
C. auf diefe äußerlichen Werfe ganz beftimmt binzumelfen, 
indem Er den Ausfpruh thut: „Wer Mich liebt, der halt 
Meine Gebote; wer Meine Gebote hat, und darnach thut, 
der ift es, der Mich liebt; aber feht Er hierin nicht voraus, 
daß die Erfüllung Seiner Gebote, welche oft durch Außerliche 
Werke gefchieht, aus der Liebe, bie innerlich ift, gefchehen 
müffe; daß die Erfüllung Seiner Gebote nur die Außerliche 
Dffenbarung und Wirkung der innerlichen Liebe fey, aus der: 
felben hervorgehen müfle? hat Er's nicht oft und deutlich ge: 
lehrt, daß die Aufßerlichen Werke, 3. B. alles Beten, alles 
Saften, die ftrengfte Selbftabtödtung,, daß fogar alle Wohl: 
thätigkeit, die doch in Merken der Liebe fich außert, gar kei— 
nen Werth vor Ihm habe, wenn ed allen diefen Werfen an 
der innerlichen Liebe ermangele; daß dagegen das geringfte, 
unbedeutendfte Werk, in Liebe verrichtet, den größten Werth 
vor Shm habe? - 

Die innerlihe Liebe ift es alfo allein, auf welche das 
große Gebot fich bezieht; Die innerliche Liebe ift es, welche 
einzig und allein unferm Außerlihen Leben Werth gibt vor 
Gott; die innerliche Liebe ift der hochzeitliche Schmuck unferer 
Seele, welche allein ihr Zutritt verichafft hier zu dem Mahle 


+. der Liebe, und dort in Dad Reich der ewigen Liebe. 


l 


Diefe: innerliche Liebe befteht aber keinesweges in einer 
Aufwallung ded Gemuͤths, nicht in einem flüchtigen Spiele 
lebhafter Vorftellungen, nicht in füßen und ſchmelzenden Em⸗ 
pfindungen und Gefuͤhlen, die wir nicht in unſerer Gewalt 
haben, die, wie ein leuchtender Dunſt, entſtehen und vergehen, 
und vor und hinter ſich Nacht laſſen, und ohne Wirkung blei⸗ 
ben; die wahre innerliche Liebe beſteht vielmehr von Seiten 
des Verftandes in einer unbegränzten Hochachtung Gottes über 
Alles, in einem unbedingten Glauben an Seine durch Seinen 
Sohn 3. E., und durch die Apoftel und mitgetheilten Kehren 
und Borfchriften; in einer unerfchütterlichen feften Weberzeu: 
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gung, daß alle Seine Vorſchriften und Gebote nur unſer 
wahres Wohl bezielen, daß ſie heilig ſind, und ſelig machen; 
und von Seiten des Willens in einer ſchnellen und feſten 
Bereitwilligkeit, alle Seine Gebote ohne Ausnahme und ohne 
Aufſchub zu erfuͤllen; in einer bereitwilligen Unterwerfung 
unter alle Seine Anordnungen und Fuͤgungen in Freude und 
Leid, die, wie Seine Gebote, nur unſer wahres Wohl bezielen 
und befördern follen; in einem beftandig unterhaltenen dant- 
baren Andenken an alle Seine Wohlthaten, die uns in jedem 
Augenblide unferes Lebens in reichlichfter Fülle begegnen; in 
einer unerfchätterlichen feften Buverficht auf alle Seine Ver⸗ 
heißungen, welche und die größten Seiner Wohlthaten, bie 
wir noch zu erwarten haben, zur befländigen Nahrung unfe- 
rer Hoffnung zu erkennen geben; in einer gänzlichen Hinge- 
bung an Shn, Der fo unendlich liebreich gegen und gefinnt 
ift, nur unfer Wohl, unfere Seligkeit will; und liebt mit un- 
endlicher Liebe, Den wir durch 3. C., Seinen eingeborenen 
Sohn, Den Er für uns dahin gegeben hat, als unferen Va⸗ 
ter anfehen follen; Der in Seinem ganzen Weſen unendlich 
liebenswürdig, die Liebe felbft ift. 

Diefe Liebe wirket dann in uns ein Tindliches Vertrauen " 
zu Gott, als zu unferm beften, Tiebreichften Water; eine Eind- 
liche Furcht, Ihm auf irgend eine Art zu mißfallen; eine 
herzliche Reue, wenn wir durch Ungehorfam und Undankbar- 
feit Sein Wohlgefallen verwirft haben; eine fchnelle, Findlich 
vertrauliche Ruͤckkeyr zu Ihm, voll Zuverficht auf das Ver⸗ 
dienft 3. E., einen beruhigenden Glauben, und den innigften 
Dank für die erhaltene Vergebung; einen beftändigen, ftil 
verborgenen Umgang mit Ihm; ein dringended Beduͤrfniß un: 
ferd Herzend, Ihm in unferen Nächften unfere Liebe zu er- 
weifen; eine fefte Anhänglichkeit unferes Herzens an Ihm, ein 
fehnended Verlangen nach Bereinigung mit Shm, da unfer 
Herz von Ihm fo gebildet ift, daß es nur in Shm Ruhe findet. 

D du heilige, innerliche Liebe, wie fehön und wie herr⸗ 
ih bift Du: wahres. Ebenbilb der ‚innerlichen, verborgenen 
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Herrlichkeit Gottes! Du biſt, wie Paulus ſagt, die wahre 
Wiedergeburt zu einem Leben des Geiſtes, welches das ſicherſte 
Unterpfand zum ewigen Leben iſt. Du reinigeſt unſer Herz 
von Allem, was noch unrein iſt, und wirkeſt in ihm Alles, was 
gut iſt. Du gibſt uns einen Frieden, der uͤber alle Vernunft 
iſt, und ein Vorgefuͤhl der ewigen Seligkeit. 

Das iſt die Geſinnung des wahren Chriſten; das iſt die 
Geſinnung, in welcher J. C., unſer Vorbild, und das voll⸗ 
kommenſte Beiſpiel gegeben hat. Mit allen unſeren Kraͤften 
unſerer Seele Ihm in dieſer Geſinnung nachzuringen, dazu 
ſind wir von Ihm berufen. Und wir koͤnnen Seinem Bei— 
ſpiele folgen; wir koͤnnen Ihm in dieſer Geſinnung, in 
Seiner Liebe ſehr aͤhnlich werden; wir koͤnnen es durch 
Seine Gnade, wenn wir aufrichtig wollen; ſonſt wuͤrde Er 
es uns nicht zur Pflicht gemacht haben, daß wir Seinem 
Beiſpiele folgen und nachſtreben ſollen. 


II. 


Wie gelangen wir nur zu diefer Geſinnung? wie gelan— 
gen wir zu diefer innerlichen Liebe Gotted, die unfer ganzes 
Gemüth erfüllen, unfere Seele ganz beherrfchen, tie alle Kräfte 
unferer Seele zu Einem Zwede in Bewegung ſetzen und er- 
halten, die und Kraft und Stärke geben foll, uns felbft, un- 
fere fündlichen Begierden und Neigungen zu Überwinden, wels 
che die verlorene Oberherrfchaft des Geiftes über das Fleifch 
in und wieder herftellen, welche die Wiedergeburt zu einem 
ganz neuen inneren Menfchen in uns vollenden fol? — Da: 
zu können wir freilich nicht durch eigene Kraft, fondern allein 
durch Gottes Gnade gelangen; denn die Liebe ift, wie ber 
Glaube, eine Gabe Gottes, fie ift ein göttliches Licht und ein 
‚göttliches Feuer, welches den Verſtand erleuchtet, und den 
MWillen erwärmt; und der Glaube Iehrt und, daß fie durch 
ben h. Geift in unfere Herzen auögegoffen werde. Die 
Liebe ift aber au), fo wie der Glaube, eine Zugend, und 
kann und deßwegen, wie jebe andere Tugend, nicht ohne uns 


? 
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fer eigened Streben und Wirken zu Theil werden; wie Tinnte 
fie fonft Werth und Verdienft haben bei Gott; wie koͤnnte fie 
auf Vergeltung und Belohnung Anfpruch machen? 

Daß Gott, um und zu der innerlichen Liebe zu führen, 
und Seine Gnade immer in reichliher Fülle gibt, ja allem 
unferem eigenen Wirken immer ſchon zuvorkommt; darüber 
find wir durch den Stauben belehrt und berubiget. tm deſto 
ernftlicher follten wir alfo unfer Nachdenken darauf richten, 
wa3 wir von unferer Seite zu thun haben, um zu der inner: 
lichen Liebe Gottes zu gelangen, damit da koͤſtlichſte Sut, 
die Gnade Gottes, nicht unwirkſam und unſruchtbar in ung 
bleibe, damit deſſen Veruntreuung Ans nicht dereinft die ſchwer⸗ 


liche Uebungen, können wir zu der Liebe Gottes, die innerlich 
ift, gelangen: nur durch innerliche Uebungen des. Geifted und 
Herzend; nur durch Wandel vor Gott, nur durch oft erneuer- 


 te8 Andenken an Seine Gegenwart und Liebe; nur durch oft 


erneuerte Unterwerfung unferd Willens unter Gottes Willen; 
nur durch Öftere Sammlung unferd Geifted vor Gott; nur 
durch oͤftere Ablenfung unſeres Geiſtes von dem, was irdiſch 
ift, und Hinwendung zu Gott; nur durch herzliches Flehen 
um Gottes Gnade und Hülfez mit Einem Worte: nur durch 
Betrachtung und Gebet. Zu biefer Ruhe vor Gott in Be: 
trachtung und Gebet ladet der h. Geift und ein durch das 
ort des Pſalmiſten: „Ruhet aus und fehet, daß Ich der 
Hear bin!” Pf. 45, 11; ladet und ein durch bad Wort des 


Propheten Iſaias: „Im Stillefeyn und Vertrauen liegt une 


fere Stärke.” 30, 15. Die Betrachtung muß und immer 
zum Gebete vorbereiten. Die Betrachtung muß unfern Geift 
erheben zu Gott, zu Seiner nahen Gegenwart, zu Seiner 
Liebe, zu Seinem Willen, zu Seinen Lehren, Vorfchriften und 
Verheißungen; urd muß uns dann zurüdführen zu uns felbft, 
zu unferer Unvermögenheit und Hülflofigkeit, zu unferer Un⸗ 
wuͤrdigkeit und Suͤndhaftigkeit; daß wir aufs tieffte vor Gott 


* 
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und. bemüthigen, und’im Findlichen Vertrauen um Seine Hülfe, 
und Seinen Beiftand und Seine Gnade Ihn anrufen. Dann 
betrachten und beten wir aus unferm Inneren; dann wirb 
durch unfere Betrachtung und Gebet bie innerliche Liebe Got: 
tes genährt, dann wirb auf unfer innerliched Gebet die inner- 
liche Liebe Gottes durch die Gnade des h. Geiſtes in unſere 
Herzen ausgegoſſen. 

Und wie unerſchoͤpflich ſind die belehrenden, troͤſtenden, 
erhebenden Wahrheiten, welche unfere h. Religion zu Betrach- 
tung und Gebet und darbietet! Das Buch der göttlichen Offen- 
barung liegt vor und, und weifet uns hin vom Anfange bis 
zum Ende auf Denjenigen, in Welhem die Liebe und Men- 
fhenfreundlichkeit des unfichtbaren Gottes und fichtbar erfchie- 
nen ifl. 3. ©. iſt der Anfang und das Ende aller Offenba- 
rungen Gottes; Er iſt gleihlam der Mittelpunkt, von Dem 
alle auögehen, auf Den alle. hinzielen, in Dem alle ſich vereini- 
gen: alle verfündigen und in Ihm die unendliche Liebe und 
Barmherzigkeit Gottes gegen und fündige Menfhen. Wir 
haben Seine Lehren und heilbringenden Vorſchriften; denn 
Er hat uns die Verheißung gegeben, daß Derjenige, der fie 
befolge, felbft e8 erfahren würde, daß fie aus Gott ſeyen; aus 
den heilbringenden Wirkungen felbft es erfahren würde, daß 
Seine Lehre göttliche Lehre fey. -Er hat aber auch den Aus— 
fpruch gethan, daß diefe Lehren und Vorfchriften im göttlichen 
Gerichte die Geſetze ſeyn würden, nach welchen wir mit un- 
‚abanderlicher Strenge würden gerichtet werden. Welcher brin- 
gende Antrieb fir uns, Seine Lehren, wie auch Sein, Beifpiel, 
worin wir Seine Lehren in der vollfommenften Ausführung 
erblicken, unferem Herzen auf's tieflte einzuprägen, und diefelbe 
auf unfer tägliched Leben anzuwenden! Alle Seine Lehren 
find Weiöheit und Liebe, und bezielen nur unfer wahres Wohl; 
denn fie ſind Lehren Gottes, Der die Liebe Selbft ift, und 
unfere wahre Glüdfeligkeit wil. Sein ganzes Leben, Leiden 
und Sterben liegt vor und, und offenbart uns im herrlichfien 
Lichte Gottes Liebe und Barmherzigkeit gegen und fündige 
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Menſchen. Iſt nicht das Kreuz J. C. allein der Inbegriff 
allen goͤttlichen Erbarmungen? Darum war der Apoſtel Pau- 
lus von deſſen unerichöpflicher Betrachtung fo vol und fo in- 
nigft durchdrungen, daß er in dem überftrömenden Gefühle 
feines Herzend, in ber Iebendigen Anfhauung der göttlichen 
Liebe und Barmherzigkeit ausrief: „Ich verlange nichts An- 
dered zu wiffen, als 3. C., den Gefreuzigten.” Und welch’? 
ein Vermaͤchtniß hat 3. E. in Seinem Tode und durch Sei- 
nen Tod und hinterlaffen! Die Vergebung unferer Sünde, 
bie Verföhnung mit dem himmlifchen Water durch Seinen 
Tod am Kreuze, den Gnabdenbeiftand des h. Geiſtes, und Sich 
Selbft hier auf Erden im h. Altarsſakramente zur innigften 
Vereinigung ald lebendiges Unterpfand jener ewig innigen und 
ewig feligen Vereinigung in jenem Leben. Wahrhaftig! Er 
bat und nicht ald Waife verlaffen, Er ift bei und geblieben, 
Er wohnt unter und auf eine ganz andere, weit innigere und 
weit erhabenere Art, als in Salomond Tempel; wir haben 
nicht bloß ein Denkmal Seiner Gegenwart, wir haben Ihn 
Selbft fihtbar vor Augen, und vernehmen wie aud Seinem . 
Munde Sein Wort: „Kommet her zu Mir, die ihr mühfelig 
und belaftet ſeyd; Ich will euch erquiden!” Und das ift nicht 
einmal Seine eigentliche Abficht bei der Einfeßung des h. Sa⸗ 
framentd, daß Er nur auf unferen Altären in fichtbar verhuͤll⸗ 
ter Geftalt vor und, vor unferen Augen wohnen will; in dem 
Innerſten unfered Derzend will Er. Seine Wohnung nehmen 
fir immerdar, will mit unferer Seele Sich vereinigen in einer 
Bereinigung von einer Innigkeit, die allen Begriff unferer 
Vernunft überfteigt; will mit Seinem göttlihen Geifte in 
unferer Seele ganz die Herrſchaft führen; will in uns blei- 
ben, damit wir in Ihm bleiben, und in Ihm viele Frucht 
bringen. 

Welche Einladungen der Liebe zu einem ftil verborgenen 
Umgange mit Ihm! weldy” eine unerfchöpfliche Quelle von 
Berrachtungen zur Unterhaltung mit Ihm! Richten wir un- 
fere Betrachtung auf Ihn, auf Seine nahe Gegenwart, auf 
Seine Liebe; richten wir fie von Ihm auf und felbft, auf 
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unfer Unvermögen, auf unfere Unwürbigfeit und Huͤlfsbeduͤrf⸗— 
tigkeit; ergießen wir vor Ihm unfer Herz in tiefer Demuth 
und kindlichem Vertrauen, offenbaren wir Ihm alle "unfere 
eigenen und ber Unferigen Angelegenheiten, alle geiſtliche und 
auch zeitliche Nöthen und Angelegenheiten; dad Kleinfte, wie 
das Größte; Nichts ift Hein vor Ihm, was wir in vertrauen: 
der Liebe Ihm übergeben; wie ein Kind mit Seinem forgen 
den Vater, mit feiner zärtlich liebenden Mutter, wie ein $reund 
mit feinem beften väterlichen Freunde umgeht, und in jeder 
Meinen und großen Angelegenheit feine Zuflucht zu ihm nimmt, 
wie e8 ihm das dringendite Bebürfniß feined Herzens ift, ihm 
fogleich Alles, Alles ohne Unterfchied zu offenbaren; fo follen 
wir durch unferen Herrn 3. C. mit unferem himmlifchen Ba- 
ter umgehen. In diefem kindlich vertraulichen Umgange mit 
Ihm, gegründet auf den Glauben, genährt durch die Hoffnung 
und vollendet durch die Liebe, befteht das innerliche Leben; 
und das innerliche Leben iſt der einzige Weg, der zur inner: 
lichen Liebe führt. Nicht alfo durch Außerliche, fondern allein 
durch diefe innerlihen Werke und Uebungen fünnen wir zu 
der innerlichen Liebe gelangen; und wir wiflen, daß von un 
ferer innerlichen Liebe allein unfer Heil abhängt. 

Und dazu bedarf es nicht: viel Zeit. Das innerliche Le⸗ 
ben fordert nicht viel; aber von dem Weniger, was es for: 
dert, läßt ed auch nichts nach. Wie das Leben ded Leibes 
täglich einer leiblichen Nahrung bedarf; fo bedarf auch das 
innerliche Leben täglich einiger Nahrung des Geiftes. Wem 
ed nur recht Ernft iſt, wer die innerliche Liebe Gottes für 
dad Einzignothwendige anfieht, ohne welches fein Heil nicht 
beftehen kann; der wird beim Erwachen fogleich fi) gedrun⸗ 
gen fühlen, dad Andenken an die Gegeriwart und Liebe feines 
Herrn zu erneuern, und fich felbft und feinen Willen mit An⸗ 
rufung um Seinen Beiftand Ihm aufzuopfern; der wird auch 
. am Abende der Ruhe des Leibes fich nicht hingeben, bis er 
im emeuerten Andenfen an feinen Gott und Heiland die Ruhe 
bed Geiſtes gefunden hat; der wird es fich-inöbefondere zur 
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beiligften Pflicht machen, einen jeben Sonn⸗ und Fefltag zum 
Ruhetag vor dem Herrn zu heiligen. | 

Dazu bedarf es Feines vorzüglichen Unterricht, Feiner 
auögezeichneten Bildung Wer nur in Einfalt feines Her: ' 
send vor feinem Gott und Herrn wandelt; der fann auch 
leicht und frei Zutritt zu Ihm finden. Unfer Herr 9. ©. 
Selbft hat und dieſen Zutritt fehr erleichtert, und uns den 
Weg zu Gott gebahnt, indem Er und dur Wort und Bei- 
fpiel gelehrt hat, wie wir betrachten und beten follen, indem 
Er und dad Vater unfer gelehrt hatz ein Gebet, deflen Sinn 
ein Jeder leicht verftehen, deſſen Tiefe aber Niemand ergrüns 
den Tann. Durch die Anrede: „Bater unfer!” bat Er uns 
gelehrt, daß wir zuerft betrachten follen, ehe wir zu beten 
anfangen; daß wir unferen Geift zuerft erheben follen zu. 
Gott, zu Dem wir beten wollen; daß wir und ben allmächti= 
gen Gott, Der im Himmel wohnt, ald unferen Water dens 
fen follen, Der und ganz nahe iſt, unfer Gebet hört und er: 
hören will. Wie ein Kind ohne Furcht und Scheu zum 
Bater geht, und ihn anredet: „mein Bater!” fo follen wir 
mit Vertrauen zu Gott ſprechen: „Mein Bater, und unfer 
Aller Vater! Du bift im Himmel, Du bift auch bei mir auf 
Erden, bift mir ganz nahe; Du bift in mir mit Deinem Sohne, 


meinem Seren 3. C.; haft mit Ihm Wohnung in mir ge- 


nommen.” Und wenn bu dann beteft: „Dein Wille gefchehe!” 
fo ftrebe nur aus allen Kräften dahin, daß du deinen Willen 
nach dem Willen Gotted richteft, und zwar in allen gänftigen 
und ungünftigen Ereignifien, in allen Freuden und: Leiden, 
je nachdem die göttliche Fürfehung fie ordnet! Je lebendiger 
dein Glaube ift, daß Gott Alles, was dir begegnet, zu deinem 
Beften ordnet, je mehr du mit kindlichem Vertrauen Ihm 
Alles uͤbergibſt; um deflo mehr wird auch bein inherliches 
Leben gegen Ihn zunehmen, kraft deffen du. immer gerade, 
rein, folgfam und unverdroffen vor Ihm wandeln wirft. 
Denn mächtig ift Die Liebe, Alles ohne Mühe, ohne Furcht, 
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ohne Ermuͤdung und ohne Widerwillen zu vollbringen, und 
ſogar die Leiden ſuͤß, lieblich und erfreulich zu finden. 
Laflet ed und Alle noch einmal zu Herzen nehmen: ohne 
innerliche Liebe Fein Werth unfered Lebens, Feine Sicherheit 
unfered Heils, Fein Verdienſt fir die Ewigkeit! Und ohne 
innerliche Uebungen gelangen wir nicht zur innerlichen Liebe. 
Wir müffen zuweilen ausruhen und uns erholen im Geifte 
von den Sorgen und Berflreuungen des Lebens, wir müffen 
unfer Herz zu Gott erheben, das Andenken an Seine Gegen: 
wart und Liebe erneuern, einen verborgenen und vertraulichen 
Umgang durch 3 J. €, mit Gott führen, durch Betrahtung 
und Gebet unferem innerlichen Leben Nahrung geben, müflen J 
Ihn mit Vertrauen um das Beſte, um die Liebe bitten. | 
O Gott! wel’ ein ftrafender Vorwurf ift es für uns, 
daß wir zu diefem flillen Umgange mit Dir, der unfere befte 
Erholung, unfere größte Freude feyn follte, beftändig uns 
muͤſſen treiben laffen, beftändig uns felbft treiben müffen, fo 
wenig aber uns felbft treiben, fo leicht von diefem Umgange 
wieder abbrechen! daß wir fo oft in unferem Inneren ver: 
nehmen müffen Deine Stimme, womit Du’ am Delberge zu 
Deinen fchlafenden Süngern fprachft: „Koͤnnet ihr nicht ein 
mal Eine Stunde,.nicht einmal eine Furze Zeit, mit Mir wa: 
chen und beten ?” 

Laß ed euch aber nicht muthlos machen, wenn dieſe in: 
nerlichen Uebungen oft. gar nicht die mindefte Wirkung ber: 
vorzubringen fcheinen, wenn ihr euch bei Betrachtung und 
‚Gebet niht nur fo dürr und troden fühlet, fondern fogar 
Efel und Widerwillen dagegen empfindet! Gott ift uns oft 
dann am naͤchſten, wenn Er und am entfernteften zu feyn 
fcheint. Gott fieht, eueren Willen, fieht das Verlangen, und 
kennt die Schwachheit euered Herzens; fieht, daß euer Geifl 
willig, das Fleiſch aber ſchwach if. Haltet euch nur ftil 
vor Ihm; fprechet nur zu Ihm mit Demuth und Vertrauen: 
„Siebe, o Gott! ich bin ſchwach! Du weißt beſſer, als ich 
es felbft weiß, weſſen ich am meiften bedarf; gib mir, was 
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‚mie um Beften ift! gib, daß Dein h. Wille ſtets an mir 


und von mir gefchehen möge!” O Gott! wie gut koͤnnten 
wir's ungeachtet aller Leiden und Mühjfeligfeiten in unferem 
Leben auf Erden haben, wenn wir nur biefen ftillen Umgang 


‚mit Dir treuer fuchen und beffer unterhalten möchten! ‚wie 


würde dann ber befländige Wachsthum an innerlicher Liebe 
unfer erquicendfter Troſt, unfere Alles uͤberwindende Kraft, 
unfere befte Freude ſeyn! wie würde diefer flille Umgang mit. 
Dir unfer ganzes Leben, al’ unfer Thun und Laflen, alle 
unfere täglichen Werke, fogar unfere Freuden und Erholungen 
und zum Verdienſte machen für die Ewigkeit, uns vor Ab- 
wegen bewahren, und von den Abwegen fogleich zu Dir wie- 
der zurüdführen, daß wir mit Ruhe und mit Sicherheit dem 
Tode und dem Gerichte entgegengehen Tönnten! 

Herr! Du bift ganz nahe Denen, die Dich) fuchen von 
Herzen. O Gott! gib, daß wir Dich in treuer ‚Liebe fuchen, 
und in feliger Liebe finden mögen, durch J. C., unferen Herrn 
und Heiland, Welcher mit Dir und dem h. Geifte Iebet und 
regiert in Ewigkeit! Amen. 





Sechszehnte Rede. 
Am Montage in der Charwoche des Nachmittags. 


Betrachtung. 


Texrſt: 
„Mit ewiger Liebe liebe Ich dichz; darum ergreife Ich 
did, erbarmend.“ Jerem. 81, 8. 


Shbem oe: 
Die Liebe Gottes gegen und Menſchen. 


Sm Lichte des Glaubens haben wir wieder die neue, leben: 
dige Erfenntniß und die fefte Ueberzeugung erhalten, daß unſere 
ganze Beflimmung auf Erden allein darin beftehe, den Herrn, 
unferen Gott, unferen bimmlifchen Vater, von ganzem Herzen, 
und den Nächften, wie ung felbft, zu lieben; wir haben ed 
erkannt, daß diefe Liebe, die und durch das große Gebot vor: 
gefchrieben ift, eine innerliche Liebe fey,. ohne welche alle Werke 
feinen Werth haben; wir haben zugleich erfannt, dag wir zu 
diefer innerlichen Liebe nur durch innerliche Webungen de 
Geiſtes und Herzens, nur durch Betrachtung und Gebet ge 
langen können. Was wir im Lichte ded Glaubens erkannt 
haben, wollen wir jebt im Namen des Herrn zu üben anfan- 
gen; wir wollen Gott in Seiner Liebe gegen uns betrachten, 
damit die durch Seine Gnade erleuchtete Erfenntnig Seiner 
Liebe und Barmherzigkeit gegen uns die Liebe gegen Ihn in 
unferem erfalteten Herzen entzuͤnden möge. „Seyd fill, und 
erfennet, daß Ich Gott bin!” Pf. 45, 11. fpricht der Her 
zu und durch den Eöniglichen Propheten. Laffet und ſtill ſeyn 








vor dem Herrn, und unfere Herzen zu Ihm erheben, bamit 
wir Ihn in Seiner unendlichen Liebe gegen und erfennen, bamit 
wir erkennen, daß Er gegen und „der Vater der Barmherzigkeit 
und der Gott alles Zroftes ſey!“ 2. Cor. 1, 3. Gott Selbft 
fpricht zu und dad rührende, erhebende Wort: „Mit ewiger 
Liebe liebe Ich dich; darum ergreife ich dich erbarmend.” 

„Sott ift die Liebe Selbſt,“ fagt uns’ der h. Geift der 
Liebe: und Der die Liebe Selbſt ift, fpricht zu und: „Du 
ſollſt Gott, den Herrn, über Alles lieben aus deinem ganzen 
Herzen, mit deiner ganzen Seele, und mit allen beinen Kräfs 
ten.” Nur Eines haben wir von Gott empfangen: — bie 
Liebe ; denn Alles, was wir von Ihm empfangen haben, ift 
Sabe der Liebe;. nur Eines follen wir Ihm geben: — die 
Liebe; nur Eine Forderung macht Gott an uns, nur Eine 
Pfliht haben wir gegen Gott: — die Liebe. Alles, was wir 
ohne Liebe Ihm geben und thun mögen, hat vor Ihm gar 
Beinen Werth; Gott, der Liebende, die Liebe Selbft, fpricht an 
unfer Herz, und will nichts Andered von und, ald daß wir 
Ihn wieder lieben follen. Wenn wir in Gott nur die Liebe 
erkennen, wenn wir in Seiner Allmacht, Weiöheit, Heiligkeit, 
felbft -in Seiner firafenden Gerechtigkeit, felbft in Seiner ewigen - 
Verwerfung der Gottlofen nur die Liebe erfennen, wenn wir 
erfennen, daß Sein ganzes Weſen Liebe ift; dann finden wir 
uns am Fräftigften gedrungen, Ihn, den Liebenden, wieber zu 
lieben; wie der h. Sohannes zu und fpricht: „Laſſet uns Ihn 
lieben; denn Er bat und zuerft geliebt!” | 

Und Du, o Gott! haft und Deine unendliche Liebe auf 


jo mannigfaltige Weife zu erkennen gegeben; und wir Heben 


Dich fo wenig; dürfen nicht fagen, daß wir Dich lieben, müffen 
vielmehr bekennen, daß wir nicht einmal darnach fireben, Dich 
zu lieben. Wäre die Wiedergeburt der Liebe in unferem 
Herzen ſchon vollendet; o dann hätten wir die Kraft und’ bie 
Seligfeit der Liebe fchon erfahren, dann wäre unfere Be⸗ 
trachtung der Liebe nur ein Ausguß unſeres Herzend, wäre 


ein himmlifcher Lobgeſang, wie der Lobgeſang ber Engel ift. 
2r Thl. 2te Aufl. 
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Jetzt ift unfere Betrachtung nur ein demüthiges Bekenntniß 
unferer großen Xieblofigfeit, nur ein Streben und Ringen nad 
der Liebe; und es bleibt und nichts Anderes übrig, als daß 
wie unfere Unwürbigkeit vor Dir befennen, als daß wir die 
Offenbarungen und Beweiſe Deiner Liebe in unferen Herzen 
erwägen, um uns zur Gegenliebe gegen Dich zu erweden, und 
Dich in herzlichem Flehen anzurufen, daß Du unfer Verlangen, 
Dich zu lieben, mit Deinem Gnabdenbeiftande fegnen, daß Du 
das Feuer der Liebe in unferen erfalteten Herzen anzünden, 
daß Du und die Liebe geben wolleſt. Die Liebe ift das 
Hoͤchſte, worum wir bitten können, ift das koͤſtlichſte Gut, was 
Gott Selbft und geben kann, ift bie Seligfeit des Himmels; 
und Du, o Gott! haft dad Herz des Menfchen fo zur Liebe 
gebildet, daß ed ohne diefelbe feinen Frieden findet auf Erben, 
— feine Seligkeit finden wird im Himmel. Das fagt und unfer 
eigened Herz im fchmerzlichiten Gefühle feiner Leerheit, im 
ſehnſuchtsvollen Verlangen, obfchon es von. der Seligfeit der 
Liebe noch fo wenig. gekoftet hatz das lehrt uns der Glaube. 
Unfer Herz findet Feine Ruhe, als in Dir, o Gott! unferem 
Theil in Emwigfeit. — - 

Wo ich mich hinmwende in die entferutefte Vergangenheit 
und Zukunft, wo id) in der Gegenwart um mid) blide; auf 
allen meinen Schritten und Zritten und in allen meinen Ge: 
danken begegnen mir die Zeugniffe Deiner Liebe. „Steige ich 
zum Himmel hinauf, und in den Abgrund hinab; überall er: 
blide ich Dich in Deiner Liebe. Schwinge ich mich auf den 
Flügeln der Morgenröthe bis zu den Enden der Erde, die 
Hand Deiner Liebe ergreift mich; und die dunkelfte Finfterniß 
wird durch das Licht Deiner Liebe erleuchtet. Denn Du, 0 
Gott! haft mein Innerftes in Beſitz; vom Leibe meiner Mutter 
an haft Du in Liebe mich aufgenommen. Wunderbar bift Du 
vor mir verherrlicht; wunderbar find die Werke Deiner Liebe, 
und meine Seele ift mit ihrer Erkenntniß erfuͤllet.“ Pf. 138. 
‚Ehe die Welt war, fchon von Ewigkeit her fland ich vor Gott 
in Seiner ewigen Anfhauung, und in Seiner ewigen Liebe. 
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Aus Liebe für mich hat Er die Welt erſchaffen, aus Liebe hat 
Er mich in’8 Dafeyn gerufen, um mid) Seiner Seligkeit theil- 
haftig zu machen. Gott bedurfte meiner nicht, bedurfte Feines 
Geihöpfes zu Seiner Seligkeit, Er, Der in Sich Selbft von 
Ewigkeit felig iſt. Die Erfchaffung tft bloß das Merk Seiner 
Liebe. Öffenbart ſich in der Erfchaffung der Welt Seine All⸗ 
macht und Weisheit; fo offenbart fich in derfelben am meiften 
Seine Liebe; denn die Liebe war der Beweggrund, die Voll: 
fommenheit und Seligkeit Seiner vernünftigen, Ihm ähnlichen 
Geihöpfe war der Zweck Seiner Erfchaffung, weil ihre Voll: 
tommenheit und Seligkeit Seine Ehre und Verberrlichung ift. 
Die ganze fichtbare Natur verkündet Seine Macht, Seine 
Weisheit, Seine Liebe. „Die Himmel erzählen die Ehre Got: 
tes, 08 verkündet die Vefte Seiner Hände Werl. Da tönt 


kin Laut der Sprache; aber überall wird gehört die Stimme 


der Natur, welche die Ehre, die Liebe Gottes verkuͤndiget.“ 
PM. 18. Unfere Erde, ein gar Meiner Theil der großen 
Schöpfung Gottes, gleichfam nur ein Tropfen, der an dem 
Eimer her abhaͤngt, liegt zwar unferer Sünde wegen unter dem 
Fluch „ihre ganze Natur feufzt, wie der h. Geiſt durch den 
Apoftel Paulus fpricht. Nachdem der Menfch aus dem Para- 
diefe verftoßen war, müffen wir unfere Erde als unferen Ber: 
bannungsort anfehen. Und doch, wie ift überall über alle ihre 
Werke fo viel Schönheit und Herrlichfeit audgegoffen! wie 
ſichtbar ift allen ihren Werken der Finger der theilnehmenden, 
erfreuenden Liebe eingebrüdt! Iſt der Ort unferer Verbannung 
fo ſchoͤn; wie fehön und herrlich muß dann unfer Vater: 
land feyn ! 

Wenn die fihtbare Natur die Liebe Gottes ſchon fo deut- 
lich verkuͤndiget; wie viel herrlicher erfcheint und dann diefelbe 
in Seiner Offenbarung, welche vom Anfang bid zum. Ende 
nur die Offenbarung Seiner Liebe iſt! Rein und unfchuldig 
kam der Menfch aus der Hand Gottes, ein fichtbares Eben- 
bild des unfichtbaren Gottes, der Verkuͤnder Seiner unfichtbaren _ 
Herrlichkeit, felig in der Liebe Gottes, ein Sohn, an Dem ber 
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Vater Sein Wohlgefallen hatte. Durch eigene Schuld fiel der 
Menſch in Sünde; das Ebenbild Gottes wurde in ihm verun- 
flaltet und verwuͤſtet; der heilige Gott Eonnte an ihm, dem 
Unbeiligen, Fein Wohlgefallen mehr haben. Und das Gericht, 
welches Gott über ihn ergehen ließ, war ein Geriht — nicht 
nach der firengen Gerechtigkeit, fondern nach der erbarmenden 
Liebe, ein Gericht zu feiner Fäuterung, Beflerung, Wiederher⸗ 
ftelung; Fein Gericht, fondern ein Audfpruch der Gnade und 
Barmherzigkeit. Schon von Ewigkeit her hatte die erbarmende 
Liebe feine Errettung und Wiederherſtellung befchloffen. Blieb 
der Menſch ſich felber überlaffen; fo war er ewig verloren: 
Die Liebe Gottes war in ihm erlofchen, und mit ihr das gött- 
liche Leben: er trug den Seelentod ſchon in fih. Durch die 
Hoffnung hat Gott die Menfchen aus diefem Tode wieder 
erwedt, durch die Hoffnung auf einen Retter und Erlöfer, 
Den Er gleih nach dem Falle ihnen zur Verheißung gab. 
Ihnen widerfuhr Gnade flatt der Strafe, und felbft die Strafe, 
die über fie verhängt wurde, war Gnade und Wohlthat. 

Und diefer Weg der Gnade wurde auch allen ihren kuͤnf— 
‚tigen Nachkommen geöffnet. So war und blieb dann der 
Menſch, auch, in feiner Sünde, ein Gegenfland der göttlichen 
Erbarmung‘und Piebe: die Sünde in uns mußte der heilige 
Gott haffen und verabfcheuen; ungeachtet unferer Sünde, un- 
fered Ungehorfams gegen Ihn, unferer Verachtung und Belei— 
digung gegen Ihn, fährt der liebende Gott fort, unfer Sich 
"zu erbarmen. So hat Gott uns zuvor geliebt. So hat Gott 
erfüllet Sein Wort: „Mit ewiger Liebe liebeIch dich; darum 
ergreife Ich dich erbarmend.” 

Und auf welde Art hat Gott uns f uͤndigen Menſchen 
Seine erbarmende Liebe bewieſen? auf welche Art hat Gott 
unſere Errettung und Wiederherſtellung wirklich ausgefuͤhrt? 
Hier ſtehen wir an der unendlichen Tiefe der Weisheit und 
Erbarmung Gottes. Haben wir ſchon in der Erſchaffung der 
Welt und des Menſchengeſchlechts nicht nur Deine Allmacht, 
o Gott! ſondern am meiſten Deine Liebe erkannt; ſo iſt uns 
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Dein Werk unferer Erlöfung, dieſes Werk, welches die Engel 
mit feliger, theilnehmender Liebe betrachten, die herrlichfte Offen- 
barung Deiner Liebe und Barmherzigkeit. „So haft Du, o 
Gott! die Welt geliebt, daß Du Deinen eingeborenen Sohn 
für fie dahin gegeben, damit ein Jeder, der an Ihn glaubt, 
nicht verloren gehe, ſondern das ewige Leben habe.“ Joh. 3. 
Der ewige Sohn, „das Wort, das von Anfange bei Gott, 
Selbſt Gott war, durch Den Alles erſchaffen iſt, was erſchaf⸗ 


fen iſt, Der Alles traͤgt mit dem Worte Seiner Kraft,“ wird 


Menſch; und nimmt unſere menſchliche Natur an mit allen 
ihren Gebrechlichkeiten und Schwachheiten: Er, der Herr des 
Himmels und der Erde, erniedrigt Sich zu unſerer Knechtsge⸗ 
ſtalt, und wird uns in Allem gleich, die Suͤnde allein ausge⸗ 
nommen, deren Reich zu zerſtoͤren Er gekommen war. In 
Ihm iſt uns die Huld und Menſchenfreundlichkeit Gottes, iſt 
uns die Liebe Gottes in ſichtbarer Herrlichkeit erſchienen. 

Um das Reich der Suͤnde zu zerſtoͤren, erleuchtet Er die 
Welt mit Seiner Lehre, und zerſtreuet alle Finſterniſſe und 
Irrthuͤmer, welche die Suͤnde in unſerem Verſtande angerichtet 


‚hatte; „Er iſt das Licht der Welt, welches einen jeden Men⸗ 


fchen, der in die Welt kommt, erleuchtet.” Und Seine Lehre 
ift eine Lehre der Liebe, die Er mit unermüdetem Eifer wäh: 
rend Seined Lebens verfündigte. Mit Seinem Beifpiele, mit 
einem Beifpiele, das für Ale ift, mit einem Beiſpiele, welches 
den dringendſten Beduͤrfniſſen unſerer inneren Natur am meiſten 
angemeſſen iſt; mit dem beſchwerlichſten, muͤhevollſten Beiſpiele, 
mit dem Beiſpiele eines beſtaͤndigen Kampfes gegen Unwiſſen⸗ 
heit und Bosheit und Sünde, mit einem Beiſpiele, welches 
nur Eine That der Liebe ift, geht Er und voran einen wahren 
und befländigen Weg ded Kreuzes, um dur die Macht der 


- Liebe unferem gefchwächten, zerrütteten Willen Muth und 


Entſchloſſenheit und Beharrlichkeit zu geben. 


Und nachdem Er Alles erfüllt, nachdem er durch Sein 


Lehramt den Namen Gotted auf Erden verherrlicht hatz voll 


endet Er Sein Werk, indem Er aus Liebe Sich ganz für 


J 
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und dahin gibt, Sid Selbft aufopfert, die Schuld unferer 
Sünden auf Sich nimmt, dem himmliſchen Bater für unfere 
Sünden eine fo vollfömmene Genugthuung leiftet, daß Gott 
Selbft, wenn Er Sein ſtrengſtes Recht forderen wollte, nichts 
mehr forberen konnte, ald was der ewige Sohn dem ewigen 
Vater für und wirklich geleiftet hat, durch Seinen Tod am 
Kreuze und die Vergebung unferer Sünden, die Verföhnung 
mit Gott erwirkt, und auf folche Art den unerforfchliden Rath: 
ſchluß der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit über uns Men- 
fchen erfüllet, und die vollfommene Erfüllung diefes Rath- 
ſchluſſes beftegelt mit Seinem legten Worte am Kreuze: „Es 
ift vollbracht.” Eine größere Liebe gibt ed unter Menfchen 
nicht, . als daß Einer fein ‚Leben bingibt für feine Freunde, 
Eine größere: Liebe gibt e& im ganzen Reiche. Gottes nicht, 
kann ed nicht geben, ald daß Gott Selbft Menſch wird, und 
- für Menfhen, Seine Gefchöpfe, Seine Beleidiger, Seine 
Feinde ald Menſch Sein Leben hingibt, um ſie mit Sich, mit 
Gott zu verſoͤhnen. Wie wunderbar hat Gott erfuͤllt Sein 
Wort: „Mit ewiger Liebe liebe Ich dich; darum ergreife Ich 
dich erbarmend!“ 
Goͤttlicher Heiland J. C.! Der Du fuͤr mich als Menſch 

in einer Krippe der Armuth geboren und am Kreuze der 
Schmach geſtorben biſt; wie vermoͤchte ich, Suͤnder, Deine 
Liebe wuͤrdig zu preiſen; Dich, Den der Himmel mit allen 
ſeinen Heerſchaaren nicht wuͤrdig ehren kann! wie duͤrfte dann 
der Suͤnder Dir ſich nahen, wenn nicht Du ſo gnaͤdig und 
barmherzig ihm Dich genahet haͤtteſt! Du liebteſt ihn in ſeiner 
Suͤnde: was haſt Du nicht gethan, ihn zu Dir zu ziehen! 
Wie vermag ich, die Gnaden zu preiſen, die Du, mein Gott! 
zum Heile meiner Seele, an mir Suͤnder, ſo uͤberſchwenklich 
gewirkt haſt! Vor Deinem Throne ſehen unzaͤhlige Schaaren 
die Wunder Deiner Macht, Deiner Weisheit und Liebe; doch 
Keinem von ihnen gabſt Du zum Bruder Deinen eingebore⸗ 
nen, geliebten Sohn. Für mich, für und Verlorene, verließeſt 
Du Deined Vaterd Schooß; für und entäußerteft Du Did 
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Deiner Herrlichkeit. Du, Der fhon war, ehe die Welt aus | 
Deinen Händen fam, Du wirft im Fleiſch und Suͤndern of- 
fenbar. Du, ohne Den nichtd hat werden fünnen, und nicht3 
geworden ift, Der Alles hält, durch Den die Welten Seh; Du 
erwählft und Sünder, kommſt zu und, wirft Menfch, Wie wir, 
und Sündern gleich zu werden, zu feyn. für und das Licht, 
das Heil der Welt. Dein holdes Antlig iſt Sriede und Erz ° 
barmen, und jedes Deiner Worte ift Liebe, ift Gnade, und 
jeder Deiner Zußtritte trieft von Barmherzigkeit und Gnade. 
Der Menichheit Laft und Schuld Liegt fchwer auf Dir; aus 
Liebe trägft Du fie, um und zu befreien von diefer Laft und 
Schuld. Um zu büßen für unfere Sünde und Schuld, leiſteſt 
Du der göttlichen Gerechtigkeit eine volllommene Genugthuung 
zur Vergebung unferer Sünden. Dein Verdienſt ift unfer 
Eigenthum, Dein Tod ift unfer Leben. _ Wom. ewigen Tode 
baft Du durch Deinen Tod und errettet, haft uns befreiet von 
der Herrfchaft der Sünde und des Teufels. Tod, wo ift nun 
bein Sieg?’ Hölle, wo ift dein Stachel? Jetzt ift der Himmel 
wieder. unfer Vaterland: mit Wohlgefallen ſchauet Gott wieder 
auf uns, ald auf Seine Kinder, Deine Brüder; Dein Gott 
ift auch unfer Gott, Dein Bater ift auch unfer Vater. Wie 
koͤnnte ich, göttlicher Heiland! ‚Deine Liebe würdig preifen! 
Liebe war Dein ganzed Leben, Liebe war Dein Tod! Du haft 
und bis in den Tod geliebt. Aus Liebe gab Gott Seinen 
eingeborenen, geliebten Sohn für und dahin in Marter und 
Tod zur Verſoͤhnung für unfere Sünden, den Heiligen für 
Unheilige, den Unfchuldigen für Schuldige, den Ewigen für 
Vergaͤngliche, den Unſterblichen fuͤr Sterbliche, damit wir durch 
Ihn, wie Er, unſchuldig, heilig, unſterblich, ewiglebend, durch 
Ihn wieder Gottes Kinder werden moͤchten. O der ſeligen 
Verwandlung! der unermeßlichen Liebe! o der unergruͤndlichen 
Tiefe des unerforſchlichen Rathſchluſſes der goͤttlichen Liebe und 
Barmherzigkeit gegen uns ſuͤndige Menſchen! 

Mit Deinem Tode, goͤttlicher Heiland J. C.! hat Deine 
Liebe gegen uns nicht aufgehoͤrt; Deine Liebe iſt ewig, wie 
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‚Du Selbft ewig biſt. Du haſt und nicht ald Waife verlaf- 
fen: Du bift bei uns geblieben, und wirft ‚bei und bleiben, _ 
bis zum Ende der Welt. Nur in veränderter Geſtalt bift 
Du » geblieben. Das größte Werk Deiner Liebe, 
Dein Mr, follte und der Fräftigfte Antrieb feyn, Dich wieder 
zu lieben, um durch die Alled überwindende Macht Deiner 
- Liebe von der Herrfchaft unferer Sünde befreiet zu werden. 
Darum haft Du und zu der nämlichen Zeit, ald Du den 
Zod der Liebe für und fterben wollteft, ein beſtaͤndig bleiben- 
ded Denkmal biefer Liebe eingefegt und angeoronet. Doch 
nicht bloß ein Denkmal, nicht bloß zum Andenken; fondern 
vielmehr ein beftändig fortdauerndes und wirkliches Opfer, 
eine beftändige und wirkliche Fortſetzung Deiner Selbſtauf⸗ 
opferung am Kreuze, damit auch uns ein gleicher Antrieb, 
Dich wieder zu lieben, zu Theil wuͤrde, wie den Erſtlingen 
Deines Reiches auf Erden, wie Deinen Juͤngern, die Dein 
Leben am Kreuze verbluten, Dich ſterben ſahen. Im Lichte 
des Glaubens erblicken wir das Vergangene als gegenwaͤrtig, 
erblicken wir kein bildliches Andenken an das Vergangene, 
ſondern eine wirkliche perfönliche Gegenwart. In dieſer wun- 
dervollen Anftalt der Liebe fehen wir erfüllt dad Wort des 
h. Geiſtes: „Es ift Meine Luft, unter den Kindern der Men: 
chen zu wohnen.‘ | 
Doch nicht bloß unter ung, in uns ſelbſt, in dem In⸗ 

nerſten unſerer Seele willſt Du Deine Wohnung nehmen. 

Iſt Vereinigung das Ziel und Ende der Liebe, findet die Liebe 

nicht eher Ruhe und Befriedigung, als in der Vereinigung; 

o goͤttlicher Heiland J. C.! durch weich’ ein Wunder Deiner 
Liebe haſt Du fuͤr uns Menſchen, die wir noch im Fleiſche 
wallen, dieſe Vereinigung zu Stande gebracht; die innigſte 
Vereinigung Deines goͤttlichen und menſchlichen Geiſtes mit 
unſerem Geiſte, Deiner h. Seele mit unſerer Seele, auf daß 
wir vollkommen Eines ſeyn ſollen mit Dir und in Dir, wie 
Du Eines biſt mit und in dem Vater, auf daß wir Alle in 
Dir Eines ſeyn ſollen. Hier ſchwindet Alles, was ſichtbar 
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iſt; der Glaube ergreift es, und bie Liebe macht es fich zum 


Eigenthum. In dieſer Bereinigung haft Du Deines Friedens, 
Deiner Seligkeit, Deines Geifted uns theilhaftig gemacht, haft 
Du dad ewige Leben mit und fchon in unferem Leben auf 
Erden angefangen. D wie felig find wir, „da 'wir zum 
Mahle ded Lammes berufen find!” Auf welche wunderbare, 
alen unferen Begriff übertreffende Art erfüllt Gott noch im⸗ 
mer an und Sein Wort: „Mit ewiger Liebe liebe Ich dich, 
darum ergreife Ich dich erbarmend!“ 

Nicht aber allein in dieſer wundervollen Anftalt Deiner 
Liebe, auch in allen anderen" Anftalten, die Du getroffen haft, 
auch in allen h. Saframenten erbliden wir eben fo viele, 
eben fo wunderbar herrliche Offenbarungen und Beweiſe Dei: 
ner Liche. Der Geift der Liebe ift ed, der über dem Waſſer 
ihwebt, womit wir fchon bei unlerem Eintritt in die Welt 
gereiniget werben von allen Makeln der angeerbten Suͤndhaf⸗ 
tigkeit, und durch eine neue Geburt, durch eine Wiedergeburt 
aus dem h. Geiſte wiederhergeftellt werden zu neuen Geſchoͤ⸗ 
pfen, ars denen Du Dein Wohlgefallen hafl. Und wenn wir 
dur eigene Schuld in Sünde. fallen, und Deine Gnade wie: - 
der verlieren; Deine Liebe ift ed, ed ift das Wort Deiner 


Liebe, welches wir aus dem Munde ded Priefterd vernehmen: . 


„Deine Sünden find dir vergeben;” die Vergebung unferer 
Sünde ift die Frucht Deiner volllommenen Genugthuung. 
Und, wenn wir fie auch begehen fiebenmal fiebenzigmal, wenn 
wir auch ohne Maß und Zahl wieder fallen; fo ift nicht zu 


ermuͤden Deine Liebe, und zu vergeben, wenn wir nur mit 


aufrichtigem Herzen wieder zurüdtehren, und in Demuth und 
Neue unfere Sünden bekennen. Unfer Leben ift ein beftanbi- 
ges Zallen und Wiederaufftehen vom Falle, und Deine Liebe 
ift eine befländige Wiederaufnahme aus Gnade und Barm: 
herzigkeit. Und wenn wir in den Jahren der Jugend auäge- 
fegt werden allen Gefahren der fichtbaren Welt, den in uns 
wohnenden Regungen des Fleifched und der Sinnlichkeit, und 
den unfichtbaren Nachftellungen des Teufels; fo if es Deine 
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Liebe, fo ift ed der h. Geift, Den Du gefandt haft, Der von 
. Dir und dem Vater ausgeht, Der alddann Seine Liebe aus⸗ 
gießt in unfere Herzen, und und ſtark macht, alle Gefahren 
zu überwinden, und in der Liebe zu beharren. 

Deine Liebe ift e8, welche Durch die anderen h. Sakra— 
mente und To gnädig zu Hülfe kommt in allen wictigften 
Angelegenheiten unfered Lebens; Deine Liebe ift ed, welche Die 
Mitglieder der beiden wichtigfien Staͤnde, des Priefterftandes 
und des Cheftandes, ſtaͤrket und heiliget bei ihrem Eintritt, 
welche die Wahl für ihr ganzes Leben iſt, um die großen und 
fchweren Pflichten deffelben getreu zu erfüllen. Und wie Deine 
Liebe und aufnimmt bei unferem Eintritt in dieſes Leben, fo 
beharret fie bei uns bis zu unferem Austritt, und flärfet uns 
mit neuer Gnade zu dem lebten Kampfe, und gibt und Muth 
und ‚Kraft und Vertrauen, damit wir mit ruhiger Zuverficht 
den entſcheidenden Schritt in die Ewigkeit thun, damit wir 
mit feſtem Vertrauen nach Deinem Beiſpiele unſeren Geiſt 
üuͤbergeben koͤnnen in die Hände des himmliſchen Vaters. Goͤtt— 
licher Heiland J. C.! Du haft und wahrhaftig nicht als Waiſe 
verlaffen, Du bift bei und geblieben; unaufhörlich fließt der 
Strom Deiner Gnade vom Himmel herab in unfere Herzen 
zu unferer Reinigung und Seiligung und Geligkeit. 

Dir 'ift jeßt alle Gewalt gegeben im Himmel und auf 
Erden; Dein Arm ift nicht verkürzt, und Dein göttlich menfch- 
liches Herz ift der Liebe nicht verfchloffen; Du trägft noch die 
MWundmalen der Liebe, um die Liebe in unferen Herzen zu 
entzunden, um dad Feuer der Liebe in unferen Herzen zu er= 
halten. Was konnte Deine Liebe mehr an uns thun, als fie 
gethan hat? und was will fie noch thun? Du biſt vorausges 
gangen, uns einen Ort, zu bereiten; und wirft einft wieder: 
fommen, uns zu Dir aufzunehmen, damit wir feyn follen in 
den Ewigfeiten der Ewigfeiten, wo Du bift. Jetzt find wir 
fhon Gottes Kinder; zu Dir, Der Du Dich den Menfchen- 
fohn nennft, fprach der Vater: „Du bift Mein Sohn, Mein 
Geliebter, an Dem Ich Wohlgefallen habe!” und Du ſprichſt 
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zu und: „Ihr feyd Meine Brüder!” durch Dich find wir 
Gottes Kinder. Könnte auch eine Mutter ihres einzigen Kin- 
des vergeflen, fo kannſt Du, Water! unferer nicht vergeffen. 
„Sind wir Kinder, fo find wir aud Erben, Erben Gottes 
und Miterben 3. E.“ Wir erbliden im Geiſte den Himmel 
offen, und 3. C. als naͤchſten Erben Gottes zur Rechten Got: 
ted, mit Ehre und Herrlichkeit gekrönt; Alles, was der Vater 
hat, ift Dein; und mit uns wirft Du, Der Du zur Rechten 
Gottes ftehft, einft theilen Alles, was Du haft, und was Du 


biſt. Was der Vater hat, ift Dein, und was Dein ift, fol - 


auch unfer feyn. Du haft ed geiprochen, und ed wird Did 
nicht gereuen. „Simmel und Erde werden vergehen, aber 
Dein Wort wird nicht vergehen.‘ 

Noch nicht genug, daß wir fchon Gottes Kinder find; 
zu noch größeren Hoffnungen wird unfer Herz erhoben Durch 
dad Wort des h. Geiſtes: „Es ift noch nicht erfchienen, was 
wir feyn werden.‘ Noch mehr follen wir alfo werden, als 
dag wir Kinder Gottes, Deine Miterben find? Noch mehr 
follen wir werden, noch mehr hat Deine Liebe uns bereitet. 
Denn „wir wiflen, daß wir, wenn Er erfcheinen wird, Ihm 
gleich feyn werden ” Dir, göttlicher Heiland! dem vollkom⸗ 
menen Cbenbilde Gottes, dem Abglanze Seiner Herrlichkeit, 
vor Dem die Engel in Anbetung niederfallen, gleich fenn, 
Dir gleich feyn an Erkenntniß, an Liebe, an Beiligkeit, an 
Seligkeit! Der h. Geift hat es gefprochen; „wir werben 
Ihm gleich feyn, denn, wir werden Ihn fehen, wie Er iſt.“ 
Mer Fünnte Ihn au fehen, wie Er ift, wenn er Ihm nicht 
gleich wäre? Ihn fehen, wie Er ift, das heißt: Ihn erfen- 
nen, wie Er ift, Ihn in Seiner und jet noch unerforfchli- 
hen Liebe, in Seiner ganzen Wefenbeit erkennen, und wenn 
wir Ihn erkennen, dann auch lieben; denn Seine. Erfenntniß 
ift Liebe; alfo Ihn lieben, wie Er liebt, wie Er und liebt; 
und in Liebe felig feyn, wie Er in Liebe felig if. Wahrlich! 
„kein Auge hat ed gefehen, Fein Ohr hat ed gehört, und in 


Feines Menfchen Herz ift ein Gedanke aufgefliegen von Dem, 


was Du denen, die Dich 'lieben, bereitet haft.” Allem menſch⸗ 
. lichen Begriff ift es unerreichbar, auf welche Art Gott in alle 
Ewigkeit erfüllen wird Sein Wort: „Mit ewiger kiebe liebe 
Ich dich; darum ergreife Ich dich erbarmend.“ 

O Gott! „was iſt doch der Menſch, daß Du ihn ſo 
gnaͤdig heimſuchſt, was iſt der Menſchenſohn, daß Du ſeiner 
ſo Dich erbarmeſt!“ Wie kann ich Dir, o Gott! genug und 
würdig danken, daß Du mic als Menſch in's Daſeyn geru— 
fen haſt! Menſch ſeyn, das heißt, wie der Glaube mich lehrt, 
berufen ſeyn zur hoͤchſten Vollkommenheit, zur Gleichheit mit 
J. C., zur Theilnahme an Seiner Herrlichkeit, zur ewigen 
Seligkeit in ewiger Liebe, in der innigſten Vereinigung mit 
Gott, dan Vater, Sohn und h. Geiſt. So iſt Gott von 
Ewigkeit zu Ewigkeit gegen uns die Liebe ſelbſt; Vater, Sohn 
und h. Geiſt ſind in Liebe gegen uns vereint zu unſerer Er⸗ 
ſchaffung, Erloͤſung und Heiligung. Einen großen Werth 
haben wir als Menſchen, als Geſchoͤpfe nach dem goͤttlichen 
Ebenbilde in den Augen Gottes, da ſo große, ſo wunderbare 
Anſtalten zu unſerem Heile getroffen find. 

Wie hoch werden wir im Geiſte erhoben, wenn wir die 
unendliche, unerforſchliche Liebe betrachten, mit welcher wir ge- 
liebt werden von Gott! wie tief werden wir aber erniedriget, 
wenn wir in unfer Inneres bliden, und unfer Herz fo leer, 
ach! fo fchredlich leer von Liebe finden; wenn wir befennen 
muͤſſen, daß wir ein gar lieblofes, ein Leben ohne Gott füh- 
ven! Was bift Du, o Gott! gegen und? was follten wir 
gegen Dich ſeyn? was find wir gegen Dich? Wo find die 
Srüchte unferer Liebe? Zwar iſt die Liebe innerlich; wo aber 
die Liebe im Inneren iſt, da offenbart fie fich bald durch viele 
und köftliche Frucht. . „Wer Mich liebt,” fpricht J. C., „der 
halt Meine Gebote.” . Der Wandel nad) den göttlichen Ge- 
boten ift die Föftliche Frucht der Liebe, ift die Frucht, welche 
den Saamen zu allen anderen Früchten der Liebe in fich ent- 
halt. Das ift die Sünde, wenn man den Meg der göttlichen 
Gebote verläßt, Bloß durch eigened Können und Wollen 
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kehrt kein Suͤnder wieder zuruͤck zu Gott; er kann es nicht, 
will es auch nicht. Soll der Sünder wieder zuruͤckkommen 
zu Gott; fo muß Gott zuerſt ihn wieder zuruͤckfuͤhren. Und 
wenn der Sünder der Stimme Gottes Gehör gibt, und von 
ganzem Herzen ſich bekehrt, und im Vertrauen auf das. Ver⸗ 
dienft 3. €. um Vergebung fleht, und feine Sünde befennet; 
ſo vergibt Gott, und nimmt ihn wieder auf in Seine Gnade und 
Sreundfchaft. Nun ift dem Simder das Föftlichfte aller Güter 
zu Theil geworden: die Gnade und Freundichaft Gottes, bie 
er- durch feine Sünden verloren hatte Nun liebt er Gott 
deſto inniger, je mehr ihm vergeben if. Und follte er auch 
nach erhaltener Vergebung wieder fallen; und nochmald und 
wieder fallen; das Vertrauen und die Liebe treibt ihn immer 
fchnell wieder zurid zu Gott; und immer inniger wird feine 
Liebe, je mehr ihm vergeben wird. „Der Geift ift willig, 
aber das Fleilch ift ſchwach;“ verlieren wir nur das Vertrauen 
nicht, kehren wir nur nad begangener Sünde alfobalt mit 
berzlicher Reue zu Bott zurüd; fo koͤnnen wir nicht verloren 
gehen, fo werden wir von unferer Sünde immer mehr gerei- 
niget, im Guten immer mehr befefliget, in ber Liebe Gottes 
immer mehr geſtaͤrkt. Wir koͤnnen nicht verloren. gehen; wenn 
ed wirklich unfer ernftlicher Wille iſt, von der Sünde abzu- 
fierben, und dem Herrn zu leben; wenn wir alsdann bie 
Sünde herzlich bereuen, und feſt entfchloflen find, felbe zu 
meiden, und im VBertsauen zu Gott wieber zurüdfehren ; mit 
Einem Wort: wenn wir in der Liebe blieben. Und je mehr 
die Liebe Gottes in ihm zunimmt, um befto forgfältiger wirb 
der Menſch uͤber fich felbfi wachen, um vor Suͤnde fih zu 
bewahren, um befto herzliches wird er alle Zage flehen um 
Beiftand gegen die Sünde, die er von ber Befchaffenheit feiner 
inmeren Natur und von feinen äußerlichen Verhältniffen noch 
am meiften zu fürchten hat; um deſto entfchloffener wird er 
zum Kampfe, um deſto leichter und figherer wird ihm der Sieg 
feyn. Die Liebe wird ihn ſtark machen, alle Verfuchungen 
des Fleifches, der Welt und des Teufels fehnell und fiegreich 
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zu überwinden. Es wirb ihm ein bringended Bebürfniß feines 
Herzend feyn, durch ſchnell entfchloffenen Kampf gegen bie 
Verfuchungen Gott feine Liebe zu beweifen; und bie Rebe 
wird ihm die ſchwerſten Opfer erleichtern, die ſchmerzlichſten 
Selbſtuͤberwindungen lindern. So wird er durch eigene Er- 
fahrungen inne werden die Wahrheit des göttlichen Wortes: 
„Mein Joch ift fanft, und Meine Buͤrde ift nicht.” 

Je mehr bie Liebe Gottes in feinem Inneren bie Herr- 
fchaft führt, um deſto mehr wird feine Liebe auch auf feine 
Nebenmenfchen fich verbreiten, die er nur als feine Miterlö- 
feten durch J. C., als feine Brüder anfleht, die er als Zün- 
ger 3. C., mit der ganzen Liebe feined Herzens umfaffet, 
denen er wohlwollende und thätige Liebe erweifet, wie und wo 
er kann. 

Und diefe Liebe, wenn fie einmal feften Grund gefaffet 
hat in dem Herzen des Menfchen, findet dann durch die Werke 
der Liebe immer neue Nahrung, wird immer belebt und ge- 
färft durch neue Aufopferungen, die der Beruf fordert, Durch 
neue Kämpfe und Siege, durch neue Entbehtungen, welche 
die Umflände gebieten; und fie erhält ein immer neued Leben 
durch die Einflüffe der Gnade, welde der Liebe Anfang und 
Grund,, und zugleih ihr Lohn find; fo daß der Liebende 
empfängt Gnade um Gnade, bid er die Flle hat, bis Die 
Liebe ihn führt in das Reich der ewigen Liebe, mo der Glaube 
aufhört, die Hoffnung aufhört, die Liebe aber bleibt in Ewig- 
feit; wo der Glaube Schauen, die Hoffnung Befik, die Liebe 
Bereinigung. und Seligkeit geworden ift. 

All' unfer Mühen und Streben. um die Liebe ift aber 
nur Vorbereitung zur Liebe, kann uns die Liebe felbft nicht 
geben, eben fo wenig, wie wir uns felbft unfer Dafeyn geben 
koͤnnen. Die Liebe ift Gottes Gabe, ift unter allen Gaben 
Gottes die Pöftlichfte, die uns Gott, die Liebe Selbſt, ge- 
wiß gewähren wird, wenn wir Ihn in herzlichem Verlan⸗ 
gen und feſtem Vertrauen darum bitten. Wenn wir bereit . 
und entfchloffen find, Alles zw leiften, was bie Liebe 
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von uns fordert, dem Dienſte der Liebe, welcher die wahre 
Herrſchaft iſt, uns ganz hinzugeben, und in dieſem feſt ent⸗ 
ſchloſſenen Willen mit Demuth und Vertrauen Gott um Seine 
koͤſtlichſte Gabe, um die Liebe bitten; dann iſt unſer Gebet ver⸗ 
einiget mit dem Gebet J. C., Der da ſprach: „Ich weiß, 
Vater! daß Du Mich allezeit erhoͤreſtz“ dann beten nicht wir 
allein, dann bittet J. C. Selbſt mit und und für und, wie 
Er für uns gebetet hat, ald Er, in den Tod gehend, dad lebte 
Wort fprah: Vater! Ich will, Daß die Liebe, womit Du Mich 
geliebt Haft, in ihnen. fey, und Ich in ihnen.” Amen. 


Siebenzehnte Rede. 


Tert: 
„Wandele vor Mir, und ſey vollkommen.“ 1. Moſ. 17, 1. 
| Thema: 


Unterweiſung uͤber den Wandel in 
Gottes Gegenwart. 


1 


Wenn wir die unendliche Liebe Gottes gegen uns Menſchen 
im Herzen erwaͤgen, wenn wir dabei erwaͤgen unſere große, 
erhabene Beſtimmung: Gott, unſeren himmliſchen Vater, und 
Seinen eingeborenen Sohn, unſeren Herrn und Heiland J. C., 
von ganzem Herzen, mit allen unſeren Kraͤften uͤber Alles zu 
lieben; und mit dieſer Beſtimmung unſere Geſinnung, unſeren 
Wandel zuſammenhalten; o wie finden wir uns dann vor dem 
Herrn, unſerem Gott und Vater, ſo tief gedemuͤthigt und ge⸗ 


zwungen zu dem Bekenntniß, daß wir noch nicht einmal mit 
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Ernft angefangen haben, unſerem liebreichfien Water diejenige 
Liebe zu erweifen, die wir Ihm unfer ganzes Leben hindurch 
zu erweifen fchulbig find! Wenn wir nun ferner erwägen, daß 
die Liebe, welche Gott von und fordert, eine innerliche, daß es 
die Liebe unfered Herzens, unferer berrfchenden Gefinnung. ift, 
und daß wir zu diefer innerlichen Liebe Gottes nur durch in- 
nerlihe Uebungen bed Geiſtes und Herzend, nur durch Be⸗ 
trachtung und Gebet gelangen Finnen; o dann müflen’ wir uns 
wieder fehuldig befennen, daß wir diefe innerlichen Uebungen 
auf die fträflichfte Weiſe vernacdhläffiget haben, daß unfere 
Betrachtung fo gut., wie gar feine, daß unfer Gebet oft nur 
ein Lippengebet if, woran das Herz nur wenig oder gar nicht 
Theil nimmt. Und fo können wir dann nicht widerftehen- der 
VUeberzeugung und der Anklage, daß hauptfächlich in der Ver: 
nachlaͤſſigung dieſer innerlichen Webungen der Grund liegt, 
weßmwegen wir Öott noch fo wenig, noch gar nicht lieben, wie 
wir Ihn lieben follten. Und warum vernachläffigen wir fo 
fehr diefe inmerlichen Uebungen? weßwegen bringen fie fo wenig 
oder gar Feine Frucht, wenn wir fie auch verrichten? Legen 
wir die Hand auf unfer Herz! wir müffen e8 bekennen: allein 
deßwegen, weil wir ed dabei an der erforderlichen Ruhe un: 
fered Gemuͤths, an der Sammlung unferes Geifted gar zu fehr 
fehlen laſſen. — Diefe Uebungen follen uns keinesweges dem 
thätigen Leben, follen uns keinesweges den Pflichten unferes 
Standes und Berufes entziehen, follen uns vielmehr dazu 
vorbereiten, damit fie Segen und Gebeihen bringen, und Vers’ 
dienft haben für die Ewigkeit. Unfere Seele bedarf eben fo: 
wohl, wie unfer Leib, zu Zeiten der Ruhe, bedarf der Ruhe 
vor Gott, wenn wir Gott nicht aus den Augen und Herzen 
verlieren wollen, wenn unfere äußerlichen, uns obliegenden 
Werke nicht bloß ein Dienft für die Zeit, fondern ein Gottes— 
bienft und verdienſtlich feyn follen für dieſe Ewigkeit; unfere 
Seele bedarf der Ruhe vor Gott, wenn unfere innerlichen 
Werke, wenn Betrachtung und Gebet eine fegenreihe Wirkung 
für und haben follen. Diele Ruhe vor Gott ift Feine e müßige 


Nube, nicht gleichfam ein Schlaf des Geiſtes; ſondern fie ift 
vielmehr die thätigfte, wirkfamfte, und zugleich Die erquickendſte 
Ruhe; denn fie befteht in dem erneuerten Andenken an Gott, 
an Seine Gegenwart, an Seinen Willen, an Seine Liebe; 
und in der neu erwedten Gegenliebe durch gehorfame und 
dankbare Unterwerfung unſeres Willens; fie befteht in dem, 
wad die h. Schrift Wandel in Gottes Gegenwart nennt, 
was fie vom Anfange bis zum Ende aufs dringenbfte em⸗ 
pfiehlt; was der Herr dem Abraham verhieß, ald Er zu ihm 
forach : „Wandele vor Mir, und fey vollkommen!“ das heißt: 
„Wenn du vor Mir im Andenken an Meine Gegenwart wan⸗ 
delſt; ſo wirft du zur Bolllommenheit gelangen!“ wie es das 
Beifpiel Abraham auch fo vortrefflich bewahrt hat. Diefe 
Uebung, Wandel in Gottes Gegenwart, ift die Uebung aller 
Uebungen, ift die Seele unferes innerlichen Lebens; fie muß 
alle andere innerliche und äußerliche Uebungen und Werke 
vorbereiten und begleiten, muß ihnen nacfolgen; ohne fie 
werden unſere innerlichen Webungen Feine Wirkungen, unfere 
äußerlichen Werke Fein Verdienft haben; fie ift die befle Vor⸗ 
bereitung auf fommende Verfuchungen, unfere ficherfte Zuflucht 
während derfelben, und fordert und auf zum Dante nach er⸗ 
rungenem Siege, daß wir nicht und, fondern Gott die Ehre 
geben, und in der Demuth erhalten werden; fordert und auf - 
zur fchnellen, reumüthigen Ruͤckkehr zu Gott, wenn wir, ber 
Verſuchung unterliegend, gefallen find; fie ift der erquickendſte 
Troſt in allen und jeben, auch den fchwerften Leiden; -fie ift 
das ficherfte, bewaͤhrteſte Mittel, die Liebe Gottes in und zu 
erhalten, zu nähren, zu beleben; mit. Einem Worte: fie ift 
Alles in Allem. 

Gott, unfer Vater! wir find immer fo nahe vor Dir, 
vor Deinen Liebenden Herzen; gib, daß auch Du unferem 
Herzen immer nahe feyn mögefl, daß wir, in treuer Liebe in 
Deiner Gegenwart wandelnd, Dich fuchen und finden mögen! 


ae Thl. ꝛte Aufl. | 13 


Die Religion fehreibt und zwar mannigfaltige Deittel vor, 
unſer Heil zu wirken; fie lehrt uns z. B.: „willit du bein 
Heil in Sicherheit bringen, fo lebe deiner ewigen Beftimmung 
gemäß! überwinde dich felbft! gedenke ber letzten Dinge, und 
du wirft in Ewigkeit nicht zu Schanden werben! bringe wuͤr⸗ 
dige Früchte der Buße! bete ohne Unterlaß! übe gute Werke! 
habe Gott vor Augen, und thue nach Seinem Willen!” aber 
alle diefe verfchiedenen Worfchriften und Uebungen find ents 
halten in der Einen Uebung: in dem Wandel in Gottes Ge 
genwart; find nur verfchievene Ausdruͤcke derſelben, ftellen fie 
nur von verfchiedenen Seiten dar. So wie der Arzt einem 
Kranken, der an einer langwierigen Krankheit leidet, oft die 
nämliche Arznei nur mit verfchiedenen Zubereitungen, nur in 
verfchiedenen Geftalten reichen läßt; — fo macht ed auch bie 
h. Religion mit uns, die wir Alle an der nämlichen, fo lang⸗ 
wierigen Krankheit, an ber Entfernung von Gott, barnieder 
liegen. — Denn: feiner Beftimmung gemäß Leben; was heißt 
es anders, ald: nach feinem lebten Ziele, oder nach Gott ſtre⸗ 
ben? was heißt es alfo anders, ald: in der Gegenwart Gok 
tes wandelen? — wie fann man, nicht zu einer unnuͤtzen, 
bald vorhbergehenden Furcht, fondern zum wahren Wohle fer 
‚ner Seele, der lebten Dinge gedenken, ohne dabei an Bott 
zu denken, Der alles Gute belohnen, und alles Boͤſe beftrafen 
wirb? wie kann man wahre Buße üben, ohne Gott im Auge 
zu haben, mit Dem man fich wieder verföhnen will? — mie 
Tann man gute Werke verrichten, wenn man fie nicht im 
Namen ‚Gottes verrichtet? und dann daB Hauptgebot, der 
Anhalt ded ganzen Gefehed und aller Propheten, — die Liebe 
Gottes und des Nächten? — wie kann ich meinen Nächften 
auf eine goftgefällige Art. lieben,. wenn ich ihn nicht wegen 
Gott liebe? wie ift es möglich, Gott zu lieben, ohne Ihn zu 
kennen? wie ift es möglich, Gott kennen zu lernen, ohne Ihn 
zu fuchen, ohne an Ihn zu denken, ohne ſtets in Seiner Ge⸗ 
genwart zu wandeln? — 
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Seht, meine Lieben! fo iſt und bleibt dieſes alfo das 
einzige Mittel unferer wahren Befferung, der einzige, fichere 
Weg zu unferem wahren Geile; auf feinem anderen Wege, 
ald auf diefem, ift je ein Sünder gerecht, ein Guter gut, ein 
Helliger heilig geworben. Dieſes iſt der koͤnigliche Weg des 
Heil, den alle Heiligen gegangen find. So lange unfere er⸗ 
fen Aeltern mit Gott alleih noch vertraulich umgingen, blie- 
ben fie in ihrer Unfchuld. Cie verließen diefen Weg, wand: 
ten fih zu den Gefchöpfen, und fielen. Nach der Sünde 
wichen fie noch mehr der Gegenwart Gottes aus, und ver- 
bargen fi vor Ihm. Um fie wieder auf den Weg bes. Heils 
zu bringen, rief Gott fie wieder in Seine Gegenwart zurüd, 
Kain floh, da er. gefünbigt hatte, vor dem Angefichte des 
Herrn, und wurbe elend. Henoch und Noe wandelten vor 
Gott, und fanden Gnade. Zu Abraham ſprach der Herr: 
„Wandele vor Mir, und fey vollkommen!“ fo wirft du volle 
fommen werben. Den Egyptifchen Joſeph bewahrte der ˖Ge⸗ 
danke: „Wie kann ih fo Etwas thun, und in den Augen 
meined Gotted fündigen?” vor einer Sünde; und eben die⸗ 
kr Gedanke flärfte die keuſche Sufanna, daß fie lieber den 
Händen ungerechter Richter fich Überliefern, ald wider Gott 
fündigen wollte. „Moſes hielt fi) an Den, Den er nicht fah, 
I, als fähe er Ihn.” Hebr. II, 27. Alles, was Gott mit 
dem Volke Sfrael in der Wuͤſte vornahm, lehrt uns, daß Er 
daffelbe an den Wandel in Seiner Gegenwart gewöhnen woll- 
tt; darum fchließen ſich die meiften Seiner Gefeße mit den 
Vorten: „denn Ich, der Herr, euer Gott, wohne unter euch; 
— daher die Anordnung der Stiftöpütte und Bundeslade, und 
des ganzen Außerlichen Gottesdienſtes; daher das immerwaͤh⸗ 
tende Zeichen Seiner Gegenwart, — die Wolfen: und Zeue:- 
uk. Und David, warum war er ein Mann nach dem 
Herzen Gottes, ald weil er in Seiner Gegenwart wandelte ? 
„Des Morgens," fpricht er, „werbe id vor Dir hintreten, 
und auf Dich fehen.” Pf. 5, 5. „Sch halte. den ‚Herrn ftet3 
im Angeficht, und zu meiner Rechten, damit ich nicht vom 
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Wege komme.“ Pf. 15, 8. „Meine Augen find immer zum 
Herrn gerichtet.” Pf. 25. „Dir hat mein Herz geſagt: Dich 
habe ich ſtets geſucht, Dein Angeficht werbe ich immer fuchen; 
wende es nicht von mir!" Pf. 26, 8. „Nahet euch zu Shm, 
und ihr werdet erleuchtet werden; euer Angeficht wird nicht 
zu Schanden werben. Der Engel.ded Herrn wird ſich um⸗ 
berlagern um Iene, die den Herrn fürchten, und wirb fie er- 
retten. Koftet, und fehet, wie füß der Herr iſt; ſelig Derje- 
nige, der auf Ihn hoffe.” Pf. 83. „Wie ein Hirfch nach 
Wafferquellen, fo burftet meine Seele, o Bott! nah Dir.“ 
So wandelten die Propheten, fo wie die Apoflel; fo lehrte 
der Apoftel Paulus: „In Gott leben wir, bewegen wir uns, 
und find wir;” fo wanbdelten die erften Chriften, fo alle Hei⸗ 
Tigen ded neuen Bundes. 

Ein frommer, gottesfuͤrchtiger Mann von gemeinem 
Stande, der ungemein viel Gutes gewirkt hat, und in dem 
Rufe der Heiligkeit geſtorben iſt, thut den Ausſpruch: „Waͤre 
ich Prediger, ſo wollte ich Nichts, als die Uebung der Ge⸗ 
genwart Gottes predigen; und haͤtte ich Menſchen zu fuͤhren, 
ſo wollte ich Allen dieſe Uebung anrathen, ſo noͤthig und 
leicht halte ich fie.” — Er nannte dieſe Uebung den kuͤrzeſten 
und leichteſten Weg, um zur chriſtlichen Vollkommenheit zu 
gelangen; ſagte, ſie ſey die Form und das Leben der Tugend, 


und das große Verwahrungsmittel vor der Sünde „Ih 


kann nicht begreifen,” forach er, „wie man ohne diefen Wans 
bei in Gottes Gegenwart Ieben kann. Mad mich betrifft; 


ich halte mich darin eingefehrt, fo viel ich Tann; und wenn | 
ih auf ſolche Art bei Gott bin, fo fürchte ich Nichts; die 


geringfte Abkehr aber von Ihm ift mir eine Hölle.” O fo 
erfennet es dann, meine Lieben! erfennet e8 aus biefen Bei: 
fielen, ertennet e8 aus dem Wege, ben Gott mit allen Sei: 


nen Heiligen geht, daß in biefer Uebung allein alle Meittel | 


zu :unferem Heile begriffen find! 
Nennet mir irgend ein gutes Werk, bad zu verrichten 
ihr Gelegenheit hattet, nennet mir irgend eine Pflicht, die ihr 





mit gewifienhafter Treue erfüllet habet; und fprechet: „Konn⸗ 
tet ihr dabei jemals mit euch felbft zufrieden feyn, wenn ihr 
& nicht im Andenken an Gottes Gegenwart thatet, wenn ihr 
ed nicht thatet, um Gottes Willen zu erfüllen?” was find 
euere fogenannten guten Werke oft wohl-anderd, ald Opfer, 
die ihr eueren natürlichen Neigungen bringet, ober gar oft 
genug nur erzwungene Wirkungen euerer Leidenichaften? — 
wie oft laſſet ihr euch in Erfüllung euerer Pflichten von Eis. 
telfeit oder Gewinnfucht antreiben? erfennet ihr es nicht oft 
nach folhen Handlungen, daß ihr fie nicht aus reiner, guter 
Abficht verrichtet, daß ihr eueren ganzen Lohn fehon dahin, 
ja daß ihr fogar mehr genommen habet, al3 euch gebührte? _ 

Unnäg find alle unfere Werke, ganz unnüß für bie Ewige. 
kit, wenn nicht Gott dabei unfer Biel, wenn nicht Gottes 
Ville unfer Beweggrund if. Was nicht für Gott und we⸗ 
gen Gott gefchieht, wird und nicht folgen vor Gott, daß wir 


einen Lohn von Ihm empfangen koͤnnten. Unnuͤtz iſt unfer 





ganzes Leben für die Ewigkeit, möge es auch noch fo gläns 
zend, noch fo nüglich fir die Welt geweſen feyn, wenn wir 
nit frühzeitig anfangen, bei allen unferen Werken und Ver« 
tihtungen unferem Geifte die Eine nothwendige Richtung auf 
Gott und Seinen h. Willen zu geben. Wahrhaftig, dieſe ift 
die einzige Regel, nach welcher unfere Werke dereinft im gött« 
lien Gerichte werben gewogen werben. Was euch auch die 
größte Mühe, Anftrengung und Aufopferung Toftete, was euch 


vor der. Melt auch den größten Ruhm brachte; gefchah es 


nicht in Beziehung auf Ihn und Seinen heiligen Willen; fo 


wird es in-Seinem Gerichte zu leicht befunden und verworfen 


werden, O Gott! das Viele und Große will es wahrlich 
nicht thun; — eine Kleinigkeit vor der Welt, eine geringe 
Handarbeit, auf die vechte Art verrichtet, namlih im Namen 
Gottes, im Andenken an Gottes Gegenwart, in ber Abſicht, 
bloß Gottes Willen zu erfüllen, ift beffer und gottgefälliger, 
als Die größten, muͤhevollſten, glänzendften, ind Groß wir« 
Enden Thaten, wenn fie nicht auf dieſe Art, wicht ans dieſc 
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Abſicht gefhehen. In diefem Sinne fprach jener gottesfuͤrch⸗ 
tige Manns wenn ihm etwas Guted zu üben vorfäme, fo 
wende er fich erft zu Gott, und ſpraͤche: „Mein Gott! ih 
fann Diefed nicht thun, ed fey dan, daß Du ed in und 
durch mich wirkeft!” und dann fühle er fich fogleich geftärkt. 
Er finde Fein vortrefflichered Mittel zu Gott zu gelangen,” ald 
unfere gewöhnlichen Werde, wozu unfer Beruf und verbinde, 
indem man fie von allen menfchlichen Abfichten, fo viel als 
“möglich, reinige, und fie bloß wegen Gott verrichte.. 

Nennet mir irgend einen Fehltritt, eine Sünde, bie ihr 
entweder in fchneller Webereilung, ober auch mit ruhiger 
Beſonnenheit beginget, — nennet mir irgend eine lieblofe 

Heftigkeit gegen eueren Näcften, ein ehrenrührerifches Wort, 
das euerer Zunge entfchlüpfte, nennet mir irgend einen Ge⸗ 
danken, oder Blid, womit ihr, von Menfchen ungefehen, euere 
Seele verumreinigtet; nennet mir irgend ein fehlüpfriged Ger _ 
ſpraͤch, worin ihr, durch Beiſpiel verleitet, euch einließet, 
nennet mir irgend ein unreined Werk, welches ihr, verborgen 
vor ber Welt, im Finftern verübtet, wodurch ihr eueren Leib, 
der ein Tempel des h. Geiftes ift, ſchaͤndetet; — und faget: 
„würbet ihr diefes, würdet ihr jede andere Sünde wohl bes 
gangen haben, wenn ber Gedanke: Gott, I. €. ift bei mir, 
mein Fünftiger Richter, Der mich mit Leib und Seele auf 
ewig verberben kann, ift bei mir, und fieht, was ich denke, 
rede und thue, — wenn biefer Gedanke damals lebhaft vor 
euerer Seele gewefen wäre?” fragt euch nur: „hätte ich der⸗ 
gleihen Sünden wohl ganz nahe an den Stufen des Altard, 
worauf das allerheiligfte Gut auögefeßt war, wo id 9. €., 
zwar in verborgener Geſtalt, aber doc, fichtbar vor mir fah, 
hätte ich fie Dort wohl begehen koͤnnen? hätte ich fie begehen 
Fönnen unter dem Kreuze 3. &,, wenn ich gewußt. hätte, daß 
Er fuͤr folche Suͤnden Sein Blut vergoß, und Sein Leben hin- 
gab?“ — Ihr müffet gewiß geftehen: „Ich hätte wahrlich 
9 nicht” geſuͤndigt, ich hätte weber eine Pleine, noch eine große 
Auͤnde begehen koͤnnen, wenn id) den Gedanken an Gottes 
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Gegenwart ſtets in mir lebendig zu erhalten gefucht hätte, — 
ih erkenne ed vielmehr, und muß ed beiennen: die einzige 


Urfache aller meiner Zehltritte und Sünden ift bloß bie Abkehr 


aus bes Gegenwart Gotteö, die Untreue gegen Ihn. 

Und wenn ihr wirklich in Sünde gefallen waret; was 
war bie ſchlimmſte Folge .euerer Sünde? war es nicht dieſe: 
daß ihr euch noch mehr von Ihm entferntet, daß ihr, wie uns 


ſere erften Aeltern, Sein Angefiht flohet, und euch vor Ihm 


verbarget * was kann euch dann alfo auf den Weg des Heils 
wieder zuruͤkbringen, wad kann euch dann vor noch größeren 


Fehltritten, wor euerem enblichen Verderben retten und bewahs 
ten, als die Ruͤckkehr in Gottes Gegenwart, ben ihr fo fehänds 
lich verlaſſen habet? — So machte ed David, ald er zur 


Erfenntniß feiner fchweren Sünde fam; und er fand wieder 
Gnade bei Gott. So machte ed nach Davids Beiſpiel jener 
gottesfuͤrchtige Mann: „wenn ich,” fpricht ex, „gefehlt habe, 
ſo tue ich nichts Anderes, als daß ich meine Schuld vor 
Gott befenne, und fage: „Here! ich werde niemals anders 
Yun, fo lange Du mich bei meinem Thun läßt. Dein 
Berk iſt es, zu machen, daß ich nicht falle, und, was nicht 
gut in mir iſt, zu beffern.” Nennet mir irgend ein Mittel, 
was und kraͤftiger und ficherer zum legten Ziele alled unferes 
Ötrebens, zu der wahren Liebe Gottes führen kann, als eben 
diefes, der Wandel in Gottes Gegenwart! Je mehr ihr Seiner 
gedenket, deſto mehr werdet ihr mit Seinen liebenswürdigen 
Sigenfchaften bekannt; je mehr ihr in Seiner Gegenwart 
wandelet, deſto mehr erfahret ihr Seinen Träftigen Beiſtand 
bei’all? euerem Thun und Laffen, Seine liebreiche Huͤlfe, die 


Er euch jederzeit zu leiſten bereit iſt, Seine Langmuth im 


Tragen euerer großen Schwachheiten, Sein fihnelles, immer 


geneigtes Hinwenden zu euch, fobalb ihr, auch nad) ber größe 


ten Untreue, euch nur wieder zu Ihm wendet; deſto mehr er- 


ahrt ihr's, daß Er es iſt, Der Alles, was euch begegnet, fen 


8 euch Lieb oder drüdend, zu euerem wahren. Beflen lenket; 
daß ohne Sein Wiſſen und Thun kein Haar von euerem 


Ei “ 


m mn) _ 


Haupte faͤllt; daß auch die drüdendften Berbrießlichkeiten und 
die fchwerften Leiden nur Wohlthaten ber Liebe find, die von 
Ihm kommen, und euch zu Ihm führen ſollen; — deſto mehr 
erfahrt ihr's, daß Er ſogar aus eueren Suͤnden, aus eueren 
Beleidigungen gegen Ihn Gutes fuͤr euch zu ziehen weiß, wenn 
ihr nur mitwirken wollet, — — — und wenn das Alles, 
und ſo unendlich vieles Andere, welches hiermit verbunden iſt, 
euch nicht endlich zur Liebe Gottes fuͤhren kann und fol; — — 
was kann und ſoll euch dann dazu fuͤhren? 

So uͤberſchauet dann noch einmal den großen Werth die⸗ 
ſer Uebung, das viele Gute, welches ſie in ſich begreift! Eine 
Uebung, welche euere Abſichten bei guten Werken reinigt, da⸗ 
mit ſie wirklich gut werden, welche euere guten Werke und 
die Erfuͤllung euerer Pflichten fuͤr die Ewigkeit verdienſtlich 
macht; — welche euch in Verſuchungen vor dem Falle be⸗ 
wahret, welche euch nach dem Falle zur Buße, und dadurch 
zu Gott mit großer Kraft wieder zuruͤckfuͤhrt; — welche euch 
dazu verhilft, um den größten Schag im Himmel und auf 
Erden, die Liebe Gottes, ficher zu erwerben: kann es wohl 
etwad Wünfchenswerthered, etwas Beſſeres geben, als biefe 
Uebung, welche vor der Stunde bewahrt, von der Sünde heilt, 


das Gute erwirbt, zu Gott führt, und den Himmel fichert ? 


I, 


Mahrlich, meine Lieben! wenn ihr den großen, weit um⸗ 
faffenden Nusen diefer Uebung erwäget; wenn ihr ed bedenkt, 
wie fie fo ganz in der h. Schrift gegründet ift, wie fie den 
Führungen Gotted mit einzelnen Menfchen, und mit dem gan⸗ 


‚zen Gefchlechte fo vollkommen entſpricht; — fo ift es wohl 


nicht zu befürchten, daß ed noch einige unter euch geben koͤnnte, 
die, durch den Geift der Zeit verleitet, eine folche bewährte 
Uebung als eine frömmelnde Echwärmerei verachten koͤnnten; 
ed iſt vielmehr von ihrer Einficht zu erwarten, daß fie eine 


wahrhaft ftärkende Nahrung von füßlicher, aber fchädlicher 


Speiſe richtig werden zu unterfcheiben wiffen. Wir dürfen es 














‚vielmehr von unferen Zuhörern mit Zuverficht hoffen, daß fie, 


von dem heilfamen Einfluffe diefer Uebung vollkommen übers 
zeugt, den Entihluß werden gefaflet haben, diefelbe zur Regel 
ihres Lebens ſich zu machen, und jeßt felbft einige Anweifung 
darüber verlangen, wie fie Diefelbe am beften einzurichten haben. 
Um deſto mehr dürfen wir biefe Hoffnung hegen, da es gewiß 
Viele gibt, die, fehon in früher Jugend über die Wohlthaͤtig⸗ 
keit diefer Webung belehrt, auch ſchon oft den Anfang werden 
gemacht haben, felbe in Ausübung zu bringen, aber nur gar 
zu fchnell davon wieder abgelaffen haben. Wir wollen und 
daher nach) der Anweifung jened gotteöfürchtigen Mannes richs 
ten, die um deſto mehr Gewicht für uns haben muß, da er 
von fich felbft fpricht, daß er vierzig Jahre hindurch in dieſem 
Wandel in Gottes Gegenwart ſich geübt, und feineRuhe und 
Zufriedenheit für dieſes Leben, und feine ruhige Zuverficht für 
das zukünftige Leben darin gefunden habe, 

Nach feiner Anweifung muß biefer Uebung befländig zum 
Grund liegen ein aufrichtiged, ernflliches Streben nach Beſſe- 
rung, nach Reinigung bed Lebens. „Man muß,” fagt er, 
„ſorgfaͤltig daruͤber wachen, daß man Nichts thue, Nichtd rede, 
Nichts denke, welches Gott mißfallen koͤnnte; ift aber Etwas 
dergleichen gefchehen, fo muß man gleich wieder zu Gott zus 
ruͤckkehren, Ihn demüthig um Verzeihung bitten, und Buße 
thun.“ Seht, meine eben! daran laſſen wir ed gewöhnlich 
fehlen, an der treuen Mitwirkung. Wenn wir unfer Betras 
gen nicht nach dem Andenken an Gotted Gegenwart Anderen 
und befferen wollen; dann wäre ed befler, Seiner gar nicht 
zu gedenken: derjenige fündiget gewiß viel fträflicher, der beim 
Andenken an Gottes Gegenwart in feinen fündlichen Gewohns 
heiten verharret, ald der ſich um biefed Andenken gar nicht beu 
fümmert. Wer aber, durch den Gedanken an Gotted Gegen⸗ 
wart bemogen, die lieblofe Heftigkeit gegen feinen Nächften, 
wozu Widerwillen oder übele Laune ihn verleiten wollte, uns 
terdruͤckt, wer deßhalb feinen beißenden Wit, eine Frucht ſei⸗ 
ner’ Eitelkeit, zuruͤkhaͤlt; wer deßhalb mit Macht gegen feine 


auffteigende boͤſe Begierde kaͤmpft, die böfen Gedanken ver« 
feucht, feine Blicke beberrfcht, wer deßhalb feine Gemächliche 
Zeit überwindet, die ihn von dem Thun ded Guten, oder von 
der Erfüllung einer Berufspflicht zuruͤckhalten wolltes — wer 
deßhalb dem böfen Beifpiel flandhaft widerfteht, weil ihm mehr 
gelegen tft an dem Beifall feines gegenwärtigen Gottes, als 
an dem Beifall Teichtfinniger Menfchen; — wer das thut, o 
der macht gewiß bald 'große Fortichritte in dieſer fchönen 
Uebung; der ift auf dem rechten Wege, ber wird bald zum 
Ziele kommen. Oder wolltet ihr Gott herbeirufen, um Zeuge 
zu feyn von eueren Sünden und Thorheiten? hieße das nicht, 
Seiner freventlidy ſpotten? Darum iſt, wie jener fromme Mann 
fpricht, bei diefer Uebung eine große Ruhe und cine große 
Treue nöthig. Eine große Ruhe: fie müffe daher nicht auf 
eine gewaltfame Art, nicht mit ängftlicher. Anftrengung, fondern 
- vielmehr mit Demuth und mit herzlichen Verlangen gefchehen. 
Eine große Treue! man muͤſſe daher nicht ablaffen, wenn man 
im NAnfange auch gar Feine Frucht davon verfpüre. „Nur 


N im Anfange,“ fpricht er, „hat diefe Uebung ein wenig Mühe; 


wenn man aber nur treu darin verhauret, fo bringt fie bald 
wunderbare Wirkungen in.der Seele hervor, und macht fie 
großer Gnaden theilhaftig.”” Darum müfle man meber eine 
Erholung, noch eine Arbeit, weder ein innerliched Werk: Be⸗ 
trachtung ober Gebet, noch ein Außerliched, wenn auch ein ges. 
ringes, bloß zeitliches Werk ohne diefe Uebung anfangen, ohne 
das, wad man vor hat, durch biefe Uebung dem Herrn zu 
empfehlen. in kurzer Aufblid zu Gott, ein Seufzer aus 
dem Herzen fey dazu oft hinlänglih. So heißt es z. B. im 

122. Palm: „Zu Dir, Der Du in dem Himmel wohneft, 
erhebe ich meine Augen. Siehe, wie die Augen bed Dieners . 
auf die Hand feines Herrn, wie die Augen der Magd auf bie 
Hand ihren Frau; fo find: meine Augen auf Di, meinen 
Herrn und. Gott, gerichtet.” Gib, Herr! daß Dein Wille an 
mie und durch mich gefehehen mögel So wirb ed von den 
erſten Ehriſten geruͤhmt, daß ſie jedes ihrer Werke mit dem 








Kreuzzeichen im Namen des Waters, des Sohnes und bes h. 
Geiſtes anzufangen pflegten. 

Aber freilich die bloße Nennung bed göttlichen Namens, 
das flüchtige Andenken an Gott will «8 allein nicht ausmachen. 
Mit Ruhe nrüffen wir und Gott ald und ganz nahe, ald ges 
genwärtig denken; denn „in Ihm leben wir, bewegen wir 
und, und find wir;“ muͤſſen dabei an Seinen Willen, an 
Seine Liebe denken. „O Gott!” fo hören wir ven Pfalmiften 
rufen, um in Gotted Gegenwart fich zu flellen: „Jehovah! 
Du erforfcheft und erfenmeft mich, Du weißt ed, ich mag ſitzen 
oder ſtehen: Du fiehft von fern, was ich denfe Du bift um 
mich im Gehen und in der Ruhe; Du bift vertraut mit allen 
meinen Wegen. Noch ehe ein Wort auf meiner Zunge ſchwebt, 
weißt Du, Jehovah! ed fehon ganz. Du haft von allen Geis 
ten mich umzingelt, und Deine Hand auf mich gelegt. ... 
Wohin fol ich vor Deinem Geifte gehen? wohin vor Deinem 
Blicke fliehen? Stiege ich zum Himmel; Du bift da; flürzte 
ich mich in die Unterwelt; ich fände Di. Erhoͤb' ich mich 
zum fernften Oft, und wohnte ich am lebten Weſt; fo leitete 
auch dort mich Deine Hand, und Deine Rechte faßte mid. 
Spraͤch' ich: umhuͤllen wird mich doch die Finſterniß; fo wärde 
felbft die Nacht um mid) zum Licht. Die Finſterniß verfinftert 
nichtd vor Dir, Dir leuchtet Nacht wie Tag, und Finfterniß 
wie Licht.” Pf. 138. Diefe Gedanken, welche Ausfprüche 
bes h. Geiſtes find, koͤnnen uns fehr dienlich feyn, um unfer 
Andenken an Gotted Gegenwart feftzuhalten und zu beleben. 


UL 


Den Juden war die Bundeslade im Allerheiligften bes 
Tempels bad fichtbare Zeichen der vor ihrem Anblid verborgen 
nen unfichtbaren Gegenwart Gotted. Nach diefem Orte wen⸗ 
dete fich der gläubige Jude, wenn er im Worhofe des Tem⸗ 
pels ftand, und betete. Nach der Gegend, wo Ierufalem lag 
mit dem Tempel und der Bundeslade, wendete fi bes in 
der Ferne wohnende Jude, wenn er fein Gebet verrichtete. 
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Selbſt, als Jeruſalem zerflört, und Tempel und Bundeslade 
nicht mehr. waren, wenbete ſich aus weit entlegener Ferne von 
Babilon her der gläubige Zube nach der Gegend: Serufalems, 
wenn er zur Opferzeit fein Gebet verrichten, wollte. So wußte 
ſich der gläubige Jude feinen Gott zu vergegenwärtigen, wenn 
er in Betrachtung und Gebet feine Zuflucht zu Ihm nehmen 
wollte. Wie viel lebendiger und dringender find die Antriebe, 
welche die Liebe des Herrn und Chriflen bereitet hat! Wir 
haben nicht bloß ein Zeichen der göttlichen Gegenwart. 8. C. 
Selbſt ift in unferer Mitte, ift, obſchon in verborgener Geftalt, 
jedoch dem Glauben fichtbat, in eigener Perfon, als Gott und 
old Menfch, im allerheiligften Saframent vor unferen Augen 
gegenwärtig. Wir brauchen uns nicht nach einer beflimmten 
Drtögegend, die wir ald Seinen befonderen Wohnfig anfehen, 
hinzuwenden; denn Er ift allenthalben; ifl ganz nahe Dem, 
der Ihn ſucht von Herzen. Wir brauchen nur zu fehen, um 
an Seine wahre perfönliche Gegenwart zu glauben. Hier ift 
Cr und ganz nahe, bier vorzüglich follen wir Seinem Rufe 
folgen: „Zu Mir kommet, die ihr mühfelig und befchwert ſeyd; 
Ich will euch erquiden!” Doch nicht bloß äußerlich, vor uns 
feren Augen will Er dur das h. Saframent und nahe ges 
genwärtig ſeyn; durch daffelbe will Er in unferer Seele eine 
bleibende Wohnung nehmen, will mit dem Innerften unferer 
Seele auf die innigfle Weile Sich vereinigen. Hier, in dem 
Annerften unfered Herzens follen wir Ihn zunächft fuchen, 
wenn wir Ihn finden wollen; bier follen wir durch Ihn einen 
verborgenen Umgang mit Gott unterhalten, bamit Seine Ges 
genwart und nicht unnüß, Seine Liebe uns nicht zur Anklage 
werde, ‘damit wir Seine theuere perfünliche Gegenwart und 
die Föftlichen Früchte derfelben nicht wieder verlieren mögen. 
Hier follen wir zu Ihm unfere Zuflucht nehmen, fobalb wir 
zue Sünde verfucht werben, follen alfobald mit Zuverficht Ihr 
bitten: „Herr! hilf mir; fonft werde ic, fallen, fonft gehe ich 
zu Grunde!” Haben wir durch Seinen Beiftand die Were 
fuchung überwunden, fo follen wir, eingedenk, daß nicht uns, 





fondern Ihm bie Ehre gebühre, Ihm bier Innigft für Seine 
Snabe danken, und mit defto innigerer Liebe Ihm anhangen! 
Sind wir, durch die Verfuchung überwunden, in Sünde ges 
fallen; fo follen wir alfobald mit herzkicher Reue hier zu Ihm 
zuruͤckkehren. Nur die fchnelle Ruͤckkehr [hust und vor noch 
tieferem Falle, und befefliget und in der Liebe. Werden wir 
von Leiden bebrohet, ober wirklich gebrüdt; bier follen wir 
im Umgang mit Ihm unferen beften Troſt fuchen, und mit 
Findlihem Vertrauen zu Ihm fprechen: „Sch glaube, Her! 
bag ed von Dir fommt, um mich deſto inniger zu Dir zu 
führen; daß ed zu meinem Beſten iſt. Nicht mein, fondern 
Dein Wille gefchehe!”" Vorzuͤglich des Morgens, fobald wir 
vom Schlafe erwachen, follen wir Seiner Gegenwart, Seines 
Willend und Seiner Liebe alfobald gedenken, um und auf bie 
Werke und Erholungen, auf die Freuden und Leiden des Tages 
vorzubereiten und gefaßt zu machen; follen mit froher, kind⸗ 
licher Zuverficht zu Ihm fprechen: 

„D mein Heiland! Du bift mir ganz nahe, bift in dem 
Innerſten meiner Seele; ich danke Dir für Deine treue Liebe; 
bleibe bei mir, damit ed nicht Nacht in mir werde; gib, daß 
ich heute Alles, was mir zu thun obliegt, nach Deinem Willen 
erfüllen, und Alles, wad mir in Freude oder Leib begegnet, 
nach Deinem Willen anwenden, ober ertragen möge; gib, DaB 
ich lebendiger an Dich glauben, feſter auf Dich vertrauen, und 
von ganzem Herzen Dich lieben; baß ich Dich hier in Treue 
fuchen, und bereinft in Herrlichkeit Dich finden möge!” Amen. 





Achtzehnte Rede 
Am Dienätage des Morgens in der Charwoche. 





Betrahtung. 
Eine Selbftprüfung. 


Lert: 
„Wenn wir und felbft richteten, fo würden wir nicht 
gerichtet werben. 1. Cor. 11, 81. 


An dem erſten Tage dieſer heilſamen Uebungen iſt die un⸗ 
endliche Liebe und Barmherzigkeit Gottes gegen uns Men⸗ 
ſchen, und unſere große erhabene Beſtimmung: Gott von gan⸗ 
zem Herzen und mit allen unſeren Kraͤften zu lieben, der 
Gegenſtand unſerer Betrachtung geweſen. Wie Gott gegen 
uns geſinnt iſt, und wie wir gegen Gott geſinnt ſeyn ſollen; 
auf dieſe Wahrheiten haben wir geſtern unſer Nachdenken ge= 
richtet. So wollen wir denn an bem heufigen Tage unfer 
Nachdenken auf und Telbft richten, wollen vor dem Ange⸗ 
fihte des allgegenwärtigen, allwilfenden Gottes, vor Dem 
dad Innerfte unfered Herzens offenbar ift, uns redlich und 
nach der Wahrheit prüfen, und erforfchen, wie wir in unfes 
vem Inneren vor Ihm befchaffen, wie wir wirklich gegen Ihn 
gefinnt find. 

. Die h. Oſterzeit ift uns Chriften für unfer innerliches 
Leben immer eine wichtige, bedeutungsvolle Zeit; eine Zeit, 
in welcher wir mehr, wie zu jeber anderen Zeit, beilfamen 
Webungen obliegen, in welcher wir durch die Vorfchrift unfes 
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ven Kirche zu eines gründlichen Erforfhung und Prüfung uns . 
ferer ſelbſt aufgefosbert werben. Darum iſt es ımferem Ans 
denken noch nicht entichwunden, wie wir in der Ofterzeit des 
vorigen Jahres in unferem Inneren ‚vor Gott befchaffen was 
sen, welche Sünden wir damald am meiflen zu bereuen hats 
ten, welche die fefteften Entichließungen und die wichtigften 
Vorſaͤtze waren, bie wir damals zur Reinigung und Beſſerung 
unſeres Lebens gefafiet haben. Seitdem ift nun ein ganzes - 
Jahr verflofien; und ein Jahr macht einen großen Theil aus 
von unferem Leben, wie lange dafjelbe auch währen möge, 
Und ein Jahr, oder unfer ganzes Leben, was iſt es ges 
gen bie Ewigkeit? Die ganze Zeitdauer von 6000 Jahren, 
die ſchon verfloffen ift, mit jener und unbekannten Beit, bis 
zum legten Weltgeriht; was ift fie gegen die Ewigkeit? 
wollte ich fagen: „was ein Tropfen gegen bad Weltmeer, 
was ein Sandlorn gegen allen Sand am Meere;“ fo. hätte 
ich noch nichtd gefagt; denn mit ber Ewigkeit, die unend⸗ 
lich iſt, kann Feine Zeit, die endlich iſt, verglichen werben. 
Bon diefer Seite betrachtet, wie unbebeutend gering 'ift 
die Zeit eined Jahres! aber von einer andern Seite betrach⸗ 
tet, wie wichtig erfcheint fie und, und zwar um deſto widtis 
ger, je geringer und kürzer fie if in Vergleich mit der Ewig⸗ 
feith denn ein Jahr, ein fehr bedeutender Theil unfered gans 
gen Lebens, iſt zugleich ein fehr bedeutender Theil unferer 
ganzen Worbereitungszeit für die Ewigkeit. WIN ich mid 
alfo über dieſes verflofiene Jahr ſeit der vorigen Oſterzeit 
ſelbſt prüfen; fo muß ich ernſtlich darüber nachdenken, wie ich 
in dieſer Beit für Gott und für die Ewigkeit gelebt habe. 
Waͤre es nicht der ſtrafbarſte Leichtfinn, wenn ich dieſe Pruͤ⸗ 
fung nicht einmal mit Ernft vornehmen wollte, nicht befon- 
ders jetzt vornehmen wollte, da ein großer Theil 'meined Le⸗ 


bens wieder verfloſſen iſt? wäre diefer Leichtfinn nicht um 


deſto firafbarer, da ich Durch den Glauben beichret bin,: daß 
ich von biefem Jahre dereinſt Die genanefle Nechenichaft werde 


geben muͤſſen; daß mich über die Anwendung befielben bereinfl 


‚ein ſehr firenges Gericht erwartet; und daß ich einzig und 
allein dieſes furchtbare Gericht mildern, ia gänzlich won mir 
abwenden kann, wenn ich jegt Gericht über mic) felbft halte; 
und nach dem Urtheilöfpruche, den ich über mich felbft fällen 
muß, meine Entichließungen faffe, und mein Leben einrichte; 
da ber h. Geift mir das Wort gegeben hat: „Wenn ihr euch 
ſelbſt vichtetet, fo würdet ihr nicht gerichtet werden’ — 

O Gott im Himmel, wenn ich durch das Gericht, wels 
ches ich jet über mich ſelbſt zu halten gebenke, meine Seele 
für die Ewigkeit rettete! Das ift Dein h. Wille, denn Du 
bift barmherzig und gnädig, und willft mein Heil, meine Se⸗ 
ligkeit; Du willſt nicht den Tod des Suͤnders, fondern daß 
er fich befehre und lebe; Du haft mir dazu biefen Tag ge⸗ 
ſchenkt, haft mich an diefem Tage dazu befonders eingeladen; 
und wieberholft Dein Wort, und fagft ed einem Jeden von 
uns: „Benn du dich jegt richteteſt, fo wärdef bu nicht gerich- 
tet werden.” — | 

I, 

Ich will Deinem Rufe folgen, o Herr! ich will mich 
prüfen, und mich zu erkennen ftreben, wie ich vor Dir bin. 
Mit firenger Gewiffenhaftigfeit will ich mein Nachdenken nicht 
fo fehr. auf einzelne Vorfälle und befondere Sünden, fondern 
vielmehr auf die Belchaffenheit meines ganzen innerlichen Zu⸗ 
flandes richten. Auf bie Außerlichen Werke, die ich verrichtet 
und zu Stande gebracht habe, werde ich wohl nicht fo- fehr 
achten dürfen; denn biefe erhalten ja ihren Werth oder Un⸗ 
werth bloß von ber inneren Sefinnung bed Herzens, woraus, 
wie I. C. mich lehrt, alles Gute und Böfe entipringt. Was 
koͤnnte ed mir nutzen, wenn ich noch fo viele gute Werke ver⸗ 
vichtet hätte, wenn ich es nur gethan hätte, um Menfchen zu 
gefallen, ober um mir Anfehen und Ehre Dadurch zu erwer- 
ben? Was Fünnte ed mir nugen, welchen Werth Fünnte es 
mir vor Gott geben, wenn ich felbft in den Pflichten meines 
Standes und Berufes die größte Treue bewiefen hätte; wenn 
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aber die Sorge fuͤr das Zeitliche, oder wenn Ehrſucht die 
Triebfeder davon geweſen waͤre; oder wenn ich bei allem mei⸗ 
nem Thun und Laſſen, ohne alle hoͤhere Abſicht, bloß meiner 
Neigung gefolgt wäre, und wenn es bloß ein gluͤcklicher Zus 
fal war, daß diefe Neigung gerade auf folhe Dinge gerichtet 
war, die an fih gut waren? Sch würde mich alfo auf die 
erbärmlichfte Art felbft täufchen, wenn ich mic) damit beruhi- 
gen wollte, daß ich vielleicht mancherlei nüßliche Werke, wozu 
Stand, Amt und meine ganze Lage mir Gelegenheit gaben, 
verrichtet und zu Stande gebracht hätte. 

Nicht auf das Aeußere, nur auf das Innere, fieht der 
Herr, Der die Herzen und Nieren durchgründet: auf das Ins 
nere meines Herzens allein muß ich fehen, wenn ich mich 
tihtig und nach, der Wahrheit beurtheilen wil. Ob alfo 
meine Anhänglichkeit am Bofen, an befonderen Gewohnheits- 
fünden, und ob meine Anhaͤnglichkeit am Guten, ob mein. 
Eifer in treuer Erfüllung rieiner Pflichten, ob mein Streben 
nach Befjerung, nach Vereinigung mit Gott in diefer Zeit in 
mir zu» oder abgenommen habe; das ifl die rechte Frage, die 
ich mir jetzt zu meiner Pruͤfung vorzulegen habe. Und dar⸗ 
über werde ich am ſicherſten urtheilen koͤnnen, wenn ich dar⸗ 
auf fehe, ob ich die Mittel dazu treu und redlich angewandt 
habe. | 

Sch weiß ed zwar wohl, daß ber Gebrauch diefer Mittel 
die Tugend felbft nicht ausmacht; ich weiß es aber auch, daß 
ih ohne treuen Gebrauch derfelben zu Feiner Tugend gelan- 
gen, von keinem Böfen frei werden kann. Diefe Mittel lehrt 
mich fchon die Erfahrung und die Natur der Sache felbft, 
hat mid) aber auch 3. E. mit ausdrüdlichen und beftimmten 
Worten gelehrt. Sie find: Wachfamkeit, Gebet und Kampf, 
„Wachet,“ fpricht der Heiland, „denn ihr wifjet weder Tag, 
noch Stunde!” — „Wachet und betet, auf daß ihr nicht in 


Verſuchung fallet!” 


! 


Bin ich dann im Laufe Diefer Zeit wachfamer uͤber mich 
ſelbſt geweſen? — das iſt die erſte Frage. Aus den Fruͤchten 
er Thl. ate Aufl. 16 


muß ich Das erfennen. Bin ich wachfamer gewefen; fo muß 
ich mich felbft jetzt beſſer kennen; muß meine böfen Neigun⸗ 


gen und fündlichen Gewohnheiten jest heller und beffer ein- 


ſehen. Sf das nun wirklich bei mir der Fall? — Ach Gott! 
bier finde ich ſchon den erflen und rechten Stein des Anſto⸗ 
Ges. Es ift unbegreiflich, und gewiß höchft traurig, wie wir 
Menfchen, um ben Buftand unferer Seele ganz unbeforgt, fo 
blindlings in den Tag hineinleben, und gleichfam in Einem 
Zaumel fortleben koͤnnen. So Biele, Viele denken kaum an 
diefes Gefchäft.e Könnte man in die Herzen mancher Men 
ſchen ſchauen; man würde ein Herz von allerlei Durcheinander 
laufenden Gedanken, Wünfchen, Vorfägen und Ueberlegungen 
erbliden; aber unter Zaufenden faſt nicht Einen, der fich auf 
eine beffere Kenntniß ihres inneren Zuſtandes, und auf das 
Heil ihrer Seele bezoͤge. Die Zeichen ber Zeit, und bie 
Witterung, und bie weltlichen Begebenheiten wiſſen fie gut zu 
- beurtheilen; aber was ihnen am nächften ift, wie ihr Inneres 
befchaffen ift, das wiſſen fie nicht, darum geben fie fih auch 
keine Mühe. Güter fammeln, auf Puß und Ueppigkeit fir 
nen, das Leben genießen; dad, und dergleichen mehr mad, 
— ach bei fo Vielen, — den ganzen Menſchen; gerade ald 
ginge die Wachſamkeit und Sorge für unferen inneren Zus 
fland, das Geſchaͤft unferes Heild uns Nicht an, ober ald 
verrichtete es fih von ſelbſt. Mas nubt uns doch unfere 
Vernunft, wenn wir fie nicht vorzüglich dazu gebrauchen, wos 
zu fie und verliehen worden: unfere Seele forgfältig zu bes 
wachen, um fie von dem ewigen Verderben zu erretten? Wir 


— 





verzehren, ſo zu ſagen, und verlieren die koͤſtliche Zeit mit 


lauter Kinderſpiel; laſſen fahren, woran Alles gelegen, und 


denken nicht einmal daran. Nur die aͤußerlichen, groͤberen 


Werke unſerer Fehler und Suͤnden ſehen wir noch allenfalls; 
aber wie dieſelben im Innerſten unſeres Herzens wirken, wie 
wir ihnen taͤglich durch unſere ganze Lebensart neue Nahrung 
geben, und ſo wenig, oder gar Nichts thun, um ſie zu ſchwaͤ⸗ 
chen; darauf achten wir nicht. O der traurigen Selbſtver⸗ 
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blendung, worin fo viele Menſchen ſorglos in den Tag hin⸗ 
einleben, fortleben in ihren Sünden, bis es zu fpät ift! 
. Kann bie .dürftige, mangelhafte Erforfhung des Gewiffens 
vor der Beichte, bie ſich gewöhnlich nur auf äußere Fälle er- 
firedt, wohl hinlänglih feyn, um und zu einer tichtigen 
Kenntniß unferer felbft zu verhelfen? lagen nicht Wiele über 
fich felbft — doch eigentlich klagen fie nicht, fie fprechen viel- 
mehr mit Leichtfinn uͤber eine Sache, die in der That mit 
dem größten Ernfte müßte genommen werden; — Hagen fie 
nicht, daß ihnen Feine Sünden einfallen wollen, daß fie im: 
mer nur die nämlichen Suͤnden wieder beichten müffen? Wor- 
an liegt aber die Schuld? — Weil fie gar zu wenig auf fi 
ſelbſt achten, weil fie fi gewöhnt haben, feit Jahr und Tag 
nur Über einige wenige Sünden nachzudenken, ohne auf jene 
zu adıten, die jeßt in ihrem Herzen find. Go benft z. B. 
mander Dienftbote, findet fih nur über einige unbedeutende 
Dinge fhuldig, und bemerkt ed nicht, daß fein Herz voll Neid 
und Eiferfucht ift gegen feinen Gehülfen, weil diefer bei ber 
Herrſchaft mehr in Anfehen ſteht; daB fein Betragen gegen 
diefen oft fehr lieblos ift, daß er oft allerhand ungerechte Mit: 
tel braucht, um ihn zu verkleinern. So dent manche Sungs 
frau, und denkt nicht daran, daß fie für Nichts Sinn hat, 
als für den eitelen Zand der Welt, daß fie nur zu gefallen 
fucht, fey es auch auf Koſten ihrer Unfchuld, oder daß fie, 
um fich felbft ganz unbefümmert, fih nur um die Geheimniffe 
Anderer befünmert, mit ber Ehre Anderer ein leichtfinniges 
Spiel treibt, und die aͤrgerlichen Geſchichten des Tages am 
Liebften in Gefelfchaften zur Schau trägt. So urtheilt mans 
cher Andere, der fich vielleicht in den Sefchäften feines Amtes 
und Berufes Nichts vorzumwerfen hat; und bemerkt es nicht, 
daß eine Leidenfhaft in ihm berricht, die eine Wurzel von 
allem Böfen iſt; daß fein Herz vol Stolz und Duͤmkel iſt; 
daß er ſich weife und erhaben über Andere duͤnkt; daß er 
mit kraͤnkendem Uebermuthe Andere behandelt, und, wird fein 

Stolz gefränft, die bitterften Kränkungen gegen Andere vor 
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fich felbft zw rechtfertigen weiß. Und fo tft es mit vielen 
Menfchen. Allwiffender! Du weißt ed, wie viele Sünden be 
gangen, wie viele fündliche Neigungen im Herzen genährt 
werben, worüber man fich gar nicht anklagt, weil man gar 
nicht darauf achtet, fie nicht einmal kennt, weil man, fie zu 
erkennen, fih gar Feine Mühe geben will. Und was kann 
ihnen dann felbft die Beichte nutzen? muß fie ihnen nidt 
mehr zum Verderben, ald zum Heile werden? Und wenn nun 
felbft diefes Mittel, welches I. C. allein zur Rettung unferer 
"Seele angeordnet hat, wenn nun auch biefed für. fie fruchtlos 
ift, fogar zum Verderben wird; wo ift dann noch Rettung 
für fie zu hoffen? O Gott! daß und endlich einmal recht bie 
Augen über und felbft möchten geöffnet werben! daß wir's 
recht Iebendig erkennen möchten: wollen wir auf wahre Beffe- 
zung hoffen, fo müffen wir damit den Anfang machen, mad) 
famer über uns felbft zu werden, und nicht bloß über aͤußere 
Werke, fondern vorzüglich über unfere inneren Neigungen zu 
beobachten, und darlıber zu beobachten, in welche Sünden wir 
am leichteften und öfterften zurücdfallen, und was wir unter 
laſſen, um uns vor diefem Rüdfalle zu bewahren; fo müffen 
wir biefe Erforfchung unferer felbft nicht fo gleichgültig, und 
Veichtfertig bin, fondern müffen fie mit Ernſt vornehmen; wir 
müffen fie auch oft vornehmen, wenn fie vor der Beichte fo 
beichaffen feyn fol, daß wir von dieſer Deilsanftalt wirklichen 
Nusen und wahre Befferung erwarten Finnen. Sind wir in 
biefem Jahre nicht wachfamer geweſen über und felbfl; fo 
haben wir auch das erfte und nothwendigfte Mittel zu unſe⸗ 
rem Heile vernachläffiget; fo find wir gewiß nicht beffer ge= 
worben. 

Sind wir in der Anwendung bed erften Heilämittels, der 
Wachſamkeit, in dem Laufe diefer Zeit noch fo fehr faumfelig 
geweſen; fo dürfen wir von dem Gebrauche ded zweiten, des 
Kampfes gegen unfere fündlichen Neigungen und Gewohnhei- 
ten, wohl keinen günftigeren Erfolg erwarten. Denn wie 
Fönnten wir wohl mit einigem Ernſte gegen eine fündliche 


Neigung Fampfen, wenn wird nicht einmal recht einfehen, 
daß fie wirklich unfere Neigung iſt? Wie könnte es und mit 
diefem Kampfe wohl Ernſt feyn,, wenn wir noch weniger auf 
die traurigen Folgen achten, welche diefe Sünde ſchon in dies 
fem Leben, und auf die Gefahr, die fie für jenes Leben nach 
fich zieht? Wie Eönnten wir fampfen, wenn wir uns bei fo 
manchen fünblichen Gelegenheiten fo ruhig und wohl befinden, 
weil fie mancherlei Genuß und Vergnügen verfchaffen; fo daß 
wir nicht einmal daran denken mögen, fie ald Sünde anzu⸗ 
fehen, aud Furcht, fie in der Zukunft aufgeben und entbehren 
zu muͤſſen? Ach Gott! wie viele Chriften gibt es, die fi) auch 
nicht die geringfte Mühe geben wollen, bie ſich's auch nicht 
die mindefte Ueberwindung wollen often laffen, um von den⸗ 
jenigen fündlichen Gewohnheiten, die fie ſich nothwendig Schuld 
geben müffen, befreiet zu werben, ja deren Sinnen und Trach⸗ 
ten befländig darauf geht, in denfelben ungeftört fortzuleben, 
in ihren ewigen Berfireuungen und Vergnügungen, in ihrer 
Ueppigkeit, oder gar in ihrer Unzucht, in ihren leichtfertigen 
Spöttereien über die heiligften Dinge, in ihrer bitteren, oft 
in wirkliches Ehrabfchneiden ausartenden Zadelfucht, in ihrer 
Rachſucht und Feindfeligkeit ungeftört zu beharren! O ihr 
unfterblichen, durch J. C. Blut fo theuer erfauften Seelen, - 
wie fehr ſeyd ihr zu bedaueren, daß ihr fo forglos feyn koͤn⸗ 
net in fo großer Gefahr! So bedenkt ihr’3 dann gar nicht, 
was es fey, fich in der Gefahr befinden, den Himmel zu ver⸗ 
tieren, den zu erlangen, und feine Mühe zu fchwer, Bein Opfer 
zu groß feyn follte? — 

Und ed verhält fich doch in der That“ nicht anders. Nur 
fo, wie man gekämpft hat, fo hat man für die Ewigkeit, für 
den Himmel gelebt. Iſt dann ſchon Alles in meinem Inne: 
ten in. einer folchen Ordnung, daß ich's nur ruhig dabei kann 
bewenden laſſen? Sagt ed nicht vielmehr die h. Schrift: . „Ein 
beftändiger Kampf ift das Leben des Menfchen auf Erden 
Po find denn die Kämpfe diefer feit vorigen Oftern verfloffes 
nen Beit? weiß ich mich auch wirklicher und ernftlicher Kaͤm⸗ 
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pfe zu erinneren® Und wenn ich mich berfelben nicht einmal 
zu erinneren weiß, fo habe ich auch nicht gekämpft. Denn 
ein Kampf, deffen man ſich nicht einmal zu erinneren weiß, 
muß höchft unbebeutend gewefen feyn, und den Namen nicht 
einmal verdienen. Wenn ich wirklich gefämpft hätte; fo 
müßte ich mich’3 jeßt zu erinnern wiffen, ob ich des Morgens 
an die für mich gefährlichen Gelegenheiten gedacht, und burch 
Erneuerung des Vorſatzes mich zu denfelben vorbereitet hätte; 
ob ich die bekannten Gelegenheiten gemieden, den für mich 
gefährlichen Umgang aufgegeben hätte; ob ich bei einer un⸗ 
erwarteten Verſuchung fogleich zu Gott meine Zuflucht ges 
nommen, ob ich mich wirklich überwunden, und Opfer deß⸗ 
wegen gebracht hätte, um Gott nicht mit Sünde zu beleidi- 
digen. — Kaym weiß ich zu antworten auf dieſe Fragen; 
und was foll ich fagen, wenn ich mir die wichtige, entfcheis 
bende Frage jetzt vorlege: „Warum hätte ich am meiften zu 
fürchten, wenn ich jest von meinem Richter follte abgerufen 
werden? welche ift die Sünde, die jeßt am meiften mein Ge- 
wiflen befchwert? welche ift ed, die ich. am leichteften beging, 
und mich zu ben meiften anderen Sünden verleitete?” Die 
Sünden, welche wir am Öfterfien begehen, weifen und hin auf 
Eine herrſchende fündliche Neigung, welche die Wurzel alles 
Uebels, die unreine Quelle der meiften anderen Sünden ift. 
Auf diefe fol am meiften unfere Machfamkeit, gegen diefe ſoll 
vorzüglich unfer Kampf gerichtet feyn. Was fagt mir daruͤber 
jest mein Gewiſſen? — Es bleibt bei feinem Ausſpruch: „So, 
wie ich Über mich gewachet, gegen meine Sünden, und befon- 
ders gegen meine herrfchende fündliche Neigung gekämpft ober 
nicht gekämpft habe; fo habe ich für Gott und für die Ewig- 
keit gelebt: oder nicht gelebt.“. 

Es gibt Eine fündliche Neigung, an welcher wir Alle 
mehr oder weniger Fran? darnieder liegen, welche allen anderen 
immer neue Nahrung gibt, und die Kraft zum Guten immier 
mehr in und fchwäct. Es ift die Lauigkeit und Gleichgültig- 
feit gegen Gott, es iſt die Lieblofigkeit gegen Gott. Wie die 
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Liebe gegen Gott die Grundquelle, der Anfang und das Ende 
alles Guten ift; fo ift die Lieblofigkeit gegen Gott die Grunds 
quelle, der Anfang und dad Ende alles Böfen. Unſere Lauig⸗ 
Zeit im Gebet, unfer Maggel an Eifer im Gebet ift das ents 
fheidenfte Zeichen unferer Liebloſigkeit. Weil wir fo Außerft 
nahläffig find im Gebet, weil wir unfere gewöhnlichen Ges 
bete mehr mit dem Munde, als mit dem Herzen verrichten; 
darum find wir nicht vorbereitet zu den Verfuchungen, darum 
werden wir fo leicht überwunden, darum fehlt ed an Kraft 
zum Widerflande, weil ed an ber Gnade fehlt, welche bie koͤſt⸗ 
liche Frucht des Gebetes ift, weil ed an ber Liebe zu J. €. 
fehlt, durch welche allein wir im Stande find, über unfere 
fündlihen Neigungen die Oberherrfchaft zu erlangen. O Gott! 
vote Vieled verfaumt und verliert Derjenige, der e8 verabfäaumt, . 
den Geift des Gebeted in fich zu unterhalten! Mas der Kranke - 
verabfäumt und verliert, der ed unterläßt, die heilende und 
ftärkende Arznei zu nehmen. Wer dad Gebet verfäumt, ift 
allein fich felber uͤberlaſſen, iſt ſchwach und reizbar, und doch 
zugleich voller Anmaßung. Wer aber eifrig ift im Gebete; 
ift demuͤthig, iſt weife und ſtark in Gott, und thut und wirket 
Alles in Gott; darum ift Sott mit ihm; und der Segen Gots 
tes ruhet auf allen feinen Schritten und Tritten, und gibt al⸗ 
len ſeinen Werken das Gedeihen. 


MM. 


Diefe find nun Die Uebungen ded Heil: Wachen, Kaͤm⸗ 
pfen, Beten, die eigentlich nur Eine find, und das ganze Ge⸗ 
fchäft des Heild ausmachen. Bon ber Zreue in diefen Uebun⸗ 
gen hängt einzig und allein ab unfer ganzes Fortkommen im 
Suten, hängt ed einzig ab, ob wir unferen großen Beruf auf - 
Erden erfüllen, ob wir für die Ewigkeit, für den Himmel 
leben. Wer in diefen Uebungen nicht treu iſt; der entfchulbigt . 
und beruhigt fich leicht Über Fehler und Sünden, da er's nicht 
ſollte; entfchuldiget fich damit, daß er nicht daran gedacht, es 
fo böfe nicht gemeint habe; kurz: daß er nicht darauf vorbe- 
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reitet geweſen war. Haͤtte er ſich am Morgen gehoͤrig vor⸗ 
bereitet; ſo wuͤrde er dieſe Suͤnde nicht begangen haben. Dieſe 
Vorbereitung iſt die eigentliche Nahrung fuͤr unſere Seele, 
für unſer inneres Leben, und muß deher täglich geſchehen, eben 
fo nothwendig, ald man täglich für die Nahrung feines aͤuße⸗ 
ven eben forgen muß. Die Unterlaffung diefer Borbereitung, 
“oder, was das Nämliche ift: — dieſer Uebungen des Heils, 
‚oder die fehr nachläffige Werrichtung derfelben; — das ift 
eben unfere größte Schuld, ift dad größte Hinderniß unferes 
Fortkommens, iſt die wefentliche Urfache unferer meiften Fehler 
und Sünden. Wer daher von denfelben gereinigt, wer weiter 
fommen, und beffer werden, wer für die Ewigkeit leben will; 
‚der macht fich Daher die Treue in diefen Uebungen zur heilig- 
ſten Pflicht, der bereitet fich jeden Morgen zum Tage vor 
durch Erneuerung des befonderen, auf feine Umftände, auf feine 
innere und äußere Lage fidy beziehenden Vorſatzes, den er im 
herzlichen Gebete dem Herrn, feinem Gott, empfiehlt. Und fo 
vorbereitet, verrichtet er in Gottes Nameh feine Gefchäfte, und 
verliert im Umgange mit Menfhen Gott und feine Pflicht 
‚nicht aus den Augen. Er ift gerüftet zum Kampfe, und wil- 
lig dazu: denn er weiß, daß Gott mit ihm if. Er hat feine 
-fündlichen Neigungen und Gewohnheiten fharf im Auge, und 
ruhet nicht, bis er fie unter Gottes Beiftand völlig unterbrüdt 
hat. Und fo fchwer ihm auch mancher Kampf wird, fo ſchmerz⸗ 
lich auch manche Aufopferung ; dad Bemwußtfeyn: es ift für 
Gott, und für mein ewiged Heil, und der Troft eines guten 
Gewiſſens ift ihm ein überfehwenklicher Erſatz; und fo wird 
er es bald inne durch eigene Erfahrung, daß das Joch I. C. 
fanft, und Seine Bürbe leicht ifl. 

D Gott! mit welcher Ruhe koͤnnte ich jetzt zuruͤckblicken 
auf die verfloſſene Zeit, welch' ein innerer Troſt, welch' ein 
Friede, der alle Vernunft uͤberſteigt, wuͤrde jetzt das Innerſte 
meines Herzens erfüllen, wenn mein Gewiſſen, dieſer unbe: 
ſtechliche Richter, mir jetzt ein ſolches Zeugniß geben, wenn es 
ein guͤnſtiges Urtheil uͤber mich fällen koͤnnte! Welcher Troſt 


ift größer, als das Zeugniß eines guten Gewiffens? Diefe 
Ruhe, diefer Friede hat allein Beftand, und kann und nicht 
genommen werben; denn er kommt von dem Herrn, und ift 
gegründet in bem Wohlgefallen Gottes. 

Alles Zeitliche in Freude und Leid, Glüd und Unglüd 
. hat keinen Beſtand; und es ift nicht der Mühe werth, Hoffe 
nungen darauf zu bauen, die und oft wieder verfhwinden, da 
wir ihrer Erfüllung nahe zu feyn glaubten. Die Gefchichte 
ber legten Zeiten hat e3 uns in den furdtbarften Beifpielen 
gelehrt, daß nichtd Zeitliche, und wenn ed auch noch fo feſt 
gegründet war, baß feine menſchliche Macht, über welche bie 
vereinigte menfchliche Macht nicht etwas zu vermögen fehien, 
Beſtand hat, und gleichfam wie von einem Hauche zernichtet 
worden if. Alle Gluͤcksguͤter aller und jeder Art haben Keinen 
Beſtand; Veränderungen, die Niemand voraudfehen Tonnte, 
find fie unterworfen, durch welche fie den größten Xheil ihres 
Werthes verloren, und Iene, die in ihrem Beſitze waren, obs 
fchon fie in der Fortdauer ihres Beſitzes blieben, Mangel und 
Noth Preis gegeben, haben. Alle diefe Veränderungen ftehen 
unter der Leitung Gottes, Der Alles mit väterlicher Weisheit 
und Liebe zum Bellen lenkt für Diejenigen, die Ihm ver: 
trauen, und Shn lieben. Wie hätten wir Gelegenheit, ung 
im Vertrauen zu üben, unfer Vertrauen zu beweifen, wenn 
wir im Beitlichen immer genug, und die Fülle hatten, - wenn 
und Alles nah) Wunſch ginge? Wenn man aber ohne feine 
Schuld dad Seinige ganz, oder zum Theil verliert; da hat 
man volles Recht zum Vertrauen, volles Recht, fih an bie 
Berbeißungen zu halten, woburd der Herr und zum Vertrauen . 
ermuntert. Und ein ſolches Vertrauen, die feite, beruhigende 
Ueberzeugung: „der himmlifche Vater forgt für mid; Er hat 
mich ermuntert, hat es mir fogar befohlen, alle meine Sorgen 
auf Ihn zu werfen; ift fie nicht eine unverfiegbare Quelle 
Des Troftes, und eined Friedens, den die Welt und alle Macht 
Der Erde nicht geben, aber auch nicht nehmen kann? Und 
dieſes Vertrauen auf unferen beften Water, Der Keinen vers 


laͤßt, der ſich auf Ihn verläßt, — iſt es nicht unendlich mehr 
werth, als das Vertrauen auf zeitliche Güter, die fo hinfällig 
Find, daß die unbedeutendften Dinge fie vernichten koͤnnen, daß 
der Roſt fie zerfreflen, daß die Motte fie zernagen kann; und 
fo unfiher find, daß der Dieb in der Nacht fie rauben Tann, 
deren Beſitz und auf feinen Tag gefichert iſt? Dieſes Ver⸗ 
trauen gibt Ruhe ohne alle Bitterkeit; gibt Muth und Kraft, 
Alles zu dulden, und zu tragen; gibt Frieden mit Gott und 
mit Menſchen, ſelbſt mit denen, die uns Uebels thun. 


O wie ſehr ſind ſie dagegen zu bedauern, die Ungluͤck⸗ 
lichen, denen unter den vielen und großen Bedraͤngniſſen der 
Zeit noch der einzige Troſt verſagt iſt, und durch eigene Schuld 
verſagt iſt, der Troſt eines guten Gewiſſens; die Bedauerungs⸗ 
wuͤrdigen, die durchaus ſich nicht ſchicken und nicht geben wol⸗ 
len in Gottes unwiderftehliche Fügungen; die nicht abflehen 
wollen von ihrer gewohnten Lebensart, von ihren Genüffen 
und Ergöbungen, und dadurch den Drud ihrer Lage noch 
mehr erfchweren; die auf die jämmerlichfte Art mit Hoffnun⸗ 
gen fih täufchen, deren Thorheit fie felbft deutlich genug ein= 
ſehen; die beftändig hin und her ſchwanken zwifchen unnügen 
Klagen, und ungegründeten Hoffnungen; die, anftatt zu fich 
feibft zu fommen, und die Ruhe in ihrem Inneren, und 
den wahren Troſt in Gott, und in einem gereinigten Gewiſſen 
zu fuchen, in einem, befländigen Zaumel von Zerftreuungen 
fortleben; die ihr Gemiffen, ftatt ed zu beruhigen, immer nur 
mit neuen Sünden belaften! Ruhige und ftürmifche Zeiten 
haben feit einigen Sahren ‚unter und abgewechfelt, auf die 
Stürme des Krieged ift eine Zeit der Ruhe und des Friedens 
gefolgt. Sowohl in den Stürmen bed Krieges, als in ber 
Stille des Sriedens erfchallt befländig an und der Ruf des 
Herrn: „Heute, da ihr Meine Stimme hoͤret, verhaͤrtet euere 
Herzen nicht!“ 


Was duͤrfen wir uͤber uns ſagen und urtheilen? haben 
wir auch geachtet auf den Ruf des Herrn? haben wir die 
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aͤußerliche Ruhe, die Er uns jetzt gegeben, auch zu unſerer in⸗ 
nerlichen Ruhe angewendet? Duͤrfen wir uns der Hoffnung 
hingeben, daß es wirklich mit uns beſſer geworden iſt? Iſt es 
nicht dagegen mehr, als wahrſcheinlich, daß eine große, wahr⸗ 
haft aͤrgerliche Gleichguͤltigkeit gegen den Glauben unter uns 
noch mehr, als je, zugenommen hat, und immer noch mehr 
zunimmt? Und das iſt ein gar boͤſes Zeichen der Zeit, daß 
dieſe unter uns herrſchende Gleichguͤltigkeit am meiſten auf 
unſere Kirche, auf ihre ehrwuͤrdigen Gebraͤuche und heilſamen 
Anordnungen ſich geworfen hat, daß man dieſelben ohne Hehl 
und Scheu mit ſo ungegruͤndetem, als frechem Tadel angreift, 
mit dem ſtraͤflichſten Leichtſinn uͤber ihre Vorſchriften ſich hin⸗ 
wegſetzt, da doch unſer Herr J. C. ſo ausdruͤcklich geſprochen 
hat: „Wer die Kirche nicht hoͤrt, der hoͤrt Mich nicht; der 
ſey euch, wie ein Heide und oͤffentlicher Suͤnder!“ Und dieſe 
aͤrgerliche, wie eine Peſt anſteckende, Alles verzehrende Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen den Glauben, die in der That weit ſchlimmer 
iſt, als offener Unglaube, hat uͤber alle Staͤnde und Geſchlech⸗ 
ter ſich verbreitet; faͤngt auch an, bei jenem Geſchlechte einzu⸗ 
reißen, dem die Kirche bis dahin den ſchoͤnen Ehrentitel des 
frommen gegeben hat. Und mit dem Verfalle der Religion 
haͤlt der Verfall der Sitten immer gleichen Schritt. Untreue 
und lockere Lebensart unter den Dienſtboten, und eine fuͤr 
dieſen Stand gar nicht angemeſſene Ueppigkeit, eine hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrliche, die Schranken des Wohlſtandes kuͤhn uͤbertretende 
Leichtfertigkeit unter der erwachſenen, gebildeten Jugend bei⸗ 
derlei Geſchlechts, mit gegenſeitigen Freiheiten verbunden, die 
Jeder fuͤr hoͤchſt gefaͤhrlich und verderblich anerkennen muͤßte, 
der nur einen pruͤfenden Blick in ſein Inneres thun wollte, 
iſt unter uns eingeriſſen. Wir muͤſſen es bekennen, o Gott! 
Allwiſſender! das Laſter der Wolluſt und Unzucht hat ſchreck⸗ 
lich unter uns zugenommen; ſelbſt das heilige, durch einen 
feierlichen Eid befeſtigte Band der Ehe wird freventlich zerriſſen: 
es werden Suͤnden unter uns begangen, die, wie der Apoſtel 
Paulus ſagt, unter Chriſten nicht einmal lallten genannt wer⸗ 


den. Und gegen bad Alles wird man gleichgültig, weil man 
gleichgültig gegen den Glauben iſt; ed wird leichtſinnig bes 
Yacht, was man verabfcheuen follte, und wad man auch in 
befferer Vorzeit mit allgemeinem Unwillen beftrafte.e Wir 
muͤſſen es vor Dir bekennen, o Herr! befler iſt eö unter una 
- nicht geworden. Und wenn auch Mehrere durch befonderen 
Schutz ber göttlichen Gnade von folhen groben Fehlern und 
Sünden frei geblieben find; wie groß ift doch wohl die Zahf 
Derjenigen unter und, denen -ihr Gewiſſen das tröftliche Zeug: 
niß gibt, daß fie feit der vorigen, Ofterzeit in der That beffer 


geworden find? 


Und wir wollten in einem folchen, fo Außerft gefährlichen 
Zuftande noch länger beharren? wir wollten und der Gefahr 
ausſetzen, dereinft, wenn unfere Stunde fommt, auf gleiche 
Art über unfer ganzes Leben urtheilen zu müffen, wie wir jegt 
über die Anwendung biefer Zeit zu urtheilen gezwungen find, 
bekennen zu müffen gezwungen find: „ich habe nicht für die 
 Ewigteit gelebt; viele Schuld und wenig Verdienſt folgt mir 
nach;“ — wollten und der Gefahr ausfeßen, belaftet mit 
einem folchen Urtheilöfpruche über und felbft, hintreten zu 
müffen vor den ewigen Richter, Der einem Jeden nach feinen 
Merken und Gefinnungen vergelten wird? — 


Mas bleibt und dann nun übrig, ald daß wir mit wahr⸗ 
haft zerknirſchtem Herzen uns zu Dir, o Gott! wieder hin⸗ 
wenden, unſere Suͤnden vor Dir herzlich bereuen, und mit 
dem feſten Entſchluſſe einer ſtandhaften Beſſerung dieſe Oſter⸗ 
feier heiligen? Vater! wie beugt es mich nieder, wenn ich be⸗ 
denke, was Du immer gegen mich wareſt, und was ich gegen 
Dich war! Von Dir habe ich jede Gnade und Wohlthat 
empfangen. Ich erkenne die wenigſten Deiner Wohlthaten; 
und die größten derſelben, die inneren, erkenne ich am wenig— 
ſten. Bad Du gethan haft, um mich vor vielen Sünden zu 
bewahren, und mich von ben wirklichen zu reinigen, und zu 
befreien; erfenne ich am wenigſten. Wie hätte ih Dir ſtets 
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danken follen! aber anſtatt zu danken, bleibt mir jett nichts 
übrig, als daß ich meinen vielen und großen Undank vor 
Dir bereue. 


Bater! ich habe geflindiget gegen ben Himmel und vor 
Dir. Ich bereue es von Herzen, daß ich Dein h. Gebot fo 
oft übertreten habe, ungeachtet Du, nad) Deiner Gerechtigkeit, 
und aus Liebe auf die Uebertretung fo ſchwere Strafe gefebt 
haft; daß ich meine Luft mehr geliebt, al& Deine Strafe ges 
fürchtet habe; daß es mir gleichgültig gewefen fft, im Stande 
Deiner Ungnade zu ſeyn, und nur Strafe von Dir erwarten 
zu müffen. Es reuet mich, daß ich Dir, meinem beften Vater 
und gütigften Wohlthäter, fo undankbar geweien bin. Du haft 
mich zur ewigen Gtüdfeligkeit erichaffen; haft mich fo geliebt, 
dag Du Deinen eingeborenen Sohn hingegeben haft zum Loͤſe⸗ 
geld für meine Sünden, Der um meinetwillen gehorfam ges 
weſen ift bid zum Tode des Kreuzes, und durch Seinen Tod 
mir Vergebung der Sünden, und zugleich die Gnade des h. 
Seiftes erworben hat, durch Deſſen Beiffand mir, die Kraft 
zu Theil wird, die in mir herrfchende Sünde, wenn ich nur 
will, überwinden zu Finnen. Und für alle diefe, und für fo 
unzählig viele andere Wohlthaten konnte ih Dir Feinen ande: 
en Dank beweifen, als bloß durch treuen Geborfam gegen 
Deine Gebote. So groß iſt Deine Liebe gegen mich, daß Du 
die Beleidigung, die ich durch Uebertretung Deines Gebotes 
eigentlich mir felbft zugefügt, fo anſiehſt, ald hätte ich fie Dir 
zugefügt: und doch habe ich durch Webertretung deffelben Dich 
verachtet, und beleidigt. Dir, Dir allein habe ich gefündigt; 
Dich, das volllommenfte, befte, liebenswuͤrdigſte Weſen habe 
ich beleidiget. -Auf dem Sterbebette wird bereinft mein größ- - 
tes Verlangen feyn: die Vergebung aller meiner Sünden, ' 
und meine einzige Hoffnung Deine Barmherzigkeit. 

So verlange ich auch jet, und bitte Dich mit kindlichem 


Ziehen: „Erbarme Dich meiner, Vater! nach Deiner großen 
Barmherzigkeit; und um bed Blutes willen, das J. C. für 
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mich vergoſſen hat, vergib mir alle meine Suͤnden! Laß mich 
jetzt, und am Ende meines Lebens Gnade bei Dir finden, und 
auf ewig mit Dir vereiniget werden!” Amen. 


Neunzehnte Rede, 


Tert: 
„Der Menſch prüfe ſich felbft, und alſo efle er diefes 
Brodes und trinke diefes Kelches!” 1. Cor. IL, 28. 


Thema: | 
Unterweifung über einige der gewöhnlichen 
Sehler bei unferer Selbftprüfung und 
Gewiffensderforfhung. 


Das Nachdenken über die Selbftprüfung hat und ſowohl 
von ihrer Wichtigkeit, als auch von unſerer großen Fahrlaͤſſi ig= 
feit in der Uebung dieſes nothwendigen Heilsmittels wieder 
überzeugt. Wollen wir die gegründete Hoffnung haben, in 
wahrer Beflerung fichere und fefte Fortfchritte zu machen; fe 
müffen wir mit einem forgfältigen Streben, und ſelbſt beffer 
kennen zu lernen, nothwendig den Anfang machen. Wie küns 
nen wir wohl etwas Zehler- und Schadhaftes an einer Sache 
ausbeſſeren, fo lange wir dafjelbe nicht einmal fennen? wie 
tönnen wir einen Fehler an und felbft befferen und ablegen, 
fo lange diefer Fehler und nicht einmal befannt ift? Laffet es 
und .nur glauben: die Kunft, fi ch felbft vecht zu Eennen, ift 
bie fchwerfte aller Künfte; die ſchwerſte, und zugleich die wich= 
tigfte. Ein Weifer des Alterthum, der alle Arten der Wife 
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fenfchaften ergrünbet hatte, that den Ausſpruch: „er verlange 
nichts zu wiflen, jo lange er fich felbft nicht Tenne; die wahre 
Weisheit fey, fich felbft. recht Fennen.” Wer einfältigen Her⸗ 
zend und aufrichtigen Strebens vor Gott wandelt, gelangt am 
erften, am ficherften und am leichteften zu diefer wahren Weis⸗ 
beit, zu einer richtigen Kenntniß feiner jelbfl. 


J. 


Wollen wir nun zu dieſer Selbſtbekenntniß gelangen; ſo 
gibt es dazu nur ein einziges Mittel: wir muͤſſen uns ſelbſt 
ſorgfaͤltig beobachten uͤber unſeren aͤußerlichen Wandel und 
uͤber unſere innerliche Geſinnung: das iſt die chriſtliche Wach⸗ 
ſamkeit, auf welche wir geſtern unſer Nachdenken gerichtet ha⸗ 
ben. Dieſe chriſtliche Wachſamkeit treibt uns an, beſtaͤndig 
vor uns zu ſehen, damit wir nicht etwa anſtoßen moͤgen. 
Wer dieſe Wachſamkeit treulich uͤbt, der wird am ſicherſten 
vor Fehltritten bewahrt, und immer ſogleich auf der Stelle ge⸗ 
mahnt, wenn er einen Fehltritt begangen hat; der iſt immer 
im Stande, Gott und ſich ſelbſt von feinem Wandel und feis 
ner Gefinnung ſogleich Rechenſchaft abzulegen. Da wir aber 
in dieſer Uebung gar Ju nadhläffig find, fo ift es wieder bie 
nämliche chriftliche Wachfamteit, die und oft und mehrmals 
antreibt, wieder zurüd zu fehen auf den Weg, den wir feit 
einiger Beit gegangen find, und genau zu unterfuchen, ob wir 
und auf demfelben eines Zehltrittö fchuldig gemacht haben, und 
wie wir wirklich in unferem Inneren vor Gott befchaffen find. 
Das ift die Selbftprüfung oder die Gewiffenderforfchung. 

Diefe Gewiflenserforfhung müflen wir oft vornehmen, 
wenn wir zur Erfenntniß unferer felbft gelangen wollen; und 
unfere Kirche gibt und die Vorfchrift, daß wir fie befonders 
dann, wenn wir die h. Sakramente empfangen wollen, mit 
vorzuͤglichem Ernſt vornehmen follen. Denn der h. Geift 
Selbft gibt und durch den Apoſtel Paulus die Vorſchrift: 
„Der Menfch prüfe fich felbft, und alfo eſſe ew dieſes Brodes, 
und trinke diefed Kelches! denn wer unwuͤrdig iſſet und. trinket, 


der iffet und trinket fich felbft das Gericht, indem er den Leib 
des Herrn nicht unterfcheidet.” 1. Cor. LI, 28 u. 29. Wer 
alfo ohne die erforderliche Selbftprüfung hinzugehet, wen es 
gleichgültig ifl, in welchem Zuftande feines Gewiſſens er hin- 
zugeht; der geht hinzu, wie zu einer gewöhnlichen Tafel, und 
unterfcheibet den Leib des Herrn nicht von gemeinem Brode; 
und wer in einer folchen Gefinnung hinzugeht, ber empfängt 
nicht das Unterpfand des ewigen Lebens, fondern fällt dem 
Gerichte anheim. O Chriften! laſſet daher euch warnen, laffet 
die Warnung jest nicht fruchtlos für euch feyn, da ihr in die⸗ 
fen heiligen Tagen die h. Sakramente wieder empfangen 
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wollet, damit die furchtbare Drohung des Apoftels euch nicht 


treffen möge! 

Die Gewiſſenserforſchung ift das erfte Wert, womit un⸗ 
fere Buße jederzeit den Anfang nimmt. Iſt nun dad erfte 
Merk nicht fo befhaffen, wie es feyn follte, fo müffen auch 
alle folgenden Werke, die zur Buße gehören, mangelhaft feyn. 
Menn das Licht, welches bei der Erforfchung unfereö Gewiſſens 
in uns feyn follte, wenn felbft dieſes Licht in und Finfternig 
iſt; wie groß muß dann die Finfterniß in uns feyn und bleis 
ben! St mit unferer Schuld die Gewiffenserforfchung nicht, 
wie fie feyn follte; dann Fann ed auch die Neue nicht feyn; 
denn wie fönnen wir bereuen, was wir nicht einmal ald Sünde 
erkennen? und ohne Reue Feine Vergebung; dann Tann es 
auch der Vorſatz und dad Bekenntniß nicht feyn: wie können 
wir befennen, was wir nicht einmal erfannt haben? 
Haben wir alfo bei unferer Gewiffenserforfchung mit unferer- 
Schuld weſentliche Sünden überfehen oder unrichtig erkannt, 
und alfo diefelben entweder gar nicht, oder unrichtig befannt ; 
fo ift dad Bekenntniß, die Beichte ungültig, ift. eine. Enteh- 
rung, eine Schändung des h. Saframents, und eine Vorbe— 
teitung. zu einer unwürdigen Kommunion. Ob die Gewiffens- 


erforfchung vieler Menfchen mit ihrer eigenen Schuld fehe 


mangelhaft und fehlerhaft fey; dad ift Gott allein bekannt. 
Daß aber die Gewifienderforfhung vieler Menfchen nicht fo 
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beſchaffen ſey, wie fie ſeyn ſollte; koͤnnen fie ſich ſelber nicht 
verhehlen. Ja, die Meiſten müͤſſen bekennen, daß fie bei dieſem 
erſten Werke nicht mit dem erforderlichen Ernſt, ſondern mit 
gar zu großer Nachlaͤſſigkeit und Fahrlaͤſſigkeit zu verfah⸗ 
ren pflegen. 

Ueberzeugt, daß von dieſem erſten Werke der ganze Er⸗ 
folg unſerer Buße zunaͤchſt abhaͤngt, wollen wir daher jetzt 
auf einige der gewoͤhnlichen Fehler, welcher Viele bei ihrer 
Gewiffenserforſchung ſich ſchuldig zu machen pflegen, unfere 
Aufmerkſamkeit und unfer Nachdenken richten. 


IL, 


Der erfte Fehler, den Viele bei diefem Werke zu begeben 
pflegen, betrifft die Gemuͤthsverfaſſung, womit fie baffelbe an- 
fangen. Sie erforfchen naͤmlich ihr Gewiſſen, um, ber Vor⸗ 
fchrift gemäß, ihre Suͤnden befennen zu können. Dazu follen 
wir nun freilich unfer Gewiffen gründlich erforſchen; aber die 
Hauptabficht fol es doch nicht feyn. Diefe foll vielmehr darin 
beftehen, die nach angeftellter Prüfung erkannten Fehler und 
Sünden wirklich befferen zu wollen. Fangen wir die Prü- 
fung an, ohne daß unfer Gemüth. fchon reblich genug gefinnt 
ift,. die Fehler und Sünden, die wir nun erkennen werden, in 
ber That befieren und meiden zu wollen; fo heißt das: das 
Merk gleichfam beim Ende anfangen. Iſt es uns Fein vebs 
licher Ernſt, die erkannten Fehler wirktich befferen zu wollen; 
fo ift es ganz natürlich, daß wir diefelbe auch nicht gern fehen 
woRen. Und dann ift ed wieder eben fo natürlich, daß wir, 
wenn wir Fehler entdeden, nicht mehr dad Amt eines Richters, 
fondern vielmehr dad Amt eined Bertheidigerd verrichten, und - 
unſere Fehler und Sünden auf alle Art zu entfchuldigen fuchen 
werden. Solche Menfchen zeichnet der Apoftel Sakobus in 
einem fehr treffenden Bilde. „Sie find,” fpricht er, „Denje⸗ 
nigen gleich, Die ihr Angeficht im Spiegel beichauen, allerhand 
Flecken in vemfelben bemerken, und wieder weggehen, ohne ſich 
von diefen Flecken zu reinigen.” Mit einem guten Worfage 
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beſchließen -wir unſere Vorbereitung; aber der Grund zu die⸗ 
fem guten Vorſatze muß beim Anfange derſelben fchon in uns 
liegen; Wollen wir alfo von diefer Prüfung einen guten und 
bleibenden Erfolg erwarten, fo muß es fchon beim Anfange 
unfere Gefinnung feyn: „Sch weiß ed, o Gott! fehon, ehe ich 
mich zu erforfchen anfange, daß ich vor Dir ein Sünder bin, 
Daß ich in meinem Inneren viele Unvollfommenheiten und 
Mängel habe, weßwegen ich Dir mißfällig bin; ich will mic) 
nun mit allem Ernfte über biefelbe erforfehen, bloß aus der 
Abficht, um fie zu meiden, zu verabfcheuen, und mit Beharrs 
lichkeit gegen fie zu kaͤmpfen, damit ich aufhören möge, Die 
mißfällig zu feyn. Verleihe mir dazu Deine Gnade!” Wahrs 
Kb, m. 3.! wenn wir und nicht bloß deßwegen erforfchen, 
um die anerkannten Zehler und Stunden befennen zu Eönnen; 
fondern aus ber reblichen Abficht, und mit dem feften Willen, 
auch wirklich mit allem Ernft gegen fie zu kaͤmpfen; wir wuͤr⸗ 
ben gewiß bald einen befleren Erfolg davon erfahren. 

Der zweite Fehler, ven Viele bei ihrer Gewiffenserfor- 
ſchung begehen, befteht darin, daß fie auf die bloß innerli= 
chen Sünden des Herzend gar zu wenig achten, und ſchon 
ruhig und zufrieden find, wenn fie nur Feiner aͤußerlichen ſuͤnd⸗ 
lichen Werke. ſich fchuldig finden. Daher gibt e5 dann Viele, 
die ed nicht einmal wiſſen, worüber fie ſich eigentlich anklagen 
follen. Wenn fie nur Niemanden Unrecht gethan, Feine Werke 
ber Untenfchheit begangen, an den. Sonntagen die h. Meſſe 
nicht verfäumt haben; fo wiſſen fie nicht, worin fie noch ſoll⸗ 
. ten gefündigt haben; und über dad Wenige, worin fie noch 
etwa fich ſchuldig finden, koͤnnen fie Faum zu einer Reue kom⸗ 
men. Gerade fo dachten die Pharifäer über fich felbft, über 
welche aber 3. C. den Ausfpruc that: „Wenn euere Gerech- 
tigkeit nicht beffer feyn wird, als jene der Pharifäer und 
Schriftlehrer: fo werbet ihr nicht eingehen in das Himmel- 
reich; welche 3. C. mit einem ſchoͤnen Denkmale auf einem 
Grabe verglich, unter welchem lauter Moder und Berwefung 
fey. Auf mancherlei Weife Fönnen wir uns innerlich im Herzen 
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verfündigen, ohne eben aͤußerliche böfe Weile begangen zu ha⸗ 
ben. Ad, m. 3.! wenn wir oft in unfer Herz hineinfähen, 
und vecht Acht gäben auf unfere Begierden und Neigungen ; 
wie oft würden wir und dann ald Suͤnder vor Gott anflagen 
müffen, wenn wir auch Feiner fünblichen Werke und ſchuldig 
finden! Du meinft 3. B. gegen das fünfte Gebot nicht gefehlt 
zu haben, wenn du nur nicht gewaltiame Hand an beinen 
Nächften gelegt haft: wie bift du aber oft gefinnt gegen deinen 
Beleidiger oder Feind? haft du nicht oft eine geheime Freude, 
wenn’s ihm übel, nicht einen geheimen Verdruß, wenn es ihm 
wohl gebt? haft du nicht oft den geheimen Wunſch, daß es 
ihm uͤbel ergehen moͤge? hoffeſt du nicht im Stillen auf eine 
Gelegenheit, es ihm einmal vergelten zu koͤnnen? haſt du ihm 
vergeben von Herzen, da du ſo gegen ihn geſinnt biſt? Und 
dieſe innesliche Suͤnde, die größfe von allen, welcher du jetzt 
ſchuldig bift, fallt Die nicht einmal ein, da du hingehft, über 
deine Sünden dich anzuklagen, um Vergebung zu eshalten? 
Und mit diefer Sünde auf dem Herzen trittſt du hin zu dem 
Mahl der Liebe, an welchem Fein Unverföhnlicher Theil nehmen 
darf? — Du meinft vielleicht, gegen das ſechste Gebot dich 
nicht verfündiget zu haben, weil du eben Feiner unkeufchen 
Werke dich fhuldig weißt; prüfe Dich aber wohl, ob du nicht 
im Herzen mancherlei unkeufche Gedanken und Begierden frei- 
willig unterhalten, biefelben nicht . vielleicht durch vorwißige 
Blicke, durch Leſen fihlüpftiger Bücher genahrt haft? Es gibt 
Biele, die oft eine lange Zeit an ſolchen unreinen Vorſtellun⸗ 
gen fich erluſtigen, und dadurch in ihrem Inneren unreiner 
geworden ſind vor Gott, Der auf das Herz ſieht, als Andere, 
die durch unkeuſche Werke ſich verſuͤndiget haben. Gibt es 
nicht Viele, die auch ſolche Werke wohl begehen wuͤrden, wenn 
ſie die Gelegenheit dazu haͤtten, oder welche nur deßwegen ſie 
unterlaſſen, weil ſie die Folgen ſcheuen? — Du meinſt gegen 
das ſiebente Gebot nicht geſuͤndiget zu haben, wenn du deinem 
Naͤchſten das Seinige nicht genommen, ihm kein Unrecht zu⸗ 
gefuͤgt haſt: wenn er aber deinem Vortheil auf irgend eine 
17* 
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Art im Wege ſteht; hegſt du dann nicht Neid und Mißgunft 
gegen ihn im Herzen? hatteft du dann nicht wohl Freude daran 
gehabt, wenn ihm Uebels nachgerebet wurde; nicht wohl dazu 
ſtill gefchwiegen, oder durch ein verbächtiges Achfelzuden, oder 
durch bebeutfames Lächeln bie üble Nachrede noch mehr be- 
Fräftiget, da du mit einem einzigen Worte feine Ehre hätteft 
retten Förnnen? Ach, Neid und Mißgunft, wie beherrfcht ihr 
fo viele Herzen, wie verberbet ihr fo viele Herzen ganz und 
gar, und ertöbtet in ihnen bie Liebe! wie wenig werdet ihr 
beachtet, und in euerer eigenthümlichen Bösartigkeit erfannt, 
da ihr e8 doch feyd, welche den Menfchen am meiften dem 
Teufel ähnlich) machen, von welchem die h. Schrift fagt, daß 
er unfere erften Aeltern aus Neid verführt habe! Neid, diefe 
im Finſteren fchleichende, im Stillen brütende Leidenfchaft ift 
ed, die das menfchliche Herz am meiften verhärtet, zur Falfch- 
heit, Tuͤcke und Verſtellung fuͤhrt, und zu allem Boͤſen faͤhig 
macht. — 

Der dritte Fehler bei unſerer Gewiſſenserforſchung be- 
ſteht darin, daß man bei den wirklichen Suͤnden, worin man 
fich ſchuldig findet, nur achtet auf das Aeußerliche, und nicht, 
was doch die Hauptfache ift, auf das Innerliche achtet. Das 
ber kommt e3 denn, daß man fo gern Über feine Sünden ſich 
entichuldiget, und fie für gering und unbebeutend zu halten 
fucht, weil man darauf nicht Acht gibt, was die Suͤnde inner⸗ 
lich, was fie vor Gott iſt. Wir follen und freilich nach der 
Mahrheit prüfen und beurtheilen, und unfere Sünden und 
Fehler weder größer noch geringer machen wollen, als fie in 
ber That find. Aber es tft weit mehr zu befürchten, daß wir 
und in dem zu wenig, ald in dem zu viel irren möchten. 
Und gar leicht halten wir beſonders jene Sehler für unbedeu- 
tend, welche mit feinen auffallend nachtheiligen. Folgen. für 
Andere verbunden find. Was macht doch bei jeter Sünde 
die Hauptfache aus, — der Außerliche Schade, den du Dir oder 
Anderen; — ober nicht vielmehr ber innere Schade, ben du 
deiner Seele zugefügt Haft? das Unrecht, das du Anderen, 
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ober nicht vielmehr das Unrecht, der Ungehorfam, ben du ges 
gen Gott dadurch bewiefen haft? Du beruhigeft dich z. ©. 
leicht bei einer Lüge, weil du feinem Anderen damit geſchadet 
haft, und achteft nicht darauf, daß du mit jeder wirklichen Lüge 
deiner unfterblichen Seele fo fehr fchadeft, indem bu gegen bein 
Gewiſſen handelſt, und dich mißfallig machft vor Gott, Der 
den Ausſpruch gethan hat: „Der Lügner ift vor Mir ein 
Graͤuel?“ — Du beruhigeft dich leicht, weil du mit deinem 
Reden- Keinem etwad Boͤſes angebichtet, an feinem guten 
Namen geſchadet haft; und hältft es für unbebeutend, bag du 
doch in Gefprächen und Geſellſchaften fo gerne Uber Andere 
meiſterſt, immer Alles beffer wiſſen willft, an Dem, was Anz. 
dere freiben, immer zu tadeln findeſt; daß du fo neugierig bift 
auf die Angelegenheiten und Geheimniffe in fremden Häufern 
und Familien, und den Herumträgern ein fo geneigte Ohr 
leiheft; und darüber dad Geheimniß nicht weißt, das dich 
ſelbſt am nächften angehen follte, das Geheimniß, dag bu felbft 
ein eiteler Thor bift, daß du in gleichem Maße verächtlich 
und leer bift vor Gott, in welchem du voll bift von dir felbft. 
— Du berubigeft dich fo leicht, weil du mit Jedermann in 
Frieden lebſt, bei Vielen gern gefehen wirft, und dich yon auf: 
fallenden Vergehungen enthältft; und hältft es für unbedeu⸗ 
tend, ein Leben zu führen, welches doch dem Zwecke unferes 
Erdenlebens ganz zumider iftz ein durchaus müßiges, unthäti= 
ges Leben, ohne alles Verdienft, weder für dich, noch für Ans 
dere; ein Leben, bloß für finnlichen Genuß und Bergnügen, 
und leer von jedem guten Werke? Wofür darfſt du dereinft 
im göttlichen Gerichte Belohnung erwarten? Wird der götte 
liche Richter, Der dir Vernunft und Lehre gab, den Zweck 

dieſes Lebens zu erfennen, es auch unbedeutend finden, daß 
du bein ganzes Leben nicht nach diefem Zwecke angewandt 
haft? Dürfen wir ed für unbebeutend halten, ohne allen. hoͤ⸗ 
beren Zweck an eine folche geiſt- und tugendloſe Lebensweiſe 
ſich zu gewöhnen, die auf das ververblichfte eingreift in all 
unfer Thun und Laflen, und allen unferen Werfen ihren 


Merth vor Gott nimmt, ober vielleicht beftandig in lauter 
halben Vorſaͤtzen fich herumtreiben zu laffen, bie nie und nim- 
mer zur Ausführung kommen? Nichts iſt unbedeutend, was 
uns mißfällig macht vor Gott; nichts Suͤndliches duͤrfen wir 
als unbedeutend anſehen, nichts, was uns zur Suͤnde verlei⸗ 
ten kann. Und doch ſind wir geneigt, allerhand Ausfluͤchte 
zu ſuchen, um uns uͤber die begangenen Suͤnden zu entſchul⸗ 
digen, uns die Suͤnde als geringer vorzuſtellen. Dann ſoll 
die Vergangenheit entſchuldigen: „waͤre das nicht ſchon vor 
laͤngerer Zeit vorgefallen, haͤtte er damals meinen Freund oder 
mich nicht ſo oder ſo gekraͤnkt; ich wuͤrde jetzt nicht ſo gegen 
ihn gehandelt haben;“ gleich als koͤnnte es zur Entſchuldigung 
dienen, daß du nicht von Herzen vergeben haſt. Dann ſoll 
die Gegenwart entſchuldigen: „beſonderer Umſtaͤnde wegen hat⸗ 
teſt du nicht daran gedacht, wareſt darauf nicht vorbereitet;“ 
dann fol deine übele Laune deine Bitterfeit und Härte, dein 
Temperament beine Reizbarkeit entfchulbigen; dann foll bie 
nahe Gelegenheit oder gar die Gewohnheit entfchulbigen, als 
wenn du die Öglegenheit nicht hätteft meiden koͤnnen, als wenn 
die Gewohnheit nicht deine eigene Schuld waͤre. Dann ſoll 
die Erziehung entſchuldigen, und man legt es den Aeltern zur 
Laſt, was man ſelbſt verbrochen hat. — Und ſo wird Alles 
herbeigeſucht, um unſere Schuld vor unſeren eigenen Augen 
wenigſtens zu verkleineren, wenn es auch nicht möglich iſt, die⸗ 
ſelbe ganz zu laͤugnen. Und wir urtheilen ſo, als wenn wir 
Sklaven eines blinden Schickſals waͤren, nicht als wenn wir 
Menſchen waͤren, die einen freien Willen haben, und uͤber ſich 
ſelbſt gebieten koͤnnen; nicht als wenn wir Chriſten waͤren, die 
da belehrt ſind, daß wir unter dem Schutze eines allweiſen 
und allliebenden Vaters ſtehen, Der uns nicht uͤber unſere 
Kraͤfte verſucht werden laͤßt. 

Noch ein anderer Fehler bei unſerer Gewiſſenserforſchung 
beſteht darin, daß wir und zu wenig prüfen über diejenige 
Neigung, bie am meiften in und bie Herrſchaft führt, und bie 
tkruͤbe Quelle unſerer meiſten Suͤnden iſt, und nur mehr auf 


andere Vorfälle achten, welche im Vergleich mit diefer Neigung 
nur unbedeutend find. Jene Hausfrau 3. B. hat den Hang 
zur Luft und zu den Eitelkeiten ber Melt, womit fie ihre Ju— 
gendzeit fo angenehm vertändelte, auch im Eheftande noch nicht 
abgelegt. Als Frau. und ald Mutter hat fie jest viele und 
ſchwere Pflichten zu erfüllen, welche die größte Zeit ded Ta⸗ 
ge3 ihre Obforge erforderen. Aber wo fie kann, fucht fie von 
denfelben fich 108 zu machen, und überläßt Anderen, was fie 
feibft hätte thun. follenz ihre Eleinen Liebhabereien, die ihr an⸗ 
genehme Gelegenheit geben, zu glänzen, gelten ihr melx, als 
ihre Pflichten. Ihr Hausweſen, und befonders ihre Kinder: 
zucht, iſt daher nicht in ber beiten Ordnung; weil ihr. bie 
Buͤrde der mütterlichen Pflicht zu ſchwer ift, die Kinder in 
den früheren Jahren befländig unter ihrer Aufficht zu halten; 
weil fie oft außer dem Haufe ift, fo werden die Kinder ver- 
wahrlofet, und die Dienftboten dürfen unterdeffen thun und 
treiben, mad fie wollen. Das Alles kommt nun bei ihrer 
Gewiſſenserforſchung gar nicht zur Sprache, daran wird nicht 
einmal. gebacht; bagegen wird nachgedacht über diefe ober jene 
andere Dinge, welche gegen diefe herrfchende Neigung nur uns 
bedeutende Kleinigkeiten find. Sehet da jenen. feinen. Welt⸗ 
mann, mit welchem Anftande er fich zu benehmen weiß, mit 
welcher Ordnung er feine Gefchäfte. fuͤhrt! Die ganze Welt 
weiß ihm. nichts Boͤſes nachzufagen. Das ift aber auch fein - 
ganzes Streben, darauf beruhet feine ganze Zufriedenheit mit 
fi) felbft. Aber. wie verdächtig iff dieſes Kennzeichen. für bie 
innere Güte und Reinheit unferd Herzens! Man kann fehr 
fhlimm feyn, und viel Böfes in feinem Inneren haben, und 
doch durch Behutfamkeit, durch eine gewifle Feinheit und. Klug: 
heit einen fo guten Ruf ſich erworben haben, baß man be 
ftänbig. das Beugniß für fich hat: „die Welt weiß und nichts 
Boͤſes nachzufagen !” Das ift die erbärmlichfte Art, fich ſelbſt 
zu prüfen; denn es iſt dad entfihiebenfte Mittel, fich ſelbſt 
ju taͤ uſche n. 
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Es gibt Eine fündliche Neigung, auf weldhe wir am 
wenigften achten, weil fie am meiften im Herzen verborgen ift, 
welche am meiften unter uns verbreitet, welche die trübe Quelle 
ift, aus welcher unfere meiften Sünden entipringen, welche 
die verberblichften Folgen nach fich zieht, und unfer ewiges 
Heil am meiften in Gefahr bringt. Das ift Die Hoffart. O 
wie felten findet man fich veranlaßt, über diefe Sünde fih an⸗ 
zuflagen, da fie doch eben jene iſt, die unfer Herz am meiften 
beherrfcht!. Wenn man über Stand und Gebühr fich kleidet, 
auf Putz und Kleidung mehr, ald man follte, verwendet, und 
dadurch fi) außer Stand fest, die beiligfien Pflichten ber 
Liebe gegen feine nächften Angehörigen zu erfüllen; ift nicht 
dieſer Staat vor der Welt unfere Schande vor Gott? O 
Eitelkeit! deine Miene tft fo gefällig und freundlih; wie iſt 
fie aber fo täufchend! Du haft ein hartes Herz, und verleiteft 
deine Anhänger oft zu den härteften, Lieblofeften Werken; bu 
zerreißeſt die zarteflen und fefteften Bande, und richtefb oft das 
Glüd ganzer Familien zu Grunde — Entſteht nicht fernek 
aus Stolz oder Hochmuth eine Zankfucht, die nichtd unerlefen 
läßt, eine Rechthaberei, die niemals nachgeben. will, und fo 
manche Störung bed häuslichen Sriedens ? entſteht nicht aus 
Stolz und Hoffart gewoͤhnlich der Zornmuth, wodurch man 
Jenen, die uns am naͤchſten ſind, das Leben verbittert? die 
meiſten Feindſchaften, die oft ganze Familien auf lange Zeit 
entzweien, und Suͤnden auf Suͤnden zur Folge haben, ſind 
ſie nicht aus Stolz und Hoffart entſtanden? Auf ſolche aͤußer⸗ 
liche Werke achtet man wohl bei der Gewiſſenserforſchung; 
aber die innerliche Neigung, die Hoffart, woraus ſie entſprungen 
ſind, bleibt uns verborgen, weil man darauf nicht achtet. — 
Oder glaubſt du vielleicht von Stolz und Hoffart frei zu ſeyn, 
weil es dir ſcheint, du habeſt eben kein beſonderes Streben, 
von Anderen geachtet und geehrt zu werden, du ſcheueſt viel⸗ 
mehr die Ehre vor Menſchen, weil es dir mehr gefalle, im 
Verborgenen zu ſeyn? Du biſt aber doch nicht ſicher. „Strecke 
einmal deine Hand gegen ihn aus, und greife ihn an, und 


fiebe, ob er beftehen wird!” fpricht der Werfucher im Buche 
Job. Findeft du Dich einmal zuruͤckgeſetzt, ober weniger ges 
achtet, als ed dir zu gebühren fcheint, thut man bir etwas 
entgegen ; fiehe, wie du dann beftehft! ine natürliche Em⸗ 
pfindlichkeit über empfangene Unbild oder Vernachlaͤſſigung 
ift freilich noch Fein Stolz; aber dabei bleibt ed gewöhnlich 
nicht; dad verletzte Selbftgefühl regt fih auf; weil Andere . 
nicht nach Gebühr und achten, achtet man fich felbft um deſto 
mehr; und die Geringfchägung, die wir von ihnen erfahren, 
hat Geringſchaͤtzung gegen fie, hat Kaltfinn und Lieblofigkeit 
zur Folge. Mer wahrhaft demüthig ift, fieht einen ſolchen 
Vorfall ald eine Prüfung an zu feinem Beſten; er fieht in 
fih, ob er eine folche Geringſchaͤtzung nicht etwa verbiene, 
wenn auch nicht wegen diefer Urfache, fo doch wegen mehrerer 
anderer: er demüthiget ſich vor Gott. 

DO m. 3.! laſſet es und wohl bedenken! fo lange wir 
unferen Hochmuth nicht erkennen, bereuen und befämpfen; fo 
lange ift. gründliche Befferung für uns unmöglich! Laffet es 
und wohl bedenken, mit welcher Strenge ber Heiland gegen 
die Pharifaer verfuhr, weil fie flolg waren, und mit welcher 
Milde und Schonung Er große und üffentlide Sünder 


aufnahm! 


Zulest machen wir uns bei unferer Gewiflenserforfchung 
eined bebeutenden Sehlerd noch darin fhuldig, daß wir uns 
mehr zu erforfchen pflegen nicht nah Dem, was wir feyn 
follen, fondern nach Dem, was wir feit einiger und langer 
Zeit geweſen fi find; nach gewiffen Sünden, die wir. gleichfam 
auf unferem Regifter haben, ald wenn ed und gefebt wäre, 
daß wir biefe Sünden immer wieber begehen müßten. Wir 
fegen den Maßftab, nach welchem wir und beurtheilen, viel zu 
niedrig an, da der Glaube uns lehrt, wie hoch wir denſelben 
anfegen follen. Die Liebe Gottes und des Naͤchſten foll die 
Regel feyn, nach welcher wir uns prüfen und erforfchen follen. 
O wie Mein und unwürbig würden wir und finden, wie vie⸗ 
ter firäflihen Unterlaffungen, welcher Lauigkeit und Gleichguͤl⸗ 
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tigfeit würden wir un$ ſchuldig finden, went wir nach biefer 
Regel, die doch die einzig richtige ift, uns prüfen wollten! 
Wenn nach dem Ausſpruche 3. ©, fogar Derjenige, der Alles, 
was in feinen Kräften ficht, gethan hat, um Gott feine Liebe 
zu beweifen, noch für einen unnügen Knecht, der Nichts ge- 
than bat, fich anfehen fol; wie wird dann alle unfere einge: 
bildete Herrlichfeit vor unferen Augen verfchwinden, wenn wir 
nad) der Liebe, welche unfer Hauptgebot ift, und bie Regel 
unfered Lebens feyn fol, uns prüfen und richten wollen?’ 
| D m. 3.! laffet und nicht fcheuen, in den Abgrund une 

ferd Herzens binabzufehen, um und in unferer ganzen Un- 
würbigkeit zu erkennen, wie wir vor Gott find! Laffet ung 
von ganzem Herzen mit dem h. Auguftin beten: „Gib, o 
“ Gott! daß wir Di, und daß wir und felbft vecht erkennen 
mögen!” Amen. 





— 


Zwanzigſte Rede. 
Am Diendtage in der Charwoche des Nachmittags. 





Betrachtung. 
| Der Berföhnungstod Jeſu Chriſti. 


Tert: 
„In J. C. haben wir die Verſoͤhnung durch Sein 
Blut, die Vergebung der Suͤnden, nach dem Reich⸗ 
thum Seiner Gnade” Eph. 1, 7. 


Zu unſerem Herrn J. €, als zu unſerem Erloͤſer, Verſoͤhner 
und Seligmacher, wollen wir jetzt in h. Betrachtung unſere 
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Herzen erheben. Was kann fuͤr uns, von der Laſt der Suͤnde 
niebergebrüdte Menſchen, koͤſtlicher und erhebender ſeyn, als 
die Hoffnung, von dieſem ſchmaͤhlichen, druͤckenden Joche bes 
freiet zu werden! Was kann fuͤr uns, unſerer Schuld, unſerer 
ſchweren Schuld vor Gott uns bewußten Geſchoͤpfe, wohl be⸗ 
ruhigender ſeyn, als die Hoffnung, die Verſicherung der Ver⸗ 
ſoͤhnung! Zu wem koͤnnten wir alſo in kindlichem Vertrauen 
unſere Herzen hinwenden, als zu Dem, Der mit unbegreifli⸗ 
cher Liebe unſer Erloͤſer und Verſoͤhner geworden iſt, Der mit 
einer Liebe, die uͤber unſeren Begriff und Verſtand iſt, das 
Werk der Erloͤſung vollbracht hat! Uns zuruͤckzufuͤhren zu 
Gott, von Dem wir durch die Suͤnde getrennt waren; uns 
zuruͤckzufuͤhren zu Gott durch Glauben, Vertrauen gab Liebe, 
war die einzige Abficht Stiner für und gewirkten Erlöfung; 
darum hat 3. E. die Erlöfung auf eine folche Art für uns 
gewirkt, daß fie und den flärkften Antrieb, den ed gibt und 
geben kann, geben follte, um und durch Glauben, Vertrauen 
und Liebe wieder mit Gott zu vereinigen. 

Göttliher Heiland, 3. E.! wir ſtehen bier Im Geifte am 
Fuße Deines Kreuzes, an welhem Du die Erlöfung für und 
gewirket haft; wir ftehen bier an Deinem Opferaltar, auf 
welchem Du da8 Opfer der VBerföhnung täglich geiftlicher Weife 
wieder erneuerſt; gib und Deine Gnade, damit wir Deine 
für und Sich hingebende Liebe, durch dieſe Betrachtungen ers 
muntert, auf folche Art mit gläubigem und liebendem Herzen 
umfaſſen, daß auch an und erflllet werde Dein Wort: „Wenn 
Ich werbe erhöhet werben, werde Ich Alles zu Mir ziehen!“ 


L. 


Indem ich das Werk ber Erlöfung, und bie Liebe, welche - 
der Heiland in demfelben mir bewiefen hat, betrachten will, 
führt mich die Betrachtung auf den Anfang ber Zeit, auf bie 
Erſchaffung ded Menſchengeſchlechts zuruͤck: denn biefed Werk 
fteht mit der Erſchaffung des Menſchengeſchlechts und mit dem 
Suͤndenfall der erften Menfchen in ber nächften Verbindung. 
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Ja, ſchon von Ewigkeit ber war dieſes Werk, die Erloͤſung, 
in dem unerforſchlichen Rathſchluß der goͤttlichen Liebe und 
Barmherzigkeit beſchloſſen; von Ewigkeit her war das Opfer⸗ 
lamm, welches die Suͤnden der Welt traͤgt und hinwegnimmt, 
ſchon geſchlachtet; denn was Gott beſchließt, iſt geſchehen; 
und ſchon ſogleich nach dem Suͤndenfall unſerer erſten Aeltern 
hat die wirkliche Ausfuͤhrung ihren erſten Anfang genommen. 

Rein und unſchuldig war der Menſch, ein wahres Kind 
und Ebenbild Gottes, aus der Hand ſeines Schoͤpfers gekom⸗ 
men, wie Alles, was aus der Hand Gottes kam, gut war. 
Von Gott Selbſt unterrichtet, lernte er Gott und Seine Liebe 
erkennen; und die Liebe Gottes war in ihm herrſchend, und 
erfuͤllte Fine ganze Seele. Seine Vernunft fuͤhrte die Ober⸗ 
berrfchaft über. feine Sinnlichkeit, welche ihm nur Dazu biente, 
um Gottes Willen zu vollziehen. So war feine innere Natur 
in der vollfommenften Ordnung; fo wandelte ex vor Gott, 
unſchuldig und felig, und lebte mit Gott in dem vertraulichften 
Umgange, wie ein Kind mit feinem Vater. Und fein Leib 
war unſterblich. 

. Nicht durch feine eigene innere Natur, die rein und gut 
war, fondern durch Außerliche Verfuchung verleitet, fiel Der 
Menfch, wurde Gott ungehorfam, fündigte, | 
Die größte Sünde, welche je auf- Erden begangen ift, 
hatten die erſten Menfchen begangen, weil fie durch ihre Un: 
ſchuld und durch die heiligmachende Gnade vollkommen dage⸗ 
gen geſchuͤtzt waren. Abgefallen waren ſie in ihrem Sinn 
und Herzen von Gott, Den fie in Seiner Liebe erkannten, 
und hatten einem Verführer, den fie nicht kannten, fich hinges 
geben. Mißtrauen gegen Gott hatte das Vertrauen verdrängt; 
anſtatt der Liebe hatte Mißtrauen gegen Gott, hatte Abfcheu 
gegen Ihn in ihren Herzen Eingang gefunden. Im Ungehors 
ſam gegen. Fon hatten fie das Böfe, hatten den Unterſchied 
zwiſchen dem Guten und Boͤſen aus eigener Erfahrung kennen 
gelernt; hatten die verbotene Luſt des Boͤſen gekoſtet; und da⸗ 
durch hatte in ihnen die Sinnlichkeit die Oberherrſchaft uͤber 


bie Vernunft erhalten, und die Orbnung Ihrer Innerlichen Nas 
tur gänzlich zerruͤttet. Nur ein einziges Gebot hatte Gott 
ihnen gegeben, um Ihm in deſſen Erfuͤllung ihre Liebe zu be⸗ 
weiſen: da ſie dieſes einzige Gebot uͤbertreten hatten, waren 
ſie nicht einmal mehr im Stande, Gott ihre Liebe zu bewei⸗ 
ſen; ſie konnten es nicht, wollten es auch nicht: darum ver⸗ 
bargen ſie ſich vor Ihm, und flohen Sein Angeſicht. So 
ſtand jetzt der Menſch, — vorher ein Kind, an dem Gott Sein 
Wohlgefallen hatte, — ſo ſtand er jetzt in ſeinem Verfall, in 
feiner gaͤnzlichen Zerruͤttung vor Gott, ein Geſchoͤpf, an wel⸗ 
chem der h. Gott nur Mißfallen haben konnte; ein Ihm uns 
gehorfames, undankbares, von Ihm abtrlnniges Gefchöpf. 

Die heiligmachende Gnade, dieſe Quelle feiner Reinheit 
und Unſchuld, dieſes Goͤttliche im Menſchen, hatte der Menſch 
durch die Suͤnde gaͤnzlich verloren; ſeine innere Natur war in 
ihrem innerſten Weſen zerruͤttet und verdorben, weil das goͤtt⸗ 
liche Leben in ihm erſtorben war. 

Und ich bin durch den Glauben belehrt, daß dieſe Zer⸗ 
ruͤttung und Verdorbenheit auf die ganze Nachkommenſchaft, 
auf das ganze Geſchlecht der Menſchen, auch auf mich, uͤber⸗ 
gegangen iſt. 

O Gott! in welcher traurigen, huͤlfloſen Tage, in welchem ' 
unglüdfeligen Zuftande war alfo der Menich, war dad Ge 
fchlecht der Menfchen! Mit einem fündlichen, innerlich zerrüt- 
teten Wefen konnte ber Allheilige Sich nicht vereinigen; ber 
Menfch war ausgefchloffen von der Vereinigung mit Gott, ber 
Himmel war für ihn verfchloflen. 

° Und wie follte nun der Menſch Hülfe und Rettung fin= 
den? Gegen Gott, feinen Schöpfer, hatte er ſich verfündiget, 
und die ganze Nachkommenfchaft hörte nicht auf, gegen Gott - 
ſich zu verfündigen; wie folte der Menfch Vergebung finden 
für feine Sünden? was hatte er, das ihn der Vergebung 
hätte würdig machen Fönnen? Ohne Wieberherftellung feiner 
zerrütteten Natur Tonnte er Gott nicht wieder wohlgefällig, 
mit Gott nicht wieder vereiniget werden. Er felbft Tonnte 


— 2 — 

durch eigene Kraft feine Natur nicht wieder herflellen: denn 
er hatte das Göttliche in feiner Natur, die beiligmachende 
Gnade verloren; über das Göttliche Fanıı abe — nicht der 
Menſch, — kann nur Gott gebieten. Sollte alfo dem Men⸗ 
fchengefchlechte geholfen werben; fo mußte die Hülfe noth⸗ 
wendig von Gott kommen. Und dieſe Huͤlfe is von Gott ge 
fommen. 


Il, 


Wir haben den Menfchen in dem Abgrunde feiner Er- 
niedrigung betrachtet: im Lichte des Glaubens wollen wir ihn 
jest in feiner Wiederherftellung und Erhöhung betrachten. Ab- 
gefallen war der Menfch von Dir, o Gott! hatte ſich durch 
Ungehorfam fehwer gegen Dich verfündiget; wer konnte ihm 
die Sünde vergeben, ald Du allein? Durch die Sünde hatte 
der Menfch feine innere Natur, feine Gefinnung gegen Dich 
gänzlich verändert, fein Vertrauen, feine Liebe Dir aufgefün- 
diget; aber, o Gott! Deine Liebe gegen ihn hatte fich nicht 
verändert; Deine Liebe gegen ben innerlich verdorbenen Men⸗ 
fhen war Erbarmung. Du allein konnteſt die verdorbene 
innere, Die mißfällige Natur zu einer Die wohlgefälligen wie- 
der herfiellen: und Du haft von Ewigfeit ber bloß aus er- 
barmender Liebe dieſe Wiederherſtellung befchloffen, im 
Anfange ber Zeit angefündiget und verheißen, und 
in ber Fülle ber Zeit auf die wunderbarfte Weife aus ge⸗ 
führte Wir wollen es und wieder vorlegen, was und ber 
Glaube über dieſe Wieberherftelung unſers Gefchlechts lehrt, 
und dann auf diefe Grundlehre unſers Glaubens, auf diefen 


unerforfchlihen Rathſchluß der Liebe und Barmherzigkeit Got⸗ 


tes in tieffter Ehrfurcht unfere Betrachtung richten. 

Nicht in die ihr anerfchaffene urfprüngliche Reinheit und 
Unſchuld folte die Natur des Menfchen auf einmal wieder 
hergeftellt werden; es follte aber dem Menfchen ein uͤbernatuͤr⸗ 
liches Gnadenmittel gegeben werben, durch beffen Gebrauch 


und Anwendung das in dem Menfchen erftorbene göttliche 
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Leben wieder erweckt, die menfchliche Natur In Ihre urſpruͤng⸗ 


liche Reinheit wieder hergeftellt werden follte, damit Gott 


wieder Wohlgefallen an ihm haben, ihm die Suͤnde vergeben 
koͤnnte. Das iſt der Rathſchluß Gottes Über den gefallenen 
Menſchen in feinem erflen Theile, der uns bie erbarmende. 
Liebe Gottes fchon in dem herrlichiten Lichte offenbaret, welche 
aber noch viel herrlicher hervorglänzt aus dem zweiten Theile 
diefes göttlichen Rathſchluſſes. Nicht unbedingt und umfonft, 
fondern nur unter einem aͤußerſt fehwer zu erflllenden Bes 
dingniß follte diefes übernatürliche Gnabenmittel dem Men⸗ 
fchen gegeben werden: es follte im firengften Sinne Sott ab» 
verdient werben durch einen Retter, Den Gott Selbft aus 
der Höhe fenden würde, Der, auf bie befchwerlichfie Weife, 
durch bie tieffte Erniedrigung in Schmach und Leiden, durch 
die Aufopferung Seined Lebens in einem ſchmach⸗ und ſchmerz⸗ 
vollen Tode eine vollfommene Genugthuung für die Sünden 
der Menfchen leiften, bie Menfchen mit Gott wieder verföh- 
nen, und auf folche Art jenes. übernatürliche Gnadenmittel zur 
Wieberberftellung des Menfchen erwerben und verbienen follte, 

Dies. ift die Grundlehre unfered Glaubens; das ift der 
geheimnißvolle Rathſchluß Gottes über den gefallenen Men⸗ 
fchen, über deſſen Anfchauung die Engel in theilnehmender 
Liebe ſich erfreuen. 


III. 


Ein ſchweres, das allerſchwerſte nur immer moͤgliche Be⸗ 
dingniß hat Gott gefordert zur Vergebung der Suͤnde, zur 
Wiederherſtellung des Menſchen. Mit beſcheidener Ehrfurcht 
denke ich jetzt nach uͤber dieſen Rathſchluß; damit ich, je hel⸗ 
ler ich ihn erkenne, auch deſto beſſer erfuͤllen moͤge, was der⸗ 
ſelbe von mir fordert. Mit beſcheidener Ehrfurcht und tiefſter 
Demuth erwaͤge ich, warum Gott dieſes Bedingniß ſo ſtreng 
fordert, da es beim erſten Nachdenken ſcheinen moͤchte, als 
wenn die erbarmende Liebe Gottes gegen uns ſich noch herr⸗ 
licher wuͤrde geoffenbart haben, wenn Gott ohne alles Be⸗ 
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bingniß und die Gnade ber Vergebung und Wieberherftellung 
verliehen hätte. 

ft es die Gerechtigkeit Gottes, welche ein folched Be⸗ 
dingniß, ein folches Opfer nothwendig machte? „mußteſt Du, 
d Gott! für die Suͤnden der Menfchen, um ihnen biefelben 
vergeben zu können, Genugthuung fordern? hätteft Du auf: 
‚gehört, gerecht zu feyn, hätteft Du ein Beiſpiel der Ungerech⸗ 
tigkeit gegeben, wenn Du diefe Genugthuung nicht gefordert 
haͤtteſt?“ Wer aber dürfte fich. unterfangen, Deiner. Liebe 
Schranken zu feßen? wer dürfte e8 fagen, daß Du ohne Ger. 
nugthuung den Menfchen ihre Sünden nicht hätteft verzeihen, 
ihnen bie Strafe nicht hätteft erlaſſen Finnen? daß Du Dein 
ſtrenges Recht ganz unerbittlich haͤtteſt fordern muͤſſen? Was 
man von einem menſchlichen Fuͤrſten, der ein Vater ſeiner Un⸗ 
terthanen iſt, nicht wuͤrde gelten laſſen, das wollte man dem 
Vater aller Menſchen aufbuͤrden? 

In der Liebe Gottes allein muß ich den Grund ſuchen, 
weßwegen Gott jenes Bedingniß gefordert hat: denn die ganze 
d. Schrift gibt. mir daſſelbe als Barmherzigkeit und Liebe zu 
erkennen; gibt es mir vorzüglich dadurch zu erfennen, das 
Gott die ganze fchwere Bürde diefes zu erfüllenden Beding⸗ 
niffes nicht auf den Menfchen, fondern auf ein anderes höhe- 
red Mefen gelegt hate Ich richte Daher mein Nachdenken auf 
‚die Befchaffenheit des Gnadenmitteld, welches dem Menfchen 
erworben werden, und auf mich felbft, für den es erwerben 
werben follte. Worin befteht diefed Gnadenmittel? — In der 
Wieberherſtellung unferer inneren Natur, nämlich) in der Er⸗ 
leuchtung unfered Berflanded, um die Wahrheit, um Gott in - 
Seiner Liebe gegen und zu erkennen; in der Reinigung. und 
Stärkung unferes Willens, in der Wiedererweckung bee Lebe, 
welche allein die Macht gibt, die erfannte Wahrheit befolgen 
zu koͤnnen. Das wird alfo ald Bedingniß von mir erfordert, 
damit das mir erworbene Onabenmittel für mich nicht um⸗ 
‚fonft und verloren feyn möchte. Aufgerege und angetrieben 
muß alfo der Menfch werden, um durch eigene freie Selbſt⸗ 
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tgätigfelt von dem erworbenen Gnadenmittel Gebrauch zu 
machen, um zur Anwendung deſſelben fich felbft zu beſtim⸗ 
men, um feine Vernunft dem Glauben, und feinen Willen 
dem Gehorfam, der Unterwerfung unter Gottes Willen hinzus 
geben. So ſtark, ald es, ohne daß bie Freiheit unſers Wil⸗ 
lens dadurch verlegt wide, mur immer möglich war, mußte 
diefer Antrieb feyn, wenn derfelbe einen durchdringenden und 
dauerhaften Erfolg haben ſollte. Denn darin befland die 
durch Die erfte Sünde auf das ganze Menfchengefchledht uͤber⸗ 
gegangene Unordnung in der inneren Natur, daß die Sinn: - 
lichkeit uͤber die Wernumft, das Fleifh über den Geift das 
Uebergewicht und bie Oberherrichaft erhalten Hatte. Nicht 
nur träge, fondern auch widerſpenſtig war der Wille des Men⸗ 
ſchen geworden, um zu uͤben, was er ſollte. Sein traͤger Wille 
mußte aufgeweckt und angetrieben, ſein widerſpenſtiger Wille 
mußte gebeugt und gebrochen werden, wenn der Menſch zur 
eigenen Mitwirkung ſich entſchließen, darin beharren ſollte. 
Darum ſollte nach dem goͤttlichen Rathſchluſſe dem Menſchen 
das ihm verheißene Gnadenmittel auf eine ſolche Art gegeben 
werben, wodurch es bie ſtaͤrkſten, nur Immer möglichen Ans 
triebe für ihm erhielte, um ihn zur Mitwirkung zu bewegen. 
Erhält nicht sine Gabe, eine Wohlthat dadurch den größten 
Werth, wenn Derjenige, ber fie gibt, felbe zuvor, che er ‚fie 
geben kann, durch die größte Aufopferung erwerben und errins 
gen muß; wenn aus den Opfern, die er deßmwegen’ bringt, 
fine Liebe, womit er fie gibt, am meiften bervorleuchtet? 
Wemnn ein Bater auf die Ausbildung feines Sohnes Alles, 
was er hat, verwendet, den größten Entbehrungen deßhalb fichz 
unterzieht, und allen gefelligen Freuden des Lebens entfagt . 
muß dann nicht diefe um einen folchen Preis ersungene Wohl: 
that für den Sohn ben größten Werth haben? muß fie ihm 
nicht die Liebe des Vaters am deuflichften zu erfennen geben? 


“muß nicht dieſe Liebe ihn am Fräftigflen zur Gegenliebe, zur 


guten Anwendung der um einen folchen Preis ihm errungenen 


Wohlthat bewegen? de koͤſtlicher der Preis, um welchen eine 
gr x. ale Aufl ‘18 
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Gabe errungen ift, um defto herrlicher offenbart fich die Liebe 


r 


des Gebers, um deſto größer wird ihr Werth gefchäst, um 
deſto ftärker ift der Antrieb, fie nach der Abficht des Gebers 
anzuwenden, 

Hierin offenbart ed fih nun ganz beutlich, warum Du, 
o Gott! dad und bereitete Gnabenmittel nicht umſonſt und 
unbedingt, warum Du und bdaffelbe nur unter der Erfüllung 
des allerbefchwerlichften Bedingniffes haft geben wollen. Ich 
erkenne hierin in dem herrlichften Lichte Deine Liebe. Unfere 


- Rettung, unfere Wiederherſtellung war die Abficht Deiner - 


ewig unfchägbaren Wohlthat und Gnade, Alle wollteſt Du 
nad) Deiner Liebe retten und befeligen: nur Diejenigen aber 
konnten gerettet werben, welche die Gnade nach Deiner Ab- 
ſicht anwenbeten, ihren Willen Deiner Borfchrift hingaben: 
um deſto Mehrere wurben gerettet, je flärker der Antrieb zur 


\ Anwendung war; und biefer Antrieb war um befto flärker, 


je mehr der Werth diefer Gnade gefchäßt wurde; und diefer 
Werth wurde um deſto mehr gefchäßt, je Föftlicher der Preis, 
je befehwerlicher dad Bedingniß war, unter welchem und dafs 
feibe follte gegeben werden, je mehr Deine Liebe, o Gott! 
darin erfannt und genffenbaret wurde. Bon Ewigkeit hat 
Gott nach Seine Allwiffenheit erfannt, daß die Menfchen, 
wenn ihnen die Gnade der Wiederherſtellung ganz umfonft 
gegeben würde, den großen Werth diefer Gnade nicht genug 
erdennen, fie nicht treu genug brauchen, daß Viele durch dieſe 
Leichtigkeit dee Hülfe um deſto mehr zum Mißbrauche ber 


Gnade würden verleitet werden, daß biefelbe alfo fehr vielen 


Menſchen nur zu ihrem noch größeren Verderben gereichen 


“ würde Bon Ewigkeit haft Du, o Gott! erfannt, daß dage⸗ 


gen, wenn Du Dir diefe Gnade auf die befehmwerlichfte Weiſe 
und durch’ das größte Opfer wollteft abverdienen laffen., viele 
Menfchen diefe Gnade weit höher fchäben, daß weit Mehrere 
besfelben fie mit viel größerem Eifer zu ihrem Heile wirklich 


gebrauchen und anwenden würden, als es fonft würde gefche= 


hen ſeyn, waͤre ihnen dieſe Gnade ganz umſonſt au. Sheil ges 
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worben. Je größer der Preis, je koͤſtlicher das Opfer iſt, 


welches Du dafür forberteft, um deſto größer erfcheint mir nun 
Deine Liebe, um deſto unfchägbarer diefe Gnade, um defto 
unverantwortlicher ihr Mißbrauch, um deflo dringender für 
mich ber Antrieb zur Anwendung und Mitwirkung; um deflo 
fefter ift alfo unfer Heil gefichert. 


IV. 
Und wel’ ein Opfer haft Du, o Gott! um unfertwillen 


aus Liebe gegen und gefordert! welch' einen Erlöfer haft Du. 


gefendet! Der Erloͤſer Selbft hat eb gelagt, und uns auf 
Deine unendliche Liebe gegen und Menfchen hingewiefen. J. 
G. hat den Ausfpruch gethan: „So hat Bott die Welt ges 
liebt, daß Er Seinen eingeborenen Sohn dahin gab, damit, 
wer an Ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern das ewige 
Leben habe.” Joh. 3, In biefen Worten hat uns der Hei 


land den Rathſchluß der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit 


gegen und Menſchen bekannt gemacht. In ber Fülle der 
Zeiten ift der eingeborene Sohn Gottes, Der von Ewigkeit 
bei Gott, Selbft Gott war, ald Menfch auf Erben erfchienen, 
ein wahrer Menſch, wie wir, wie Er wahrhaft Gott war, 
wie der Water; iſt gefommen, zu fuchen, was verloren war; 
ift gekommen, die Sünder felig zu machen. In Seinem gan- 
zerr Erdenleben war Sein ganzes Streben dahin gerichtet, die 


Jerthuͤmer und Sinfterniffe in unferer Erkenntniß zu zerfivemen, 
her Wahrheit dad Zeugniß zu geben;“ und die Liebe gegen 


Gott und den Nächten in den Herzen der Menfchen wieder 


zu erweden. Darum war Seine ganze Lehre eine Lehre der 


Liebes; Sein ganzes Beifpiel ein Beifpiel der Liebe; nur Liebe 
bat Er gelehrt, nur Liebe hat Er bewiefen, nur Liebe hat Er 
gefordert. Sein ganzes Beben war ein Beiſpiel ber thätigs 
ften, uneigennüßigften, reinften Liebe: ed war ein äußerlich 


beſchwerliches, mühfeliged, leidenvolles Leben, welches Er um 
unfertwillen führte. Aus Liebe zu und erwählte Er bie Ars 


muth, hatte nicht fo viel Eigenes, Sein ermuͤdetes Haupt 
418% 
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darauf hinlegen zu koͤnnen, um durch Sein Beilpiel unferen 

unordentlihen Hang zu den zeitlichen Gütern zu mäßigen; 
aus Piebe gegen und erfrug Er die Verachtung der Welt, 
um unferen unordentlichen Trieb nach Ehre und Anfehen vor 
den Menſchen zu unterdrüden: um unfertwillen gab Er uns 
das Beiſpiel eines unmwandelbaren, unerfchätterlichen Gehor⸗ 


ſams gegen den Willen Seined bimmlifchen Vaters, eined Ge⸗ 


horfams bis zu Seinem Tode am Kreuze, um die Schuld des 
Ungehorſams unferer erſten Weltern dadurch zu tilgen, und 
‚und zum Gehorfam gegen Gottes Willen zu bewegen. 
Seine Lehre der Liebe, Sein Beifpiel der Liebe war nur 
Vorbereitung zu Seinem Bode der Liebe. Wäre Seine Lehre 
und. Sein Beifpiel nicht vorhergegangenz wir Menfchen wuͤr⸗ 
den die Abficht Seined Todes nicht begriffen, wirden Seinen 
Tod blog als den Tod eined flandhaften Bekenners, eines 
Märtyrers für die Wahrheit angefehen haben. Darum. fagte 
der Here Seinen Süngern mehrmals Seinen Tod aufs be- 
flimmtefte voraus, und gab ihnen. die überzeugendflen Bewerte, 
daß Sein Tod ein freiwilliger Tod fey. Darum gab Er 
ihnen. die beflimmtefte Offenbarung, daß Sein Tod nothiwen= 
dig ſey zur Vergebung unferee Sünden‘, daß Er aus Liebe 
freiwillig für uns fterbe, damit wir das Leben haben möchten. - 
Es ift die Grundlehre unfered Glaubens, daB Sein Tod ein 
Odypfertod ift zur Vergebung unferer Sünden. In diefem 
Dpfertode 3. C. offenbaret ſich die Liebe ded Waters und des 
Sohnes in ihrer größten Herrlichkeit. Wer vermag fie zu 
faſſen die Liebe, wodurch Vater und Sohn von Ewigkeit her 
mit einander vereiniget waren! Und diefen Seinen geliebten 
Sohn gab der Vater dahin für uns, und verfeßte Ihn in 
einen Zufland, worin Er: die empfindlichften und ſchmerzlich⸗ 
ſten Leiden erdulden konnte, und wirklich erdulden mußte. 
Betrachte ich die Perfon, die im göttlichen Rathſchluß dazu 
beflimmt war, uns dad Gnadenmittel zu unferer Wieberher- 
flelung zu verbienen: es ift das erhabenfte, allerhoͤchſte We— 
fen, ber ‚eingeborene Sohn Softes, Selbſt Gott. Betrachte 
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ih da8 Werd, welches zu unferer VBerföhnung und Wieder⸗ 
herſtellung geleiftet werben follte: es ift die allertieffle, nur 
immer gebenkbare Erniedrigung, bie Erniedrigung zum ſchmaͤh⸗ 
lihften und fchmerzlichften Tode eines Miffethäterdz es ift die 
vollfommenfte Selbflaufopferung, die Aufopferung bed eigenen 
Lebend. Betrachte ich die Art, wie dieſes Werk geleiftet 
werden mußte: Alles vereiniget fich in demfelben, was für bie 
menfchliche Natur ſchmerzlich und furdtbar if. Der Sohn 
Gottes, über alle Leiden und Schmerzen, über Bergänglichfeit 
und Tod erhaben, in’ Seiner Menfchheit für Leiden empfäng- 
lich, unterwirft Sich aus freier Wahl dem Tode, um Leiden - 
an Leib und Seele zu erdulden, wie noch Fein Menfch fie ers 
duldet hat, um unter folchen, das Sterben in ſolchem Maße 
erfihwerenden Umftänden, unter denen noch Fein Menſch ge- 
ftorben ifl, unter dem Hohn und Spott Seiner Feinde, von 
der ganzen Welt verkannt und verachtet, von Seinen Freun⸗ 
den verlaflen, ja von Gott Selbſt Eich verlaffen fühlend, 
des gräßlichfien Todes zu ſterben. Die allerhöchfte Hoheit 
ber Perfon, die allertieffle Erniedrigung, alle nur gebenkbare 
Schmach und Schmerzen in der Ausführung erblide ich in 
dieſem Werke auffd wunberbarfte vwereiniget. Betrachte ich 
nun die Abficht, zu welcher dieſes Werk auf eine folche 
Art geleiftet werden follte: für mich iſt es gefchehen, für mid) 
ift der eingebörene Sohn Gottes in einer folchen Erniedrigung 
eines folhen Todes geftorben zur Vergebung meiner Sünden. 
Barum ift alfo diefed zur Vergebung meiner Sünden gefche- 
bin? Weil hir die Eimde ohne mich felbft nicht vergeben 
werden konnte, weil mir, ohne daß ich meinen freien Willen 
von der Sünde wegwendete, und dem Willen Gottes unters 
warf,. ohne daß ich mich vereiyigte mit ber Abficht meines 


leidenden und fterbenden Heilandes: das Reich der Sünde in 


mir und auf Erden zu zerflören, die Sünde nicht vergeben 
werden konnte. Nun erkenne ich's im hellefien Lichte, warum 
diefed Merk gefchehen ift, warıım es nothwendig gefchehen ift 
zur Vergebung.der Sünde. Weber Vernunftgruͤnde, noch Erz 
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mahnungen und Warnungen, noch die bitterflen und ſchmerz⸗ 
lichſten Erfahrungen würden es vermocht haben, das Mens 
ſchengeſchlecht der Sünde zu entreißen. Das Menfchengefchlecht 
war gar zu fehr im Verſtande verblendet, in Irrthuͤmer vers 
ſtrickt, gar zu fehr an dee Sünde gefeflelt; ed war auf eine 
Art heruntergebracht und in allen feinen, Kräften gefchwächt, 
daß ed fich felbft nicht mehr helfen, fich felbft nicht losreißen 
konnte; es bedurfte dazu einer Hülfe, die über feine Natur 
war, einer übernatürlichen Hülfe, eines übernatürlihen Heils⸗ 
mittel, einer uͤbernatuͤrlichen Erleuchtung und Stärkung; es 
bedurfte aber auch Dazu feiner eigenen Mitwirkung. Und um 
feinen Willen zu diefer Mitwirkung zu bewegen; bazu be= 
durfte ed eines flärkeren Antriebe, als bloß Vernunft. und 
Erfahrung ihm geben konnte. Und der flärkite Antrieb, ber 
nur gedenkbar iſt, ein Antrieb, von dem ohne höhere Offen⸗ 
barung Fein Gedanke in eines Menfchen Herz hätte entſtehen 

Tonnen, bat die göttliche Weisheit und Liebe ihm bereitet in 
dem Opfer: und Verfühnungdtode unfers Erlöferd 3. €. , des 
eingeborenen Sohnes vom Vater. Sein Bob, und ein. folcher 
Tod iſt der Preis, um welchen dad Gnabenmittel und geges 


ben, um welchen die Sünde und vergeben if. Kann alle 


diefes Snadenmittel wohl einen noch höheren Werth für und 
haben, da ed um ben allerföftlichften Preis, durch dad Blut 
und Leben des göftlichen Sohnes und erkauft, da Sein Blut 
das Löfegeld zur Vergebung unferer Sünden ift? Kann es 
alfo wohl einen noch dringenderen, Fräftigeren Antrieb für und 
geben, dieſes Gnabenmittel mit lebendigem Glauben zu ergteis 
fen, daffelbe treu zu gebrauchen und, anzuwenden, unferen 
freien Willen felbft zuc Mitwirkung zu beftimmen, im Geifte 
und nach der Abficht dieſes Gnadenmitteld mitzuwirken, um 
aus der Sinechtfchaft der Sünde und der Herrſchaft ded Teu⸗ 
fels befreiet und erloͤſet zu werden? 


Betrachte ich noch zuletzt den Beweggrund, aus wel⸗ 


chem dieſes große, wunderbare Werk unſerer Erloͤſung geſche⸗ 
hen iſt: dieſer Beweggrund iſt Liebe, die größte, nur immer 
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gedenkbare, ſich ſelbſt aufopfernde Liebe zu unſerem Heile, zu 
unſerer Rettung. „Eine groͤßere Liebe gibt es nicht, als daß 
Jemand ſein eigenes Leben hingibt fuͤr ſeine Freunde.“ Kann 
ed alſo einen dringenderen, kraͤftigeren Antrieb zur Gegenliebe 
fuͤr uns geben, als uns in dem Tode unſers Erloͤſers gegeben 
iſt? Wenn wir Den nicht lieben, Der aus Liebe gegen uns 
Sein eigenes Leben hingegeben hat; wie ſollen wir dann noch 
lieben kͤnnen? Das uns fo theuer erworbene Gnadenmittel 
ſelbſt beſteht bloß in der uͤbernatuͤrlichen Liebe: dieſe uͤberna⸗ 
tuͤrliche Liebe, welche durch den h. Geiſt in unſere Herzen 
ausgegoſſen wird, iſt die koͤſtliche Frucht des Todes 3. C. 
Dusch dieſe Liebe foll die Liebe in unſeren Herzen wieder ers 
weckt werben, damit wir durch ihre Macht, die ftärker ift, als 
Tod und Hölle, in den Stand geſetzt werben, die Welt, dad 
Fleiſch und den Teufel zu überwinden, und von der Knecht: 
ſchaft der. Sünde und der Herrfchaft bes .Zeufeld auf immer 
und ewig loßzureißen. - 

Bas hätteft Du, o Gott! uns noch mehr thun Tonnen, 
als Du uns gethban haft, indem Du Deinen eingeborenen 
Sohn in Leiden und Zod dahingegeben haft, damit wir Dich 
wieber lieben, in Liebe mit Dir vereiniget, und von der Sünde 
gänzlich losrejßen, Dir und Deinem h. Willen uns ganz hin⸗ 
geben, und in dieſer Vereinigung zur Seligkeit gelangen moͤch⸗ 
ten! In dem ganzen, wunderbaren Werke unſerer Erloͤſung 
erkenne ich die herrlichfte Offenbarung der unendlichen Liebe 
und Barmherzigkeit Gottes. Ich erkenne darin zugleich bie 
herrlichſte Offenbarung der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes. 
Die Sünde ifl dem heiligen - Gott zum Greuel und Abſcheu; 
um bie Sünde. auch den Menfchen zum Greuel und Abfcheu 
zu machen, hat Er ihnen in dem furchtbarften Strafbeifpiele 
gezeigt, was fie nach Seiner Serechtigkeit für ihre Sünden 
verdient hätten. Da Gott aus barmberziger Liebe der Schul⸗ 
digen verfehonen wollte; hat Er bie Strafe auf Denjenigen, 
auf Seinen «ingeborenen Sohn übertragen, Der fie für die 
Schuldigen uͤbernehmen wollte, „Er hat Denjenigen, Der 
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von keiner Suͤnde wußte, fuͤr uns zur Suͤnde — zum Buͤßer 
für die Suͤnde — gemacht, damit wir durch Ihn vor Gott 
gerechtfertiget würden.” 2. Cor. 5, 21. Da ber Unfchuldige, 
der Sohn Gottes, als Er an bed Sünderd Stelle trat, fo 
Vieles leiden mußte; welch’ ein Greuel und Abſcheu muß 
dann vor dem heiligen, gerechten Gott die Sünde feyn ! 

Da ein folhes Dpfer nothwendig war. zur Vergebung 
unferer Sünde, da der eingeborene Sohn Gottes die ſtrengſte, 
vollfommenfte Genugthuuug leiften mußte zur Wergebung une 
ferer Sünde; fo gibt mir der Verfühnungstod 3. ©, in dem 
helleften Lichte die Bosheit und Abfcheulichkeit der Stunde, und 
das Mißfelen Gottes an der. Sünde zu erfennen. Kann es 
nun wohl einen Fräftigeren Antrieb für und geben, unferen 
Abſcheu gegen diefelbe mit deſto größerem Nachdrud in uns 
zu erweden, und zum Kampfe gegen biefelbe, zur Mitwirkung 
mit der fo theuer uns erworbenen Gnade deſto Fräftiger uns 
anzutreiben; mit deſto größerer Liebe und zu erfüllen gegen 
Den, Der eine folhe Genugthuung für uns zu übernehmen 
Sich nicht geweigert hat? Auf Feine wirkfamere Art hätte 
das Alles gewirkt werben Eönnen, als indem Gott Selbft in 
Seinem Sohne dieſes Werk der Verfühnung und Genugthuung 
geleiftet hat, indem Gott auf folche Art und, Seine Geſchoͤpfe, 
Seine Ihm ungehorfamen, undankbaren Gefchöpfe, indem. Gott 
in Seinem Sohne die Welt wieder mit Sich verföhnt hat. 


V. 


D wie groß iſt die Anſtalt, wie wunderbar das Werk, 
welches der barmherzige Gott zu unferer Erlöfung gewirkt hat! 
. Dur) den Tod J. C. find wir wieder wahrhaft" mit Gott 
verföhnt. Durch Seinen Tod hat Er unfere durch bie. Erb: 
fünde verdorbene Natur für unfer Heil unfchädlich gemacht, 
hat Er und die Vergebung ‚der Suͤndenſchuld und die Erlaſ⸗ 
fung der Strafe verdient, hat Er uns eine uͤbernatuͤrliche 
Gnade erworben, durch deren Kraft und Beifland wir von 
unſerer Suͤndhaftigkeit gänzlich befreiet werben, und zur volle 
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kommenen Zugend und Heiligkeit, und bereinft zus ewigen 
Seligkeit gelangen können. Das hat Sein Opfertod für uns 
gewirkt. So ift in Wahrheit Sein Tod unfer Leben. Dur 
Sein Blut hat Er mic) erlöfet; um den Löftlichften Preis, um 
ben Preis Seines Blutes und Lebens hat Er mich erfauft; 
was ich verfchuldet habe, hat Er auf Sid genommen und 
für mich gebüßet, um Seined Todes willen wird mir bie 
Sünde vergeben. Darum war am Kreuze Sein letztes 
Wort: „Es iſt vollbracht.“ 

Vollbracht war dad Werk der Erloͤſung, die Sünde war 
vergeben, dad Menfchengefchlecht war mit Gott wieder verfühnt, 
in bie Gnade und Freundfehaft Gottes wieder aufgenommen; 
ver Hammel war den Menfchen wieder eröffnet. Darum war 
das erfte Wort ded Auferfiandenen: „Friede ſey mit euch! 
Mehmet bin den h. Geift! Denen ihr die Sünden behaltet, 
denen find fie behalten; denen ihr bie Sünden erlaffet, denen 
find fie erlaſſen.“ 

Vergebung der Stunden war bas erſte Wort, welches der 
Auferſtandene feierlich im Kreiſe Seiner Juͤnger verkuͤndigte. 
Nicht durch unſer eigenes Verdienſt, auch nicht durch das 
Verdienſt unſerer Reue und Buße wird uns die Suͤnde ver⸗ 
geben; ſie wird uns freilich ohne Reue und Buße nicht ver⸗ 
geben; aber unfere Reue und Bußekann und. die Vergebung 
nicht verdienen; nur durch das Verdienſt des Todes 3. C. 
wird uns bie Sünde vergeben, wird nur denen vergeben, bie 
in demüthigem Glauben und berzlichem Verlangen fich daffelbe . 
zueignen; bie im Vertrauen auf baffelbe ihre Sünden bereuen 
und- um Vergebung flehen. Sein unenbliches Verdienſt ifl 
unfer Eigenthum, wird unfer Eigenthum, wenn wir an Dads 
felbe glauben, Dorum fpricht der h. Johannes: „Wenn Je 
mand gefündiget hat; fo haben wir einen Fürfprecher bei'm 
Bater, 3. E., den Gerechten; und Er Selbft iſt die Verſoͤh⸗ 
nung für unfere Suͤnden, nicht aber für unfere Sünden allein, 
fondern auch für die Suͤnden ber ganzen Welt.” 1. Joh. 2, 
1 und 2. Und der Apoſtel Paulus fpriht: „In Ihm, in 


von Feiner Sünde wußte, flr und zur Sünde — zum Büßer 
für die Sünde — gemadt, damit wir durch ‚Ihn vor Gott 
gerechtfertiget würben.” 2. Cor. 5, 21. Da der Unfchuldige, 
der Sohn Gottes, als Er an des Suͤnders Stelle trat, fo 
Vieles leiden mußte; welch’ ein Greuel und Abſcheu muß 
dann vor Dem. heiligen, gerechten Gott die Sünde feyn ! 

Da ein folhes Opfer nothwendig war. zur Vergebung 
unferer Sünde, da der eingeborene Sohn Gottes die ftrengfte, 
vollfommenfte Genugthuung leiften mußte zur Vergebung uns 
ferer Suͤnde; fo gibt mir der Verföhnungston 3. €, in dem 
helleften Lichte die Bosheit und Abfcheulichkeit der Sünde, und 
das Mißfallen Gottes an der: Sünde zu erfennen. Kann «8 
nun wohl einen Fraftigeren Antrieb für uns geben, unferen 
Abſcheu gegen diefelbe mit deſto größerem Nachdruck in uns 
zu erweden, und zum Kampfe gegen diefelbe, zur Mitwirkung 
mit der fo theuer und erworbenen Gnade deſto Präftiger und 
anzutreiben; mit deſto größerer Liebe und zu erfüllen gegen 
Den, Der eine folhe Genugthuung für und zu übernahmen 
Sich nicht geweigert hat? Auf Feine wirkfamere Art hätte 
das Alles gewirkt werben Eönnen, ald indem Gott Selbft in 
Seinem Sohne diefed Werk der Verföhnung und Genugthuung 
geleiftet hat, indem Gott auf folche Art und, Seine Gefchöpfe, 
Seine Ihm ungehorfamen, undankbaren Gefchöpfe, indem Gott 
in Seinem Sohne die Welt wieder mit Sich verföhnt hat. 


V. 


D wie groß iſt die Anſtalt, wie wunderbar das Merk, 
welches der barmberzige Gott zu unſerer Erloͤſung gewirkt hat! 
Durch den Tod 3. C. find wir wieder wahrhaft" mit Gott 
verſoͤhnt. Durch Seinen Tod hat Er unfere dur) die. Erb⸗ 
fünde verborbene Natur für unfer Heil unfhädlic gemacht, 
bat Er und die Vergebung ‚der Suͤndenſchuld und die Erlaſ⸗ 
fung der Strafe verdient, bat Er und eine uͤbernatuͤrliche 
Gnade erworben, durch deren Kraft und Beifland wir von 
unferer Suͤndhaftigkeit gänzlich befreiet werden, und zur volls 
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kommenen Tugend und Heiligkeit, und bereinft zus ewigen 
Seligkeit gelangen Finnen. Das hat Sein Opfertob für uns 
gewirkt. So ift in Wahrheit Sein Tod unfer Leben. Durch 
Sein Blut hat Er mic) erlöfet; um den Töftlichften Preis, um 
den Preis Seines Blutes und Lebens hat Er mich erlauft; 
was ich verfchuldet habe, hat Er auf Sich genommen und 
für mich gebüßet, um Seined Todes willen wird mir bie 
Sünde vergeben. Darum war am Kreuze Sein legtes 
Wort: „Es ift vollbracht.” 

Bollbracht war das Werk der Erlöfung, die Sünde war 
vergeben, dad Menfchengefchlecht war mit Gott wieder verföhnt, 
in die Gnade und Freundſchaft Gottes wieber aufgenommen; 
der Himmel war den Menfchen wieder eröffnet. Darum war 


das erfte Wort ded Auferfiandenen: „Friede fey mit euch! 


Nehmet hin den h. Geift! Denen ihr die Sünden behaltet, 
denen find fie behalten; denen ihr die Sünben erlaffet, denen 
find fie erlaffen.“ 

Bergebung der Sünden war das erſte Wort, welches der 
Auferſtandene feierlich im Kreiſe Seiner Juͤnger verkuͤndigte. 
Nicht durch unſer eigenes Verdienſt, auch nicht durch das 
Verdienſt unſerer Reue und Buße wird uns die Suͤnde ver⸗ 
geben; ſie wird uns freilich ohne Reue und Buße nicht ver⸗ 
geben; aber unſers Reue und Buße kann und die Vergebung 
nicht verdienen; nur durch dad Verdienſt ded Todes I. ©, 
wird uns die Sünde vergeben, wird nur denen vergeben, die 
in Demüthigem Glauben und herzlichem Verlangen fich daffelbe . 
zueignen; bie im Vertrauen ‘auf daſſelbe ihre Sünden bereuen 
und- um Vergebung flehen. Sein unendliches Verdienſt iſt 
unfer Eigenthum, wird unfer Eigenthum, wenn wir an das⸗ 
felbe glauben. Darum fpricht der h. Sohanned: „Wenn Je⸗ 
mand geſuͤndiget hat; fo haben wir einen Fuͤrſprecher bei'm 


Vater, 3. C., ben Gerechten; und Er Selbſt iſt die Verſoͤh⸗ 
nung für unfere Sünden, nicht aber für unſere Sünden allein, 


fondern auch für bie Sünden ber ganzen Welt.” 1. Joh. 2, 
4 und 2. Und der Apoſtel Paulus ſpricht: „In Ihm, in 


J. C. haben wir die Erlöfung dur Sein Blut, die Ver⸗ 
gebung der Sünden, nad dem Reichthum Seiner Gnade.“ 
Epheſ. 1, J. 

Gaoͤttlicher Heiland, J. C.! Du biſt alſo in Wahrheit ein 
Opfer für und geworden, indem Du Dein ganzes Leben zu 
einem Gott gefälligen Endzwecke, zur Wiederherftellung des 
Heild aller Menfchen, beftimmt hafl. Nicht nur am Kreuze, 
fondern Dein ganzes Leben hindurch haſt Du Dip für uns 
geopfert. Am Kreuze haft Du dieſes Opfer vollendet, indem 
Du am Kreuze als Menſch Dein höchftes Gut, das Leben, 
bingabeft: Dein beftändiger Gehorfam während Deines ganzen 
Lebens war Ein beſtaͤndiges Opfer fir und Menfchen: Dein 

Tod am Kreuze war die Vollendung‘ diefed Opfers. 


VI. 


O Gott! durch das Licht des Glaubens erleuchtet, habe 
ich es jetzt erkannt, und mich wieder uͤberzeugt, welch' eine 
Liebe, welch' eine unſchaͤtzbare Wohlthat Du uns in unſerer 
Erloͤſung durch J. C., Deinen Sohn, erwieſen haſt. Als wir 
Suͤnder, Deine Feinde waren, beſchloſſeſt Du aus Barmher⸗ 
zigkeit, uns zu retten, und wieder herzuſtellen. Aus Liebe be⸗ 
ſchloſſeſt Du, uns dieſe Gnade nicht umſonſt zu geben, ſon⸗ 
dern auf die allerbeſchwerlichſte Weiſe Dir abverdienen zu laſſen, 
damit der Werth dieſer um einen ſolchen Preis uns erworbenen 
Gnade einen deſto ſtaͤrkeren Eindruck auf uns mache, deſto kraͤfti⸗ 
ger zur Anwendung derſelben antreibe, deſto wirkſamer fuͤr das 
Heil Vieler ſeyn moͤchte. Und zu Dem, Der dieſe Gnade Dir 
auf ſolche Art abverdienen ſollte, beſtimmteſt Du Deinen eige⸗ 
nen eingeborenen Sohn; und Dein Sohn, Dir in Allem 
gleich, ganz Eines mit Dix, beftimmte Sich Selbfl: um Sinechte 
zu erlöfen, gabft Du den Sohn dahin; Gott ward Menfch, 
um ben verlorenen Menfchen von der Gewalt des Feindes zu 
erretten. Aus Liebe zu uns uͤbteſt Du ‚an Deinem geliebten, 
Menich gewordenen Sohne die firengfte Gerechtigkeit, forberteft 
von Ihm, wa wir Dir hätten leiſten müffen, bamit wir an 
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Dem, was Er that und litt, als an einem lebendigen Bei⸗ 
ſpiele, deſto heller erkennen moͤchten, was wir haͤtten thun und 
leiden muͤſſen, die Groͤße und Bosheit der Suͤnde deſto beſſer 
erkennen, ſie deſto mehr verabſcheuen moͤchten; damit wir deſto 
kraͤftiger ermuntert wuͤrden, aus allen Kräften zur Unterdruͤk⸗ 
kung der Suͤnde mitzuwirken, und die um einen ſolchen, um 
den koͤſtlichſten Preis erworbene Gnade des Heils mit deſto 
mehr Treue und Eifer auzuwenden. Und um das Hoͤchſte zu 
geben, was Deine Liebe uns geben konnte, gabſt Du Deinen 
geliebten eingeborenen Sohn dem ſchmerzlichſten und ſchmaͤh⸗ 
Lichften Zode bin: und Dein Sohn, Eines mit Dir, gab das 
böchfte Gut, welches Er als Menfch befaß, gab Sein Leben 
für uns dahin. Obſchon ich ald ein endlicher Geift das Maß 
der göttlichen Liebe nicht ergründen Tann; fo muß ich's doch 
erkennen, daß eine größere Liebe nicht möglich iſt, daß Deine 
Liebe, o Gott! nicht mehr hätte thun können, um und bie 
Größe und Bosheit der Sünde aufs anſchaulichſte vor Augen 
zu flellen, um und den unvergleichlichen Werth der um einen 
ſolchen Preis und erworbenen Gnade deflo inniger an's Herz 
zu legen, um und zu defto treuerer Mitwirkung zu ermuntern, 
um defto reichlicher diefe Gnade und zumenden zu koͤnnen. 
Wahrhaftig! es iſt das Größte und Hoͤchſte, was geſchehen 
konnte! Kein anderes Mittel war möglich, welches mit fo viel 
Kraft und Nachdruck unfer Heil hätte wirken können. Darum 
fprach der Heiland in Seinem ſchmerzvollen Seelenleiden am 
Delberg: „Iſt es möglich, Water! fo gehe dieſer Kelch vor 
- Mir vorüber!” Obſchon Er in diefem Gebet eigentlih nur 
um Linderung Seiner gegenwärtig erbuldeten Seelenleiden 
flehete, welche Ihm auch alfobald gewährt wurde; fo gab Er 
doch durch) Seine Unterwerfung unter ded Vaterd Willen und 
zugleich zu erkennen, daß biefes im göttlichen Rathſchluß ers 
wählte Mittel unter allen, die in dem ganzen unermeßlichen 
Keiche der Möglichkeit nur immer möglich waren, dad wirk⸗ 
famfte war, um dad Menfchengeichlecht zu retten. Und was 
das wirkfamfte war, das hat die ewige Liebe befchloffen. Dave 
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um ſprach der Heiland nach Seiner Auferſtehung auf dem 


Dae nach Emaus zu den beiden Juͤngern: „Mußte nicht 


Chriſtus folches leiden, und fo eingehen in Seine Herrlichkeit?” 
Er mußte, weil Er aus Liebe wollte, aus Liebe leiften wollte, 
was zu unferer Rettung dad wirkfamfte war. Seine Herrliche 
keit war unfere Rettung, unfere Seligkeit. 

Mas Gott nach Seiner unermeßlichen Liebe wollte, iſt 
in Erfülung gegangen. Viele find durch den Tod unfers 
Heilandes gerettet worden, Viele werden noch immer gerettet. 
Darum fprah 3. C. bei der Einfekung des h. Sakraments: 
„Diefes tft Mein Blut ded neuen und ewigen Bundes, Wels 
ched für euch und für Viele wird vergoffen werben zur Ver⸗ 


gebung der Sünden.” Fuͤr Viele, alſo nicht fuͤr Alle! — 


Für Alle iſt es gefloſſen, wie es der h. Geiſt durch den Apoſtel 
Paulus lehrt, daß J. C. Sich zum Suͤhnopfer fuͤr Alle dahin⸗ 
gegeben habe, auch fuͤr Den, der zu Grunde geht, geſtorben 
if. Fuͤr Me iſt Sein Blut vergoſſen, aber nicht Alle wers 
den dadurch gerettet. Darum fpriht 3. C.: „Welches für 
euch und für Viele wird vergoffen werben; weil nicht Alle, 
fondern nur Viele dadurch würden gerettet werben. Für Viele? 
— gehöre auch ich zu diefen? darf ich hoffen, daß ich in dem 
Zuftande, worin ich jest bin, zu ber glüdfeligen Schaar diefer 


Geretteten gehöre? — Sch werde ed, wenn e3 mein feft ent _ 


fchloffener Wille ift, aus allen Kräften die mir fo theuer er- 
worbene Gnade zu meiner Rettung und Heiligung anzuwen⸗ 
den. Wehe mir, wenn das mein aufrichtiger Wille nicht waͤre! 
Wie ſchrecklich muͤßte meine Verantwortung und mein ewiges 
Schickſal ſeyn, wenn alles das, was die goͤttliche Liebe an mir 


gethan hat, und nur hat thun koͤnnen, fuͤr mich doch umſonſt 


geweſen wäre, wenn alle dieſe dringendſten Antriebe, mein 
Heil zu witten, für mich noch immer ohne Kraft und Wirk 
famfeit geblieben wären, immer noch bleiben folten! 
Theuerſter Heiland, 3. E.! ich glaube, daß Du deßwegen 
geftorben bift, damit ich der Suͤnde abfterben koͤnnte und follte , 
daß Du, Der Du todt wareſt, bewegen lebendig aus dem 


25 — 


Grabe auferflanden, unb zum Himmel aufgefahren biſt, damit 
ih Dir leben follte, Dir leben follte durch Gehorfam gegen 
Deinen 5. Willen. Nimm meinen ſchwachen, aber aufrichtigen 
Willen zum Opfer hin, zum einzigen Dankopfer, das ich Die 
bringen Tann: ich will der Sünde abfterben, und Dir leben. 

Im Vebendigen Gefühle meiner Schwachheit und meines 
Unvermögend vereinige ich jetzt mein Gebet mit dem Gebet 
unferer Kirche in dieſer h. Woche, Wir bitten Dich gemein- 
ſchaftlich: „Siehe gnaͤdig herab auf biefe Deine Kinder, für 
welche Dein Sohn, unfer Herr 3. C., Sich ben Händen ber 
Seinde zu übergeben, und den Tod am Kreuze zu erdulden 
Sich nicht geweigert hat!" Amen. | 





Ein und zwanzigfte Rede, 





Tert: 
„Wenn wir nach empfangener Erkenntniß der Wahrheit 
aus freien Stuͤcken frevelen; fo iſt kein Opfer 
- mehr übrig für unſere Sünden”, Hebr. 10, 26, 


u . Thema: 
Untermweifung über die würdigen Fruͤchte 
wahrer Buße 


Im Lichte ded Glaubens haben wir den Tod unfered Hei⸗ 
Yandes 3. ©. ald unferen Verfbhnungstod, ald ein Opfer zur 
Wergebung unferer Sünden erkannt; wir haben in biefem 
Tode die Vollendung des göttlichen Rathſchluſſes Über das 
GSefchlecht der Menfchen, und. das größte Werk der Liebe und 
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Barmberzigket welches ber Vater in Bereinigung mit den ' 
Sohne und dem h. Geifte und erweifen konnte, lebendig erfannt. 

Durchdrungen von einer foldhen Liebe, die der Heiland 
in einer fo gänzlichen Hingebung und Selbflaufopferung, in 
einer fo volllommenen für und geleifteten Genugthuung be- 
wiefen bat, werden wir dringendſt angetrieben, Ihm für eine 
folche Liebe und ewig unfchägbare Wohlthat innigft und aus 
allen unferen Kräften zu danken, und mit allem Ernft darüber 
nachzudenken, wie wir Ihm unferen Dank beweifen Können 
und beweifen folen. „Was follen wir, göttlicher Heiland: 
Dir wieder thun für Alles, was Du und gethan haft? wie 
folen wir Deine Liebe Dir vergelten?‘’ 

Wie follten wir ſchwache, fündliche, unwürbige Geſchoͤpfe 
im Stande feyn, Dir, göttlicher Heiland! würdig zu danken, 
Deine Liebe Dir würdig zu vergelten? — Je weniger wir 
dieſes vermoͤgen, um deſto mehr muͤſſen wir achten auf den 
einzigen Dank, auf die einzige Vergeltung, die Du von uns 
forderft. Das lehrt und ber Glaube in der Abficht, wozu Du 
das Merk der Erlöfung für und geleiftet, das lehren uns die . 
Wirkungen, welche Du durch daffelbe in unferer innerlichen Natur 
hervorgebracht haft. 3. ©. hat uns dur Seinen Tod von 
der Sünde erlöfet, d. h. von ihrer Herrfchaft losgemacht, be- 
Freie. Inden Er die Schuld und Strafe unferer Sünden 
auf Sich genommen, und abgebüßet hat durch Seinen Tod, 
hat Er und die Vergebung der Sünden erworben, hat unfere 
durch die Sünde verborbene und zerrüttete Natur wieder her⸗ 
geftellt, hat ihr die verlorene Kraft wieder gegeben, die Suͤnde 
befämpfen und überwinden zu koͤnnen, hat und dadurch vor 
Gott wieder wohlgefällig, und zu Kindern Gottes gemacht. 
J. €. bat dad Seinige gethan, hat Alles gethan, was nach 
bem ewigen Rathſchluß der goͤttlichen Liebe und Barmherzig⸗ 
keit zur Vergebung der Suͤnde nothwendig war, hat das große, 
ſchwere Werk vollkommen vollbracht. Nun liegt es uns alſo 
deutlich vor Augen, daß auch wir von unſerer Seite zu wir⸗ 
ken haben, damit wir durch Seinen Tod der Erloͤſung von 





unſerer Sünde wirklich theilhaftig werden. Wenn wir ohne 
aM unfet eigenes Wirken davon befreiet würden; fo würden, 
wir ja durch dieſes Werk der Erlöfung felbft — ber Berges 
bung immer gewiß — im Sündigen noch mehr beruhiget und - 
beftärkt; fo würde dieſes Werk zu unferem deſto größeren Vers 
derben feyn. Darum: fpricht der Apoflel Paulus zu uns das 
erfchütternde Wort: „Wenn wir nach empfangener Erfenntnig 
der Wahrheit aus freien. Stüden frevelen,” zu fünbigen fort 
fahren, in ber Sünde beharrenz „fo ift Fein Opfer mehr übrig 
fuͤr unſere Sünde,” keine Rettung für und mehr möglich; 
„sondern fchredlihe Erwartung bed Gerichtd, und eiferndes 
Feuer, dad die Widerfpenfligen verzehren wird. Wer vom 
Geſetze Mofed abtrünnig geworben, ſtirbt ohne Exsbarmen. 


Wie vielmehr — denket mal! — verbient Iener härtere Stra⸗ 


fen, welcher den Sohn Gottes mit Füßen getreten, und bas 
Blut des Bundes, wodurch er geheiliget worden, unrein erach⸗ 
tet, und des Geiſtes der Gnade gehöhnet hat?” Hebr. 10, 
26—29. Darin alfo, daB wir felbft abftehen von der Sünde, 
von der Sünde und losfagen, darin befteht ed, was wir felbft 
zu thun haben, damit die Abficht Scines Todes an uns ers 
reicht werde; darin befteht der einzige Danf, den wir Ihm 
für Seine unendliche Liebe ermeifen koͤnnen; darin befteht die— 
fer einzige Dank, daß wir, abſtehend von der Sünde, die uns 
glücklich macht, Seinem h. Willen folgen, der glüdfelig macht; 
darin befteht diefer einzige Dank, daß wir unfere eigene wahre 
Gluͤckſeligkeit wirken: benn Sein Wille ift unfer Heil, unfere 


‚ Stüdfeligkeit. — 


Abftehen von der Sünde, das heißt: Buße thun. Darin 
alltin beftcht aber die Buße nicht, dag wir unfere Sünden 
bekennen, und bie h. Saframente empfangen. Wenn das 
Außerliche Bekenntniß nicht aus ‚der innerlihen Buße bes 
Herzens hervorgeht; fo wird das Bekenntniß, dieBeichte, uns 
nicht retten. Mir follen würdige Früchte der Buße brin- 


gen; und darin befichen die würdigen Früchte der Buße, daß 


wir bie unwürbigen Brühl, w welche unſere Suͤnde in und 
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ſelbſt und in Anderen gewirkt bat, nach allen unferen Kräften 
wieber auszurotten fuhen. Wollen wir alfo von ber Suͤnde 
wirklich befreiet werden, wollen wir zur Erloͤſung von der 
Suͤnde wirklich Theil nehmen an dem unendlichen Verdienſt, 
welches der Heiland durch Seinen Tod uns erworben hat; ſo 
muß es unſer eifriges Beſtreben ſeyn, das Boͤſe, welches wir 
durch die Suͤnde in uns ſelbſt und in Anderen gewirkt haben, 
die boͤſen Folgen der Suͤnde nach allen unſeren Kraͤften, wie⸗ 
der aufzuheben und zu vertilgen. Sehet da die heilige, die 
durchaus unerlaͤßliche Pflicht, die aus unſerem Suͤndenſtande 
von ſelbſt entſpringt; eine Pflicht, die leider fo wenig erkannt 
und beachtet, die fo fehr vernarhläffiget wird, und beren Vers 
nadhläffigung eben bie bauptfächlichfte Urfache ifl, weßwegen 
wir immer in unferee Sünde bleiben, und das och berfelben 
immer tragen muͤſſen. Wollen wir nicht Alles thun, was wir 
Tönnen, um bie Folgen der Sünden zu vertilgen; fo duͤrfen 
wir wohl eben fo wenig auf Erlöfung, auf Befreiung: uns 
Hoffnung machen, ald der Kranke auf Genefung, wenn er bie 
Mittel nicht anwenden ,. die Vorfchriften nicht befolgen will, 
die der Arzt für nothwendig erachtet, damit bie durch bie 
Krankheit in feinem Körper angerichteten nachtheluigen Folgen 
wieder aufgehoben werden. 


L. 

Lafiet und zuerſt auf die Folgen achten, welche unfere 
Sünde in Anderen angerichtet hat! Es liegt am Tage, ba 
wir, wenn wir unferen Nächten auf irgend eine Art durch 
Ungerechtigkeit an feinem zeitlichen Gute befchädiget haben, 
biefen Schaden, fo viel möglich, wieder gut zu machen fuchen 
müflen. Strenge Gewiffenhaftigfeit in Erfegung dieſes Scha⸗ 


dens Tann uns allein Hoffnung geben, Vergebung diefer Suͤnde 


zu erhalten; Feine Vergebung, bis der Schade wieder gut ge⸗ 
macht iſt. Ein noch größeres Gut aber, als dad Vermögen, 
ift die Ehre, ift der gute Name. Haft du nun einem frems 
den Gerede zu leicht geglaubt, daſſelbe weiter verbreitet, ober 
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mit Zuſaͤtzen vergrößert, und den guten Namen deines Näch- 
fien verleget; ſiehe! I. €. tritt an des von dir Gefränften 
Stelle, Ihn haft du in deinem Nächften beisidiget. Und wie 
leicht, und wie oft wird dieſe Sünde begangen! wfe find wir’ 
fo ‘geneigt, uns über unferen Nächften aufzuhalten, ſainen Feh⸗ 
fern nachzufpüren! wie gern glaubt und hört man Neben über 
feine Fehler, vergrößert dieſelben, benft allerhand Abſichten 
hinzu, macht fich gern über ihn luſtig, duͤnkt fich felbft um fo 
mehr über ihn, je mehr man ihn herabfegen und verfleineren 
Tann! Erkenneſt du nun bein Unrecht, wünfcheft du Verge⸗ 
bung; fo made wieder gut, was du verdorben haſt; gehe hin, 
und zögere nicht, denn die böfe Nachrede kann fchnell in Um⸗ 
kauf kommen, und erhält immer neuen Zuwachs, fo wie fie 
von Mund zu Mund fich weiter verbreitel. Suche dich nicht 
vor die felber zu entfchuldigen, „du habeft es fo böfe nicht 
gemeintz” denn bie Kränkung bleibt darum doch die nämliche, 
So ſchwer es dir auch ankommen mag, gehe ohne Auffchub 
hin, und widerrufe bei Allen und Jeden, mit denen Pu von 
deinem Nächften übel gefprochen haſt, oder berichtige beine 
boͤſe Nachrede! Und damit ift ed noch nicht genug, bamit 
haft dus deine Pflicht noch keinesweges genug erfüle. Du 
mußt dich auch bei diefen, welche die böfe Nachrede von die 
felbft, aus deinem Munde gehört haben, erkundigen, ob ſie 
biefelbe fchon weiter verbreitet haben; und wenn das der’ Fall 
ift, fie Dringend um Widerruf erfuchen: und wenn du dich 
nicht. völlig verfichern kannſt, daß fie diefe Pflicht gewiſſenhaft 
und genau erfüllen werden; fo mußt du felbft diefe Pflicht 
übernehmen; und wenn du auch deßhalb eine noch fo fehmere 
Laſt zu übernehmen, zu Vielen zu gehen, wenn bu auch nicht 
bloß mündlich, fondern auch fehriftlich den Widerruf zu leiſten 
hätteft. Nichts in der Welt. kann dich won ber oft fo befchwer- 
lichen Erfüllung biefer Pflicht frei fprechen. Umfonft, dag du 
dur) allerhand andere Mittel dein Gewiſſen zu ‚beruhigen 
ſucheſt; umſonſt, Daß du noch fo eifrig zur Kirche geheſt, noch 
fo viele Gebete und Andachtönbuggen verrichteft, noch fo reiche - 
u Thi. ate aun. 19 
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liche Almofen gibſt, oder durch ſtrenges Faſten dich ſelbſt ab⸗ 
- töoteft: Bein Gebet wird ber Herr dir erhören ; Fein Opfer, 
keine Reue und Beichte wird er von dir annehmen, wenn du 
nicht jene durchaus unerläßliche Pflicht mit aller dir nur möge 
lichen: Deeue zu erfüllen. feft entichloffen bifl. Im diefer Treue 
allein muß fich dein Bußeifer bewähren. Mit einem Worte: 
willſt und wünfcheft du Vergebung, willſt du heil nehmen 
an dem Berbienfte, dad 3. C. durch Seinen od. dir erworben 
hat, welches du aber durch dein fündliched Betragen verloren 
haſt; fo wirke darin wahre und aufrichtige Buße, daß du dieſe 
Pflicht mit aller dir nur möglichen Treue erfülleft. 

Eine gleiche Pflicht liegt dir ob, wenn du dich auf irgend 
eine Art mit deinem Nächften entzweiet, ihn beleidiget haft. 
Erkenneſt du nachher dein Unrecht, fo tft ed nicht genug, daß 
. du deine Stände — wenn auch noch fo herzlich — vor Gott bes 
reueft, Ihn um Vergebung bittefl, fie beichteft; nicht eher wird 
Gott div vergeben, ald bid du, was du Fannft, gethan haft, bamit 
dein Bruder die vergebe. DenP an den fo beftimmten Aus: 
ſpruch 3. C.: „Wenn du deine Gabe am Altare opfern willſt, 
md es dir einfällt, daß dein Bruder etwad wider dich habe; 
fo laß die Opfergabe am Altare zurüd, und gehe erft bin, 
deinen Bruder zu derföhnen; und dann komme zurüd, und 
opfere die Gabe.” Matth. 5, 23. 24. 

ZSe größer, dad Nebel, das du deinem Nächften sugefüget 
Hark, deſto firenger die Pflicht, nach Kräften wieder gut zu 
machen, und Alles anzuwenden, um die Folgen diefed Uebels, 
‘fo viel möglich ifl, aufzuheben. Das Uebel, welches dem Nächr 
fen an ber Seele fchadet, ift das verberblichfte und gefährlichfte 
von allen. Diele große, fchwere Sünde nennet der Heiland: 
Wergerniß geben. Und über feine einzige andere Sünbe hat 
Er in einem ſolchen Ernte, mit einem folchen Abſcheu, und 
mit fo furchtbar ſtarken Ausprüden Sich geäußert, ald eben 
über dieſe. Was kann nachorüdticher, furchtbarer feyn, als 
dieſer Ausſpruch: „Wehe dem Menfchen, der feinem Naͤthſten 
Yergerniß gibt! es wäre ihm. befler gewefen, daß er in ber 
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Stunde feiner Geburt mit einem ſchweren Steine am Halfe 
in den Fluthen bed Meered wäre erfäuft worden.” Mit ups 
verfennbarer Abfiht hat Er in dieſen Ausspruch Alles zuſam⸗ 
mengebrängt, um bemfelben ben größten Nachdruck zu gehen; 
um es recht augenfcheinlich zu zöigen, wie furchtbar ſtreng der 
ewige Richter es bereinft mit einem ſolchen Sünder nehmen 
werde. Wie Viele ftehen aber unter dem fchredlichen Fluche 
dieſes Ausſpruchs, und achten es fo wenig, ald wenn berfelbe 
fie ganz und gar nicht anginge! Unter demſelben ſtehen zuerft 
Ale, die ſich durch Teichtfertige, böfe Reden verfündigen, und 
zwar am meiſten durch Reden, die entweder gegen den Glaus 
ben, ober bie gegen die Keufchheit find. Und welche Leichtfer- 
tigkeit in ſolchen Reben iſt fo allgemein herrſchend in allen 
Ständen, ja auch fogar unter beiden Gefchlechtern! So wait 
ift es gekommen, daß eine folche in der That entehrende Her- 
abwürdigung des fittlihen Menfchen in manchen gefellfchafts 
lichen: Streifen fogar zum guten Zone geredinet wird. Und 
wie anftedend, wie verführerifch folche Reden, und noch mehr 


foichartige Lieder find; das ehrt Doch deutlich genug die eigene 


Erfahrung: eigene Erfahrung folte wenigfiens zur Warnung 
dienen, follte wenigftens vorfichtiger machen, um die Reinheit 
und Ruhe Anderer nicht fo freventlih aufs Spiel zu feßen, 
und zu Grunde zu richten; follte um deſto vorfichtiger machen, 


da es durch Erfahrung bekannt ift, daß der Menfch vorzüglich - 


in diefem Punkte fo Außerft ſchwach und reizbar ift, fo fehnell 
Feuer fängt, fo leicht mitmacht und nachahmet: aber keines⸗ 
weged; auch die eigene Erfahrung fcheint in diefem Stüde 
vielmehr nur leichtfinniger und forglofer zu machen. DO daß 
fie es vor Augen fehen koͤnnten ben Gräuel der Verwuͤſtung, 
den fie durch eine folche flrafbare Leichtfertigkeit in dem Koͤſt— 


lichſten, welches auf Erden ift, in menfchlichen Seelen, die J. €. 


mit Seinem Blute fo theuer erkauft hat, oft anrichten!. Wer 


durch Leichtfinn eine Feuersbrunſt verurfacht hat, und nachher 


an der Brandftätte fteht, und die Verwuͤſtung, Die er ange 
richtet, vos Augen ſieht, wird von Schauder ergriffen. Und 
19* 
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der Suͤnder in ſuͤndlichen Neben hat eine gleihe Verwuͤſtung 
- in den Seelen Anderer angerichtet, und fehaudert nicht, ‚hat 
‚ vielmehr oft darüber fein geheimes Wohlgefallen, ähnlich der 
. Schadenfreude des Teufels über die Sünden der Menfchen, — 
wenn er fieht, daß die Anderen ed mitmachen, und in feine 
Heden mit einflimmen. Furchtbare Verblendung ded Leicht: 
ſinns! O ihr Verführer der Unfchuld, ihr Aufmunterer zum 
Böfen! was habet ihr. zu verantworten bei Dem, Der Sich 
Selbft einen ſtarken Eiferer für die Seelen nennet? wie wer- 
det ihr dereinft in Seinem Gerichte beflehen, wenn Er euch 
nicht nur jene Seelen zeigen wird, die durch eueren ummittel- 
baren Umgang, durch euere eigenen Neben zuerft verführt, und 
in's Verderben geftürzt waren; fondern auch alle Sene, Das 
unzählbare Heer derjenigen, Die wieder durch dieſe, und durch 
die Nachfolger von dieſen, und durch die Nachfolger three 
Nachfolger verführt, und in's Verderben geflürzt find; wenn 
alsdann die umabfehbare, graufende Verwuͤſtung, deren erfte 
Urheber ihr waret, euch vor Augen ſtehet, und über enerem 
Haupt. zufammenfchlägtz; wenn alsdann der donnernde Aus- 
ſpruch des göttlichen Richters euch zuruft: „dieſes ganze Ver⸗ 
derben habet the angerichtet!” wenn alsdann die hier fo -ge= 
wöhnliche, aber grundlofe Entſchuldigung: „ich habe es fo 
böfe nicht gemeint, .ich babe Das nicht vorauögefehen,” Fein 
- Gehör findet; wenn ihr alddann nicht nach dem Beifpiele der 
Welt, fondern einzig nach dem ewig wahren Worte Gottes, 
nach jenem Ausfpruche J. ©. werdet gerichtet werden! — Was 
Eönnet und follet ihr dann jebt noch thun, ihr, die ihr euch 
von folcher Sünde nicht frei fprechen koͤnnet? was koͤnnet ihr 
jest noch thun, um biefem fihredlichen Gerichte zu entgehen, 
um nod Gnade und Vergebung bei Gott zu finden? — Da 
ift es keinesweges genug, daß ihr euere Sünde bloß vor Gott 
bereuet, und fie beichtet; beweifet es durch die That, durch 
‚euere Werke, daß ihr eine wahre Neue über diefelbe habe! 
Gehet hin zu: allen Ienen, mit denen ihr Jolche Reben geführt 
habet, bekennet es ihnen mit Scham, und mit aufrichtiger Des 
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muth, daß ihr jetzt euer ſuͤndliches, leichtſinniges Betragen 
wohl einſehet; bittet, flehet, warnet ſie, daß auch fie Alles an⸗ 
wenden moͤchten, den boͤſen Eindruck, den euere Reden in ihnen 
bewirkt haben, wieder zu vertilgen, daß auch fie die fündliche 
Gewohnheit, wozu ihr fie verleitetet, ernftlich bekämpfen möch- 
ten! Haltet an mit Bitten, Flehen und mit Warnen, bis ihr 
verfichert feyd, daB es nicht ohne Eindrud geblieben ift! 
Nehmet auch Jene zu Hülfe, die auf die von euch Berführten 
einen großen und guten Einfluß haben! Das fpricht aber euch 
felbft von der Pflicht nicht frei, alles Mögliche zu ihrer Bef- 
ferung und Rettung felbft anzumenden. Ihr felbit habet zum 
Boͤſen verführet; ihr felbft habet daher auch die Pflicht, vom 
Boͤſen wieder wegzuführen, die Fein Anderer mit folcher Wirk- 
famfeit für euch leiften kann, die ihr felbit Teiften müfler. 
Und das eigene aufrichtige, demüthige Bekenntniß bes Verfuͤh⸗ 
rers, oder des Mitfchuldigen hat am meiften Kraft, und wir: 
Let oft noch weit mehr auf die Verführten oder Mitfchuldigen, 
als die, Ermahnung eines noch fo ehrwürbigen Mannes, und 
als das Wort eined Predigerd. Und damit — fo ſchwer es 
oft ſchon feyn mag, habet ihr doch euere Pflicht keinesweges 
noch nicht ganz erfüllet. Wollet ihr wahre Buße wirken, und 
euch der Vergebung verficheren; fo müflet ihr auch bei denen, 
deren unmittelbare Verführer ihr waret, auch noch mit aller 
Sorgfalt nach denen, bie Durch fie wieder verführet find, euch ' 
erkundigen; müflet wieder nach Kräften bitten, flehen und 
warnen, und felbft mit allem Eifer mitwirken, damit auch 
diefe wieder gerettet werden. Aber wie fihmer hält es oft, 
dad Herz nur eines einzigen Menfchen, den man zum Boͤſen 
verleitet hat, vollfommen wieder umzuftimmen ! Wie noch weit 
fchwerer, fo viele Seelen, die Durch unfere Schuld auf den 
Irrweg gerathen find, für Gott wieder zu gewinnen, da ed 
oft ſchon unmöglich ift, fie alle nur Eennen zu lernen! Ohne. 
Gottes befondere Hülfe und Gnade ift das daher ganz uns 
möglich, Daher ift ed ebenfalls euere heilige, unerläßliche. 
Pflicht, Für die von euch Verführten oft und inflandig zu - 
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beten, daß. ber barmherzige Gott dem Verderben, das von euch 
zuerſt ausging, doch durch die allmaͤchtige Kraft Seiner Gnade 
ein Ende machen moͤge. Sehet, das iſt die Pflicht, die euch 
zuu allernaͤchſt vorgelegt iſt! der Erfüllung dieſer Pflicht koͤnnet 


‚ „ihr durch keine andere gute Werke, durch Feine fromme Ans 
dachtsuͤbungen, auch nicht durch Reue und Beichte entgehen; 


alle diefe Werke würden Gott nicht gefallen, 'wenn ihr fie als 
Mittel gebrauchen wollte, euch von diefer Pflicht loszuſagen. 

Noch weit firenger ift diefe h. Pflicht in ihrem ganzen 
Umfange, bindend für Iene, die durch Beiſpiel und wirkliche 
Werke Andere zum Böfen verführt haben. Mag ed auch nicht 
mit ruhiger Ueberlegung, und aus Abficht gefchehen feyn, — 
das ift die niedrigfte Stufe der Bosheit, — gewöhnlich wird 
der Verführer zuerft ſelbſt verführt durch feine Leidenfchaftz 
und weil er zu ihrer Befriedigung oft Mitgenoffen bevarfz fo 
reißet er Andere mit ind Verderben, feine thierifche Luſt geht 
ihm über Alles; Nichts ift ihm zu heilig, nicht die Unſchuld, 
nicht die Ruhe, nicht das Gluͤck einer Familie, nicht das zeit⸗ 
liche und ewige Wohl Anderer ift ihm heilig genug, was er 
nicht feiner Zeidenfchaft zum Opfer bringt: unter dem täufchens 
den Scheine der Freundfchaft wird er ihr Satan. Unter als 
len den unzähligen Gräueln der Sünden, bie ed unter ben 
Menſchen gibt, ift die Stunde der Verführung eine der allere 
fhwerften. Wehe Dem, der fie auf feinem Gewiſſen hat! 
Will ee noch auf Barmherzigkeit hoffen, noch Gnade finden, 
noch wieder Antheil nehmen an dem Tode 3. C., Deffen Blut 
er mit Züßen getreten hat; fo bleibt ihm Fein anderes Mittel 
. ber Rettung, als die treuefte, die anhaltendfte Erfüllung jener 
heiligen, unerläßlichen Pflicht. Er ſcheue Feine Mühe; Fein 
Opfer, Feine Selbftüberwindung fey ihm zu fehwer, um wies 
der gut zu machen, was er verdorben hat, am Vermögen des 
"Anderen, am feiner Ehre, an feinem Fortkommen, und amt 
meiften an dem Heile feiner Seele: und wo er felbft nicht 
Alles leiſten kann, oft nicht einmal darf, da nehme er’ feine 
Zuflucht zu Anderen, und am meiften zu Gott im dringendſten, 
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heißeften, anhaltendften Gebete. Moͤge er fich fonft auch den 
ſchwerſten Bußübungen unterwerfen, feinen ‚Leib kaſteien, die 
reichlichften Almofen geben, die größten Liebeöwerke verrichten, 
ganze Tage und Nächte in den Kirchen zubringenz; Alles ums 
fonft, die Bürde diefer Pflicht kann er durch das Alles nicht 
abwerfen; fo lange er diefe Pflicht nicht mit dem größten Eifer 
zu erfüllen bemühet ift, darf er auf Gnade und Barmberzigs 
keit, auf Vergebung feiner Sünden fich nicht auch die minbefte 
Hoffnung machen: wenn er diefer Pflicht auszuweichen fucht, 
fo wird er dereinft feinem gerechten Richter nicht entrinnen : 
und fchredlich wird alddann fein Gericht feyn. 

Auf alle Sünder, welche diefe erfte unerläßliche Pflicht 
wahrer Buße unerfüllt laflen, und durch andere gottesdienftliche 
Werke und fromme Webungen derlelben zu entgehen fuchen, 
wird gewiß das Urtheil fallen, welches Gott durch den Pro- 
pheten Iſaias über das jüdifche Volk ſprach: „Was fol Mir 
die Menge euerer Opfer? ... Ich habe an ſelben kein Wohls 
gefallen. Euere feftlichen Berfammlungen find mit unerträgs 
lich, weil fie fündhaft find,” weil ihr nicht, um von Sünde 
gereinigt zu werden, zufammenfommet. ,Wenn ihr euere 
Haͤnde zu Mir auöftredetz fo verberge Ich vor euch Mein 
Auge. Ihr möget flehen noch fo oft; Sch höre nicht... . . 
Waſchet, reiniget euch! fchaffet euere Miffethaten weg vor 
Meinem Angeſicht,“ thuet, was ihr koͤnnet, um fie mit ihren 
Solgen aufzuheben, fie ganz wegzufchaffen 5 „lernet Gutes thun, 
firebet nach Gerechtigkeit, helfet den Unterbrügten wicber auf, 
unterftügt die Waifen, und nehmet euch der MWittwen an;“ 
machet durch Werke der Liebe wieder gut, was ihr durch lieb» 
lofe Werke verbrochen habet! „dann kommet und rechtet mit 
Mir, fpricht der Herr. Sind euere Sünden roth wie Schar⸗ 
lach; fo follen fie weiß werben, wie Schnee; fi nd fie, wie 
Purpur, roth, fo follen fie wie weiße Wolle werden. Wenn ihr 
gehorchen wollet; fo folet ihr des Landes befte Krüchte genie⸗ 
ßen;“ Iſ. 1, 11— 19; „wenn ihr den Willen Gottes thuet ; 
ſo werdet ihr eingehen I in das Vimmelreich.“. 
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| Auf gleiche Kt, wie wir verpflichtet find, die Folgen un⸗ 
| ferer Sünde an. Anderen, fo viel wir fünnen, wieder gut zu 
machen ; auf gleiche Art find wir nun auch verpflichtet, Die 
Folgen unferer Sünde an uns felbft, fo viel ed in unferen . 
Kröften fieht, zu vertilgen. Um deſto mehr bindet und diefe 
Pflicht, da ihrer Erfüllung Nichts im Wege- fteht, da wir über 
uns felbft mehr, ald über Andere, gebieten Tonnen. Und in 
Diefer treuen Erfüllung befteht hauptfächlich die wahre Buße, 
‚muß fi) unfer Bußeifer bewähren. Iſt z. B. der Hochmuth 
unfere herrfchende Neigung, haben wir und gewöhnt, hoch von 
‚und felbft zu denken, allen unferen Arbeiten einen befonderen 
Werth beizulegen, und fremde zu verachten; fo befteht darin 
unſere vechte Bußuͤbung, daß wir und oft von Herzen vor 
Gott demüthigen, Ihm für das Gute, wad wir haben, dan⸗ 
ten, in Worten und Werken nicht mehr nach Lob und Beifall 
trachten, billiger über Andere, und firenger über und felbft 
urteilen. Leideft du noch an Unkeuſchheit, ift deine Einbil- 
dungskraft durch Umgang und Lektüre mit vielen fchlüpftigen 
. Bildern angefüllt, die bei erfter Gelegenheit mit Lebhaftigfeit 
wieder hervortreten; fo ift e8 für dich die wirkfamfte Buß- 
übung, daß du ihnen alle Nahrung entziehft, jede Gelegenheit, 
auch jene meibeft, die für Andere gleichgültig, div aber zum 
Reize iſt; daß du Die unreinen Bilder durch reinere Vorſtel— 
ungen, durch Öfteres Andenken an die h. Wahrheiten unferer 
Religion zu verbrängen fucheft, und daß du vorzüglich des 
Müßiggang fliehefl. Findeſt du dic ſchuldig, durch Redſelig⸗ 
keit verleitet, leicht nachtheilig von deinem Naͤchſten zu reden 3 
fo halte beine Zunge im Baume, werde vorſi htiger im Reben, 
und ohne Pflicht ſprich nie gegen deinen, Nächften! Ueberwinde 
dich ſelbſt, dich Tiebreich und dfenfifertig gegen Jene zu beira= 
gen, gegen die du einen geheimen Widerwillen verfpüveft! 
Durch firengere Enthaltfamkeit . fuche ‚deine Unmaͤßigkelt zu 
überwinden! und deine Gemächlichkeit, die di) oft von der 
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gehörigen Vorbereitung zum Tage, und von treuer Erfüllung 
deiner Pflicht abhält, durch fchnellen, feften Entſchluß! 

Das ift die wahre Buße, bie wir zu üben haben, unb 
Durch deren treue Uebung allein wir die Folgen der Sünde. in 
uns felbft immer mehr zu tilgen hoffen dürfen, wenn wir bas 
bei nicht unterlaffen, diefe Uebungen mit einem anhaltenden 
Gebete zu verbinden. Gott allein kann alle Folgen der Sünde 
an und felbfl, und an Anderen volllommen wieder aufheben, 
und vertilgen! Kein Sterblicher vermag biefed; die Folgen 
einer einzigen. Suͤnde koͤnnen ſich in's Unendtiche erftreden. 
Wenn du daher eine Handlung gering fhaßeft, deren Folgen 
doch nicht einmal berechnet werben koͤnnen; fo handelft du ges 
gen Vernunft, Erfahrung und Gewiſſen. Bereue deine Sünde 
oft und herzlich, und flehe die göttliche Allmacht an, daß Sie 
den unaufhaltfam fortgehenden, und in ihrem Fortgange uͤberall 
verderbenden Folgen deiner Suͤnde Einhalt thun moͤge; glaube 
aber ja nicht, mit dieſer Reue und dieſem Gebete genug ge⸗ 
than zu haben; die Allmacht wird dir nicht helfen, wenn du 
dir ſelbſt nicht helfen willſt; und die Folgen deiner Suͤnde 
werden fortgehen, und ſich in's Unendliche vervielfaͤltigen auf 
deine eigene Rechnung, wenn du nicht alle deine Kraͤfte an⸗ 
wendeſt, ſie in ihrem weiteren Fortgange aufzuhalten und zu⸗ 
ruͤckzutreiben. Du kannſt den Allwiſſenden nicht hintergehen, 
und den Allgegenwaͤrtigen nicht betruͤgen. Er kennt das Ver⸗ 
moͤgen, welches Er dir gegeben hat; und die Gelegenheiten 
und Mittel, das Boͤſe wieder gut zu machen, welche Seine 
Fuͤrſehung dir bereitet hat, ſind in Seinem Buche aufgeſchrie⸗ 
ben. Ohne dieſe mit gewiſſenhafter Treue zu benutzen, darfſt 
du keine Huͤlfe von ihm erwarten. Thue du, was du kannſt, 
was in deinen Kräften ſteht, und dann erwarte mit Zuverſicht 
von Shm, was du nicht kannſt; erwarte mit Zuverficht, Daß 
Er alsdann an beine Stelle treten, und bie böfen Folgen bei= 
ner Sünde in dir und in Anderen durch die Allmacht Geis 
ner Gnade in igrent Laufe zuruͤckhalten und wieder aufheben 
werde! 
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Blicke bin auf das Kreuz, auf den Verſoͤhnungstod I. C.! 
erwwäge wohl, wie viel dein Heiland es Sich hat koſten Iaffen, 
um dir Vergebung der Suͤnde und die Gnade zur Ueberwin« 
dung deiner Sünde zu erwerben! erwäge wohl, daß Er um 
deinetwillen geftorben ift, damit du der Sünde abflerben moͤch⸗ 
teft und koͤnnteſt! erwaͤge wohl, daß Alles diefes, daß das 
Srößte, was die göttliche Liebe für dic, thun konnte, für bich 
wirffih und deßwegen geſchehen ift, um dir den Präftigften nur 
gebenkbaren Antrieb zu geben, abzuflehen vor deiner Sünde, 
und die Sünde in dir und in Anderen, denen du zur Suͤnde 
geweſen bift, fo viel tu kannſt, zu unterdrüden und zu vertil⸗ 
gen! So darfft denn auch du Feine Mühe fcheuen, Fein Opfer 
darf Dir zu fchwer feyn. Mas du in deinem gegenwärtigen 
Suͤndenſtande ald deine Pflicht erfennft, als unerläßliche Pflicht 
wahrer Buße; das bringe dem Herrn in einem aufrichtigen 
Vorſatze zum Opfer, flehe Ihn an um Seinen Beiltand, und 
laß es beine erfte, dringendfte Angelegenheit feyn, diefen Vor⸗ 
fat ohne Aufſchub auszuführen ! 

Dann wird dad Verdienſt des Todes I. C. dir zugeeige 
net, dann wirft bu durch Sein Blut und durch Seinen Tod 
Gnade und Barmherzigkeit finden Amen. 


e 
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Zwei und ziwanzigfte Rede. 
"Am Mittwoch in der Charwoche ded Morgens. 


Betradtung. 


Die Liebe Jeſu Chrifti in dem h. Altars. 
fatrament. 


Tert: 

„Wer Mein Fleiſch iffet, und trinket Mein Blut, ber 
hat dad ewige Leben.” Joh. 6, 55. „Wer Mein 
Bleifh iffet, und trinket Mein Blut, der bleibt 
in Mir, und Ich in ihm.” Joh. 6, 57. „Wie 
Mich gefandt hat der lebendige Water, und Ich 
durch den Water lebe; alfo, wer Mich iffet, auch 
der wird leben durch Mich.” Soh. 6, 58. „Wer 
dieſes Brod iffet, der wird leben in Ewigkeit.‘ 
ob. 6, 59. — . | 


Die ganze Religion des Chriſtenthums, der ganze Gottes⸗ 
dienſt unſerer Kirche iſt auf den Verſoͤhnungstod unſeres Er⸗ 
loͤſes J. €. gegründet. Durch Seinen Tod. allein. iſt und 
gegeben die Vergebung der Sünde und bas. ewige Leben. 
Unfere Reinigung und unfere Vereinigung mit Gott iſt bloß 
die Wirkung Seined Todes. Darauf beruhet unfer Glaube, 
aus diefem Glauben müffen wir leben. Darum möüffen wir 
dad Andenten an Seinen Tod ſtets lebendig in und. erhalten. 
Sollten wir Deines Todes, göftlicher Heiland! nicht gern 
ſtets eingedenf feyn, da Du aus Liebe fuͤr uns geſtorben bifl, 
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Blide hin auf das Kreuz, auf den Verſoͤhnungstod J. G.! 
erwaͤge wohl, wie viel dein Heiland es Sich hat koſten Iaffen, 
um dir Vergebung der Sünde und die Gnade zur Ueberwin⸗ 
- dung deiner Sünde zu erwerben! erwäge wohl, daß Er um 
beinetwillen geflorben ift, damit bu der Sünde abfterben moͤch⸗ 
teſt und koͤnnteſt! erwäge wohl, daß Alles diefed, daß bas 
Groͤßte, was die göttliche Liebe für dich thun konnte, für dich 
wirklich und deßwegen gefchehen ift, um bir den Präftigften mur 
gedenkbaren Antrieb zu geben, abzuftehen von deiner Sünde, 
und die Sünde in dir und, in Anderen, denen du zur Sünde 
gewefen bift, fo viel tu kannſt, zu unterdrüden und zu vertil⸗ 
gen! So darfft denn auch du Feine Mühe feheuen, Fein Opfer 
darf dir zu fchwer feyn. Was du in deinem gegenwärtigen 
Suͤndenſtande als beine Pflicht erfennft, als unerläßliche Pflicht 
wahrer Buße; dad bringe dem Herrn in einem aufrichtigen 
Borfage zum Opfer, flehe Ihn an um Seinen Beiftand, und 
laß es deine erſte, bringendfle Angelegenheit. feyn, diefen Vor⸗ 
fa ohne Aufſchub auszuführen! 

Dann wird dad Verdienſt des Todes J. C. dir zugeeig—⸗ 
net, dann wirſt du durch Sein Blut und durch Seinen Tod 
Gnade und Barmherzigkeit finden. Amen. 
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Zwei und zwanzigſte Rede. 
Am Mittwoch in der Charwoche des Morgens. 


Betrachtung. 


Die Liebe Jeſu Chriſti in dem h. Altars—⸗ 
ſakrament. 


Tert: 

‚Ber Mein Fleiſch iſſet, und trinket Mein Blut, ber 
bat das ewige Leben.” Soh. 6, 55. „Ber Mein 
Bleifh iffet, und trinket Mein Blut, der bleibt 
in Mir, und Ich in ihm.” Joh. 6, 57. „Wie 
Mich gefandt hat der lebendige Vater, und Ich 
durch den Water lebe; alfo, wer Mic) iffet, auch 
der wird leben durch Mich.” Soh. 6, 68. „Wer 
diefes Brod iffet, der wird leben in Ewigkeit.‘ 
ob. 6, 59. — 


di. ganze Religion des Chriftenthums, ber ganze Gottes⸗ 
dienft unferer Kirche ift auf den Verſoͤhnungstod unferes Er⸗ 
löferd 3. ©. gegründet. Durch Seinen Zod. allein: ift uns 
gegeben die Vergebung der Sünde und das ewige Leben. 
Unfere Reinigung und unfere Vereinigung mit Gott iſt bloß 
die Wirkung Seined Todes. Darauf beruhet unfer Glaube, 
aus diefem Glauben müflen wir leben. Darum möüflen wir 
dad Andenken an Seinen Tod ftetö lebendig in und erhalten. 
Sollten wir Deines Todes, göttlicher Heiland! nicht gern 
ſtets eingedenf ſeyn, da Du aus Liebe fir uns geſtorben biſt, 
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um uns vom ewigen Tode zu erretten? Wir Alle erkennen 
wohl, daß wir es ſollten; aber wie handeln nicht nach unfe- 
ver Erkenntniß. Da wir nicht: gerettet und geheilt werben 
ohne Dich; wie Fönnten. wir dann gerettet werben, ohne Dein 
zu gedenken, ohne an Deine rettende Huͤlfe zu glauben, ohne 
auf fie zu vertrauen, ohne fie zu unferer Rettung wirklich 
- anzuwenden? Mit innigft gerührtem Herzen erkennen wir Deine 
Meisheit und Liebe in den größten Anftalten, in allen h. Sa— 
Främenten, und in der Gründung unfered Gotteödienftes, worin 
Du für die befländige Erhaltung dieſes Andenkens geſorgt 
haſt. Mit innigſt geruͤhrtem Herzen erkennen wir das Sa— 
krament Deines Fleiſches und Blutes als die groͤßte aller 
dieſer Anſtalten, weil alle uͤbrigen auf dieſe Eine ſich beziehen, 
weil alle in dieſer Einen ſich vereinigen, weil alle übrigen 
vorbereiten zu der Bereinigung, welche in diefem h. Sakra⸗ 
mente gewirkt wird. 


\ 


J. 


Dieſes h. Sakrament haſt Du, theuerſter Heiland, J. C.! 
zum Andenken an Dein Leiden und Sterben eingefetzt, haft es 
eingefeßt, ald Du im Begriffe wareft, für und in den Tod zu 
gehen, und ein. Opfer zu werben zur Vergebung unferer Suͤn⸗ 
den‘, von welchem Opfer das Ofterlamm dad Vorbild war ; 
und haft nad) ber Einfesung gefprochen: „Sp oft ihr. Diefes 
thut, thuet ed zu Meinem Gedaͤchtniß!“ Haft uns dadurch 
verpflichtet, jedesmal bei ber Feier dieſes h. Geheimniſſes Dei⸗ 
ned Leidens und Todes eingeben? zu feyn. Aber wahrlich ! 
hier ift mehr, als bloß Andenken, mehr, ald bloß Gedaͤchtniß, 
bier iſt nicht bloß Andenken an die Vergangenheit, hier 
iſt Anfhauung der Gegenwart, hier ift Anfchauung der 
Perſon Selbſt, Die dad Wunder ber Liebe geftiftet hat, Ans 
ſchauung diefer göttlichen Perfon zwar in verhüllender Geftalt, 
wie dann aud, als dieſe Perfon, als 3. C. noch im Fleiſche 
auf Erden wandelte, Seine Gottheit unter der verhuͤllenden 
Geſtalt Seiner Menſchheit verborgen war; Eine und biefe 
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naͤmliche Perſon, dieſer naͤmliche Gottmenfch >— hier unter der 
verhuͤllenden Geſtalt des Brodes, wie damals unter der ver⸗ 
huͤllenden Geſtalt des Fleiſches. Brod und Fleiſch ſind we⸗ 
ſentliche Nahrungsmittel; hier hat Sein Fleiſch die Geſtalt 
des Brodes angenommen, damit wir's auch durch das Zeugniß 
der Sinne, erleuchtet durch den Glauben, inne wuͤrden, daß 
Er Selbſt in Seiner Gottheit und Menſchheit die Nahrung, 
das eigentliche, wahre Leben unſerer Seele ſey. Hier iſt alſo 
Alles Gegenwart, Alles Anſchauung. Sollten wir nun nicht, 
goͤttlicher Heiland! da wir im Glauben Dich Selbſt in Dei⸗ 
ner eigenen Perſon als Gott und als Menſch vor uns erblik⸗ 
‚Ten, Deines Leidens und Todes eingeben? feyn, da wir allein: 
Deinem Tode diefe unausfprechliche Gnade verdanken, daß Du 
jest auf folche liebreiche Art unter und gegenwärtig bift, da 
dieſe beftändige Fortdauer Deiner perfönlichen Gegenwart, dies 
ſes größte Wunder Deiner Liebe, nur. burch Deinen vorher 
gehenden Rod möglich werben Eonnte? So haft Du auch 
Durch diefe wundervolle Anflalt der Liebe auf die liebreichfte 
Meile Dein Wort erfüllt, was Du kurz nad) der Einfekung 
foracheft: „Ich werde euch nicht ald Waifen verlaffen; Ich 
bleibe bei euch bi3 zum Ende der Welt.” Nein, göttlicher 
Heiland, 3. C.! Du haft und wahrhaftig nicht verlaffen, Du 
bift bei und geblieben, Du wohneft unter und und in und 
felbfl, und es ift Deine Luft und Freude, unter und und in 
und zu wohnen. 5 
O göftlicher Heiland! welch” einen erquidenden Troſt, 
welch” eine Abſchreckung von allem Böfen, welch’ eine Ermun- 
terung zum Guten und zu treuer Erfüllung aller unferer 
Pflichten, welch’ einen dringenden Antrieb, vor Dir und in 
Dir und durch Dich ‚nach Reinheit und Volllommenheit unab- 
laͤſſig zu ſtreben! welch’ einen dringenden Antrieb, Dich, Der 
Du eine ſolche Liebe und erweifelt, von ganzen Herzen wieber 
zu lieben, und ganz Bir hinzugeben, haft Du und in diefer 
Anftalt Deiner Weisheit und Liebe gegeben ! 


IL x 

Liebe ift derBeweggrund biefer Anftalt, Liebe ift der Geift 
und’ das Weſen diefer Anftalt, Liebe ift die Abficht und Wir⸗ 
kung diefer Anſtalt. Darum wird auch dieſes h. Sakrament 
ganz vorzugsweiſe das Sakrament der Liebe genannt. O Gott! 
wer vermag ſie zu faſſen, die Unermeßlichkeit der Liebe, die 
aus dieſer Anſtalt hervorleuchtet! ſelbſt die Engel des Himmels, 
die an Gottes Throne ſtehen, vermoͤgen ſie nicht zu ergruͤnden, 
und erfreuen ſich, in dieſes Geheimniß der Liebe zu ſchauen. 
Nicht bloß Andenken der Vergangenheit, nicht bloß Denkmal 
Deines Lebens und Todes iſt dieſes h. Sakrament: hier iſt 
mehr als Denkmal: auch nicht bloß Anſchauung und perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart iſt dieſes h. Sakrament; hier iſt mehr, als 
Anſchauung: hier iſt perſoͤnliche Vereinigung, und zwar die 
innigſte, die zwiſchen Geiſt und Geiſt moͤglich iſt. Als Du, 
goͤttlicher Heiland! mit Deinen Juͤngern das letzte h. Abend⸗ 
mahl hielteſt; da hatten fie auch die Anſchauung Deiner per- 
fönlichen Gegenwart: ald Du ihnen aber Deinen Leib zur 
Speife, und Dein Blut zu trinken gabeſt; da glaubten fie, 
daß ihnen noch etwas Anderes, und unendlich viel Hüheres, 
ald bioß die Anfchauung Deiner Perfon zu Theil wurde; da 
glaubten fie nach Deiner Verheißung, daß Du Selbft in ihnen 
- feyeft, daß Dein Geift, Deine Seele mit ihrer Seele innigft 
vereinigt ſey; da empfingen fie durch diefe Bereinigung auch 
eine Seligfeit der Liebe, die fie mit bimmlifcher Wonne er⸗ 
füllte. Bereinigung, die innigfle Vereinigung, die zwifchen 
Dir und zwifchen Gefchöpfen, die noch in der Hülle des Flei⸗ 
ſches wandelen, möglich ift, wollteft Du durch diefe Anſtalt 
der ‚Liebe fliften. Schon dad Verlangen, die Sehnfucht nach 
Bereinigung, macht die Liebenden felig in der Hoffnung; in 
der Bereinigung. felbft befteht die vollendete Seligfeit der Liebe, 
die einzige wahre Seligkeit, die .ed gibt und geben kann. 

Diele vollendete Vereinigung unſeres Geiftes mit Deinem 
Geiſte kann nur erſt danm zu Stande kommen, wenn alle Hin⸗ 
derniffe der Sinnlichkeit abgethan find, wenn wir die Hülle 
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bes Fleiſches abgelegt Haben; dann „‚follen wir” nad Deinem 
orte „Ale Eins feyn; wie Du in dem Water, und ber 
Bater in Dir, fo follen auch wir in Dir und dem Vater Eins 
feyn; follen Eins feyn, wie Du und der Vater Eins find; 
Du in uns, und wir in Dir, damit wir in Einem vollendet 
feyenz; follen Deine Herrlichkeit ſchauen, die Du hattet bei'm 
Bater vor Erfchaffung der Welt; follen Dich erfennen, wie . 
Du bifl, den Vater erkennen, wie Er iſt; und bie Liebe, wo⸗ 
mit der Water Dich geliebt hat, fol in uns feyn, und Du im 
uns, follen der Seligkeit diefer Liebe, Deiner Seligkeit theils 
haftig feyn.” Joh. 17. Das ift unfere enbliche, letzte und 
höchfte Beflimmung, theilhaftig zu werben der Liebe zwifchen 
Die und. dem Vater, theilhaftig zu werben ber Vereinigung 
zwifchen Dir und dem Vater, theilhaftig zu werben der Ges 
figfeit diefer Vereinigung. D Gott! „was ift ber Menfch, 
daß Du ihm Dich fo zu erfennen gibft, was ift des Menfchen 
Sohn, daß Du feiner fo Dich annimmſt!“ mit ihm fo Dich 
vereinigen willſt! — 


III. 


Indem ich in ſtummer Ehrfurcht, Anbetung und Liebe 
hinblicke auf dieſe meine letzte und hoͤchſte Beſtimmung, indem 
ich im Geiſte verſetzt werde in das Reich der Ewigkeit, zu dem 
Allerheiligſten Selbſt; fuͤhrt mich der Glaube auf dieſe Erde 
zuruͤck, und weiſet mich hin auf das Allerheiligſte, welches der 
eingeborene Sohn Gottes, Der aus dem Himmel gekommen 
iſt, für und Menſchen ſchon bier auf Erben errichtet und ges 
ftiftet hat. Siehe da den Wohnort Gottes unter den Mens 
fehen auf Erden! Wahrbaftig! in diefem h. Saframente haft 
Du den Himmel auf unfere Erde gebracht; denn wo Du bift, 
göttlicher Heiland, 3. E.! da ift der Himmel; und bier bift 
Du Selbft in eigener Perſon als Gott und Menſch, fo wie 
Du bei dem Vater im Himmel bift, da Du in unferem Fleiſche 
zum, Himmel aufgefahren biſt; und hier, in biefem h. Sakra⸗ 
mente, willſt Du uns im Weſentlichen Alles und das Nämliche 
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geben, was / Du uns im Kamel’ bereitet haſt; denn hier biſt 
Du zur innigſimoͤgtichen Vereinigung mit unſerer Seele. Und 
dieſe Bereinigung ſollte nicht dloßz Fin‘ ermunterndes Vorbild, 
nicht bloß ˖ein beruhigendes Unterpfand jener ewigen Vereini⸗ 
gung ſeynz ſie folterein wirklicher Anfang dieſer Bereinigung, 
follte ſchon eine wirkliche perſoͤnliche Vereinigung ſeyn.“. Ib 
nicht dieſe Wereinigungs:die- ſchon Hier anf Erden in demeh. 
Sakramente! ihren wirklichen Anfang mimmt, niſt jener vollen⸗ 
deten Bereinigung im Himmel in ihtem Weſen "gang" Bid Eine 
und die naͤmliche? iſt nicht Kraft und- Sirkſamkeil, Friede 
und Liebe und Seligkeit, und ſelbſt die Innigkkit fie: dell 
Glaubenden ganz die naͤmliche? Findet wohl ei anderer: lite 
terſchied Statt, als daß dieſe Vereinigung in dem h.Sakra⸗ 
mente fuͤr Menſchen geſtiftet iſt, die noch von ihren Sluen 
abhangen, aus Leib und Seele beſtehen; die !alſo deni Beduͤtf⸗ 
niß ſowohl ihrer finnlihen, als ihrer geiſtigen Natur "ganz 
angemeſſen iſt? Darum geſchieht dieſe Vereinigung unter ver 
die Gottheit verhuͤllenden Geſtalt deßs Brodes und Weineés, 


worin wir das wahre Fleiſch und das wahre Blut ünſers Heiz 


landes 3. C. im Glauben anerkennen und arbeien, empfangen 
und genießen. Die Vereinigung des göttlichen Geiſtes mit 
unferem Geifte, der göttlichen und menſchlichen Seele unferes 
Heilanded mit unferer Seele iſt eine umſichtbare/ und'fhllte fuͤr 
und Menſchen nach den Beduͤrfniſſen unſerer ſinlilichen Matur 


durch die aͤußerlichen Geſtalten uns ſichtbar and aͤnfſchaulich 


werben, und unferem Glauben zu Huͤlfe kommen. Hinimel 
und Erde werden vergehen; Dein Wort aber wird nicht vers’ 
gehen." Nac Deinem Worte biſt Dur es Selbſt in eigener 
Herfon, Der als Gott und Menſch zu uns kommt, und auf 
die innigſte Art, die möglich ifl, mit uns Sich vereiniget. Wie 
Speife und Trank mit unferem Fleiſch und Blut fi” vereini- 
get, und das Leben unſeres Leibes unterhältz diefe Vereinigung 
und Ummwandlung, die innigfle Bereinigung in’ der fichibaren 
Natur, die es gibt, foll und Gleichniß und: Belehrung feyn 


" über die noch ungleich innigere, unferen Begriff gänzlich uͤber⸗ 


— U — 


ſteigende Bereinigung Deines Geiſtes wit unferem Seifte, Deis 
ner Seele mit unferer Seele. In dieſer Bereinigung foll 
Dein Geiſt das Leben unferer Seele ſeyn; willſt Du uns ge- 
ben ein ſolches innerliches Leben, eine ſolche innerliche Geſin⸗ 
nung, die Deinem innerlichen Leben, Deiner Sefinnung gleich 
if: und geben die vollkommene Oberherrfchaft des Geiftes über 
das Fleiſch, die volllommene Ueberwindung unferer Suͤnde 
und Sinnlichkeit; wi Du uns geben, daß wir Alles nad) 
ver Wahrheit erkennen, alle Dinge nach ihrem wahren Werthe 
fehägen, wie Du; willfi und geben, daß wir Das, was gut 
iſt, achten, wollen und lieben, wie Du; willſt uns geben, daß 
wir in allem unferem Thun und Lafien, in allem unſerem Be⸗ 
gehren und Verabſcheuen, wie Du, nur auf den Willen des 
bimmlifchen Waters fehen, diefem h. Willen und in Allem un- 
terwerfen; wilift und geben, daß wir „Gott, unferen Vater, 
und Did, Seinen eingeborenen Sohn, Den Er gefandt hat, 
Lieben über Alles, mit unferem ganzen Herzen, aus unferem 
ganzen Gemüth, und mit allen unferen Kräften.” Das ift das 
wahre Leben der Seele, ift nach Deinem Worte ſchon das ewige 
Leben felbit, „daß wir den einzigen, wahren Gott, und Den 
Er gefandt hat, J. C., erkennen,” und in dieſer Erkenntniß Ihn 
lieben. So fol dann nach Deinem eigenen Worte, durch dieſe 
Bereinigung mit Dir in dem h. Sakramente unfer ewiges Les 
ben, dad Leben, welches wir bereinft im Himmel führen wer- 
den, ſchon bier auf Erben wirklich anfangen. "Darum haft 
Du gefagt: „Wer Mein Fleiſch iflet, und trinket Mein Blut, 
ber wird leben um Meinetwillen, wird bad ewige Leben ha- 
ben.” Joh. 6. Und. wahrhaftig! wern Du auf folde Art 
das Leben unferer Seele bift, wenn Du Selbſt es bift, :Der 
in und febt, denkt und will, berrfcht und vegieret; wenn wir 
mit. Paulus fagen Tünnen: „ich lebe; doch nicht mehr ich, 
fondern J. €. in mir;“ was können wir dann noch verlan- 
gen? dann find wir theilhaftig Deines Friedens und Deiner 
Seligkeit, der Seligfeit Deiner Liebe. "Darum haft Du, 
göttlicher Heiland, J. C.! gefprochen: „Das Brod, das Sch. 
2r Thl. ale Aufl. 20 
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geben werde, ift ein’ Brod Gottes, eine Nahrung, die vom 
Himmel kommt, und der Welt dad Leben gibt. Ich bin Die- 
ſes Brod des Lebens; wer baflelbe im Glauben genießt, der 
wird feinen Hunger und Durft mehr haben. Sch bin das 
lebendige, Brod: wer von biefem Brode iffet, wird leben in 
Ewigkeit” Es ift die Geftalt des Brodes, die wir mit den 
Augen. unfered Leibes erbliden; aber, belehrt durch Dich, o 
Heiland! erbliden wir mit den Augen des Glaubens in Die- 
ſer Geftalt des Brodes Di Selbſt in Deinem Sleilhe, .in- 
dem wir glauben an Dein Wort: „Das Brod, dad Ich ge— 
ben werde, ift Mein Fleiſch für das Heil der Welt.” Nun 
'verfchwindet vor unferem Auge die Geflalt des Brodes, und 
mit jenem Glauben, womit wir das Unfichtbare als fichtbar 
und gegenwärtig erfaffen, erfennen wir in. biefer verhuͤllenden 
Geſtalt Dich Selbſt in Deinem Fleiſche, welches Du zu un⸗ 
ſerem Heile als ein blutiges Opfer dem himmliſchen Vater 
dargebracht hat. So gehen wir hin und empfangen im. Ber- 
trauen auf Dein Wort: „Wenn ihr nicht: eflen werdet das 
Fleiſch des Menfchenfohnes, und nicht trinken werbet Sein 
Blut; ſo werdet ihr das Leben“ — jened Leben der Seele — 
„nicht in euch haben. Mer Mein Fleifch iffet, und Mein 
Blut trinketz der hat das ewige Leben, und Ich werde ihm 
am jüngften Tage wieder auferweden. Mer Mein Fleiſch 
. iffet, und Mein Blut trinket; der bleibt in Mir, und Ich in 
ihm; der wird leben um Meinetwillen,, fo wie Ich um hes 
- Vaters willen lebe;“ der wird alſo in Dir den Vatey, in Deis 
ner Liebe die Liebe des Vaters erkennen, und diefe Bigbe 
wird fein Leben feyn, fo wie Dein Leben Liebe war. Dein 
Geiſt wird das Leben unferer Seele feyn einem Jeden, der 
Dich im Glauben empfängt. „Das Zleifch iſt zu nichts nuͤtze,“ 
ift nur ein fichtbared Zeichen des unfichtbaren Geiſtes: „der 
Geiſt iſt es, der lebendig macht.” Dein Geiſt ifl: eö, Der 
unferer Seele das wahre Leben gibt. - Darum ferihft Du: 
„Die Worte, die Ich zu euch geredet habe, find Geift und 
Leben,” Wahrlich! Geiſt und. Leben - fi nb diefe Worte. 
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„Himmel und Erde werden vergehen; aber Deine Worte wer⸗ 
den nicht vergehen. “ 


IV. 


Diele Worte enthalten Für und die größte Werheißung, 
die es in dieſem @xbenleben fuͤr und gibt; biefe Worte brin 
ger-den Himmel auf bie Erbe herab, bringen dieſes Erbenle- 
ben mit dem ewigen Leben in’ bie Innigfle Verbindung; dieſe 
Worte erwecken uns zu dem Glauben, daß wir Alles, was 
und dereinft im Himmel bereitet ift, ber Wefenheit nach von 


der Vereinigung mit Dir in dem h. Saframente fchon in 


diefem Leben auf Erden zu erwarten haben, und wirklich ers 
halten koͤnnen, und erhalten follen. in fiber alle irdiſche 
‚Dinge, Freuden und Leiden erhabener Friede, der nach feinen 
anderen Dingen mehr gelliftet, durch. Feine gejtört wird, indem 
er in Dir Alles gefunden hat, was er nur verlangen Eonnte, 
indem ihm mit Dir Alles geſchenkt iſt; eine vollkommene Herre 
fchaft des Geiftes über das Fleiſch; eine fiegreiche Herrſchaft 
und Freiheit des Geiſtes, unabhängig von allen Außeren und 
inneren Verſuchungen, indem Du Selbſt mit Deinem Geift 
in und leben, ımd die Herrfchaft führen willſt; eine Liebe, die 
unfer ganzed innerfled Weſen erflillet, und ed uns zur anteren 
Natur macht, nur um Deinetwillen zu leben, und in Ibem 
Dierfte der Liebe gegen den Naͤchſten um Deinetwillen, 

jeder Serbftverläugnung, in jedem, auch dem —— 
um Deinetwillen dargebrachten Opfer immer neue Nahrung 
amd neue Seligkeit zu finden, im jedem folhen Opfer und 
Werke Deine Gabe, eine Gabe Deiner Liebe zu erkennen, da 
noir’3 durch eigene Erfahrung vwiffen, daß Du es bift, Der 
folche Werke in ums ‘wirkt, die Kräfte de Himmels zu allem 
Suten und mittheilt; daß wir alfo in kindlicher Demuth vor 
Dir wandelen, in Allem Dir die Ehre geben, und durch treuen 
Gebrauch von jeder, Deiner Gaben immer mehr empfangen 


Gnade um Gnade, daß wir die Fuͤlle haben; und durch herz 
liche Dankbarkeit immer mehr in Deiner Liebe wachfen, immer 
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mehr der Seligkeit Deiner Liebe theilhaftig werden: eine Ver⸗ 
einigung mit Dir, fo innig, als fie für Geſchoͤpfe, die noch 
im Fleiſche wandelen, nur immer möglich ift; und in dieſer 
Bereinigung der Seligkeit des Himmeld. So fol denn nad) 
Deinem Worte durch diefes h. Sakrament unfere volllommene 
Wiedergeburt, jene Wiedergeburt aud dem Geiſte, die allein 
den Zutritt in Dein Reid) und öffnen wird, in uns vollendet 
werden. Aus dem Fleiſche geboren, dem Willen des Fleiſches 
unterworfen, ſollen wir durch Dich aus Gott geboren werben, 
indem Du Allen, die im Glauben Dich aufnehmen, die Macht 
gegeben haft, Kinder Gotted zu werden, daß wir fehon hier 
. auf Erden „Deine Herrlichkeit ſchauen, eine Herrlichkeit, als 
des Eingeborenen vor Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ 
O göttlicher Heiland, 3. C.! was haft Du durch dieſes h. 
Sakrament und fhon in diefem Leben auf Erden’ bereitet! 
Was ift mir noch im Himmel, und was Tann ich verlangen 
auf Erden, wenn ih nur Dich habe? „Wenn mir gleich Leib 
und Seele verfchmachtet ; fo bift doch Du Gott meines Her⸗ 
zens, und mein Theil in Ewigkeit.“ Pf. 72. 
V. | 

And obſchon Du, göttlicher Heiland, J. C.! es ſaheſt, daß 
nur ſo Wenige Deine liebevolle Abſicht recht erkennen, noch 
Wenigere mit derſelben mitwirken wuͤrden, daß daher dieſes 
groͤßte Wunder Deiner Liebe fuͤr Viele ganz fruchtlos, fuͤr 
Viele zum ewigen Verderben ſeyn wuͤrde; obſchon der Kalt⸗ 
ſinn, die Gleichguͤltigkeit und Lauigkeit von ſo Vielen, obſchon 
auch unſer Kaltſinn, auch unſere Gleichguͤltigkeit und Lawig⸗ 
keit, und die frevelhafte Unwuͤrdigkeit ſo Vieler beim Empfange 
fo hell vor Deinen Augen lag; fo war doch um Derjenigen wil- 
len, denen biefes h. Sakrament zum Heil und zur Öeligkeit feyn 
ſollte, die eö glauben würden, was Du in biefem h. Sakra⸗ 
mente und feyn und geben wirft, Dein Verlangen, dieſes 5. 
Sakrament einzufegen, fo groß, dag Du mit innigfter Ruͤhrung 
fpradefi: „Mit Verlangen habe Ich verlangt, dieſes Abend⸗ 
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mahl noch mit euch zu eſſen, che denn Ich ſterbe.“ Mont 
wiflend, wa3 Du und geben und bereiten wolteft, hatte Deine 
Liebe ein folches Verlangen nach unferer Seele, nad) unferem 
Geile, nach unferer Seligkeit. Und bift Du nicht jebt noch 
der Nämliche, Der Du wareft, als Du dad letzte Adendmahl 
bielteft, und das h. Sakrament einfehteft! So haft Du dann 
auch jebt noch dad naͤmliche Verlangen nach unferer Seele, 
nach unferem Heile, nach unferer Seligkeit, wenn wir im 
Glauben zu Dir kommen, und mit Dir zu vereinigen. So 
ſprichſt Du dann auch noch jeßt zu einem eben von uns: 
„Kommet zu Mir, die ihr mühfelig und belaben ſeyd! Ich 
will euch erquidden.” Und wir folten nicht wieder verlangen 
nad) Dir, da Du fo fehr verlangft nach uns, Der Du Alles 
und geben willft, was wir zum Frieden und zum Seile be- 
Dürfen, Di Selbft uns geben willſt? 

Wie gering aber, o Gott! ift unfer Verlangen nad) Dir! 
wie kommen wir fo oft nur aus Gewohnheit, ohne alles Ver⸗ 
Yangen,. ohne einmal zu bedenken, was wir von Dir verlangen 
follen! Wie achten wir fo wenig auf Deine Abficht, auf Das, 
was Du von und willſt, damit wir theilhaftig werden aller 
der unfchäßbaren Güter und Gnaden, bie Du uns in diefem 
h. Sakramente bereitet haſt! Darum finden wir in uns auch 
fo wenige Frucht von dem Empfange, weil wir zu Deiner Ab- 
fücht nicht mitgewirkt haben; darum find wir fo gleichgültig 
und Faltfinnig gegen dieſes größte Wunder Deiner Liebe, dar- 
um haben wir fo wenig Verlangen nach demfelben; darum ifl 
und bleibt es and unnüs, wenn wir baffelbe auch noch fo oft 
esupfangen mögen. O Gott! wenn wir fo gefiunt find und 
bfeiben, wenn wir das heilige, allen Mühfeligen und Belade- 
new zur Erquickung bereitete Mahl oft ſchon genoffen haben, 
und nach dem Genufle immer dieſelben geblieben find, — ohne 
Erguidung und Stärkung, ohne Reinigung und Beflerung, 
ohne Licht und ohne Wärme, und ohneLeben in I. C.; wenn 
wir vor dem Empfange kaum wiflen, was wir von Ihm 
verlangen ſollen und zu erwarten haben, und nach dem Ems 
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pfange Seiner Gegenwart kaum noch gedenken; follte bad nicht 
ein fehr bebenfliched Zeichen feyn, daß wir gu-ber Bahl Der: 
jenigen gehören, „die,“ wie ber Apoftel Paulus fagt, „ben 
Leib J. C. nicht unterfcheiden, und fich felber das Gericht effen 
und trinken, unb unwärbig genießen?" .. ‚Das. Heilige den 
Heiligen,” ſprach die alte Kirche, wenn fie das Heilige: den 
Gläubigen auöfpenden ließ; DaB Heilige des Heiligen, naͤm⸗ 
lich denjenigen, die den aufrichtigen Wien und das fehnliche 
Verlangen haben, rein und gut und heilig zu werben; und die 


den Glauben und das Vertrauen haben, daß fie edi.nur durch 


das Heiligſte, durch den Allerheiligften werden koͤnnen. 
u — | VI. u | 
In dieſer Geſinnung fol ich zu Dir Tominen;; goͤttlicher 
Heiland, J. C.! in tiefſter Demuth, indem iich meine Suͤnde 
und Suͤndhaftigkeit, meine Verblendung und KMraftloſigkeit, 
meine Suͤndlichkeit und meine Unwuͤrdigkeit wohl erkenne, und 


on mir nichts finde, worauf ich die Befreiung von dem Joche 
meiner Suͤnde ‚bauen koͤnnte; in einem brennenden Berkangen, 


welches von Dir nichts Anderes will, ald gereiniget zu werben 


von meiner Unwuͤrdigkeit, theilhaftig zu werden Deiner. Geſin⸗ 
nung, Deined Friedend, Deiner Liebe; in einem lebendigen 
Glauben und feflen Vertrauen, daß Du Alles, was Du in 
diefem h. Sakramente zu geben verheißen hafl, getreu erfüllen 
werdeſt; und in einem auf diefed Vertrauen feſt gegründeten 


- Willen, aus allen Kräften mitzuwirken, damit Deine Abficht 


bei diefem h. Saframente: meine Reinigung und Heiligung 
und meine Seligfeit, an mir erreicht werde; damit mir gege- 
ben werde, mit Dir und in Dir und durch Dich zu wachen 
und zu Fämpfen, Dir, um Deinetwillen zu leben, mich ganz 
Dir hinzugeben, wie Du Dich mir hingibft. 

Denn ich in diefer Gefinnung zu Dir komme; dann 
werde ich Durch eigene Erfahrung in diefem h. Sakramente 
Alles finden, was Du verheißen haft: Licht in der Finftermig, 
Stärke in der Schwachheit, Labung in der Mattigkeit, Er- 
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quickung in der Ohnmacht, und - ein brenmmdes, alle Makel 
und Fleden verzehrended Feuer der Liebe, einer Lieber die alte 
meine Werke reiniget und heikiget, die alles Schwere mir. 
leicht macht, die in jebem Kampfe und in jedem Opfer ber. 
Selbftverläugnung befländig neue Nahrung findet, die mir die 
Kräfte des Himmels gibt, und der Seligfeit des. Oimmels. ſchon 
hier auf Erden mich theilhaftig macht. 

u. Wenn ich in dieſer Gefinuung. zu Dir komme; fo darf 
mich meine noch fo ſchwere Simde, meine noch: fo verjährte 
Suͤndhaftigkeit wicht abhalten; wenn ich nur fomme mit eimenz. 
wahrhaft zenfnirichten Herzen, und mit dem aufrichtigen Wils 
len, abzuflerben meiner Sünde; fo barf ich mit Zuverficht hof⸗ 
fen, daß ich Vergebung gefunden habe in Deinem Blute, und 
daß Bu Selbſt die: Suͤnde :in ‚mir vollkommen überwinden 
und ertoͤdten wort. . 0% 

. Mnd wenn wir nun Alle vor Deinem h. Angeſichte bie. 
Schwache. unſerer frommen Entfchließungen ımd Vorſaͤtze ſo 
gut anſehen, wenn wir feufzen muͤſſen alle Tage Aber unſere 
Mattigkeit auf dem; Wege der evangeliichen Vollkommenheit, 
über unfese Banigkeit in geiftlichen Uebungen, über unfere 
Unbeſtaͤndigkeit in Erfüllung unferer guten Vorſaͤtze, über un⸗ 
ſere öfteren Ruͤckfaͤlle in Ausbrüche der Unzufriedenheit, bex 
Ungeduld, des Zornes, unfeser voreiligen und liebloſen Urtheile; 
wenn wir und fo viele Vorwürfe machen muͤſſen uͤber unſere 
Nachläffigkeit in der ſtandhaften Bekämpfung unferer Eigen: 
Liebe, unferer unorbentlichen Neigungen, unferer täglichen Feb- 
ler und Unvollfommenheiten; wenn wir alle Rage felbft er- 
fahren, wie dad Fleifch fo Schwach ifl, wenn aud der Wille 
gut ift; wenn wir in uns felbft keine Hülfe finden, auf welche 
wir bauen koͤnnen; follten wir dann nicht um deſto mehr eilen 
zu Dir, 3. C.! von Dem wir und alleHülfe, alle Stärke und 
eime vollfommene Heilung fo zuverfichtlid verfprechen koͤnnen; 
Der Du in und bleiben will, damit wir in Dir viele Früchte 
bringen mögen, und und dahin bringen willft, daß wir Deine 
Herrlichkeit mit Dir theilen follen imNReiche Deines Vaters? — 
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DO göttlichee Heiland, 3. C.! was will: Du uns feyn 
in diefem h. Saframente! was hätteft Du uns fchon feyn 
Zönnen in unferem Leben, wenn wir es nichtt an und felbft 
hätten fehlen laſſen! Die größten Güter, die Kräfte, ben 
Frieden und bie Seligkeit des Himmeld haft Du und bereitet, 
und wir haben ihre Frucht noch fo wenig gekoſtet. Ganz 
vereiniget mit Dir zu Einer Gefinnung, zu Einer Lebe, yanz 
umgewandelt in Dich hätten wir fchon feyn ſollen; und wir 
find im Geiſt und Herzen noch fo fehr von Dir .entfernt. 
Herr! Du bift gnädig und barmherzig, und willft mir meine 
Untreue und Undankbarkeit vergeben... Du bift Die Liebe Selbft, 
und haft noch jet das Verlangen, Deine unfhägbaren Güter, . 
die ich fo wenig geachtet, mir Unwuͤrdigen mitzutheilet. O 
mein Heiland, J. €! ich komme wieber zu Dir, tief gebeugt 
durch dad Gefühl meiner Lieblofigkeit und Unwärbigfeit. „Wo- 
Bin follte ich geben, ald zu Dir? Du haft die Kräfte und bie 
Seligkeit des ewigen Lebens.” Gib mir, Dich zu lieben über 
Alles, fo wird die Sünde keinen Xheil mehr an mir haben! 
Bhibe Du in Mir, damit ih in Die beibe, und in ı DR 
Frucht bringe, nur Deinetwillen lebe; damit -ich fchon hier mit 
Dir auf3 innigfte vereiniget, bereinft in Deinem Reiche 
der ewigen Bereinigung mit Oir dem Tater, und dem in Gei 
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„Rei in A, und Ich in euch. Gleichwie die Rebe. 
" Seine Frucht bringen Bann von ihr ſelbſt, wenn 
fie nicht · bleibet am Weinſtock; alſo auch ihr nicht, 
wenn ihr nicht in Mir bleibet. Ich bin der Wein- 
ſtock, ihr ſeyd die Reben. Wer in Mir bleibet, 
‚md Ich in ihm; der bringt viele Frucht; denn 
ohne Mich koͤnnet ihr nichts thun.“ Joh. 15, 
A und 6. 
—* | x bema: 
uaterweilungüber den, verborgenen Umgang 
EEE Er: durch. 3. C. mit Gott. 


Die großen, Snuntfeen At, weiche unfer Herr und Si 
Iand in dem h. Altaröfaframente und bereitet hat, ſind ver 
Gegenftand unferer Betrachtung geweſen. Alle diefe Güter 
find gegründet in dem.Einen Gute, welches das Gut aller, 
Güter, welches die Quelle aller wahren Güter, in ber Ver⸗ 
einigung mit Ihm, in Welchem allein unfer Hell if. Uno 
diefe Bereinigung, bie innigft mögliche, die es zwifchen Geiſt 
und Geift geben kann, bat I. ©. durch dad größte Wunder 
Seiner Liebe in diefem h. Sakrament gefliftet. | 

Sehr oft in unferem Leben haben wir den Heiland in 
diefem h. Sakramente ſchon empfangen, und wir find gefinnt, 
in biefer h. Oflerzeit uns dieſes Empfangs wieber theilhaftig 
zu machen. Hat das h. Sakrament auch fhon die Wirkungen 
in und hervorgebracht, die dafjelbe nach der Abficht und Ver⸗ 
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heißung Seines Stifterd In und hervorbringen follte? hat das- 
feibe in uns ſchon gewirkt die Wiedergeburt zu einem neuen 
Leben des: Geiſtes, in welchem der Geift über das Fleifch, über 
die Sinnlichkeit eine vollkommene Herrſchaft führt, in welchem 
unfere unordentlichen Begierden und Neigungen bekämpft, un= 
terdruͤckt und des Herrfchaft des Geifted unterworfen find? hat 
daffelbe fehon in und gewirkt, daß wir nur um Seinetwillen, 
nur für Ihn und durch Ihn leben, daß nur Er dad Leben 
unferer Seele iſt? — DO Gott! wir muͤſſen aufrichtig beken⸗ 
nen, dab wir diefe befeligenden Wirbungen, die 3. C. doch fo 
beſtimmt und ausdrüdtich verheißen und mit der Empfangung 
des h. Sakramentes verbunden hat, noch fo wenig oder gar 
nicht an und erfahren haben, daß wir nad) ber Empfangung 
noch immer die alten Menfchen geblieben, kaum eimes Kampfes 
gegen unfere Begierden und Neigungen uns bewußt geworden 
find, daß wir immer nur eine furze Zeit nach dem Empfange 
Seiner wahren und innigen Gegenwart in dem Innerſten un⸗ 
ferer Seele und kaum mehr erinnert haben; daß wir alſo der 
koͤſtlichen Fruͤtrhte dieſes h. Sakraments entweder gas nicht 
theilhaftig, oder gar bald wieder verluſtig geworden find. An 
der göttlichen Gabe, an dem h. Saframent kann ed nicht lie⸗ 
gen, watum wir biefer großen, feligen Wirkungen noch fe. we⸗ 
nig theilhaftig geworden find; denn der Herr. #ft ganz gewiß 
Seinem Worte treu. An uns fglbfl, an uns. allein muß alfo 
diefe bedenkliche, diefe  verantwurtliche, dieſe ſchwere Schuld 
liegenz und fie Hegt auch allein am und ſelbſt. Wahrlich, eine 
ſehr verantwortliche, eine große, ſchwere Schuld, ‚wenn wir 
das Heilinfte, welches 3. C. um den koͤſtlichſten Preis Deines 
Blutes und erworben hat, mißbrauchen, oder dureh, unfer. Bes 
tragen ed verhinderen, daB es nicht in und wirft, was es 
nach Seiner: Abſicht in und wirken foßltel: 

Worin befteht dann hauptfächlich biefe unfere Schuld ?. 
Bel Bielen gewiß darin, daß fie nicht. wuͤrdig fich vorbereiten. 
Zu diefer heiligften Handlung, die der Menſch auf Erben: ver- 
richten Tann, Fann gewiß Niemand würdig genug ſich vorbe⸗ 


reiten. Wehe aber Denjenigen, die mit einer ſolchen Gebans 
Tenlofigfeit, mit einem ſolchen Leichtſinn binzugehen, daß fie 
kaum denfen an Denjenigen, Den fie empfangen wollen, kaum 
Seined Leidens und Todes gedenken bei diefem Denkmal 
Seines Todes, kaum denfen an die großen Verheißungen, die - 
Er ihnen in diefem h. Saframent gegeben hat, kaum denken 
an die Befchaffenheit ihres innerlichen Zuſtandes, womit fie 
dem’ Allerheiligften empfangen follenz die aljo im der That zu 
Denen gehören, bie, wie der Apoflel Paulus fagt, ben Leib 
unferes. Herrn vom gemeinen Brode nicht untericheiden | 
Diefen bat der h. Geiſt durch den Apoftel dad Urtheil ge: 
fprochen. 

Es gibt aber dach gewiß viele Chriften, die eines fo flrafs 
baren Leichtfinnd bei der Worbereitung fich nicht ſchuldig ma⸗ 
hen; Viele, die. gewiſſenhaft genug find, um mit Ernft zu be= 
denken, was fie vorhaben, und an einer würdigen Borbereis 
tung «8 wenigftend nicht ganz fehlen laſſen, und doch ebenfalls 
die Klage führen müffen, daß fie der Löftlichen Srüchte des h. 
Salraments noch wenig oder gar nicht theilhaftig geworden 
find. Was follen wir fagen, meine Werthen!? — Biele wer: 
den derfelben nicht theilhaftig, weil fie ed vor dem Empfange 
an ber erforberlihen Vorbereitung gar zu fehr fehlen laſſen; 
roch weit größer ift aber gewiß die Zahl Derjenigen, die «8 
nad) em Empfange an dem erforberlichen Betragen, an dem 
erforderlichen Andenken, an ber erforderlichen Mitwirkung gar 
zu. fehr fehlen laſſen, und daher die koͤſtlichen Früchte entwe⸗ 
der gan nicht empfangen, oder gar bald wieber verlieren, wenn 
fie diefeiben auch empfangen hatten. Darin liegt am meiften 
unfere Schuld. Iſt es nicht unſere Gewohnheit, daß wir nach 
Dem Empfange Seiner gar nicht mehr gebenfen, da Er uns 
Doc) fo nahe ift, in dem Innerſten unferer Seele in Perſon 
gegenwärtig iſt? Betragen wir und nicht fo, ald wenn Er 
nur auf einen Augenblid zu uns gefommen wäre, um uns 
nach Seiner Ankunft alöbald wieder zu verlaffen, da wir doch 
Sein Wort haben, daß Er komme, um bei und und in und 
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zu bleiben, um eftie bleibende, beftändige Wehnung in uns 
zu nehmen? Achten wir nicht fo wenig auf Seine Gegen- 
wart, daß wir Feine Scheu haben, alöbald, oft noch den näm- 
lichen Tag, der nämlichen Zehler und Sünden und wieder 
fchuldig zu machen? Rehmen wir wohl zu Sum, Der uns fo 
nahe iſt, Der deßwegen bei und unb in uns ift, um uns in 
jeder Noth beizuftehen, unfere Zuflucht, wenn Berfuchungen 
und brüden, wenn wir in Verlegenhoiten und nicht zu helfen 
wiffen? Was foll aber Seine Gegenwart uns nußen, wenn 
wir fie zu unferem Heile nicht benugen wollen? Sol Er 
dann bloß ein müßiger Zuſchauer unferer Gleichguͤltigkeit und 
Lieblofigfeit feyn ? bloß Zeuge feyn, wenn wir fortfahren, eim 
Leben zu führen ofne Shn, welches wir, wenn es zum Ver⸗ 
dienfte für uns feyn fol, nur durch Ihn führen koͤnnen? 
Müffen wir's nicht alfo erwarten, daß wir durch ein ſolches 
Betragen nach dem Empfange ber Töftlichen Fruͤchte des. h. 
Sakraments entweder gar nicht theilhaftig, ober bald wieder 
verluflig werden? Sollten wir daͤher nicht mit dem größten 
Ernft und aus allen Kräften uns beftreben, bamit wir nach 


Seinem Empfange und mit Ihm in der Gemeinſchaft des 


Geiftes erhalten mögen? D! m. Zt merket auf! siefe ifl.idie 
Hauptlehre, die 3. E. Selbſt fogleich nach bes Einfebung Sei⸗ 
nen Süngern und und Allen gegeben hat. „Bleibet in Mir,“ 
ſprach Et, „und Ich in eu... Wer Mir ubleibt, und 
Sch in ihm, der bringt viel Frucht; denn. ohne Mich koͤnnet 
ihr Nichts thun.” Joh. 15, 4. 5. Dann fpraih: Er in den 
rührendften Ausdrüden vor dieſer Vereinigung, ermunterte 
Seine Sünger auf’3-liebreichfte, in devfelben ſich zu erhalten, 
Vehrte fie, daß in Diefer -Weveinigung allein ihr Heil beruhe, 
und ftellte ihnen diefelbe von verfchiedenen-Seiten Dar, um 
ihnen biefe Lehre mit befto geößesem Nachdruck an's Herz zu 
legen. 

Wenn wir die letzten Beben, worin Er den Joͤngern dieſe 
Lehren gab, ruhig betrachten; fo wird. es uns einleuchten, daß 


v 


— 83 — 


Er in denſelben v von einem dreiſochen lechen in Gent Ge - 
meinſchaft ſpricht. | 


I. 


Zuaft ermuntert Er fie, zu bleiben in Seiner Lehre, 
indem Er ſpricht; „Wenn ihr in. Mir blesbet, und Meine 
Worte in euch Haben; fo wird Alles, worum ihr bittet, euch‘ 
gegeben werben.” Sein Wort iſt Wahrheit, Seine Lehre ift 
ans. Gott, Was Bein menichlicher Lehrer je von feiner Lehre 
verfickern konnte, konnte Er von der Geinigen verfichern: 
„Ber Meine Lehre hat, und darnach thut; ber wirb es felbft 
esfahren,' daß fie aus Bett iſt.“ Auch zu und fpridht Er: 
‚ABleibet in Meiner Lehre!’ Richtet euh nah Meinen Wor- 
ton befonderd im .euerem haͤuslichen und gefellichaftlichen Um⸗ 
gange! Ich habe: euch. gelehrt: „‚Lernet ven Mir; denn Ich 
bin ſanftmuͤthig wed demüthig won Herzen! und ihr werdet 
fer euere: Selen Ruhe finden!" Thut nach dieſer Lehre! 

- Ereifert euch nicht, brechet nicht fogleich aus in Zorn und in 
kraͤnkende Bitterkeit guwenn man es nicht ganz nach euerem 
Sinne macht; was ihr einander zu fagen habet,. das faget 
euch in-befonnener Gelaffenheit; bebenfet, daß ihr felbft viele 
Schwachheiten: und Fehler habet! werbet von Herzen bemüthig; 
fo wird es euch auch an der Sauftmuth nicht fehlen! Ich 
habe euch mit Wort und Beiſpiel Reinigkeit und Keuſchheit 
gelehrt, habe euch gelehrt, jeden ſuͤndlichen, unreinen Umgang 
ohne: Aufſchub aufzugeben, ſollte es euch auch fo ſchmerzlich 
ſeyn, als wenn auf eine gewaltſame Weiſe ein Glied von 
euerem Leibe getrennt wmuͤrde. Wollet ihr aber einen ſolchen 
Umgang nicht aufgeben; fo kann eine Gemeinſchaft mit Mir 
unmöglich mehr Skott, finden, fo muͤſſet ihr auf alle und 
jede Verbindung. mit Mir ganz; und gar Verzicht keiften. Nach 
Dem Beifpiele, das Ich euch gegeben, habe Ich zu euch geſagt: 
„Reine Speiſe ill, den Willen. Meines Vaters zu thun, Der 
in ben Himmeln iſß.“ So ſehet ‚auch. ihr ‚bei allen eueren 
Berrichtungen, und vorzüglich bei ben Pflichten euered Be⸗ 


ufes, auf: Gott, und auf Seinen h. Willen! : Mies; was ihr 
thut, das thut ihre doch vor Gott, ihr thut ed vor Seinen 
Augen; thut ed auch für und wegen Gott, thut ed, um Sei- 
nen h. Willen zu erfüllen; thut es fo, daß ihr Ihm dereinft 
Rechenſchaft daruͤber geben koͤnnet! Ich habe euch oft und 
Dringend ermahnet: „Wachet! denn ihr wiflet weder Tag noch 
Stunde!’ Wacet forgfältig über euch felbft, damit ihr 
euere fündlichen Neigungen und Begierden vecht kennen lernet, 
damit Ihr von ber Sünde immer mehr euch veiniget unb- vin 
bewahret! — 

Sehet, m. w. Z.! ſo koͤnnten und ſollten wir die vehre 
unſeres Heilandes auf unſeren ganzen täglichen Lebenswemndel 
immerhin anwenden. So ſollten wir des Morgens beim Er- 
wachen bedenken: „was habe ich heute zuthun? welche Pflich- 
ten habe ich heut zu erfuͤllen?“ Jede Pflicht, die ich zu er- 
füllen habe, ift Gottes Wille, ift mir nicht nur von. meiner 
Herrichaft, oder von meinem Oberen, ift mir von Gott Selbſt 
aufgetragen: aud Gehorfam gegen Ihn foll ich fie alfo erfuͤl⸗ 
Ien, fo gut ich nur kann: Ihm muß ichgdarüber Rechenfchaft 
geben. An jedem Morgen follten wir bebenfen: ‚welche 
Sünden Fönnte ich heut am leichteften begehen? diefe Suͤnden 
- find der Lehre I. ©. zumider, mit diefen Worten hat Erik: 
gegen geſprochen; Ihm will.ich glauben, und mich vor dieſer 
Sinde bewahren. An jedem Morgen follten wir: bedenken: 
„wie muß ich mich heut befragen: gegen die, mit denen ich im 
Haufe oder fonft umzugehen ‚habe 2” ſollten bedenken, daß J. 
€. von und fordert, nicht zankſuͤchtig und rechthabetiſch, ſon⸗ 
dern friebfertig zu feyn, einander Dienfle zu erweiſen,offen 
und aufrihtig, fanftmüthig und gelaffen zu feyn, Die Schwach⸗ 
“beiten und Fehler Anderer mit Geduld, und in Liebe zu er- 
tragen; follten und oft erinnerw am die Regel des ‚Lebens, Die 
Er und gegeben hat: „Alles, was ihr wollet, daß ed die Leute 
euch thun follen; das thut auch ihr ihnen!” Sehet! das 
heißt: Bleiben in Seiner Lehre. Das heißt nämlich: Seine 
Lehre befländig vor Augen. und im Herzen tragen, nach 
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Seiner Lehre unfer Beben einrichten. Wenn wir bad nun 
eruſtlich und aufrichtig wollen; fo haben wir Seine Verhei⸗ 
ßung, daß uns.Alled, worum wir bitten, wird gegeben werben, 
daß und allo Gnade und Kraft, Seine Lehre zu erfüllen, auf 
unfer Gebet wich gegeben werden. 


II. 


Sehe Lehre der Wahrheit ift und fchon, an und vor ſich, 
werth.und theuer, wenn der Lehrer und auch von Perfon gar 
nicht befannt ift, mit und auch nicht in ber mindeflen Ver⸗ 
bindung ſteht. Wie viel wichtiger wird und aber feine Lehre, 
wenn er zugleich unſer größter Wohlthäter ift, wenn er und 
die größte Liebe erwieſen Hat, die ein Menſch hier auf Erden 
nur erweiſen Tann! Eine foldhe Liebe hatte 3. C. Seiner 
Juͤngern erwiefen, wollte ihnen noch bie größte Liebe erwei- 
fen dur Seinen Tod. Darum ſprach Er auch in biefer 
naͤmlichen legten Rebe: „Eine größere Liebe gibt es nicht, 
ald daß Einer fein Leben hingibt für feine Freunde.” Und 
darum gab Er auch Seinen Züngern die zweite Lehre über 
Daß Bleiben in Seiner Gemeinſchaft. Er ſprach zu ihnen: 
„Die der: Vater Mich gelichet hat, fo habe Sch euch gelichet. 
Bleibet in Meiner Lieber’ Welcher endliche Geift kann fie 
faſſen die Liebe, womit der Water und Sohn von Ewigkeit 
her Sich geliebet haben! Und der göttliche Sohn gibt Sei- 
nen Jüngere bie Berficherung, daß Er mit gleicher Liebe fie 
geliebet habe. Und in dieſer unermeßlichen. Fülle Seiner 
Liebe fordert Ex fie auf, erhebt. ſte durch diefe Forderung zu 
der allechöchften. Winde. und Seligkeit, indem Er zu ihnen. 
ſpricht: „Bleibet in meiner Liebe!“ Wer eine foldye Liebe 
gibt, hat Der ed nicht um und verdient, daß wir Ihn auf 
gleiche Art, daß wir ihn mis allen Kräften umferer Seele wie- 
der Hebene: Und was Er zu Seinen Juͤngern gefagt hat, 
Das bat Er auch zu. und Allen: geſagt; auch zu und Allen 
hat Gr geiprochens. „Wie den Water Mich geliebet hat; fo 
babe Ich euch geliebet.” O daß doch eim Jeder fie in das 


Innerſte feined Gemüthes aufnehmen moͤchte die Seligkeit, die 
in dieſer Berficherung liegt: „I. ©. liebt mi, Er liebt Mich 
mit einer Liebe, gleich derjenigen, womit Er und der Vater 
Sich einander lieben.” „Bleibet in meiner Liebe!” ſpricht Er 
auch zu und. Und Er belehrt uns zugleich, wie wir in Sei- 
ner Liebe bleiben follen. „Wenn ihr,’ ſpricht Er, „Meine 
Gebote halten werdet; fo werdet ihr in Deiner Liebe bleiben; 
ſo wie auch Ich die Gebote Meined Vaters gehalten” habe, 
und in Seiner Liebe bleibe.” So follen wir alfo in Seiner 
Liebe bleiben. Nicht in überfirömenden Gefühlen und Auf- 
wallungen unfered Herzens, die fo fchnell wieder vergehen, 
die wir fo wenig in unferer Macht haben, nicht in ſchoͤnen 
Worten und vielen andächtigen Gebeten, die an und vor fich 
allein ebenfalls keinen Werth haben, wenn unfer Wandel mit 
denfelben nicht übereinflimmt ; fondern allein in dem treuen 
Gehorfam gegen Seine Gebote können und follen wir in Sei- 
ner Liebe bleiben. Frage hier ein Jeder fein eigenes Herz! 
Wer hat irgend einen Menſchen auf Erben, fey es Vater. oder 
Mutter, Mann oder Frau, oder fey ed ein Freund, deſſen 
wahre, innige Liebe fein Herz gerührt, und zur Gegenliebe er= 
wedt hat? fchwebt ihm alsdann nicht dad Anbenfen an alle 
Beweife feiner Liebe immer lebhaft vor Augen? Iſt ed ihm 
dann wohl genug, Den, ber ihn fo geliebt hat, mit. fchönen, 
Herzlichen Worten feiner Gegenliebe zu verficheren? fühlt er 
Sich nicht vielmehr gebrungen, ift ed ihm nicht Bebürfniß fei- 
ned Herzend, ihm Beweiſe feiner Gegenliebe mit wirklicher 
That zu geben? Nur Liebe zu empfangen, ohne Liebe wieber 
geben zu Finnen; wuͤrde den Geliebten nicht gluͤcklich machen. 
Je mehr er fich geliebt fühlt, um beflo mehr findet er fich 
gedrungen, einen Beweis feiner Gegenliebe und Dankbarkeit 
zu geben. Sey ed auch noch fo ſchwer, koſte ed aud noch 


ſo viel Aufopferung und Ueberwindung ſeiner ſelbſt; er ergreift 


es um deſto lieber, um einigermaßen die empfangene Liebe ver⸗ 
gelten zu koͤnnen. Die Liebe macht das Schwerſte leicht, und 
macht ſuͤß, was bitter iſt. Wenn wir nun alle die Liebe be⸗ 
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denken, bie der Heiland‘ J. C. und erwieſen hat, wie Er zu⸗ 
erft und geliebt hat, wie Er um unfertwillen vom Himmel 
gefommen ift, und unfere Natur mit allen ihren Gebrechlich— 
keiten und Schwachhheiten angenommen hat, wie Er durch 
Lehre und Beifpiel und den Weg zum ewigen Heil gezeigt 
bat, wie Er für und in den Tod gegangen ift, wie@r in allen 
h. Saframenten uns eben fo viele Denkmäler Seiner Liebe 
hinterlaſſen hat, wie Er in dem h. Altarsſakramente, in diefem 
Sakramente der Liebe, auf eine fo unbegreiflih innige Art mit 
und Sich vereiniget, und immer fo innigft nahe feyn will; 
wie Er beftändig fo Liebreich für unfer Beſtes forget; wie wir. 
in den Berufe unferes Erdenlebens fo viele befondere Wohl: 
thaten von Ihm empfangen; wie Er und bereinft auf ewig 
mit fich vereinigen will, und mit allen Freuden Seines Him- 
meld .auf ewig befeligen will: wenn wir bad Alles bedenken; 
o dann erfennen wird, wie Er fo ganz erfüllet hat Sein 
Wort: „Wie der Vater Mich geliebt hat; fo habe Sch euch 
geliebet. “Und wenn wir nun alle dieſe Wohlthaten Seiner 
Liebe bedenken; müffen wir Ihn dann nicht wieder Lieben? 
Den ’ Liebenden 'muß man lieben; das fordert felbft unfere 
Natür. 

Wie und wodurch follen wir Ihm aber unfere Liebe be- 
weifen? was follen wir Ihm geben, da Cr Alles hat, da 
Alles; was wit "Haben, Sein iſt? Wir haben kein anderes 
Eigenthüm, als alfein unfern freien Willen. Und biefen un- 
ſern freien Willen fördert Er von uns ald einzigen Beweis, 
daß wir Ihn wieder lieben. Wir follen nicht unfern, fondern 
Seinen Willen thun, gleihwie auch Er Selbft nicht Seinen 
menfchlichen, "fondern den Willen Seined himmlifhen Vaters 
gethan hat, „Wenn ihr Meine Gebote halten werdet; fo 
werbet ihr in Meiner Liebe bleiben; fo wie auch Ich die Ge: 
bote Meines himmliſchen Baterd gehalten habe, und in Sei: 
ner Liebe bleibe.” "Das ift der wahren Liebe eigen, daß fie 
auf den Willen, auf die Gefinnung des Liebenden fieht, daß ' 


fie gern thut, was ihm wohlgefält, dag fie no feinem Wil⸗ 
or Thl. ste Auf. 


len, nach feiner Sefinnung fich richtet, feine Gefinnung an- 
zimmt, und ihm dadurch, fo viel möglich, gleich zu werben 
fuht. Daher das alte Sprichwort: „Die Liebe oder die 
Sreundfchaft findet Gleiche, oder macht Gleiche.” Und ware 
um macht Er diefe Forderung an und, daß wir zum Beweis 
unferer Liebe Seine Gebote halten follen? Einzig und allein 
darum, weil unfer eigener Wille und in die Irre führt, uns 
unglüdlih macht, weil nur. Sein Wille, Den Er uns in 
Seinen Geboten befannt gemacht hat, und den wahren Fries 
den gibt, und wahrhaft glüdfelig macht. Alſo bloß aus Liebe 
macht Er an und diefe Forderung. So groß ift Seine Liebe 
gegen und, daß wir nur dadurch, indem wir für unfer eige= 
ned Befte forgen, indem wir uns felbft wahrhaft lieben, Ihm 
unfere dankbare Gegenliebe erweifen Einnen. So find dann 
die beiden Forderungen: „Bleibet in meiner Lehre!” und: 
„Bleibet in Meiner Liebe!” im Grunde nur Eines und das 
Naͤmliche. Denn wenn wir in Seiner Liebe bleiben; fo hal- 
ten .wir Seine Gebote, bleiben alfo auch in Seiner Lehre. 
Das Andenfen an Seine Liebe fol uns antreiben, und uns 
ſtark machen, auch in Seinen Geboten, in Seiner Lehre zu 
bleiben. — | 

„Bleibet in Meiner Liebe!’ fprichft Du zu uns, theuer- 
ſter Heiland, J. C.! Bleiben? Dieſes fest voraus, daß wir 
fhon find, wo wir bleiben follen. Bleiben ift eine $ort: 
Dauer des Seyns. Sind wir fehon in Deiner Liebe? Ach! 
daß wir ed wären! wie erfennen und fühlen wir uns aber 
von Deiner Liebe noch fo gar weit entfernt! wie beweilen wir 
ed durch Wandel und Gefinnung, welche Deiner Lehre, Deinen 
Geboten oft fo ganz entgegengefeßt ift, daß wir von Deiner 
Liebe noch gar weit entfernt find! Ach, Herr! gib Du uns, 
im Deiner Liebe zu feyn, und immer und ewig in Deiner 
Liebe zu bleiben! | | | 

IT. 

Wenn wir unferen Willen ernſtlich und aufrichtig dazu 

hingeben; dann wirft Du und auch das Vollbringen geben; 


» 
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dann wirſt Du auch uns geben, daß das dritte Bleiben, 
welches Du in dieſen letzten Reden Deinen Juͤngern verhei⸗ 
ßen haſt, von ſelbſt auch an uns erfolgt, daß auch wir an 
demſelben Theil nehmen werden. „Bleibet in Mir,“ ſo ſprichſt 
Du zu Deinen Juͤngen, „und Ich in euch.“ Das heißt: 
„Bleibet in Meiner Vereinigung; bleibet auf's innigſte mit 
Mir vereiniget; und Sch werde auf's innigſte mit euch ver⸗ 
einiget bleiben.” Das ſprach 3. C. gleich nachher, als bie 
Sünger in dem h. Abendmahle aufs innigfte mit Ihm fich 
vereiniget hatten. Uın ihnen ein fichtbares Bild diefer unbe⸗ 
greiflich innigen Vereinigung zu geben, wies Er fie hin auf 
den Weinftod, und fprah: „Wie das Rebſchoß von fich felbft 
feine Srucht bringen kann, wenn ed nicht am Weinftod bleibt, 
fo auch ihre nicht, wenn ihr nicht in Mir bleibe. Ich bin 
der Weinftod, ihr feyd die Rebſchoͤſſe: „wer in Mir bleibet, 
und Sch in ihm; der bringt viel Frucht: denn ohne Mich 
Fönnet ihr nichts thun.“ Mer nicht in Mir bleibt, wird weg⸗ 
geworfen wie ein Rebſchoß, und verborren, und verbrannt 
werben.” Auch wir wollen uns in dieſen Zagen im h. Sa- 
Framente auf's innigfle mit Ihm vereinigen, wollen genießen 
Sein Fleifh, und trinken Sein Blut, um theilhaftig zu wer- 
den Seiner Menfchheit und Seiner Gottheit; umfonft aber 
für und diefe Vereinigung, wenn wir nicht in berfelben im 
Geiſte beharren, nicht in Ihm bleiben, wie Er in uns iſt, 
wenn wir nicht dad Andenken an Seine fo nahe Gegenwart 
befländig in und erhalten, wenn wir nicht von Ihm erwarten 
Hülfe und Gnade, und Kraft zu allem Guten, wenn wir 
Seine Gnade nicht brauchen, wenn ed nicht unfer fefter, auf- 
richtiger Wille ift, in Seiner Eehre und in Seiner Liebe zu 
bleiben, durch Seine Liebe angetrieben, unfer Leben nach) 
Seiner Lehre einzurichten; wenn wir nicht einen befländigen 
Umgang mit Ihm führen. Darin müflen wir Seine wahre 
Abficht bei der Einfegung dieſes h. Saframentd erkennen, 
Daß wir durch Ihn und in Ihm einen beftändigen verborge- 
nen Umgang. mit Gott führen follen, damit wir durch biefen 


Umgang Seiner Reinheit und Volfommenheit, Seine Frie⸗ 
dens und Seiner Seligkeit immer mehr theilhaftig werben 
mögen; damit Er ganz in und leben und herrſchen, das % 
ben unferer Seele feyn möge. Ohne Ihn, von Ihm im 
Geifte getrennt, Finnen wir nichts Gutes thun, werben wit - 
auch in der geringften Gefahr und Verfuchung nicht zu befte 
ben vermögen. Bleiben wir in Ihm, mit Ihm im Geifte 
vereiniget; fo haben wir die Verheißung, daß Er in uns 
bleibt; und wenn Er in uns bleibt, in uns bie Herrfchaft- 
führt, dann haben wir nichts zu fürchten, dann wird weder 
die Welt, noch das Fleifch, noch der Teufel über und etwas 
vermögen. 

Wir bitten Dich, göftlicher Heiland! nach Deiner Ber: 
heißung: „gib uns, treu in Dir zu bleiben, damit Du in 
und bleibeft, damit wir in Dir viel Frucht bringen mögen!” 
Amen, | 
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Vier und zwanzigſte Rede. 
Am Mittwoch in der Charwoche des Nachmittags. 


Betrachtung. 


Die letzte Beſtimmung des Menſchen im 
| ewigen %eben, 


Ä Lerit: 
„Set erkenne ich mangelhaft; dann aber werbe ich er: 
fennen, wie ich erkannt bin.” 1. Cor. 18, 12. 
„sh will, daß die Liebe, mit welcher Du, Water! 
Mic) ‚geliebt haft, fen in ihnen, und Ich in ihnen!” 
Joh. 17, 26. - „Vater, Ih will, daß, wo Ih 
bin, auch Die, weldhe Du Mir gegeben haft, find 
mit Mir; ... daß Alle Eins feyn, wie Du, Va⸗ 
ter! in Mir, und Ih in Dir, daß aud) fie in 
Uns Eins ſeyn.“ Joh. 17, 21. 24 
Die wichtigften und erhabenften Wahrheiten unferer Glau⸗ 


bens- und Heilslehre find in diefen Tagen der Gegenfland 
unferer Betrachtung geweſen. Wir haben Gott in Seiner Liebe, 


in Seiner unendlichen, unermeßlichen Liebe gegen und Men: 


hen, und haben den Menfchen in feiner Schwachheit und 


Kraftloſigkeit, in feiner Sünohaftigkeit und Unwürdigfeit bes 


trachtet, haben ihn betrachtet in feiner Lieblofigkeit gegen Gott, 
welche feine allgemeine und eigentlihe Sünde und bie Quelle 
aller feiner Sünden if. Wir haben die wunderbaren Anftal- 
ten betrachtet, wodurch Gott nach Seiner unendlichen Barm- 


— 326 — 
herzigkeit dem gefallenen Menſchengeſchlechte zu ſeiner Wieder⸗ 
herſtellung zu Huͤlfe gekommen iſt, und haben in dieſen An⸗ 
ſtalten, haben in dem Verſoͤhnungstode I. C., als des einge⸗ 
borenen Sohnes vom Vater, und in dem h. Sakramente des 
Altars das Hoͤchſte und Groͤßte erkannt, was die goͤttliche 
Barmherzigkeit und Liebe zu unſerer Rettung und Wiederher⸗ 
ſtellung thun konnte. Alles, was Gott thut und wirket in 
dieſer Welt, wirket Er für jene Welt; Alles, was Gott 
thut und wirket im der Zeit, wirket Er für die Ewigkeit: 
denn Gott Selbft ift ewig. Auf unfer ewiges Leben beziehen 
fih alle Anftalten, welche Gott in der Zeit getroffen und in 
ber Fülle der Zeiten ausgeführt hat. Alle dieſe wunderbaren 
Anftalten haben einzig und allein zum Zwed, unferen Willen 
zu bewegen zur treuen Mitwirkung mit der Gnade, welche 
Gott zur MWiederherftellung unferer Natur und bereitet hat; 
und wieder zuruͤckzufuͤhren zu unſerer urfprünglichen Beftims 
mung: Gott von ganzem Herzen über Alles zu lieben, und in 
dieſer Liebe felig zu feyn. Bei unferer freuen Mitwirkung 
werden wir Durch die um ben Eöftlichften Preis uns erworbene 
Gnade 3. C. als unſeres menfchlichen Oberhauptes, wieder 
bergeftellt zu Kindern Gottes, und in die Kindſchaft Gottes 
wieder aufgenommen. Darum fprah 3. C., ald Er Sein 
Werk vollendet hatte, gleich nach Seiner Auferftehung: „Sch 
gehe hinauf zu Meinem Bater, zu Meinem Gott und euerem 
Gott.” So gibt und der Auferftandene die feierliche Verhei⸗ 
Bung, dag Sein Gott und Vater auch unfer Gott und Vater 
ift, daß wir alfo durch Ihn in Wahrheit Gottes Kinder find. 
Auf diefe Verheißung ſich gruͤndend, ſpricht der Apoftel Pau- 
lus, fpricht der h. Geiſt durch ihn: „Ihr habet empfangen den 
h. Geiſt der Kindfchaft, in welchem Wir rufen: Abba, Vater! 
Der Geift denn gibt Beugniß unferem Geifte, daß wir Kinder 
Gottes find: wenn Kinder, fo auch Erben, Erben Gottes und 
Miterben Chriſti; wofern wir mit leiden, um auch mit vers 
herrlicht zu werden. Denn ich erachte: nicht zu rechnen find 
bie Beiden dieſer Zeit gegen Die Herrlichkeit, welche dereinſt ſoll 
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offenbar werben an und.’ Roͤm. 8, 15—18. In biefer 
großen Berheißung ift ſchon Alles enthalten, was die ewige 
Liebe in jenem Leben und bereitet hat. 

Dahin wollen wir jetzt unfere Häupter und Herzen er- 
heben; zu Gott, zu dem Vater 3. C., und unferm Kater, 
zu 3. C., unferm Herrn und Mittler, Der zur Rechten des 
Vaters fit, und zu dem h. Geifte, durch Welchen bie Liebe 
in unfere Herzen auögegoflen wird, wollen wir uns jeßt im 
Geifte erheben, um im Lichte ded Glaubens zu betrachten und 
zu fhauen, was uns in ewiger Vereinigung mit dem Bater 
und Sohne, dem h. Geiſte bereitet iſt; zu unferer lebten ewi⸗ 
gen Beſtimmung im ewigen Leben wollen wir uns im Geifte 
erheben. 

Wenn der Apoftel Paulus, indem er den Rathſchluß der 
goͤttlichen Barmherzigkeit und Liebe zur Errettung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts betrachtete, in der Wonne ſeines Entzuͤckens 
ausrief: „Kein Auge hat es geſehen, kein Ohr hat es gehoͤrt, 
und in des Menſchen Herz iſt es nicht gekommen, was Gott 
bereitet bat Denen, die Ihn lieben;“ 1. Cor. 2, 9.; o wie 
vielmehr werben dann wir, wenn wir die lebte herrliche Voll⸗ 
endung dieſes göttlichen Rathſchluſſes in jenem Leben betrach⸗ 
tn, in ber Wonne unſeres Entzüdend über die unendliche . 
Liebe Gottes audrufen müffen: „Wahrlich, Fein Auge hat es 
gefehen, Fein Ohr hat es gehört, und in des Menfchen Herz 
ift ed nicht gefommen, was Gott bereitet hat Denen, die Ihn 
lieben.’ | *8 

Was hat Gott, die Liebe Selbſt, uns bereitet? was ſoll 
unſere letzte Beſtimmung ſeyn in der Ewigkeit? In ihrem 
Weſen iſt zmifchen unſerer Beſtimmung in. der Zeit und zwi⸗ 
ſchen unſerer Beſtimmung in der Ewigkeit kein anderer Unter⸗ 
ſchied, als daß Alles hier nur im Anfange, im Werden, dort 
Alles in der Vollendung erſcheint: denn J. C. hat ſchon in 
unſerem) Leben auf Erben eine ſolche Vereinigung mit uns 
gefliftet, wodurch unfer ewiges Leben ſchon in diefem Erden: 
leben den Anfang nehmen, und unfer ewiges Leben nur eine 
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ununterbrochene Fortdauer unſeres inneren Lebens auf Erden 
ſeyn fol. 

Es iſt eine geiſtige Vereinigung; Alles, was in die Sinne 
faͤllt, was ſichtbar iſt, hört auf; der Geiſt aber, unſterblich, 
bleibt und lebt in Ewigkeit. Es iſt eine Vereinigung zwiſchen 
Geiſt und Geiſt. Und wenn ich auch beim letzten Weltgericht 
dem Leibe nach von den Todten wieder auferweckt werde; ſo 
beſteht doch das wahre, ſelige Leben in der Ewigkeit in dem 
Leben des Geiſtes. Will ich alſo jenen meinen Zuſtand in der 
Ewigkeit betrachten; fo muß ich mich als ein geiſtiges We⸗ 
fen, ald ein Wefen anfehen, welches von Gott, dem Urheber, 
ein denkendes, erfennendes, und ein wollendes Ber- 
mögen erhalten hat. | 


I. . 


Wie werde ich alfo von Seiten meiner Erkenntniß, wie 
wird meine Erkenntniß befchaffen ſeyn? O wie hoch werben 
wir erhoben durch die Offenbarung, die und der h. Geift durch 
den Apoftel Paulus gibt! „Mangelhaft, fpricht er, „ift hier 
unfer Willen, unfere Erkenntniß. Wenn aber wird da feyn 
dad Vollkommene, dann wird aufhören dad Mangelbafte. 
Als ich ein Kind war, da fprach ich wie ein Kind, dachte ich 
wie ein Kind, urtheilte ich wie ein Kind.” So ift alfo un= 
fere Erfenntniß in unferm Leben auf Erden, wie tief und 
umfaflend fie auch feyn möge, befchaffen im Vergleiche mit 
jener, womit wir in jenen Leben werden erleuchtet werben. 
Es ift nur Anfang; wir bleiben noch in der Kindheit. „AS - 
ich aber ein Mann ward,” fährt der Apoftel fort, „da legte 
ih ab, was des Kindes war. Wir fehen jebb durch einen 
Spiegel, raͤthſelweiſez nur durch dad Mittel unferer Sinne 
erkennen wir; Gott erfennen wir nur aus Seinen Werken, 
und dur dad Mittel Seiner Offenbarung; „dereinft aber 
von Angefiht zu Angefichtz” wie wir Denjenigen in lebendi⸗ 
ger Anfchauung erkennen, den wir vor unferen Augen feben, 
ſo werden wir Gott in Iebendiger Anſchauung erkennen. Zu 
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einer noch größeren, zu ber Küchen Höhe erhebt und der 
Apoftel, indem er fpricht: „Seht erkenne ich mangelhaft; dann 
aber werde ich erkennen, wie ich erfannt bin;“ wie ich von 
Gott erfannt bin. 1. Eor. 13, 9— 12. Dunkel und man- 
gelhaft und voll mancherlei Irrthuͤmer iſt unfer Erkennen: bie 
am wenigften wiſſen, blähen fih auf in eitelem Duͤnkel; bie 
wahren Welfen erfannten und bekannten immer, daß ihr Wiſ⸗ 
fen nichts fey, indem fie einfahen, wie Bieled ihnen noch 
mangele. Die fihtbaren Dinge in der Natur erkennen wir 
nur in ihrer Oberfläche, nur nach den Eindrüden, die fie auf 
unfere Sinne machen; das Wefen derfelben erkennen wir 
nicht. Wie wenig erfennen wir und felbft, die Natur und 
wahre Beichaffenheit unferer Seele, die geheimnißvolle wech⸗ 
felfeitige Einwirkung zwiſchen Leib und Seele! Wie mangel- 
haft ift unfere Erkenntniß von Gott und göttlichen Dingen, 
die wir, wie ber Apoftel Paulus jagt, gleichfam nur durch 
einen Spiegel, durch ein getruͤbtes Glas zu erkennen vermögen! 

„Jetzt erkenne ich mangelhaft; dann aber werbe ich ers 
Tennen, wie ich erfannt bin:“ dieſe Offenbarung hat mir der 
h. Geiſt Selbft durch den Apoftel gegeben. Himmel und Erbe 
werben vergehen; aber Sein Wort wird nicht vergeben, wird 
gewiß in Erfüllung gehen. Nicht auf die Art und Weife, 
wie andere höhere Wefen, wie die Engel im Himmel erfen 
nen, fondern auf die Art und Weife, wie Gott Selbft erfen- 
net, hat der h. Geift mich hingewiefen. Die Art und Weife, 
wie Gott erfennet, fol für mich der Maßſtab für mein Einf: 
tiges Erkennen ſeyn; ich werde erkennen, wie ich erkannt bin, 
ich werde alfo erfennen nach der nämlichen Art und Weife, 
nach ‚welcher Gott erkennet. 

Diefe Offenbarung fordert mich nun auf, nach ber Lehre 
des Glaubens darüber nachzudenken, wie und was Gott ers 
kennet. Ich werde erkennen, wie ich erfannt bin. Wie werde 
ich von: Gott erfannt? Der Meifter erfennet das Werk, das 
er gemacht hatz der Weife die Wahrheit, die er gefunden hat; 
und Gott follte mich wicht erfennen auf eine noch ungleich 


T 
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vollkommenere Weiſe, mich, der ich Sein Gebilde bin, mich, 
deſſen Seele Sein eigenes Ebenbild iſt? Wie Gott Sich 
Selbſt erkennet, fo erkennet Er mich, der ih Sein Bild bin. 
Ergriffen von diefer Wahrheit, von ber Aıt, wie Gott uns 
Menſchen erkennet, ruft der Pfalmift aus in heiliger Begei⸗ 
flerung: „Her! Du erforfcheft mich und kenneſt mich; ich fige 
oder ich flehe auf, Du weißt ed: Du fiehft meine Gedanken 
von ferne, Du fiehft alle meine Wege vorher; ehe noch ein 
Wort auf meine Zunge kommt, weißt Du ed.’ - Gott erfen- 
net mic) alfo ganz genau, mein ganzer Zufland, mein innerer 
fowohl, als mein außerer, liegt hell und Elar vor Seinem 
Auge; Er erkennet mich durch und durch, Tennet meine Ges 
banken eben fo gut, ald meine Werke. In Gottes Erkennt⸗ 
niß iſt weder Wandel, noch Wechfel; weber Veränderung, noch 
BVerfchiedenheit der Grade. Dad, was wir vergangen und 
zukünftig nennen, erfennet Gott mit der nämlichen Deutlich- 
lichkeit, wie Dasjenige, was und Gegenwart if. Bei Ihm 
ift Alles Gegenwart, bei Ihm Alles Eine und Diefelbe, bie 
lebendige Anfchauung des Gegenwärtigen. Darum fpricht ber 
b. Seit durch den Apoflel Paulus: „Bor Ihm ift kein Ge- 
ſchoͤpf unfihtbar, fondern Alles ift nadt und aufgebedt vor 
Seinen Augen.” Hebr. 7, 13. „Unerforſchlich iſt des Mens 
fchen Herz: Ich, Jehovah, erforfche ed, und prüfe die Nieren; 
Ich richte einen Seven nach feinem Wandel, und’ vergelte ihm 
nach den Früchten feiner Anfchläge.” Serem. 4, 9. Keine 
Neigung, Feine Begierde, Fein Wunſch, Feine Regung, Fein 
- Gedanke in meinem und aller Menfchen Herzen ift Ihm ver- 
borgen. | | 

Und auf gleiche Art erfennet Gott alle übrigen Geſchoͤ⸗ 
pfe, Die lebendigen und die leblofen, die Sonne und das un⸗ 
zählbare Heer der Sterne, fo wie das Stäubchen, das im 
Sonnenftrahle fpielt. „Gott überfchauet der Welt Ende, und 
fieht Alles, was unter-dem Himmel iſt.“ Die Erbe mit al- 
len Mannigfaltigkeiten ihrer Gefchöpfe, mit allen Beichaffen- 
beiten, mit den kleinſten Theilen eine& jeden Geſchoͤpfes; und. 
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alle Welten mit ihren Geſchoͤpfen und mit allen Beſtandthei⸗ 
len derfelben liegen offen und ohne Hülle da vor dem allan- 
Ihauenden Blide Gottes; alle überfchauet Er mit Einem 
Blide ewiger Anſchauung. Wir erkennen die Dinge nur in 
ihrem Aeußeren, Gott erfennet das Weſen aller Dinge. 

Noch habe ich die Erkenntniß Gottes nicht erſchoͤpft; — 
welcher endliche Geift könnte fie erfchöpfen! — das göttliche 
Wort führt mich noch weiter, und eröffnet meinem flaunenden 
Blide noch ein neues Reich der Erkenntniß Gottes. Nicht 
nur alles Wirkliche, welches war, ift und feyn wird, ers 
fennt Gott: und wie unendlich mannigfaltig ift fchon baffelbe 
in ber unerfchöpflichen Fülle der fichtbaren Natur, wie noch 
ungleich viel mannigfaltiger in den freien Handlungen der 
Menfhen mit allen ihren Gefinnungen, mit allen ihren auf 
die mannigfaltigfte Weife ſich durchkreuzenden Gebanfen und 
Entwürfen, mit allen ihren Freuden und Leiden! und doch ift 
die Erkenntniß Gottes nicht bloß auf das Wirkliche be- 
ſchraͤnkt; Gottes allerkennender Blick erſtreckt fi auch auf 
alles Mögliche, auf Alles, was nicht iſt, und nicht wird, 
aber unter gewiffen Bedingungen feyn und werben Fönnte. 
In diefem, auch das Mögliche anfchauenden Blide ſprach 3. 
©: „Wehe dir, Bethfaida! denn wären die Wunder, die bei 
bir geichehen find, zu Tyrus und Sidon gefchehen; Längft 
hätten fie it Sad und Afche Buße gethan. + Matth. 11, 21. 
Was 3. ©. hier ald Gott erkannte, ift niemals wirklich ges 
mworben; aber_erfannte Er ed nicht als möglich? erkannte Er 
ed nicht, daß es unter gewiflen Bedingungen wirklich würde 
gefchehen feyn? Alfo erkennet es Gott ebenfalld, daß viele 
andere Menfchen, gegen welche ich mich vielleicht für beſſer 
halte, die Gnaden, die mir zu Theil geworben find, viel befs 
fer würden benußet haben. Muß ich alfo nicht glauben, daß 
Gott alle mir möglichen guten Werke, die ich unterlaffen habe, 
aber hätte verrichten koͤnnen, ſo wie alle nur möglichen Sün- 
den, die ich würde begangen haben, wenn Seine befondere 
Gnade mich nicht davor bewahrt hätte, eben fo erfennet, wie. 


alle meine wirklichen guten und böfen Werke? Melcher end- 
liche Geift könnte ed nur zu denken fich vermeflen, was Alles 
noch feyn und werden Fönnte, aber nicht ifl, und nicht wird! 
Und aud das Alled, nicht nur dad unendlich mannigfältige 
Reich alles Wirklichen, auch das noch ungleich mannigfaltigere 
Reich alles Möglichen flieht vor Dir, o Gott! in einem ein- 
zigen Blicke einer einzigen ewigen Anſchauung. | 
Das Wort der Offenbarung hatte mic) angeleitet, auf 
die Erkenntniß Gottes meine Betrachtung zu richten, un mir 
von meiner eigenen. Erfenntniß, wozu Gott in dem Fünftigen 
Leben mich erheben will, einen Begriff zu machen. „Sch 
werde erkennen, wie ich erfannt bin:“ der h. Geift hat dieſe 
Berheißung gegeben, und wird fie gewiß erfüllen. Wie Gott 
erfennt, auf eine gleiche Art wird alfo auch meine Erfennt- 
niß beſchaffen ſeyn. Wie Gott Ales in Einer Anſchauung, 
Alles mit der größten Deutlichkeit, und das Weſen aller Dinge 
erkennet; fo werde auch ich erfennenz dort wird der Schleier 
gehoben werben, der und hier die Wahrheit noch oft verbirgt; 
dort wird ein reines Licht an die Stelle der Nebel treten, die 
unſere Blide oft verdunkeln; alles und jedes Geſchoͤpf in der 
unermeßlichen Schöpfung Gottes wird dort ohne Hülle vor 
und fliehen, wird in feinem Weſen von uns erfannt werden; 
nicht nur das unermeßliche Reich der Wirklichkeit, dad noch 
weit ausgedehntere Reich der Möglichkeit wird rt vor uns 
geöffnet werben; ja, was .noch weit mehr ifl, auch das Reich 
der Zreiheit und der Gnabe wird dort in ber größten Klar- 
beit vor und Fliegen; wir, werben einem jeden Menfchen in das 
Innerfte feined Herzens fehen, die innerliche Schönheit der 
auserwaͤhlten Seelen wird dort in dem herrlichen Glanze vor 
und erfcheinen,, und eine befländige, nie verfiegende Quelle der 
reinften Freude und Liebe für uns ſeyn; und die Gnade Got- 
tes in ihren mannigfaltigen Wirfungen, in ihrer unendlichen 
Liebe und Erbarmung, wie fie dem Sünder immer zunorfam, 
um ihn auf den Weg des Heild wieder zurüdzuführen, Die 
Wunder der Gnade, vom Anfange bis zum Ende der Welt 
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an fo vielen taufend und tanfend Seelen bewiefen, auch an 
mir bewiefen vom Anfange bi8 zum Ende meines Lebens, bie 
Errettung aus fo mancher Gefahr der Seele, die unermuͤdliche 
Zangmuth mit einer fo vielfachen Beruntreuung empfangener 
Gnade, die mit der größten Weisheit und Liebe angewandten 
Mittel, um mich wieder aufzumeden, und in meinem Herzen 
Eingang zu finden; das Alles werde ich in lebendiger An⸗ 
fhauung erkennen; Fuͤgungen Gottes, von denen wir jet 
den Zweck Faum zu faffen vermögen, werben bort in ihrer 
weifen und nothwendigen Verbindung fich enthüllen; und ich 
werde erkennen, daß Alles, was ber Herr mit mir orimete 
und fügte, fo fehmerzlich es auch In mein ganzes. Leben ein- 
griff, fo verderblich es mir auch feheinen mochte, daß es gut, 
zu meinem Beflen war. Und diefe Erkenntniß, daß ber Herr 
ed war, Der mich in dem ganzen Laufe meines Lebens, wie 
ein Bater fein Kind, geleitet hat, daß alle Seine Anorbnun⸗ 
gen und Fügungen Weisheit und Liebe waren, wie wird fie 
für mi ein nie verfiegender Quell bed Lobed und Dankes, 
ein beftändiger Antrieb zur Liebe feyn! Und eben fo wird 
mir das Leben aller Menfchen als eine väterlihe Erziehung 
zu ihrem Beſten erfheinen. Was mir jebt noch dunkel ift, 
wird mir dann im belleften Lichte erfcheinn. Mas mir jest 
noch verborgen ift, wird mir dann offenbar feyn. Wie werde 
ih alsdann erfennen den Rathſchluß der göttlichen Barmher⸗ 
zigfeit und Liebe uͤber das Geſchlecht der Menfchen, das große 
Geheimniß, von welchen der Apoftel Paulus fagt, daß ſelbſt 
die Engel in daflelbe zu ſchauen ein großes Verlangen haben? 
Zwar hat der Glaube und diefes Geheimniß fhon zum heil 
eröffnet, daß wir in demfelben eine Liebe erfennen, bie wir 
zu faflen nicht vermögen, weil e8 über uhfern Begriff iſt, wie 
bie Gottheit und Menfchheit 3. C. in Einer Perfon vereinigt 
feyn konnte; darum iſt es und nicht vergoͤnnt, in das Innerſte 
dieſes Geheimniffes zu fchauen, diefes Geheimniß zu erkennen, 
wie ed if. Darum ruft der Apoftel aus: „O ber Tiefe des 
Reichthums der Meisheit und Erkenntniß Gottes! Wie uner- 
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forſchlich ſind Seine Gerichte und nicht nachzuſpuͤren Seine 
Wege! Denn wer hat die Beſchluͤſſe des Herrn erkannt?“ 
Roͤm. 11, 33. 34. — Dann aber, wann ich erkennen werde, 
wie ich erkannt bin, werde ich auch dieſes Geheimniß erken— 
nen, wie ed iſt; dann wird ed aufhören, für mich ein Ge— 
heimniß zu feyn;. dann werbe ich in demfelben die Liebe Got- 
tes in ihrer ganzen Vollkommenheit erkennen; dann werde ic) 
daffelbe erkennen auf eine gleiche Art, wie Gott es erkennt. — 
Auch felbft das Geheimniß der h. Dreieinigkeit wird alsdann 
fein Geheimniß mehr für mich ſeyn; denn ich werde erkennen, 
wie ich erkannt bin, ‚werde alfo Gott Selbft in Seiner We- 
- fenheit, werde alfo den Einen Gott in den drei Perfonen, in 
Seiner Dreieinheit erkennen. Bon und Menſchen, die wir 
noch im Fleiſche wallen, Tpricht ‚mar die h. Schrift: „Gott 
wohnet in einem yunzugäanglichen Lichte, Niemand hat Gott 
gefehen 5” dann aber, wann wir mit Ihm im Lichte wohnen, 
werben wir bie Herrlichkeit ſehen, die 3. €. beim Water hafte, 
ehe die Welt war, werden wir auch die Herrlichkeit fehen, die 
Er jeßt beim Water hat, da Er zur Rechten des Vaters fißt, 
da Ihm alle Gewalt fibergeben ift im Himmel und auf Er- 
den; dann werden wir Shn fehen, wie Er ift, Shn erkennen, 


wie Er iſt, Ihn und den Vater und ben h. Geift erfennen, 


wie wit erkannt find. 

Und alddann wird auch unfere Erkenntniß keinem Wan⸗ 
del und Wechſel und keiner Veraͤnderung mehr unterworfen 
ſeyn: denn in der Ewigkeit iſt weder Vergangenheit uoch Zu⸗ 
kunft, ſondern nur Gegenwart; die Ewigkeit, obſchon unend⸗ 
lich in ihrer Dauer, doch wie Ein Augenblick; Alles in einer 
beſtaͤndigen, lebendigen Anſchauung. „Ich werde erkennen, 
wie ich erkannt bin.” O Gott! zu welcher Höhe haft Du 
und Menfchen erhoben! was ift doch der Menfh, daß Du 
ihm fo gnaͤdig biſt, was ift Doch des Menfchen Sonn, daß 
Du feiner fo Dich annimmt! 


v 


IL. 

Wenn mein erkennendes Bermögen in jenem Leben 
auf einen ſolchen Grad fol erhöhet werben, wenn ich in dem⸗ 
felben Gott fo fehr ähnlich werben ſollz o Gott! fo bin ich 
gewiß, daß Du meinem Willen eine Hleiche Erhöhung und 
Bollendung geben wirſt. Die hoͤchſte Vollendung, die Voll⸗ 
fommenheit bed Willens, befteht in ber Liebe. Liebe ift der 
Inbegriff aller Vollkommenheit und aller Seligkeit. Darum 
ift Gott das vollfommenfte und das feligfle Wefen, weil Gott 
die Liebe Selbft if. Soll ih Gott in Seinem Erkennen fo 
ſehr ähnlich werden, fo werde ich es Ihm auch werden follen 
in Seinem Wollen, in Seiner Liebe. Und wie unendlich 
übertrifft der Glaube alle meine Hoffnung und Erwartung! 

Sch höre, wie mein Heiland 3. C. Sein feierliches 
Opfergebet beichließet mit der Bitte: „daß die Liebe, womit 
Du, Vater! Mich geliebt haſt, ſey in ihnen, und Sch in ih⸗ 
nen.” Joh. 17, 26. „Ich weiß, Vater! dag Du Mich alles 
zeit erhoͤrſt;“ hat der Heiland ebenfalls geſprochen; alſo ift - 
auch diefe Bitte, die größte, die jemals gefchehen iſt, und ge- 
fchehen Eonnte, erhdrt worben für Alle, die an Ihn glauben. 
Was hat und der Heiland in diefer Bitte erbeten? .... Exs 
flaunet, o ihr Himmel, erzittere vor Zreude, o Erde! — was 
hat und ber Heiland in diefer Bitte erbeten? daß die Liebe, 
womit der Vater den Sohn, ber Sohn ben Vater liebt, auch 
und zu Theil werde, daß unfere Liebe feyn folle, wie bie Liebe 
zwifchen Vater und Sohn if. Wie mir alfo dad Erkennen . 
Gottes zum Maßſtabe meines Erkennens in jenem Leben ge— 
geben iſt; fo ift mir auch die Liebe Gottes, und zwar die 
Liebe zwifchen Vater und Sohn, zum Maßftabe meiner Liebe 
in jenem Leben gegeben, Ich darf an biefer Verheißung nicht 
Flügeln; ich muß fie annehmen, wie fie ift, wie fie fo klar 
und beſtimmt ſich ausſpricht — ber Herr hat ed verheißen, 
und wird Sein Wort erfüllen. „Himmel und Erde werden 
vergehen; aber Sein Wort wird nicht vergeben.” Welcher 
‚enbliche. Geift vermag fie zu. faflen die Liebe zwiſchen Water 
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und Sohn! Die Vernunft erkennt, daß es uͤber ihren Be⸗ 
griff iſt, der Mund verſtummt, der Glaube ergreift es mit 
tieffter Demuth, mit froheſter Dankbarkeit, mit herzlichſter 
Liebe. Wahrhaftigl „Tein Auge hat es gefehen, fein Ohr hat 
e8 gehört, und in Feines Menfchen Herz ift ein Gedanke ge- 
kommen von Dem, was Du denen, die Dich lieben, berei- ' 
tet haft.” 

Zu welcher Vollkommenheit, zu welchem Frieden wird 
alſo mein Wille durch die Liebe erhoben werden! Wie. ift 
mein Wille jebt noch fo ſchwach und unbefländig, ſtets im 
Kampfe und voll Unruhe! wie beftätiget meine tägliche Er— 
fahrung den Ausſpruch des Apofteld Paulus: „dad Gute, was 
ich will, the ich nicht, fondern das Boͤſe, was ich nicht will, 
das thue ih. — Ich habe Wohlgefallen an dem Gefege Got: 
tes, nach dem inneren Menfchen: ich fühle aber ein anderes 
Geſetz in meinen Gliedern, welches entgegenflreitet dem Ge: 
fee meined Geiſtes, und mich unterjocht dem Gefeke ber 
Suͤndlichkeit, das in meinen Gliedern ift. Ich elender Menſch,“ 
feufzete der Apoftel, „wer wird mich frei machen von dem Leibe 
des Todes?“ Röm. 7, 19. 22. 23. Und wie wenige find. 
der Kämpfe, worin ich obfiege, wie zahlreich diejenigen, worin 
ich unterliege! wie gering Hi meine Treue! Und eine fo ge- 
ringe Treue wirft Du, o Gott! fo uͤberſchwenklich, über allen 
meinen Begutff belohnen. Doch der Glaube lehrt mich, daß 
ich diefe Belohnung nicht meiner Treue, nicht meinen Wer- 
fen, ſondern allein den. unendlichen Verdienſten meined Hei⸗ 
‘ Tandes 3. ©. zu danken habe Wornach ich hier Faum ziele, 
werde ich dann durch feine Gnade erzielen. Aller Kampf, alle 
Unruhe in meinem Willen wirb dann aufhören; Alles, was 
jest meinen Willen noch befchränkt, und an ber wahren Frei- 
beit ihn hindert, wird dann nicht mehr ſeyn; unumfchräntt 
‚frei werbe ich in meinem Willen feyn, wie Gott es ift. Ich 
werde nur wollen, nur lieben, was wahr und wad gut ifl. 
De wird Teine Unruhe bed Gewiflens uͤber die begangenen 
Sünden mehr ſeyn; fondern der innigfle Dank und bie feligfie 
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feligfte Liebe über die erhaltene Wergebung wirb meine Seele 
erfüllen. Kein Kampf gegen bie Suͤnde, Feine Furcht vor 
der Fünftigen Sünde wird mehr ſeyn; fondern ein Friebe, 
der jebt noch über allen Begriff meiner Bernunft if, wird in 
meiner Seele feyn, und ihr in Ewigkeit nicht genommen wer: 
den. „Im Frieden wird ihre Wohnung feyn.’ 

Und in biefem felgen Zuſtande des göttlichen Friedens 
werbe ich alle Begnadigten, alle Auserwählten erblicken; in- 
dem ich fie erkenne, wie Gott fie erkennt, werde ich die inner- 
liche Schönheit ihrer Seele, gegen welche alle äußerliche, irbi- 
fye Schönheit nur ein verächtlicher Staub ift, in ihrer. firab- 
lenden Herrlichkeit erblicken; ihr innerliched Leben, ihre Liebe 
wird in einer lebendigen Anfchauung vor mir flehen: und da 
ich e8 erkennen werde, daß ihre innerliche Schönheit, ihre reine 
Tugend nur die Wirkung der göttlichen Gnade iſt; fo werde 
ich in aller ihrer Volltommenheit und Zugend und ‚Schönheit 
die göttliche Gnade erkennen, verehren und lieben; werde fie 
lieben. wegen Gott mit einer Liebe, wogegen bie reinfle und 
innigfte Liebe unter Menfchen auf Erden nur ein fchwad;es 
Schattenbild iſt; werde mit einer folchen Liebe wegen Gott 
von ihnen geliebt werden: unfere Liebe unter einander. wird 
feyn wie die Liebe, womit wir felbft von Gott geliebt wer- 
ben; wir werden und lieben, wie Gott und lieht, wie ber- 
Bater den Sohn, wie der Sohn den Vater licht; unfere Liebe 
unter einander wird und aljo inniger zu Gott, zu dem Urquell 
unferer Liebe, hinziehen, daß wir mit Ihm Eins find in Liebe, 
wie der Vater und Sohn in Liebe Eins find. Der Herr hat 
es gefprochen, und wirb ed erfüllen: „Die Liebe, womit ver 
Bater den Sohn geliebt hat, fol in uns feyn, da Er, ber 
Sohn, in und ſeyn wird;“ wir werden lieben Vater, Sohn 
und den h. Geifl mit einer Liebe, womit die göttlichen Per⸗ 
fonen unter einander Sich lieben. Herr! ich glaube Deinem 
Worte, und bete an. — 
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und Sohn! Die Vernunft erkennt, daß es uͤber ihren Be—⸗ 
griff ift, der Mund verflummt, der Glaube ergreift ed mit 
tieffter Demuth, mit frobefler Dankbarkeit, mit berzlichfter 
Liebe. Wahrbaftigl, „kein Auge hat ed gefehen, Fein Ohr hat 
es gehört, und in Feined Menfchen Herz ift ein Gedanke ge- 
fommen von Dem, wad Du denen, die Did) lieben, berei- 
tet haſt.“ 

Zu welcher Vollkommenheit, zu welchem Frieden wird 
alfo mein Wille durch die Liebe erhoben werden! Wie ift 
mein Wille jebt noch fo ſchwach und unbefländig, ſtets im 
Kampfe und voll Unruhe! wie beftätiget meine tägliche Er=_ 
fahrung den Audfpruch des Apoſtels Paulus: „dad Gute; was 
ich will, thue ich nicht, fondern das Böfe, was ich nicht wid, 
das thue ih. — Ich habe Wohlgefallen an dem Gefege Got- 
teö, nach dem inneren Menfchen: ich fühle aber ein anderes 
Geſetz in meinen Gliedern, welches entgegenftreitet dem Ge- 
fee meirted Geiſtes, und mich unterjocht dem Geſetze ber 
Suͤndlichkeit, dad in meinen Sliedern ift. Ich elender Menſch,“ 
feufzete ber Apoftel, „wer wird mich frei machen von bem 2eibe 
des Todes?“ Roͤm. 7, 19. 22. 28. Und wie menige find. 
der Kämpfe, worin ich obfiege, wie zahlreich diejenigen, worin 
ich unterliege! wie gering iſt meine Irene! Und eine fo ge- 
ringe Irene wirft Du, o Gott! fo uͤberſchwenklich, über allen 
meinen Begwff belöhnen. Doch der Glaube lehrt mich, daß 
ich diefe Belohnung nicht meiner Treue, nicht ‚meinen Wer⸗ 
. ten, fondern allein den. unendlichen Verdienſten meined Hei⸗ 
landes 3. ©. zu danken habe. Wornach ich hier Faum ziele, 
werde ich dann durch feine Gnade erzielen. Aller Kampf, alle 
Unruhe in meinem Willen wird dann aufhören; Alles, was 
jegt meinen Willen noch. beſchraͤnkt, und an ber wahren Frei: 
beit ihn hindert, wird dann nicht mehr ſeyn; unumfchränft 
frei werbe ich in meinem Willen feyn, wie Gott es if. Ich 
werde nur wollen, nur lieben, was wahr und wad gut ifl. 
Da wird Teine Unruhe bed Gewiſſens .über die begangenen 
Sünden mehr ſeyn; ſondern der innigfte Dank und bie feligfle 


— 37 — 


feligfte Liebe über die erhaltene Vergebung wirb meine Seele 
erfüllen. Kein Kampf gegen bie Sünde, feine Furcht vor 
der Pünftigen Sünde wird mehr feyn; fondern ein Friebe, 
der jeßt noch "über allen Begriff meiner Vernunft ift, wird in 
meiner Seele feyn, und ihr in Ewigkeit nicht genommen wer: 
den. „Im Frieden wird ihre Wohnung feyn.’‘ 

Und in diefem felgen Zuftande bed göttlichen Friedens 
werbe ich alle Begnadigten, alle Auserwählten erbliden ; in- 
dem ich fie erfenne, wie Gott fie erkennt, werde ich die inner- 
liche Schönheit ihrer Seele, gegen welche alle äußerliche, irdi⸗ 
ſche Schönheit nur ein veraͤchtlicher Staub ift, in ihrer. firah- 
lenden Herrlichkeit erblicken; ihr innerliches eben, ihre Liebe 
wird in einer lebendigen Anfchauung vor mir flehen: und ba 
ich «8 erkennen werde, daß ihre innerliche Schönheit, ihre reine 
Tugend nur die Wirkung der göttlichen Gnade iſt; fo werbe 
ich in aller ihrer Vollfommenheit und Zugend und ‚Schönheit 
die göttliche Gnade erfennen, verehren und lieben; werbe fie 
lieben. wegen Gott mit einer Liebe, wogegen die reinfle und 
innigfte Liebe unter Menfchen auf Erden nur ein ſchwaches 
Schattenbild iſt; werde mit einer folchen Liebe wegen Gott 
von ihnen geliebt werben: unfere Liebe unter einander. wirb 
feyn wie die Liebe, womit wir felbft von Gott geliebt wer- 
ven; wir werden und lieben, wie Gott und liebt, wie ber 
Vater den Sohn, wie der Sohn den Vater licht; unfere Liebe 
unter. einander wird und alſo inniger zu Gott, zu dem Urquell - 
unferer Liebe, hinziehen, daß wir mit Ihm Eins find in Liebe, 
wie der Vater und Sohn in Liebe Eins find. Der Herr hat 
ed geiprochen, und wird es erfüllen: „Die Liebe, womit der 
Bater den Sohn geliebt hat, fol in uns feyn, da Er, der 
Sohn, in uns ſeyn wird;” wir werben lieben Vater, Sohn 
und den h. Geiſt mit einer Liebe, womit die göttlichen Per⸗ 
fonen unter einander Sich lieben. Herr! ich glaube Deinem 
Worte, und bete an. — 

yet 
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III. 

Der Liebe Ziel iſt Vereinigung. Sehnſucht nach Ver⸗ 
einigung iſt das Weſen der Liebe. Wenn ſchon dieſe Sehn⸗ 
ſucht in unſerem Leben auf Erden eine ſolche Seligkeit ge⸗ 
waͤhrt; welche Seligkeit wird dann die Vereinigung ſelbſt 
geben! wenn ſchon das Verlangen ſo ſelig macht; mit wel⸗ 
cher Seligkeit wird dann der Beſitz uns erfuͤllen? — Zu wel⸗ 
cher Vereinigung hat die ewige Liebe uns berufen? Der 


Heiland J. C. hat es uns geoffenbart in Seinem Opfergebet, 


; womit Er aus ber Welt ſchied, um und den Himmel zu er⸗ 
oͤffnen. Sch höre Ihn beten: „Sch bitte aber nicht für fie“ 
— für die Apoftel — „allein; fondern auch für die, welche 
durch ihr Wort an Mich glauben werden;“ — alfo auch für 
und, für mih: — „auf daß Alle Eins feyen, wie Du, Va⸗ 
ter! in Mir, und Ich in Dir; daß auch fie in Uns Eins 
feyen; ... Ich in ihnen und Du in Mir, auf daß fie voll- 
kommen feyen in Einheit... . Vater! Ich will, daß, wo Sch 
bin, auch die, weldhe Du Mir gegeben haft, find mit Mir; 
auf daß fie Meine Herrlichkeit fehen, die Du Mir gegeben 
haſt.“ Joh. 17, 20. 21. 23. 24 Wie alſo die Art und 
Weiſe, wie Gott erfennet, der Maßſtab feyn fol für mein 
Erkennen in jenem Leben; wie die Liebe zwifchen Vater und 
Sohn ver Mafftab feyn fol für meine Liebe in jenem Leben; 
fo fol auch die Vereinigung zwifchen Water und Sohn der 
Maßſtab feyn für meine Vereinigung mit allen Auserwählten 
und mit Gott in jenem Leben. 

Hier, in unferm Erbenleben, tft Trennung, beftändige 
Trennung unfer 2008 und unfer Antheil; bier ift ed nicht 
einmal zum Hüttenbauen, hier ift Feine bleibende Wohnung 
für und. Die zarteflen und innigften und fefteflen Bande 
reinfter Liebe, welche befreundete Seelen mit einander: vereini- 
gen, wie oft, wie fchmerzlich, wie unerwartet werben fie oft 
zeteiffen, werden einmal gewiß zerriffen durch den Tod! wie 
tief erfchütteren und die Trennungsſchmerzen, wenn der Tod 
bie Lieben von und reißt, denen unfer Herz mit innigfter, 
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mit treuefter Liebe anhing! Die Seligkeit der reinften Liebe, 
wie wird fie doch immer getrübt durch die Zurcht vor unvers 
meiblicher, gewiffer Trennung! Was hier durdy die Liebe auf's 
innigfle vereiniget ift, einmal muß es doch getrennt werben, 
Was wäre unfer Erdenleben, wenn wir Feine Hoffnung hät- 
ten? müßten wir nicht die Mebe felbft ald eine blendende, 
gefährliche Verſuchung fliehen, wern wir feine Hoffnung hätten? 

Wir werben und wieber fehen, wieder fehen ohne Tren⸗ 
nung. 3. C. bat es verheißen, hat gefprochen: „In Meines 
Baterd Haufe find viele Wohnungen: . .. Ich gehe hin, euch 
den Ort zu bereiten. Und wenn Ich hingegangen bin, und 
euch den Ort bereitet habe; komme ich wieder, und werde 
euch zu Mir nehmen, auf daß, wo Sch bin, auch ihr ſeyd.“ 
Joh. 14, 2. 3. „Vater! Ich will, daß, wo Sch bin, auch 
die, welche Du Mir gegeben haft, find mit Mir.” Joh. 
17, 24. — 

Wo 3. ©. ift, ift der Himmel; wo 3. ©. ift, bei Ihm 
werden wir und wieber fehben: und da wir erkennen werben 
auf eine gleiche Art, wie Gott erfennetz fünnten wir dann 
noch zweifeln, daß wir uns wieber erfennen werden? in dem 
heleften Lichte werben wir und wieder erkennen, wie wir find; 
gereiniget von Allem, was noch unrein war, gereiniget von 
allen Makeln und Sleden werden wir und wieder erkennen; 
und mit einer Liebe, womit jene, mit welder wir auf Erben 
und liebten, und von einander‘ fchieden, gar nicht in Vergleich 
tommen kann, werben wir alödann uns lieben, und in diefer 
Liebe felig feyn ohne Trennung, felig feyn in Ewigkeit. Und 
J. C, Der uns fo vereiniget, in diefer Vereinigung uns durch 
die Liebe fo felig macht, wird in unferer Mitte feyn. Wie 
Kinder um ihren Water find, fo werden wir um Ihn feyn. 
Zu Ihm, Der noch die verflärtn Wundmale Seiner Liebe 
trägt, werden unfere Derzen in Liebe fich hinwenden, mit Ihm 
in Ziebe fich vereinigen. Nun ift vollkommen erfüllet Sein 
Wort: „Wenn Ich werde erhöhet feyn, werde Ich Alles zu 
Mir ziehen.” 

22 * 
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Und wir werden Seine Herrlichkeit ſehen. Wenn Pe- 
trus fchon in ein folches Entzüden gerieth, als er nur einen 
Strahl, nur ein matted Schattenbild Seiner Herrlichkeit er- 
blidte; wenn Stephanus mit einer folchen Freudigfeit eines 
graufenvollen Todes ftarb, als er den Himmel offen, und J. 
©. zur Rechten des Waters ſah; o ‘wer vermag fie dann zu 
fafien die Seligkeit, die und bereitet if, wenn wir Ihn in dem 
vollen Glanze Seiner göttlichen Herrlichfeit erblidden werben, 
„einer Herrlichkeit, als des Eingeborenen vom Vater, voller 
Gnade und Wahrheit; Ihn auf ewig in diefer HerrlichFeit 
erbliden werden! Wir werden Ihn erbliden in Seiner inne: 
ren Herrlichkeit, in der Herrlichkeit Seiner Liebe, wovon die 
äußerliche Seiner verflärten Menfchheit ein Abglanz iſt; denn 
wir werben Ihn erkennen und fehen, wie Er iſt; werden Ihm 
gleich feynz denken und empfinden, wie Er denkt und empfin- 
det; gefinnt feyn, wie Er gefinnt iſt; wir werben Ihn lie 
ben, wie wir von Ihm geliebt werden, wie Vater und Sohn 
Sich, lieben; die Liebe wirb und Seine Liebe ganz zu erfen- 
nen geben; in der Liebe werden wir ed Selbft erfahren, daß 
Er die Liebe Selbft if. Und durch die Liebe werden wir 
mit Ihm und dem Vater und dem h. Geifte vereiniget wer⸗ 
den, wie Vater, Sohn und h. Geift mit einander vereiniget 
find. Der Herr hat es verheißen, der Herr wird Sein Wort 
erfüllen. 

Erkennen, wie wir erkannt find; lieben, wie wir geliebt 
find; in ewiger Seligkeit mit Vater, Sohn und h. Geiſt ver- 
einiget werden, wie Vater, Sohn und h. Geiſt unter Sich 
vereiniget find; in Wahrheit Erben Gottes, und Miterben 
3. ©. ſeyn; das ift unfere lebte Beftimmung, unfere Beſtim⸗ 
mung für die Ewigkeit. 


IV. 


Schon alsbald nad) unferm Zope wird über dieſe unfere 
Beilimmung entfchieven werben, wird fie fchon anfangen, in 
Erfüllung zu gehen. Die Offenbarung weifet und aber noch 
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hin auf eine letzte Vollendung. Es wird ein letztes Weltge- 
richt feyn. Wir werden auferfiehen von ben Todten. Unfer 
Leib, jet ein Leib des Todes, und ein Wohnfiß der Suͤnde, 
wird an unferer Erhöhung Theil nehmen; wir werden in ans 
ferem Fleifche Gott fehen. Der h. Geift foricht durch den 
Apoftel Paulus: „Gefäet wird in Verweslichkeit, auferſtanden 
wird in Unverweslichkeit. Geſaͤet wird ein natürficher Leib, 
auferftehen wird ein geifliger Leib.” 1. Cor. 15, 42. 44. 
„Wir erwarten vom Himmel den Heiland, unfern Herrn J 
C., Welcher umbilden wird den Leib unferer Niedrigkeit, da 
er gleichgeftaltet fey dem Leibe Seiner Herrlichkeit durch die 
Macht, durch welche Er Alles Sich zu unterwerfen vermag.” 
Phil. 3, 20. 21. „In Einem Augenblid, urplöglich, bei ver 
leßten Pofaune, — denn die Pofaune wird erfchallen, — 
und die Todten werden auferftehen unverweslich; und wir 
werben verwandelt werden. Denn dies Vermweöliche muß an- 
ziehen die Unverweslichkeit, und dies Sterbliche anziehen die 
Unſterblichkeit. Wenn aber dies Sterbliche anziehen wird die 
Unfterblichkeit, dannı wird erfüllet werden dad Wort, das ge- 
fchrieben ſteht: „Der Tod ift verfchlungen in den Sieg. Tod, 
wo ift dein Sieg? wo if, o Tod, dein Stachel?” 1. Cor. 
15, 52 — 55. | 
Wenn dann Alles vollbracht iſt; wenn biefe ganze ficht-. 
bare Welt untergegangen iflz wenn dad Gericht über tie Re- 
bendigen und Todten, über die Auserwählten und Verworfe⸗ 
nen’ vollendet iſt; wenn die ewige Abfonderung gefchehen ift; 
wenn ein neuer Himmel und eine neue Erde gefchaffen iſt 
von Dem, Der da fporicht: „Siehe! Ich mache Alles neu!“ 
wenn Finfterniß, Tod und Verderben gänzlich befiegt und ab- 
gethan iftz wenn alle Feinde des. Herrn zu Seinem Fußfche- 
mel liegen, und alle Zungen im Himmel, auf Erben und 
unter der. Erde mit Anbetung bekennen, daß I. C. der Herr 
ift; wenn vollflommen erreicht ift die Abficht Seiner Weltre- 
gierung, die Er ald Menfchenfohn geführt hatz wenn Seine 
Gerechtigkeit vollkommen gerechtfertiget iſt; dann, an dieſem 
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großen Sabbat der Schöpfung, wird J. C. Seine Herrſchaft 
dem Vater uͤbergeben. „Dann, — ſo ſpricht der h. Geiſt, 
— dann iſt die Vollendung, wenn Er das Reich uͤbergibt 
Bott und dem Vater; ... auf daß Gott Alles in Allem ſey.“ 
1. Cor. 15, 24. 23. Bis zu diefer Höhe, bid zu dieſem 
Allerlesten führt und die Offenbarung. Wir ftehen bier vor 
bem Allerheiligften. 

D mein Gott! wenn wir binbliden auf unfer Erden: 
leben, auf unfere Niedrigkeit; und binfchauen auf unfere hohe 
Teste Beflimmung, wozu Du uns berufen haflz wenn wir 
fehen auf Das, was wir find, und auf Das, was wir feyn 
werden, o Gott!’ wie erfcheinen uns dann alle Kämpfe, alle 
Leiden und Mühfeligkeiten diefer Zeit fo gar Nichts in Ver⸗ 
gleich mit der Ehre und Herrlichkeit, welche Du denen, bie 
Dich lieben, bereitet haft! „Wohlan benn, meine geliebten 
Brüder!’ ſpricht der h. Geift durch den Apoftel auch zu und, 
— „ſeyd ftandhaft, unerfchüfterlich, mehr und mehr dienſtbe⸗ 
fliffen im Werke ded Herrn allezeit, wiſſend, daß euere Arbeit 
nicht vergeblich ift im Herrn.” 1. Cor. 15, 58. 

Gib, o Herr! daß wir, die wir noch im Thale bes 
Schattend und des Todes wandeln, unferer hohen Beſtimmung 
ſtets eingeben? feyen, daß wir's Iebendig glauben und im 
Glauben ergreifen, daß wir Deines Gefchlechtes find; daß 
wir mit Die aufs innigſte vereiniget find in einer Vereini⸗ 
gung, die Du mit Deiner Gnade pflegft und erneuerſt von 
Tag zu Tag, bid wir find, wo Du biftz Dir gleich find, 
Dich fehen, wie Du bift! Amen. 





Fünf und zwanzigfte Rede. 


Beichluß der Betrachtungen in ben Drei 
eriten Sagen der Charwoche. 


Thema: ’ 
Ueber den Auffhub der Buße, 


nad) ber Parabel vom unfruchtbaren Feigenbaum. 
Luft, 18, 6— 9. 


Zum Lestenmal haben wir in dieſen heiliger Betrachtung 
geweiheten Zagen in gemeinfchaftlicher Andacht vor dem Ans 
geficht unferd Heren und verfammelt, um unfere Vorbereitung 
zu einer würdigen Empfangung der h. Sakramente zu vollen- 
den, um den Vorſatz: der Suͤnde zu flerben, und dem Herrn, 
mit Dem wir und wieder vereinigen wollen, zu leben, in und 
zu befefligen. Wollen wir unfer letztes Ziel im ewigen Leben 
erreichen, wozu Gott und beflimmt hat; wollen wir zur Gleichs 
förmigfeit mit 3. C., zur innigften Vereinigung mit Gott in 
ewiger Seligfeit gelangen; wollen wir dahin gelangen, Erben 
Gottes und Miterben I. C zu werden: fo müffen wir in 
diefem Leben von allen Makeln und Sleden unferer Sünde 
und Sünbhaftigkeit gereiniget werden; wir müflen gereinis 
get werben, wenn wir hoffen wollen, felig zu werben. Nur 
Jene, die reined Herzens find, werben Gott fehauen, nur bie 
Reinen werden zur Anfhauung Gottes gelangen. 

Wir Alle find überzeugt, daß wir der Reinigung, der 
Befferung, der Buße noch fehr bedürfen, weil wir noch fehr 
entfernt find von der Liebe Gottes, welche nur in reinen See 
len die Herrfchaft führt. Wir müfjen nicht nur jetzt für ein⸗ 


mal eine aufrichtige Buße wirken; wir müffen, fo lange wir 
ieben, ein büßendes Xeben führen, weil wir, fo lange wir 
leben, beftändig zum Kampfe und bereit halten und wirklich 
fampfen müffen. Die Gabe des Herrn hat durch die heili- 
gen Betrachtungen diefer Tage den Willen, den Vorſatz zur 
Buße jest in und wieder angeregt, bat und dad Anfangen 
gegeben; wie fehr haben wir aber rund, wegen unferer eige- 
nen Schwachheit und Unbeftändigkeit zu fürchten, daß wir von 
biefem Anfange, von dieſem Vorſatze nur gar zu bald wieder 
abftehen werden, daß wir Die wirkliche Ausführung dieſes Vor⸗ 
faged nur gar zu bald wieder auffchieben werden! Die Er- 
fahrung unfered ganzen Lebens hat und gelehrt, daß wir nichts 
mehr zu fürchten haben, ald den Aufſchub wahrer Buße, 
daß wir dad Mollen ded Guten wohl haben, das Bollenden 
defielben aber in und nicht finden. Alle Betrachtungen in 
biefen h. Tagen hatten einzig und allein den Zweck, uns durch 
wahre Buße zur herrſchenden Liebe Gottes anzutreiben; alle 
die Gnaden, welche bie göttliche Wiebe in biefer Zeit und im- 
mer in uns gewirkt hat, wären alfo gänzlich für uns vereitelt, 
unfere Verantwortung wäre um beflo mehr erfchwert, wenn 
wir die wahre Buße, obfchon wir fie für nothwendig erachten, 
Doch wieder auflchieben wollten. Im gerechten Mißtrauen 
nehmen wir baher in biefer lebten, für diefe Betrachtungen 
beflimmten Erbauungsftunde nochmals unfere Zuflucht zu dem 
Worte Gottes, um und gegen dieſen gefährlichen Feind unfers 
Heild, gegen den Auffchub der Buße, zu flärken. 

Sn allen Seinen Lehren und Werken hat der Heiland 
3. ©. die Sünder von dem Wege des Verderbens auf den 
Meg des Heits zuruͤckzufuͤhren gefuchtz bat fie zur wahren 
Buße angetrieben, und hat gegen den Auffchub bderfelben mit 
dem größten Nachdrud gewarnt. Die Parabel vom unfrucht- 
baren Feigenbaum aber hat Er abſichtlich dazu gewählt, um 
die Gefahr des Auffchubs in einem anfchaulichen Bilde darzu⸗ 
ftellen, und gegen diefen Auffchub der Buße mit dem größten 
Nachdruck und zu warnen. Was der Herr 3. C. Selbfl zur 





Warmıng wählte und anmwandte, wollen auch wir zur War- 
nung benugen, wollen unfer Herz gegen diefe Warnung nicht 
verhärten. 
L 

Zwei befondere Ungiädsfälle, in welchen mehrere Men- 
Ihen umgekommen waren, hatten gerade damals fich ereignet. 
Auf diefe Unglüglsfälle fiel unter Seinen Züngern das Ges 
ſpraͤch; und es fheint wohl, daß ihre Rebe von einem rich- 
tenden Urtheile über die Unglüdlichen begleitet war, weil man 
gewöhnlich einen befonderen Unglüdsfall ald eine Strafe Got: 
tes für befondere Suͤnden anzufehen pflegte Der Helland 
belehrte. num die Jünger über diefen Irrtum, warnte gegen 
dad ſuͤndliche Richten, und ertheilte bei Erwähnung eines jeden 
Ungluͤcksfalls mit bedeutendem Nachdruck die Warnung: „Ich 
fage euch: wo ihr nicht Buße thut, werdet ihr Alle gleicher 
weile umfommen.” Zul. 13, 3 und 5. Das that Er zweimal 
unmittelbar nad) einander. Das war alfo die Lehre, bie 
Warnung,. die Ex einfchärfen wollte: nicht Andere, fondern 
fich felbft zu richten, wahre Buße zu thun. Da Er nun ben 
Aufſchub der Buße als das größte Hinderniß wahrer Buße 
erkannte; fo fuchte er noch insbefondere gegen diefen Auffchub 
zu warnen; und um Seiner Warnung deflo mehr Kraft und 
Nachdtuck zu geben, trug Er diefelbe vor in diefer aus dem 
häuslichen Leben genommenen Parabel vom unfruchtbaren Fei⸗ 
genbaum. So ſprach der Har: „Es hatte Iemand einen 
Feigenbaum, der gepflanzt war in feinem Weinberge; und er 
fam, und fuchte Frucht darauf, und fand Feine. Er ſprach 
zu dem MWeingärtner: „Siehe, es ift dad dritte Jahr, daß ich 
komme, und Frucht fuche auf diefen Feigenbaum, und ich 
finde keine. Haue ihn alfo um; wozu nimmt er den Platz 
ein?” Jener aber antwortete und fprach zu ihm: „Herr, laß 
ihn noch dieſes Jahr, daß ih um ihn her grabe, und ihn 
bünge, ob er dann Frucht bringe? wo aber nicht, fo Laß ihn 
darnach umbauen.” Luk. 13, 6—9. 
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Diefe Worte hat aber der Heiland eben fo gut zu uns, 
"wie zu feinen damaligen Zuhörern, geredet, um und die Noth- 
wendigkeit einer bereitwilligen, fchleunigen Buße, einer Buße 
‚ohne Auffchub, in einem Bilde darzuftellen, und tief in's Derz 
zu prägen. In dem Bilde eined Feigenbaumes müffen wir 
und felbft erfennen. Diefer Baum ift in den fruchtbarften 
Boden, er ift in einen Weingarten gefebt. Im geiftigen Sinne 
ift der fruchtbarfte Boden die wahre Kirche. Welche unfchäg- 
bare Wohlthat, in derfelben geboren und erzogen zu feyn, 
weiche Wohlthat, an den göttlichen Gnabenmitteln, die der 
Heiland als unfer Erbtheil in ihr allein niedergelegt hat, Die 
fie in fo reichliher Fülle darbietet, von Jugend auf Theil ge- 
nommen, von Jugend auf die h. Saframente, und fo oft 
empfangen zu haben! Mit diefen Gnadenmitteln geht es uns 
aber, wie es und mit den Gaben geht, die der Harr uns 
durch die fichtbare Natur ertheilt: über den öfteren Gebrauch 
und Genuß werden fie und zur Gewohnheit, und verlieren 
den Werth in unferen Augen. Wie rein müßte das Herz bes 
Fatholifchen Ehriften feyn, den das Sakrament der Beidhte, 
weil es ihn zum aufrichtigen Belenntniß verpflichtet, zu einer 
firengen Selbftprüfung auffordert, und dadurch Reue und Bor- 
faß in ihm verftärkt und befeftiget, der durch diefes Safra- 
ment fo oft gereiniget wirb! wie heilig, wie mit der göttlichen 
Liebe fo ganz angefüllt müßte ber Fatholifche Chriſt ſeyn, in 
welchem innigen, vertraulichen Umgange müßte er mit feinem 
Heilande leben, Den er fo oft in Seiner Gottheit und. Menfch- 
heit im Saframente des Altard in Sein Herz aufgenommen 
hat, defien Glieder Glieder 3. C., deſſen Leib ein Tempel des 
h. Geiftes dadurch geworben find! — Aber wie wenig wer- 
ben dieſe unfchäßbaren Wohlthaten gewöhnlich von uns er- 
Fannt und beberziget! Durch Gottes Fügung leben wir an 
einem Orte, in einer Stadt, wo wir in ber Erkenntniß der 
Wahrheit und in der Ausübung des Guten fo leicht weiter 
kommen fönnten, in einer Stabt, wo es der Jugend nicht an 
Unterricht, den Erwachfenen nicht an Antrieben, wo es nicht 
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ann Gelegenheiten fehlt, dad Wort Gottes in Reinheit unb 
Lauterfeit aud dem Munde Seiner Diener verlündigen zu 
hören. Gott gibt und fo viele Gelegenheit, Teibliche und geiſt⸗ 
liche Werke der Barmherzigkeit und der chriftlichen Liebe aus⸗ 
zuüben; fo viele Gelegenheit zur Buße und zur Gebuld; fo 
viele Gelegenheit, Wahrheit und Tugend mit Wort und Bei⸗ 
foiel zu verbreiten. Und wie treibt Gott und zugleich fo kraͤf⸗ 
tig an durch viele Beifpiele des wahren chriftlichen Sinnes 
in vornehmeren und geringeren Ständen, durch Beifpiele, die 
eben fo befhämend, als ermunternd für und find! und mögen 
diefe auch eben nicht fo zahlreich, mögen auch die meiften der⸗ 
felben in befcheidener Demuth verborgen feyn, fo find fie doch 
da; und wir bürfen’3 glauben, daß ber Herr um diefer We⸗ 
nigen willen dieſer Stabt noch biöher auf eine fo auffallende 
Art Sich gnädig bewiefen, daß Er fie mit Unfällen verfchont 
Bet, die fo viele andere Städte und Gegenden um und ber 

in's äußerfte Elend geftürzt haben, daß Er's und noch geges 
ben hat, Ihm in Ruhe und Frieden dienen zu koͤnnen. Des 
Boͤſen ift gewiß auch viel, recht viel in dieſer Stadt; und es 
greift: ‚leider Immer mehr um ſich: wir dürfen aber auch das 
viele Gute nicht verkennen, welches durch Die Gnade des Herrn 
in derfelben gewirkt wird, Wahrlich, wenn wir dieſe unfchäß- 
bare, und doch fo wenig geachtete Wohlthat recht erwägen; 
dann müflen wir mit einflimmen in dad Wort, welches ber 
Herr Seinem Propheten in den Mund legte: „Was hätte 
Ich Meinem Weinberge noch thun Fünnen, das Ich nicht ge= 
than habe? Ihr Männer von Iuda, richtet ſelbſt zwifchen Mir 
und Meinem Weinberge! was Fonnte Ich demfelben mehr 
thun, als Ich gethan habe? warum denn, da Ich den Trau⸗ 
ben entgegenfah, brachte er Mir wilde Trauben?“ I. 5. 


II. 


Sollte der Herr des Weinberges dieſe Klage auch uͤber 
uns erheben? ſollte es, um auf unſere Parabel wieder zuruͤck 
zu kommen, auch von uns gelten: „der Herr kam in den 
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Sorten, und fuchte Frucht an dem Feigenbaume; und fiehe, 
er fand Eeine? Eine ernftliche Frage, unferer vollen Beher⸗ 
zigung werth. Herr, Allwiffender! Du durcfchaueft ganz 
mein Inneres, Du durchfchaueft Herz und Nieren, Du erfen- 
neft mich, wie ich bin; vor Dir Tann ich NichtS verbergen. 
Habe ich Frucht gebracht? Ach Herr, mein Gott, mein zu- 
kuͤnftiger Richter! ich zittere Uber Deine Wohlthaten, und über 
die vielen Gnaben, welche Du über mich auögegoffen haft, 
wenn.ich an mich felbft denke. Sch weiß ed, wo Du reich- 
lich gefäet haft, da willſt Du auch reichlich aͤrndten: wen 
Du Vieles gegeben haft, von dem willft Du auch Vieles zu- 
ruͤckfordern. Habe ich Frucht gebracht? O Gott!’ wenn Du 
jest, wo feit vorigen Oſtern wieder ein Jahr verfloffen ift, den 
Zuftand meiner Seele mir vorlegen wollteft: o follte ich mich 
dann nicht dem unfruchtbaren Feigenbaume nur gar zu ähn- 
lich finden? Sch habe in diefen Tagen ſchon angefangen, tiber 
meine Selbfiprüfung nachzudenken, ſchon angefangen, mich 
felbft zu prüfen, und habe mich zu leicht gefunden. Wie ver- 
biendet müßte ich ſeyn über mich ſelbſt, wenn ich in dem 
PWahne fände, daß für mich nicht gelte der Ausfpruch des h. 
Johannes: „Wenn wir fagen, daß wir die Sünde nicht ha- 
benz fo lügen wir, und die Wahrheit ift nicht in uns!" Wer 
ift unter und, den nicht die Sünde drüdt, in deſſen Herzen 
eine fündliche Neigung nicht noch die Herrfchaft führt? Sch 
babe erkannt, daß die Liebe gegen Gott der einzig richtige 
Maßſtab fey, wenn ich mich nah der Wahrheit beurtheilen 
will; und wie entfernt von diefer Liebe gegen Gott habe ich 
mich noch gefunden! wollte ich fagen, daß bie Liebe gegen 
Gott in mir fey; fo würde ich ebenfalld Tügen, und bie 
Wahrheit würde nicht in mir feyn. Sch habe erkannt, daß 
ich vorzüglich deßmegen noch fo weit entfernt bin von ber 
Liebe gegen Gott, eben fo, wie von der Liebe gegen meinen 
Nächten, weil es mir noch fo fehr mangelt an der wahren 
Demuth, ohne welche Feine Zugend, Fein. Fortlommen im 
Guten if. Und weil es mir an der Demuth fehlte, weil ich 
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in eitelem Vertrauen auf mid) felbft arglos in den Tag hin⸗ 
einlebte; fo habe ich auch an mir erfahren müflen die Wahr⸗ 
heit des Ausſpruchs: „Hochmuth kommt vor dem Fall;“ fo 
bin ich auch in Unreinigkeit gefallen, fo iſt das Innerſte mei⸗ 
ned Herzend auf mancherlei Art verunreiniget worden. Und 
wie vielfach find die Sünden, deren ich mich ſchuldig finde, 
wenn ich nur anfange, über die Pflichten der Gerechtigkeit und 
Liebe gegen meinen Nächften mit reblihem Ernfte mich zu 
prüfen! Ach Gott! die Sünde, bie Menge meiner Sünden 
ſchlaͤgt Über meinem Haupte zufammen. „Herr! wenn Du 
unferer Stunden gedenken willft; Herr! wer wird vor Dir be: 
ftehen? 


III, 


So finde ich mich jeßt, wenn ich anfange, mich ernftlich 
nach der Wahrheit zu prüfen; eben fo babe ich mich auch 
am vorigen Oſtern und fchon feit vielen Sahren gefunden. 
So ſuche ih mit dem Herrn des Weinberged umfonft nad) 
den Früchten; ich finde Feine. Die Fruͤchte find die Werke, 
find nicht die bloß gefaßten, fondern die erfüllten guten 
Vorſaͤtze. Der Vorfäbe finde ich genug; wo aber ift ihre _ 
Erfüllung? Schnell und voreilig im Vornehmen; aufgefcho- 
ben und immer aufgefchoben die Ausführung, uhd zulebt auf- 
geihoben und aufgehoben; fo finde ich mich jetzt, fo habe ich 
Schon feit mehreren Sahren mich immer und immer gefunden. 
Ach, was fol ich von meinen Borfäßen fagen? was waren 
fie oft wohl mehr, als Mittel, mich felbft zu täufchen, und 
mein Gewiffen über meine Fehler und Sünden einzufchläfern 
und zu beruhigen? 

Was thut man nit, was erfinnet man nicht, um das 
unruhige Gewiffen zum Schweigen zu bringen? Wie Biele 
möchten nicht zu ihrer Selbftberuhigung wohl gern denken: 
„ich habe doch in dieſem Jahre fo oft den Öffentlichen Ans 
dachten beigewohnt, habe felten an den h. Tagen die Predigt 
verabfaumt,- habe auch ziemlich oft die h. Sakramente empfan⸗ 
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gen." Aber fo gern fie fich bamit beruhigen möchten, fie 
Eönnen ed nicht. Es fällt ihnen dabei fogleicy die Wahrheit 
aufs Herz: nur Derjenige, der mit der in den h. Saframen- 
ten empfangenen Gnade freu und redlich mitwirft, nur Der: 
jenige, der das Wort Gottes nicht bloß mit Gefallen hört, 
fonbern der daffelbe auch im Herzen bewahrt, und fich eifrig 
bemühet, es audzuüben, nur Der. ift der felige Mann, der 
jest an diefe wieder vollbrachte Zeit feines Lebend mit großem 
innerlichen Zrofte zuruͤckdenken kann; denn er hat wahre Frucht 
gebracht. O Gott! follten wir und nicht der füßen Hoffnung 
erfreuen dürfen, daß ed. Solche auch unter und geben möge? 
follte e8 nicht Einige geben, die bei der Ofterfeier des vers 
floffenen Sahres, durchdrungen von der Schändlichfeit und 
großen Gefahr ihrer Suͤndhaftigkeit, einen ernftlichen Vorſatz 
dagegen gefaßt, und ihn auch mit Standhaftigkeit ausgeführt 
haben; die unter dem Beiſtande der göttlichen Gnade ihre 
Fehler entweder ganz abgelegt, oder doch fehr gefchwächt haben, 
denen jest die Erinnerung an ihre Kämpfe der erquidendfte 
Troſt iſt? follte ed nicht Einige geben, die, ſtark gegen das 
Beifpiel ihrer Mitgenoffen, abgelegt haben in Ihrem Wandel, 
und in ihrem Betragen, was Anderen zum Xergerniß feyn 
mußte, und mit Keufchheit und Sittfamkeit nicht beftehen 
konnte, die fith loögerifien haben von dem gefährlichen Um⸗ 
gange, ſo fchwer es ihnen auch anfangs werden mochte? O 
wie Viele mag ed unter und geben, die weit größere Leiden 
zu tragen hatten, als ich, und fie mit währbaft chriftlicher 
"Geduld ertrugen; die weit größere Beleidigungen zu vergeben 
hatten, als ich, und fie mit wahrhaft chriftlichem Gehorfam 
vergeben haben!‘ wie Viele, die, gerührt von der allgemeinen 
Noth um und her, ihren Aufwand und ihre Vergnügen ein- 
gefchränkt, die fich felbft entzogen haben, was fie den Dürfti- 
gen mittheilten! wie Viele, die ihre Anhänglichkeit an bie. 
Welt und an die irdifchen Dinge gefchwächt, und mehr Sorge 
für ihre innereö Leben verwendet, die den Geift des Gebets 
und ber Betrachtung mit Eifer. in fi) genährt haben! O 
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wie Viele haben in den Tagen und Stunden, die ich in Nach⸗ 
Iäffigkeit, Ueppigkeit und Weichlichkeit zubrachte, ſich fo große 
Schäse für den Himmel und für die Ewigkeit gefammelt! 
D ihr edelen und jetzt fo getröfteten Seelen! in den Zagen, 
wo ihr heiliger wurbet, ging ich von meinem Ziele, von meis 
nem Gotte noch weiter zurüd! O mein Gott! welche Be⸗ 
ſchaͤmung für mi, wenn ich denke, welche Kortichritte auch 
ich in biefer Zeit hätte machen Finnen und nicht gemacht habe! 
Ya fogar wegen meiner guten Werke muß ich fürchten, wenn 
ich diefelben im Lichte der Wahrheit betrachte und pruͤfe; wenn 
fie auch den Menfchen gefallen mochten; Du, o mein Gott! 
ſiehſt auf das Innerfte des Herzens, fiehft die leifeften Regun- 
gen der Eigenliebe und der Eitelkeit, die vielleicht ber herr⸗ 
fhende Antrieb dazu waren; o über wie viele ſolche Werke 
magft Du dann den Ausſpruch gethban haben: „fie gefallen 
mir nicht!” Was habe ich für Gott gethan, deßwegen gethan, 
um Gottes Willen zu erfüllen? Und wenn id) es nicht deß- 
wegen gethan habe, wie kann ed dann Gott gefallen? wie 
darf ich dann hoffen, daß ed mir in die Ewigkeit zur Beloh⸗ 
nung folgen werde? 


IV. 


O mein Bott! je ‘mehr ich mich vor Deinem 5. Ange- 
fichte nach der Wahrheit prüfe, um deſto mehr werbe ich zu 
dem Urtheile über mich gezwungen, daß ich dem unfruchtbaren 
Seigenbaume in unferer Parabel nur gar zu ähnlich bin. 
„Der Herr bed Gartens kam, und ſuchte Frucht auf dem 
Baume, und fand keine. Darum fprach er auch zu dem 
Gärtner: ſiehe es ift nun ſchon das dritte Bahr, daß ich 
Frucht auf diefem Baume fuche, und ich finde feine. Haue 
ipn ab, wozu nimmt er noch den Plab ein?” Fürchterlicher 
Audfpruh, wenn ich ihn auf mic) anwenden muß! und 
werde ich's nicht müflen? Wie es mit der Frucht des letzt⸗ 
verfloffenen Jahres befchaffen iſt, das habe ih nur zu beut: 
lich gefunden: und fleht es mit ber Srucht der vorhergehenden 
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Jahre etwa beſſer? ſind es etwa nur drei, oder ſind es nicht 
ſchon weit mehrere Jahre, da es eben ſo ſehr an Fruͤchten 
mangelte, als im letzten? und wie, iſt es nicht noch weit 
ſchlimmer, wenn der Baum meines Lebens in den Jahren 
meiner fruͤheren Jugend koͤſtliche Fruͤchte trug, und jetzt ſo 
duͤrre da ſteht? wenn ich jetzt mit Beſchaͤmung und Unruhe 
mich in den Zuſtand jener Jahre zuruͤckwuͤnſchen muß, wenn 
ich ſeufzen muß: o daß ich jetzt noch wäre, wie damals, da 
ich zum erfienmal die b. Kommunion empfing !” wenn ich bes 
fennen muß: „Damals hielt ich die Warnungen, die man mir 
gab, fogar fir unnöthig; und wie find fie alle eingetroffen; 
damals hielt ich's für unmöglich, je in den Zuftand zu gera- 
then, worein ich ‚jest gekommen bin, je fo leichtfinnig über 
Dinge zu denken, und darnach zu handeln, die ich damals 
mit Recht fo ernfihaft nahm; je in eine folche Lauigfeit und 
GSleihgültigkeit zu verfinken, ald ich jest. in mir finde? o 
was hätte aus mir werben. fönnen, wenn ic) in der ganzen 
Zeit die Mittel, Gnaden und Gelegenheiten, woran die goͤtt⸗ 
liche Liebe es mir nicht hat fehlen laſſen, befler benugt hätte?” 
Und wer Bann ed verkennen, wie überaus groß die Wohltha⸗ 
ten, wie unendlich liebevoll die Fügungen find, die der Herr 
an und Allen bewiefen hat? hätte nicht unfere Befferung in 
gleichem Maße zunehmen müflen? wo find aber die Früchte 
diefer Beſſerung? Wie, wenn noch im Gegentheil unfer Leicht⸗ 
finn, unfere Entfernung von. Gott in gleichem Moße zugenom- 
men hätte? wahrlich, diefer Leichtſinn, dieſe Gottesvergeſſen⸗ 
heit ift. die eigentliche herrſchende Krankheit unferer Zeit. 
Schrecklicher Leichtfinn, der Falt und ruhig bleiben kann, und 
ſich nicht flören laͤßt über die Strafgerichte, die über andere 
Völker gekommen find, die Sünder waren, wie wir ed find! 
Bir haben Zeiten. erlebt, in denen Voͤlker durch Voͤlker ge⸗ 
.. zuchtiget wurden von dem höchften Richter, Der die Wag⸗ 
fhaale in Seiner Hand hat, Der das Maß der Uebertretung 
kennt, und, wenn e3 voll ifl, den ſtrafenden Arm der Gerech⸗ 
Veit am Denen beweifet, welche. die Baterhand. ber. Barmher⸗ 
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zigkeit lange genug von ſich geſtoßen haben. Schrecklicher 
Leichtſinn, aus dem weder der allgemeine Druck, noch das 
Geſchrei der. Noth, aus dem weder Wie druͤckende Gegenwart, 
noch die noch drohendere Zukunft die Werbiendeten aufzufchre- 
den vermag; der in allen Verhaͤngniſſen der Zeit nur eine 
Aufforderung findet, in Luſt und Freude, in- Selbfivergeffenheit 
und Gotteövergeffenheit, in Weppigfeit und Verſchwendung 
anzutaumeln gegen die drohenden und nahen Uebel und Lei- 
den der Zukunft; der Feine Zucht und Sitte mehr kennt, der 
die ärgerlichften Gewohnheiten und fittenlofeften Freiheiten ohne 
Scheu mitmacht, als wenn fie deßwegen, weil fie ſchon ver: 
jährt find, aufhören koͤnnten, ärgerlich zu feyn! Schreckliche 
Berblendung des Leichtfinnes, der felbft in den fchwerften Ver⸗ 
hängniffen Feine Aufforderung zur Buße und Beſſerung erfen- 
nen will! Ja, wir müßten Augen haben, und nicht fehen, 
Ohren, und nicht, hören wollen, wenn wir nicht bekennen 
wollten: Mögen einige Wenige unter und beffer geworden 
fenn, im Sanzen iſt es unter uns fchlimmer geworden, im 
Ganzen hat. dad Sittenverberbniß in diefer Stadt ſeit einiger 
Beit fehr zugenommen, hat fi) auch unter dem Mittelftande 
verbreitet, hat auch die geringeren Stände angefledt. Noch 
nie waren die Beifpiele von Unzucht und von Untreue unter 
den Dienftboterr fo häufig, noch nie fahen Eltern, durch den 
äußeren Schimmer verblendet, mit fo ruhiger, unbegreiflicher 
Sorglofigkeit das innere Verderben ihrer Kinder anz noch nie 
hatte die Leichtfertigkeit der Jugend ein ſolches Maß erreicht, 
noch nie wurde mit fo frecher Dreiftigfeit über die Religion 
und ihre Diener, und Uber die Verkündigung des göttlichen 
Wortes gefprochen, und nie wurden bie Gebote der Kirche 
mit foldem Muthwillen verlacht, und mit ſolchem Trotze ver- 
achtet. Es ift ſchlimmer geworden; und wir find verblendet 
und ruhig dabei, und rufen „Friede“, wo kein Friebe iſt. 
Se war dad Wolf Ifrael zu der Zeit werblendet, als ber 
Heiland unter demſelben wandelte; und dieſe Verblendemg 


Seines Volkes war es, die Ihm einſt beim Anni ber Stadt 
ar zu. ate Aufl. 


0) 
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Jeruſalem Thraͤnen aus den Augen preßte, da Er das Wort 
über fie ſprach: „O wenn du es doch wuͤßteſt an dieſem dei⸗ 
nem Tage, was dir zum Frieden iſt! aber es iſt vor deinen 
Augen. verborgen, und nun ſtehen dir ſchrecklichen Zeiten be⸗ 
vor, weil du die Zeit deiner Heimfuchung nicht erfannt haft.“ 
Mit der nämlichen Liebe foricht Chriftus das nämlihe Wort 
zu jeder Seele, die in dem Zuſtande der Verblendung ift: 
„D wenn du ed doch wüßteft, was zu deinem Srieden ift! 
wenn du jetzt es bedächteft, da dir noch die Tage der Buße 
‚vergönnt find, da die Pforten des Himmeld noch für dich 
offen ftehen! Aber es ift Alles finfler vor deinen Augen. 
Du tappeft, wie in der Nacht, auf der Bahn der Sünde fort, 
‚und fiehft nicht, daß auf diefes Leben ein fchredlicher Tod, 
und auf dieſen fchredlihen Tod ein furchtbared Gericht, und 
auf dieſes Gericht eine Verwerfung in den Ort ded Elendes 
folgen wird, du fiehft ed nicht, daß du jeden Augenblid in 
der Gewalt deines Richters bifl, und daß du jeden Augenblid 
vor Sein Gericht kannſt abgefordert werden, wo du dann 
weber in ber durch eigene Schuld vergrößerten Schwachheit 
der menfchlichen Natur, noch in dem Beilpiele der Welt, nod) 
in der Macht der Leidenfchaften eine Entfchuldigung finden 
wirft, fondern wo du mit der firengfien Gerechtigkeit bloß 
nach Meinem Worte wirft gerichtet werden!” Mit folchem 
Ernſte der Liebe, fpricht jet der Heiland noch zu und‘ Allen, 
und ladet uns ein zur Buße und Bellerung. 

. Mit folcher Liebe ſprach auch der Gärtner in unferer 
Parabel, in welcher wir und den Mittler des Menfchenge- 
ſchlechts, den Heiland, vorftelen dürfen. . „Herr! ſprach er, 
„laß den Feigenbaum noch Ein Sahr flehen, daß ich um ihn 
her grabe, und duͤnge; vielleicht möchte er dann noch Frucht 
bringen!’ Ach, wer kann im Buche der Ewigkeit lefen? wer 
weiß ed, ob ich nicht vielleicht bloß irgend einer geheimen 
Fürbitte noch Ein Jahr Frift zur Buße und Befferung zu 
danken habe? wer aber kann mir ein ganzed Jahr verfichern, 
da es, wenn ich in meinen fünblichen Neigungen verharre, 
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auch von mir heißen kann: „Du Thor, noch dieſe Nacht wird 
deine Seele von dir gefordert werden?“ 


V. 


O Gott! wenn ich jetzt im Lichte dieſer Wahrheit, gleich⸗ 
ſam unter der Aufſicht des Todes, mich zum Empfange der 
h. Sakramente vorbereiten wollte; o wie geſegnet wuͤrde der 
Einfluß ſeyn auf den Ernſt und die Sorgfalt‘ meiner Gewiſ⸗ 
fenderforfhung, auf die Herzlichkeit meiner Reue, auf bie 
Aufrichtigkeit meines Bekenntniſſes und auf die Ausführung 
meined Vorſatzes! Wahrhaftig! dann würde ich über manche 
Dinge mich nicht fo leicht hinwegſetzen, ald ich es fo oft bei 
ber Beichte zu thun pflege; ich würde mich nicht fo leicht mit 
dem Beiſpiele Anderer zu entfehuldigen und zu beruhigen ſu⸗ 
chen, würde es wohl erwägen, daß ich bereinft im göttlichen 
Gerichte für mich allein daftehen, für mich allein Rede ftehen 
und Antwort geben müßte; würde es mir zum feflen Grund: 
fate machen: „wenn auch Alle meines Alters, meines Standes 
und Gefchlechts, Alle ohne Ausnahme fi) Das erlauben ınd- 
gen, genug, wenn mein Gewiſſen ed nicht billigen kann, genug, 
wenn es mir feine Beruhigung gibt,” nach diefem Grundfake, 
nämlich nah dem Ausſpruche meined Gewiffens, werde ich 
einft gerichtet werden, nach dieſem Ausipruche muß ich alfo 


jetzt mich felbft richten. Ich würde dann mit einer flüchtigen 


Selbſtpruͤfung mich nicht beruhigen, fondern ben Grund meis 
ned Herzend, den eigentlichen Sig meiner Neigungen zu et- 
forfchen fuchen; ich würde mich dann mit folchen elenden, 
halben Vorfäßen nicht beruhigen, wie ich fie fo oft bei mei- 


\ nen Beichten zu faflen pflege, und womit ich eigentlih nur 


mich felbft belüige; ich würde es bei dem bloßen Vorſatze nicht: 
bewenden laſſen, fondern würde hauptſaͤchlich dafür forgen, ihn. 
fogleich, auf der Stelle, auszuführen. Denn weiß ich es nicht 
aus fo vielfältigen Erfahrungen, daß Aufgefchoben fuͤr mid) 
fo gut ift, als Aufgehoben? weiß ich ed nicht, daß für mein 


A Heil nichts gefährlicher it, als der Aufſchub Deſſen, was 
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nothwendig geſchehen muß? weiß ich es nicht, Daß die Be: 
gierde immer mehr zunimmt, je mehr ich mich in bderfelben 
hingehen lafle, und daß dagegen die Sorgfalt für mein Heil 
immer mehr abnimmt? daß ich mir bie Ausführung des Vor: 
fages immer mehr erfchwere, je mehr ich fie verfchiebe? und 
daß es gar nicht zur Ausführung kommt, wenn ich nicht fo: 
gleich auf der Stelle dazu fchreite? was hilft ed mir, daß ich 
mit fo vielen Anderen einen guten Willen zu haben glaube, 
wenn mein Wille fo ſchwach iſt, daß er nie zur Vollbringung 
kommt? O wie fo wahr ift dad Sprächwort: „Der breite 
Weg, der zum Verderben führt, ift mit vielen guten Vor⸗ 
fägen belegt!" Nicht dad Wollen allein, wie das Herr Herr 
fagen allein bringt in's Himmelreih; fondern nur die treue, 
fehnelle und bereitwillige Wollbringung des göttlichen Willens 
ift e8, die mir den Himmel eröffnen fanı. D wie thöricht 
ift es daher, dasjenige noch verfchieben zu wollen, was doch 
nothwenbig einmal geichehen muß, was mich immer mehreren 
Sünden ausſetzt, je länger ich es verfchiebe, was höchft wahr: 


ſcheinlich am Ende gar nicht gefchieht, wenn ich es zu ver: 


fchieben fortfahre! Wie übel würde ich alfo mich felbft bera- 
then, wenn ich eine gewille Buße zu einer ungewiffen Zeit 
wirken wollte! Als Sünder muß ich eine gewifle Buße wir: 
fen, wenn ich felig werden will Eine Buße, die gewiß feyn 
fol, muß Doch nofhwendig zu einer Zeit, die mir noch gewiß 


if, gewirkt werden. Wie ungewiß, wie höchft ungewiß ift 
mir aber die zukünftige Zeit! wie thöricht alfo, und wie ge= 


fährlich wäre ed, wenn ich in der zukünftigen Zeit, welche 
mir fo ganz ungewiß iſt, mir eine folche Bekehrung verfpre- 
chen wollte, als Diejenige nothwendig feyn muß, von welcher 
allein’ meine ewige Seligkeit abhängt! 


VI. 
Darf ich mich damit beruhigen, daß Gott einer, wenn 


auch noch fo ſpaͤten Buße die Vergebung der Sünden ver⸗ 


fprochen hat? Freilich. hat Gott das gethan. Er hat der 


— 357 — 


Buße Vergebung verſprochen, und dieſes Verſprechen ſogar 
mit einem feierlichen Eide bei Sich Selbſt bekraͤftiget: aber 
hat Er auch meiner Nachlaͤſſigkeit und Verzoͤgerung, meinem 
Aufſchube nur den morgigen Tag verſprochen, den ich mir 
ſelbſt fo ruhig und ſicher verſpreche? Wenn Er mir auch in 
den Propheten verfichert, Er würde ein zerfnirfchtes und be- 
muͤthiges Herz niemald verachten; fo hat Er mir doch in 
feinem Propheten bie Verfiherung gegeben, Er würde aus 
Barmherzigkeit mein Leben verlängern, damit ich recht be= 
queme Zeit haben möchte, auf ein zerknirſchtes Herz zu war- 
ten? dad hieße ja, Ihn zum Theilnehmer an meiner Sünde 
machen. Nein, Er hat mir vielmehr durch Sein Wort zuge: 
rufen: „Wenn ihr Heute Meine Stimme höret, fo verhärtet 
euere Herzen nicht!” Pf. 94. 

Sch habe fo oft, ich habe in diefen Tagen wicder Deine 
Stimme gehört, und ich follte mein Herz noch länger gegen 
diefelbe verhärten wollen? noch länger in' meiner Berblen- 
dung, unbefümmert um mein Heil, in den Tag hineinleben 
wollen? noch länger die Unruhe meines Gewiflens mit Gleich⸗ 
gültigkeit, Zerſtreuung und abfichtlicher Selbftbetaubung unters 
druͤcken wollen? noch länger in einem Zuftande fortleben wol- 
len, wovon mein Gewiffen mir deutlich genug fagt: „er iſt 
nicht ficher?” Nein, o Herr! das will ich nicht. Und wenn 


u.urn 


wenn ich's noch länger verfchieben wollte? Noch ift es nicht 
zu fpät, noch ift der Tag des Heild auch für mich da, da 
Du mich erhören, und mir helfen willft. Wohl jenem Heiligen, 
daß er, wenn auch fpät, Doch einmal den Tag des Heild benußt 
hat! Mad wäre aus ihm geworben, wenn er’ nicht gethan 
hatte? und was ift jebt aus ihm geworben, weil er's gethan, 
weil er einmal angefangen und überwunden hat? jetzt genießt 
er ſchon feit vielen Jahrhunderten feinen uͤberſchwenklichen Lohn 
in der ewigen Derrlichkeit, und wird ihn in alle Ewigfeit 
genießen. 
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Wie Viele, die auch in Sünde lebten, find ſeitdem ſei⸗ 
nem Beifpiele gefolgt! Mehrere von und haben vielleicht im 
verfloffenen Sahre ihren Oftern fo gefeiert, daß Derfelbe auch 
für fie ein foldher Tag des Heil geworden iſt; haben viel: 
leicht damals noch diefen Betrachtungen beigewohnt, oder ha⸗ 
ben durch ſtilles Gebet und ernftliche Selbftprüfung vor dem 
Grabe unferd Erlöfers zum Empfange der h. Saframente 
fi vorbereitet, und haben diefelben mit vollflommen gereinig- 
tem Herzen empfangen! Mehrere von diefen find jegt nicht 
mehr unter und, find feitvem ſchon abgefordert vor den Rich— 
terſtuhl des Allerhöchften, und haben Gnade gefunden, und 
erfreuen fich jest, und danken dem Herrn in alle Ewigfeit, 
daß er ihnen Gnade und Kraft gegeben bat, jene Zeit des 
Heild fo anzuwenden. Wie, wenn fie damals, gleich uns, 
bei einer ‚bloßen Aufwallung des Gemüthes, bei. einer flüchti- 
gen Rührung es hätten bewenden laffen, und gleich nach der 
Öfterlichen Feier in ihre vorigen fündlichen Gewohnheiten wie- 
der zurüdgefallen wären, und in einem foldhen Zuftande waͤ— 
ren abgefordert worden? — wie es vielleicht auch Mehreren 
ergangen if. Und follte ich nun noch länger anftehen, dem 
Beifpiele Iener zu folgen, da ja auch ich vielleicht, wenn wie⸗ 
ber die öfterliche Zeit kommt, ſchon i im Gerichte Gottes werde 
geſtanden haben? | 


. VIE 


Ich darf, ich will nicht Yänger anftehen; fol ich der- 
einst Gnade finden, fo muß doch einmal die Zeit fommen, 
wo ich mit David fagen kann: „Ich Iprach.: jebt habe ih an⸗ 
gefangen; und die Hand des. Herrn hat fich gleich gewendet.’ 
. Sa, o Herr! ich will jetzt einen Bund mit Dir machen; ic) 
will in Ernſt anfangen; ich will diefe feierlichen Tage Dazu 
heiligen, daß ich mit mir felbft ernfllich in’3 Gericht gehe; 
ich will die geheimen Schlupfwinfel meiner Neigungen burch- 
forfchen, will die Gewohnheiten meiner täglichen Lebensweiſe 
nicht nach dem Urtheile der Welt, fonden nach dem Urtheile 
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der Wahrheit und meines Gewiſſens pruͤfen; und wenn ich 
dann meinen Zuſtand, wie ex wirklich iſt, erkannt habe, ſo 
will ich denfelben vor Gott betrachten, will ed erwägen, wie 
firäflich ich gegen Gott handelte, indem ich in einem ſolchen 
Zuftande fo lange fortlebte; will in tiefer Demuth und mit 
zerfnirfchtem Herzen meinen fündlichen Wandel bereuen; und 
dann foll mein Belenntniß fo offen und aufrichtig feyn, als 
wenn es mein lebte Bekenntniß auf dem Sterbebette wäre; 
ja, was ich bisher aus Teichtfinniger Achtlofigkeit nicht .be- 
merft, ober aus falicher Scham entweder verfähwiegen, ober 
fo befchönigt habe, daß es mir feine Ruhe gab, das will ich 
jest offen und aufrichtig befennen; fonft finde ich Feine Ruhe 
vor Dir, keine Ruhe für meine Seele. Und wenn ich denn 
auf ſolche Art mit Die wieder verfühnt bin, wenn ber Friebe 
in meinem Inneren mir dad Zeugniß gibt: „Du haft mir 
meine Sünden vergeben; ”’ dann will ich meine Treue darin 
beweifen, daß ich gut mache, was wieder gut gemacht, ändere 
und ablege und meide, was durchaus geändert, abgelegt und 
gemieden werben muß; will ohne Schonung mir hierin Feine 
Einrede, keinen Auffchub verftatten, und will dann vorzäglich 
über mich wachen, und ben gefaßten Vorſatz täglich bei mei- 
nem Morgengebete wieder erneuern. Ich darf, ich will nicht 
länger verfchieben. “Ich will dem Blute meines Erlöferd, das 
mich zur Buße und Befferung einladet, Gehör geben; ich will 
dem Vater im Himmel, Der Mi zu Sich ruft, nicht länger 
entfliehen; ich will den h. Geiſt, Der mid) heilig machen will, 
nicht länger von mir flogen. | 

Gib mir, o Gott! Zeit und Kraft zur Buße! Wie dem 
Gärtner im Evangelium feine Bitte nicht abgefchlagen wurbe: 
‚noch Ein Zahr laß den Baum ftehen, vieleicht möchte er. 
noch Frucht bringen;“ fo wirft Du mir jebt meine Bitte auch 
nicht abfchlagen, womit ich Die bitte: „Gib mir jebt noch 
Zeit zur Buße!” 

Sch vereinige mein Gebet mit dem Gebete eines Sun: 
ders, der, ungeachtet feiner großen Sünde, Gnade bei Dir 


fand, und von Dir Selbſt ein Mann nach Deinem Herzen 
genannt wurde; und rufe mit ihm: — 


„Wohl ihm, dem feine Miſſethat vergeben, ⸗ 
Und deſſen Suͤnd' bedeckt iſt 
Dem Danne wohl, dem keine Schuld 
Wird zugerechnet von dem Herten, 
Weit keine Falſchheit ift in feinem Geift! 
Indem ich fchwieg, ift mein Gebein veraltet 
Bei meinem Angftigeflöhn den ganzen Tag. 
‘ Denn Tag und Nacht hat ſchwer mic, Deine Hand gedruͤckt, 
Mein LEebensfaft vertrocknete, wie in der Sommerduͤrre. 
Als ich bekannte meine Suͤnde Dir, 
Nicht meine Mifferhat vechehlte, 
Und fprah: Sch will Jehova wider mich 
Geſtehen mein Verbrechen; 
Vergabft Du meiner Sünden Schuld. 
Darum foll jeder Fromme zu Dir flehen, 
Da noch Barmherzigkeit gu finden ifl. . 
Wenn große Waſſer Ueberſchwemmung drohen; 
So reichen fie nicht zu ihm. 
Du bift mein Schirm; vor Angft bewahrft Du mid; 
Und laͤſſeſt Rettungslieber ums mid, her erſchallen. 
Ih will dich unterweiſen, und den Weg 
. Die zeigen, ben du wandeln ſollſt; | Ä 
Dir rathen, und Dein Auge fol auf die ruhn.“ | 
Sey nicht dem unverftändigen Roß und Maulthier gleich, 
Man bändigt mit Baum und Maulkorb fein Gebig, 
Wenn es fi die nicht nahen will. u 
Den Bölen treffen viele Plagen, 
Indeß Don Huld umgibt, der Gott vertraut. , - 
Erfreuet euch im Heren; frohlocket ihr Gerechten!/ 
Und jauchzet Alle, die ihr g'rades Herzens ſeyd! 
Pf. 32. 


Amen. 
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Sechs und swanzigitg Rede. 
Am Gründonnerstage des Abends. 


Betrachtung. 
Die Einſetzung des h. Altarsſakraments. 


g Tert: 
„Jeſus nahm das Brod, dankte, und brach es, gab es 
Seinen Juͤngern, und ſprach: Nehmet, und eſſet, 
dies iſt Mein Leib, der fuͤr euch dahingegeben 
wird. Dieſes thuet zu Meinem Gedaͤchtniß. Und 
Er nahm den Kelch, dankte, und gab ihnen den⸗ 
ſelben, und ſprach: Trinket Alle daraus! denn 
dies iſt Mein Blut, ded neuen Bundes,‘ das für 
Viele wird vergoffen werden zur Vergebung ber 
* Sünden. Matth. 26, 26— 28. Luk. 22, 19 
und 20. Ä 


J. dieſer gedaͤchtnißreichen Abendſtunde haben wir uns ver⸗ 
ſammelt, um in gemeinſchaftlicher Andacht das Andenken zu 
feieren an den letzten h. Abend, den unſer Heiland J. C. vor 
Seinem Tode mit Seinen Juͤngern zubrachte, da Er die 
Oſtermahlzeit mit ihnen hielt, das h. Sakrament einſetzte, den 
Juͤngern die größten Geheimniſſe des Heils eröffnete, in. den 
rührendflen Reden von ihnen Abfchied nahm, und dann mit 
ihnen Seinem Leiden und Tode entgegen ging. Alles ver- 
einiget fih alfo, ‚um diefem Abend die wichtigſte Bedeutung, 
die größte Feierlichkeit zu geben. Das größte Werk, welches 


eo 
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bie göttliche Liebe zum Heile der Menfchen gewirkt hat, ift 
an biefem Abend gewirket worden, um bis zum Ende der Zeit 
fortzubauern. Und der heutige Abend ift in dem Laufe diefes 
Jahres ber nämliche, ift der Sahrabend, an welchem damals 
diefes h. Werk geſchah. Und da die Oftermahlzeit bei den 
Suden bald nad) dem Untergange der Sonne ihren Anfang 
nahm, fo ift es jet auch gerade die nämliche Zeit des Tages, 
die nämliche Abendflunde, in welcher es gefchah. Mehr denn 
1800 Jahre find jebt verflofen, al unfer Heiland 3. ©. am 
Abende vor Seinem Tode mit Seinen Jüngern zum 2ebten- 
mal zufammen war, und wahrfcheinlich in dieſer nämlichen - 
Abendſtunde das h. Saframent einfegte, wodurd Er nicht nur 

mit Seinen Süngern, fondern auch mit und in die innigfte 
Gemeinſchaft Sich gefest hat. Wenn Er nad) Vollendung 
dieſes h. Werkes zu Seinen Iüngern fprach: „Thuet diefes 
zu "Meinem Andenken!” werden dann nicht auch wir durch 
diefes Wort erweckt und aufgefordert, ganz vorzüglich an Ddie- 
ſem gedächtnißreichen Iahrabend das. Andenken an Ihn und 
an Seine Liebe zu feiern? 

Göttliche Heiland, 3. C.! Du haft uns nicht ala Wai—⸗ 
ſen verlaſſen, Du biſt bei uns geblieben, Du biſt in eigener 
Perſon, dem Glauben ſichtbar und lebendig, in unſerer Mitte; 
und jenem h. Abend verdanken wir's, daß Du auf ſolche Weiſe 
in unſerer Mitte biſt, daß Du in Deiner Gottheit und Menſch⸗ 
beit, mit Leib und Seele unter und, und in und ſelbſt gegen 
wärtig bil. Wie Du an jenem Abend die Herzen Deiner 
Fünger mit Deiner Liebe erfüllet haft; fo erfülle auch jeßt 
unfere Herzen mit Deiner Liebe, damit diefed erneuerte Anden- 
Een, bamit diefe -Abendfeier in und wirfen möge, was jener 
b. Abend felbft in den Herzen Deiner Juͤnger gewirkt hat! 


I. 5 
In der ganzen Gefchichte der Einſetzung ded h. Safra- 


ments offenbaret fich mit. ber größten Deutlichkeit die Art und 
Weiſe, womit J. C. die Herzen Seiner Jünger zum Empfange 


vorbereitet, wie Er bie legte und naͤch ſte Vorbereitung mit 
ihnen vorgenommen hat. Die Art und Weife, womit 3. €. 
Seine Jünger vorbereitet hat, ift gewiß die allerbefte, ift für 
und Lehre und Beifpiel, wie aud wir und vozbereiten follen. 
Mährend der ganzen Zeit Seined Lehramtes, und nad ber 
Mahl der Apoftel hatte er durch Lehre und Beiſpiel fie bes 
ftandig fchon vorbereitet auf Diefe Stunde, hatte ihmen ben - 
beften Unterricht gegeben über Gott und Seine Eigenfchaften, 
über die Liebe Gotted gegen und Menfchen, Über die Abficht 
Seiner Sendung vom himmlifchen Vater, wie auch über ihre 
Pflichten in allen Verhältniffen ihred Lebens, hatte ihnen die 
Liebe Gottes und des Nächften ald den Inhalt aller Seiner 
Gebote bekannt gemacht, hatte fie beten gelehrt, und zum 
Gebete ermuntert. Und mit welchem Eifer hatte Er Sich be: 
mühet, fie nach Seiner Lehre zu erziehen und audzubilden, 
ihr Herz von der Anhänglichkeit am Irdiſchen zu befreien, 
und von allem fündlichen Wefen zu reinigen! Während ihres 
breijährigen befländigen Umganges mit Ihm hatten fie als 
Augenzeugen von allen Seinen Wunbern und von ‚allem Sei⸗ 
nem Thun und Wirken Ihn in Seiner göttlichen Allmachte 
und Allwifjenheit und in aller Seiner Herrlichkeit und Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit kennen gelernt, hatten Ihn ald den Sohn des leben⸗ 
digen Gottes, ald den Meffiad Gottes, erkannt und bekannt. 
Und fie glaubten einem jeden Seiner Worte, wenn fie daſſelbe 
auch nicht ganz einfehen und begreifen Tonnten. In biefer 
ganzen Zeit hatte alfo der Herr 3. C. Seine Apoſtel auf dieſe 
heilige ‚und. felige Stunte vorbsreitet. Das war die ent- 
fernte Vorbereitung. So wird auch unfere Jugend mehrere 
Sahre hindurch durch - Unterricht und Zucht - vorbereitet, um 
den Heiland und Seine h Religton gründlich kennen zu ler⸗ 
nen, um fie anzutreiben, nach der erkannten Lehre ihr Leben 
einzurichten, um ihr Herz immer mehr zu reinigen, und mit 
Vertrauen und Liebe zu Gott und ihrem Heilande zu er 
füllen. — J | 


« 
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Nachdem der Heiland Seine Jünger zwei Sabre hindurch) 
fo vorbereitet hatte; fchritt Er fchon zur näheren Vorberei- 
tung, und machte fie mit dem h. Saframente felbft ſchon be- 
kannt ein ganzed Jahr vorher, ehe Er daſſelbe wirklich ein- 
fegen wollte. Ehe Er ihnen aber diefen Unterricht ertheilte, 
gab Er ihnen den Tag vorher in der wunderbaren Brodver⸗ 
mehrung und Speifung -von mehr als 5000 Menfchen ein 
ganz anfchauliches Beifpiel von Seiner Allmachtwirkung, ganz 
ähnlich derjenigen, wie biefelbe im bh. Saframente dem Glau⸗ 
ben fich offenbaret. Dann gab Er ihnen am folgenden Tage 
in der Verheißung des h. Sakraments einen ganz vollſtaͤndi⸗ 
gen Unterricht von dem Weſen und den großen Wirkungen 
deſſelben; einen Unterricht, der Alles in ſich faſſet, was zu 
diefer Lehre gehört; der einen folchen Eindrud auf fie machte, 
dag fie, obſchon fie denfelben unmöglich ganz verftehen konn⸗ 
ten, mit Petrus einflimmten: „Du haft die Worte des ewi- 
gen Lebens.“ - Durch dieſe Verheißung wurde ihre Hoffnung 
4m hoͤchſten Grade angeregt; dieſe Berheißung ift ihnen ge- 
wiß im fleten Andenken geblieben. Diefem Beifpiele unfers 
Heilandes haben wir ed zu verdanken, daß auch wir in der 
Zeit unferer Jugend nach der Anordnung unferer Kirche zum 
erfien Empfange des h. Saframents durch einen bejonderen 
Unterricht von dem Wefen und den Wirkungen veffelben, und 
durch fchärfere Zucht vorbereitet wurden. O diefer feligen, 
der feligflen Zeit unſers Lebens, worin unfere Herzen von. 
allen Mafeln und Fleden der Suͤnde vollkommen gereiniget 
. wurden, worin wir unfern Heiland in Seiner. unendlichen 
Liebenswuͤrdigkeit Eennen lernten, worin wir mit einem wahr- 
haft Eindlichen Vertrauen und mit der innigften Liebe an Ihm 
hingen, feine andere Gedanken hatten, als Ihn, Fein anderes 
Verlangen, als nach Vereinigung mit Ihm, worin wir uns 


Iuyhm ſo ganz hingaben. 
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Als die Zeit der Erfüllung näher kam, gab Sich der 
Heiland einigen Seiner Jünger in einem Abglanz Seiner 
göttlichen Herrlichkeit zu erkennen, um fie im Glauben zu be- 
feftigen; gab aber gleich darauf Allen die ganz beflimmte 
Offenbarung von Seinem Ihm’ bevorfichenden Leiden und 
Tode; und wiederholte diefe Offenbarung mehrmald, befonders 
auf der letzten Reife zum Feſte, damit fie Seinen Tod als 
freiwillig, ald einen Tod der Liebe, ald einen Opfertod zur 
Bergebung unferer Sünden erfennen lernten. So waren bie 
Juͤnger vorbereitet; fo waren fie in Allem unterrichtet, was 
fie wiffen mußten, um für die ihnen bereitete Gnade empfäng- 
lich zu feyn. Und wie rein mußte ihr Herz feyn, da Er Selbſt 
beim Anfange bes letzten Abendmahl ihnen das Zeugniß gab: 
„Ihr ſeyd jest rein, jedoch nicht Alle!” — auf Judas deutend. 
Welch' eine Lehre für und, daß ed zur Vorbereitung nicht ge= 
nug fey,, Alles zu wiflen, was und zu wiflen vorgefchrieben 
ift; daß ed vielmehr ganz vorzüglid auf unfere innerliche 
Reinigung anlomme, daß wir durch herzliche Reue und auf- 
richtiges Befenntniß gereiniget feyn müffen von unferen Suͤn⸗ 
den, ehe wir zum wirklichen Empfange des h. Saframents 
und vorzubereiten anfangen. Auch über uns muß der Hear 
durch Seinen Diener den Ausfprud) gethan haben: „Seht ſeyd 
ihr rein; euere Suͤnden find euch vergeben; che wir diefe 
nächfte- und lebte Vorbereitung anfangen dürfen. Darum 
fpricht der Apoftel Paulus: „Pruͤfet euch felbft, che ihr von 
diefem Brode effet und aus dieſem Kelche trinket; denn wer 
unwuͤrdig iffet und trinkt, der iffet und trinkt fi feber | dad 

Gericht.” 
- IV. 


Wir wollen jest im Geifte den Herrn in die lebte Wors 


bereitung ‚begleiten, die Er mit Seinen Juͤngern vornakm, 
ehe er dad h. Saframent einfegte, und ihnen mittheilte. In 
diefer Worbereitung erkennen wir gewiß die rechte Art und 
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Weiſe, wie auch wir zum wirklichen Empfange des h. Safra- 
ments und vorbereiten follen. In jedem Jahre Seines Lehr: 
amtes hatte der Heiland 3. C. mit Seinen Süngern bie. Ofter- 
mahlzeit gehalten, weil Er in jedem Jahre mit ihnen zum 
Sefte nach Serufalem reifete, und das Gefek in Allem ganz 
genau erfüllte. Die Evangelien geben und aber gar Eeine 
Nachricht, daß bei jenen Oftermahlzeiten etwas Beſonderes 
fih folte ereignet haben. Darum erwarteten fie auch bei 
diefem lebten Abendmahle nichts Ungewöhnliches, als fie Ihn 
fragten, wo fie felbes Ihm bereiten follten. Wie ganz anders 
verhält es fich aber bei diefer Oftermahlzeit, wie - überhaupt 
bei diefer ganzen letzten Feſtreiſe? Nachdem Er's beim An: 
fange der Reife, und als fie ſchon zu Jericho angefommen 
waren, ihnen beflimmt vorhergefagt hatte, bei diefem Sefte 
würde Alles in Erfüllung gehen, was die Propheten von Ihm 
geweiffagt hätten, und alfo Seine Jünger auf Seinen nahen, 
freiwilligen Tod vorbereitet hatte; ging Er mit bereitwilliger, 
Sich Selbft aufopfernder Liebe hin zur Stadt, zum Drte 
Seines Geriht3 und Todes, und hielt, um und Seine bes 
reitwillige Liebe, Seine freiwillige Hingebung,, Seinen Sieg 
über den Tod im helleſten Lichte darzuſtellen, einen triumphir⸗ 
lichen Einzug in die Stadt der Suͤnder, die nach einigen 
Tagen das Todesurtheil uͤber Ihn ſprechen wuͤrden. Noch 
beſtimmter ſprach Er an dem Tage, der dieſem Tage der 
Einſetzung vorherging, zu Seinen Juͤngern: „Ihr wiſſet, daß 
nach zwei Tagen Oſtern iſt, und der Sohn des Menſchen 
ausgeliefert wird, daß Er gekreuziget werde.“ So bereitete 
Er Seine Juͤnger vor, fo gab Er's und Allen |; zu ertennen, 
daß Er mit freiem Willen aus Liebe für und in den Tod ging. 

An diefem Tage wußten es bie Juͤnger, daß der Herr 
am Abend, wie gewöhnlich, mit ihnen das Ofterlamm effen 
würde; wir hören fie Ihn fragen: „Wo wilft Du, daß wir 
Dir das Oſterlamm bereiten follen?” Und der Herr gibt 
ihnen eine Anweifung, wie fie dad Haus finden follen, gibt 
ihnen in dieſer Anweifung einen neuen Beweid Seiner goͤtt⸗ 
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lichen Allwiffenheit, legt ihnen fogar die Worte in den Mund, 
die fie dem Herrn des Haufes fagen follen, das beveutungs- 
vole Wort: „Meine Stunde ift gefommen, in deinem Haufe 
will ich das Ofterlamm eſſen.“ Und die beiven Jünger, Pe⸗ 
trud Wo Johannes, finden Alles genau, wie der Herr es 
ihnen vorhergefagt hatte; finden dad Haus, finden in dem 
Haufe den mohlbereiteten, zugeruͤſteten Saal, den der Herr 
des Haufe auf die Aufforderung ded Heilanded gern und 
willig hingibt. Darnach wird dann dad Lamm am Tempel 
gefchlachtet, und Alles gehörig veranftaltet, wie das Geſetz es 
vorſchreibt. 


V. 


Welche beſondere Vorbereitungen werden alſo in dieſem 
Jahre zu dieſer Oſtermahlzeit getroffen! welche beſondere Er⸗ 
wartungen mußten dadurch in den Herzen der Juͤnger ange⸗ 
regt werden! und wie wird jedes Wort des Herrn, wie wer⸗ 
den die kleinſten Umſtaͤnde bei dieſer Vorbereitung ſo genau 
von ihnen bemerkt! wie bedeutend und wichtig muß ihnen 
Alles geweſen ſeyn! Welch' ein Abendmahl iſt aber auch die⸗ 
ſes geworden! das letzte Abendmahl zum ſchmerzlichſten Ab⸗ 
ſchiede, und zugleich dad erfte Abendmahl zu der innigſten 
und feligflen Vereinigung ; ein Abendmahl der Liebe und Ver⸗ 
einigung, welches damals feinen Anfang nahm, und von der 
Zeit an nicht aufgehört hat, und nicht aufhören wird bis zum 
Ende der Weltz ein Abendmahl, zu dem auch wir ald Gaͤſte 
geladen find. O wie felig find wir, daß auch wir zum Mahle 
des Lammes berufen find! 

An dem Abend des heutigen Jahrtages — nach dem 
Untergange der Sonne — erfcheint nun der Heiland I. C. 
in Begleitung Seiner Jünger in dem Saale der Verfamm- 
lung, in welchem fchon Alles, was nach dem Gefege zur Oſter⸗ 
mahlzeit erforderlich war, zubereitet if. Wir begleiten jest 
im Geiſte unfern Heiland in diefen Saal der Feier; wir ges 
felen und im Geifte zu den Juͤngern; mit ihnen find unfere 
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Augen und Herzen auf den Herrn gerichtet, mit ihnen achten 
wir auf jedes Wort der Liebe, das in diefer feierlichen Stunde 
aus Seinem Munde kommt. Da flieht Er, der Göttliche, 
Gott Selbſt in Menfchengeftalt, vor dem zubereiteten Tiſche; 
eine Feierlichkeit und Würde ift Uber Sein ganzes Men aus⸗ 
gegoffen, wie die Jünger es noch nicht an Ihm bemerkt hat⸗ 


“ten; an Seinem zum Himmel gerichteten Auge ſehen fie, wie 


Sein Geiſt beim Vater im Himmel ift; nun fentt fich das 
Auge vol innigfter Zärtlichkeit auf fie herab; nun öffnet Er 
Seinen Mund, und fpricht mit der ruͤhrendſten Herzlichkeit 
das Wort, dad erfte Wort der Vorbereitung: „Mit VBerlan- 
gen habe Ich verlangt, diefed Dfterlamm mit euch zu effen, 
ehe denn Ich leide.” So hatte der Herr noch nie,.bei keiner 
der vorigjährigen Oftermahlzeiten gefprochen; ein folches Ver⸗ 
langen hatte Er noch nie geäußert. Die Stunde war jebt 
gekommen, die Stunde der innigſten, ſeligſten Vereinigung 
Seiner Seele mit der Seele Seiner Juͤnger, die Stunde die⸗ 
ſes groͤßten Wunders der goͤttlichen Liebe. So groß war 
Seine Liebe zu Seinen Juͤngern, daß Ihn ſehnſuchtsvoll nach 
dieſer Vereinigung verlangte, wohl wiſſend, was Seine Liebe 
in dieſer Vereinigung ihnen bereitet hatte. Und war Sein 
Verlangen bloß auf die Vereinigung mit Seinen Juͤn— 


gern, nicht auch auf bie Vereinigung mit uns gerichtet? 


Wird nicht jedesmal, wenn wir zu Seinem Empfange. uns 
nahen, dieſes Verlangen auch gegen und erneuert? Müffen 
wir’ nicht glauben, daß Ihn auf gleiche Weife nach Vereini- 
gung mit und verlangt? Ad, Er weiß, wad wir am meiften 
bedürfen; und diefed, und Alles, und das Höchfte zu geben, 
darauf war und iſt Sein Verlangen gerichtet. 

. Wie mußte ed den Juͤngern zu Muthe werden, als fie 
aus dem Munde ihred Herrn jene rührenden Worte vernahr 
men, die es ihnen deutlich genug zu erfennen gaben, daß Er 
bei diefem Mahle etwas Ungewoͤhnliches vornehmen, ein un= 
gemein großes Gut ihnen bereiten würbe! Obſchon dieſes Get 
ihnen noch verborgen wars mußte nicht boch in ihnen im 


höchften Grade rege werden dad Verlangen nach diefem ver: 
borgenen Gute, welches Seine Liebe ihnen zu geben fo fehn- 
lich verlangte! Uns ift dieſes Gut nicht mehr verborgen; uns 
iſt es belannt als das größte Gut, welches uns in unferm 
Leben auf Erben gegeben werben Tann, welches das größte 
Wunder der göttlichen Liebe und gegeben hat. O Gott! und 
wie gering ift unſer Verlangen nach dieſem Eöftlichen Gute, 
nach Dir, felbit auch dann, wenn wir und nahen, um Did 
zu empfangen! mit welcher höchft unwürdigen Gebanfenlofig- 
keit und Gleichgliltigkeit nahen wir und oft dieſem Heilig⸗ 
thume! D' Gott! bewahre und doch, daß wir nie gehören 
zu denen, wovon ber Apoftel Paulus fagt, daß fie den Leib 
und das Blut des Herrn von gemeinem Brode kaum unter 
(beiden; und worüber er dad fchredliche Urtheil fpricht, dag 
fie unwürdig empfangen! Wohl erwägen follen wir alfo, was 
wir thun, Wen wir empfangen wollen; wir follen alfo den 
Glauben an unfern Heiland und an das h. Sakrament 
wieder erneuern. Der Glaube foll und dann zum Verlan- 
gen führen, indem wir dad große Gut erwägen, welches der 
Heiland in dieſem h. Sakramente und geben will; indem wir 
erwägen, daß Er und kein größered Gut geben kann, daß Er 
Sih Selbſt und mit Sich Selbft und Alles geben will, was 
wir zu unferer Seelen Seligkeit bebürfen; indem wir erwä- 
gen, dag Er Selbſt dad Verlangen hat, Diefed große Gut, 
Sich Selbſt und zu geben. Mit Glauben und Berlans 
gen follen wir alfo unfere Vorbereitung anfangen. Göttlicher 
Heiland, 3. C.! indem Du Deinen Süngern Dein Verlangen 
zu erfennen gabft, haft Du in ihren Herzen das Verlangen 
erweden, und durch diefe Erweckung des Verlangens fie zu: 
nachft zu dem Empfange vorbereiten wollen; laß doch bei une 
ferer Vorbereitung Dein Verlangen nach unferer Seele auch 
und ſtets gegenwärtig feyn, damit Dein Verlangen nach uns 
auch in unferem Herzen dad Verlangen nach Dir erwedes 
möge » 

ch. ale Aufl. Fr 
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VI. 
| Nach diefer feierlichen Vorbereitung fehen wir ben Herrn 
%. €. mit Seinen Juͤngern das Dftermahl beginnen. Gerade 
fo, wie es bei den Zuden nicht nur bei dem Oſtermahl, fon- 
dern auch bei jeder anderen Mahlzeit gebräuchlich war; fo ge= 
hab es auch hier. Mit einem Dankgebete wurde dad Mahl 
angefangen: der Haudvater nahm einen Becher mit Mein, 
ſprach: „Gelobet feyft Du, Herr unfer Gott, Du König der 
Welt, Der Du die Frucht des Weinſtocks erfchaffen haft!“ 
trank, und reichte ihn feinen Gäften. Eben fo nimmt auch 
ser Heiland einen Becher mit Wein, fpricht dad Danfgebet, 
und reicht ihn den Juͤngern mit bem bebeutungsvollen, weh⸗ 
muͤthigen Worte: „Nehmet bin den Kelch, und theifet ihn 
unter euch! denn ich fage euch: Ich werde nicht mehr trinken 
von dem Gewächd der Weinrebe, bis das Meich Gottes kommt.“ 
Luk. 22, 17 und 18, | 
Beftändig richtet der Herr den Geift Seiner Jünger auf 
Sein Ihm nahe bevorftchendes Leiden und Sterben, foricht 
immer deutlicher davon während der ganzen Mahlzeit, fagt, 
daß es Schon in dieſer Nacht gefchehen wuͤrde, und verfeßt fie 
fhon im Geifte in die wirkliche Anfchauung Seines Leidens 
und Todes. Dadurch haft Du, göttlicher Heiland, auch uns 
die Lehre gegeben, daß wir vorzüglich Durch erneuertes Anden⸗ 
ten an Dein Leiden und Deinen Tod, ohne welden das h. 
Geheimniß felbft ohne Sinn und Bedeutung wäre, zum Em- 
pfange und vorbereiten follen, damit wir uns befefligen in 
dem Glauben, daß allein in Deinem Tode unfer Heil ifl, daß 
biefes h. Sakrament felbft die Föftlichfle Frucht Deines Todes 
ifl; damit wir durch Betrachtung Deiner Liebe mögen erwedt 
werben zu ber Kiebe, ohne welche wir und nicht nahen dürfen 
dem Mahle ber Liebe, ohne welche wir, gleich Jenem, ber 
shne hochzeitliches Kleid zu erfcheinen fich unterfing, würben 
binausgeftoßen werben in bie äußerte Finſterniß. Nachdem 
alfo der Glaube und zum Verlaagen, zu der Hoff- 
nung geführt hat; fo fol das erneuerte Andenken an Sei- 
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nen Tod ber Liebe uns zu der Liebe führen. Das ift ber 
zweite Schritt in der Vorbereitung. Niemals dürfen wir 
die Erneuerung dieſes Andenkens unterlaffen; denn dieſes h. 
Saframent iſt ja im eigentlihen inne dad Sakrament Sei: 
nes Todes. Darum fprad Cr Selbft unmittelbar nach der 
Einfegung: „Thuet es zu Meinem Andenken!” Darum 
fpricht der Apoftel Paulus: „So oft ihr diefed Brod effet, 
und ben Kelch trinket, follet ihr den Tod bed Herrn verkuͤn⸗ 
digen.“ 1. Cor. 11, 26. 


VII. 


Waͤhrend des Mahles hoͤren wir, wie der Herr, in Sei⸗ 
nem Innerſten ergriffen, das warnende Wort ſpricht: „Wahr⸗ 
lich, wahrlich! Ich ſage euch: Einer aus euch wird Mich 
verrathen.“ In großer Beſtuͤrzung ſprechen die Juͤnger in 
Gemeinſchaft: „Herr! bin ich's?“ Wie belehrend und war⸗ 
nend iſt für und ihre Mißtrauen auf ſich ſelbſt! Keiner will 
den Andern einer folchen That für fähig halten, fürchtet eher 

für fich felbfl, einer folhen That fähig zu feyn. Ohne Arg- 
wohn gegen die Anderen, und voll Zärtlichkeit gegen ben 
Meier, trauet jeder das Boͤſe eher fich felbft zu, als einem 
Anderen. Gene Warnung ded Herrn, und dad Betragen ber 
Jünger ift Lehre und Beifpiel für und. In dem erneuerten 
Andenken an Seinen Tod erinnerten wir und, baß Sein 
Tod ein Opfertod zur Vergebung unferer Sünden war. Das 
Andenken an Seinen Tod führt und alfo zurüd auf und ſelbſt, 
auf unfere Sünde und Sündhaftigkeit. Wenn wir alfo auch 
an bie erhaltene Vergebung glauben dürfen, fo muß doch noch 
immer ein großed Mißtrauen auf uns felbfi und erfüllen; 
und zwar das Mißtrauen in Beziehung auf die Zukunft: ob 
wir den Vorſatz, den wir in der Beichte gefaßt haben, erfül- 
In werden. Wäre ich nicht feft entfchloffen, diefen Vorſatz 
zu halten; fo würde ich ja die Sünde noch im Herzen tra- 
gen, fo würde der Herr auch zu mir fprechen: „Du bift ed.” 
Mit fefter Entfchloffenheit folen wir alfo die Hingebung un⸗ 
’ u 24* 
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ferd Willens erneuern, den Vorſatz gegen die Suͤnde in ung 
befeftigen, uud diefen VBorfag dem Herrn zum Opfer bringen; 
und auf folhe Art befolgen die Worfchrift des Apoſtels: 
„Pruͤfet euch felbft, ehe ihr von diefem Brode effet, und aus 
biefem Kelche trinket; oder ihr eſſet und trinket euch felber 
das Gericht.“ Das ift der dritte Schritt in der Vorbe—⸗ 
reitung. 
VIII. 


Wenn bad Oſterlamm verzehrt war, pflegte der Haus⸗ 
herr aufzuſtehen, eine Reinigung vorzunehmen, und ſich die 
Haͤnde zu waſchen. Das Naͤmliche ſehen wir den Heiland 
J. C. auch hier, und zwar an Seinen Juͤngern, vornehmen; 
aber wie geſchieht es doch auf eine ganz andere Art, mit einer 
ganz anderen Bedeutung, und mit welcher tiefen Demuth und 
Innigkeit der Liebe geſchieht es! Als Johannes viele, viele 
Jahre nachher dieſe h. Handlung in feinem Evangelium ers 
zaͤhlen wollte, erhebt er vorher ſeinen und unſern Geiſt auf 


die goͤttliche Abkunft und Hoheit ſeines Herrn und Meiſters, 


und ſpricht: „Nach dem Abendmahl, indem der Herr wußte, 
daß Ihm der Vater Alles in die Haͤnde gegeben habe, und 
daß Er von Gott ausgegangen ſey, und wieder zu Gott gehe, 
ſtand Er vom Abendmahl auf, und legte Sein Gewand ab, 
nahm ein leinenes Tuch, und umguͤrtete Sich. Alsdann goß 
Er Waſſer in ein Becken, und Er ſchickte ſich an, den Juͤn⸗ 
gern die Fuͤße zu waſchen, und mit dem Tuche, womit Er 
umguͤrtet war, abzutrocknen.“ 

So ſehe ich Dich, Herr des Himmels und der Erde! 
um unſertwillen den niedrigſten Knechtsdienſt verrichten, um 


uns ein Beiſpiel zu geben, daß auch wir einander in Demuth 


und Liebe thun, und zu thun immer bereit ſeyn ſollen, wie 
Du Deinen Juͤngern gethan haſt. Durch dieſes Beiſpiel der 
Demuth und Liebe gegen und Menſchen wollteſt Du, goͤttli⸗ 
cher Heiland, 3. C.! Deinen Juͤngern die letzte Vorbereitung 


geben, wollteſt die Gefinnung der Demuth und Naͤchſtenliebe 
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in ihren Herzen erweden und beleben, um fie zum Empfange 
bed h. Saktaments, welches Du jetzt einzufegen im Begriffe 
warft, würdig zu machen ;, wollteſt durch dieſes Beiſpiel auch 
und Die Lehre geben, daß wir immer mit den Gefinnungen 
ber Demuth und Liebe dem h. Sakramente und nahen follen. 
Wie wir Alle von Einem Tifche eſſen, an welchem Du Selbft 
den Vorſitz führft, fo ſollen auch unfere Herzen in Liebe ver- 
einiget feyn. Wenn Du, ber Herr und Meifter, den niedrig⸗ 
fien Knechtsdienſt Deinen Juͤngern erweiſeſt; fo follen auch) 
wir zu jebem Dienfte der Liebe bereit feyn, follen Alle mit 
wohlmollender Liebe umfaſſen. Wenn Du auch Deinem Feinde 
und Verraͤther mit liebendem Herzen die Füße wufcheft, und 
in der Liebe gegen ihn beharrteft, und ihn im Augenblide des 
Verraths noch Freund nannteft; fo fol Feine Beleidigung zu 
groß feyn, die wir nicht zu vergeben bereit feyn follten, fo 
follen wir allen Groll und Bitterkeit gänzlich ablegen, wenn 
wir dem 5. Mahle der Liebe und nahen wollen. 


IX. 


Indem ber Herr 3. C. zum Mahle Sich wieder febte, 
und nun im Begriffe war, die heiligfle aller Handlungen vor- 
zunehmen, wollte Er noch eine erfchütternde Warnung an ben 
Berräther ergehen laſſen. Beim Ende der Mahlzeit pflegte 
der Hausherr verfchiedene Brobftüde in die Brühe zu tunken, 
und an einige Gäfte, die er befonderd audzeichnete, herumzus 
teichen. Diefe Gelegenheit wollte Er jebt zu biefer Warnung 
benusen. Mit feierlichen Nachdrud wiederholte Er nochmals 
die Warnung: „Wahrlich, wahrlih! Ich fage euch: Einer 
aus euch wird Mic verrathen.” Bon neuem wurben bie 
Sünger beftürzt, und vol Beunruhigung, voll Mißtrauen auf 
ſich felbft fragen fie wieder: „Herr! bin ich's?“ Der Unvers 
ſchaͤmte, Verſtockte fuchte fich hinter der allgemeinen Beſtuͤr⸗ 
zung zu verbergen; nun erdreiftet auch er fih, zu fragen: 
„Herr! bin ich's?“ Und der Herr tunkt jebt ein Brodſtuͤck 
in die Brühe, reicht ed dem Werräther dar, und fpricht zu 
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ihm allein: „Du Haft es gefagt, bu biſt's.“ So fah der 
Verraͤther fich entdeckt, und doch konnte auch biefe letzte War⸗ 
nung ihn nicht zuruͤckhalten; unabänderfich ſtand in feinem 
Herzen der Entſchluß; und mit diefem Entichluffe, mit dieſer 
Sünde im Herzen, nahm er den Biffen, den bie warnende 
Liebe ihm gereicht hatte zu feiner Rettung, und aß, und num 
nahm der Satan fein Herz gänzlich in Beſitz. Furchtbares, 
ſchreckliches Vorbild aller Derjenigen, die mit nicht bereuieten 
Sünden im Herzen, auf welche ihr Wille noch hingerichtet 
ift, dem Allerheiligften zu nahen fich unterfangen! Wenn jener 
noch nicht geheiligte Biffen eine folche ſchreckliche Wirkung in 
dem Herzen ded Berrätherd hervorbringen konnte; wie viel 
ſchrecklicher muß dann die Wirkung für alle Diejenigen feyn, 
die an dem h. Leibe und Blute 3: C. Selbft ſich verfündigen, 
‚und einer Sünde fih ſchuldig machen, die der Sünde des 
Berräthers vollfommen gleich kommt! Da die That in bem 
Herzen des Verraͤthers unabänderlich befchloffen war, fpricht 
der Herr zu ihm: „Was du thun.willft, das thue bald!” 
Und alöbald entfernte ſich der Unglüdfelige, und ging in fein 
Verderben. Es war fchen Nadıt. 


X. 


. Nun war dad Oftermahl vollendet, der alte Bund war 
gefchloffen, dad Geſetz war erfüllet: jest follte Die Stiftung 
des neuen Bundes, welcher die Erde mit dem Himmel ver⸗ 
bindet, ihren Anfang nehmen. Wir haben bisher nur im 
Vorhofe vor dem Heiligthume geftanden; jet nahen wir uns 
dem Allerhöchften. _ In dad Allerheiligfte des alten Bundes, 
welches nur die Sinnbilder der Gegenwart Gottes verſchloß, 
durfte nur einmal im Jahre der Hohepriefter treten. J. E. 
ift Einmal in dad Allerheiligfte gegangen in Seinem Blute; 
der Vorhang. ift zerriffen, der Zutritt ift uns Allen eröffnet; 
und in diefem Allerheiligfien erbliden wir feine Sinnbilder 
der Gottheit, erbliden wir J. C. Selbft in Seiner Gottheit 
und Menfchheit, erbliden wie Ihn, den Allerheiligſten Selbſt. 


- 
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Bad die ewige Anbetung "der Engel im Himmel. ift, das ifl 
geſchehen für und Menfchen, um uns der Seligfeit des Him 
meld theilhaftig zu machen. Jetzt fprach der Heiland: „Nun 
ift der Sohn des Menfchen verherrlichet, und Gott ift ver⸗ 
herrlichet in Ihm. Iſt num Gott verherrlichet in Ihm; fo 
wird Ihn Gott auch verherrlihen in Sich Selbſt; ja, Er 
wird Ihn bald verherrlichen.” So bereitete Er Seine Juͤn⸗ 
ger vor, um jetzt dad Große und Heilige, das Er anfangs 


ſchon angekündiget hatte, "bis jet aber noch nicht in Erfüls - 


lung gekommen war, zu erwarten. 

Wenn dad Oſtermahl gänzlich vollendet war, pflegte ber 
Haudvater dad übrig gebliebene Brod in Stüde zu brechen, 
und mit dem Dantgebet: Gelobet feyft Du, unfer Gott, Du 
König der Welt, Der Du dad Brod aus ber Erde erfchaffen 
haft!“ user die Gäfte zu vertheilen, und dann wieder, wie 
beim Anfange des Mahls, einen Becher mit Wein unter den⸗ 
ſelben herumzureichen. Diefed hatten die Sünger ihren Herrn 
und Meifter fchon oft thun gefehen; dad mußten fie auch jet 
wieder von Ihm erwarten. Was aber der Herr anftatt deffen 
jest thun wollte, die heilige Handlung, bie Stiftung des neuen 
Bundes, die Einfeßung des h. Sakraments, die Er nun ver 
tihten wollte; auf welch eine ganz andere Art iſt das gefches 
ben! Was in Seiner Seele vorging, ald Er dieſes Wunder 
der Liebe wirken wollte, wie Seine Seele fo ganz erfüllet 
war mit Dank und Liebe gegen den Vater, in Deffen Rath: 
ſchluß fhon von Ewigkeit her diefed Wunder der Liebe bes 
Ihloffen war, ganz erfüllt war mit Liebe gegen und Mene 
Ihen, über welche durch dieſes Werk eine fo unerfchöpfliche 
Fuͤlle von Heil und Segen und Seligkeit ſich ergiefen follte; 
drückte fich fo fichtbar aus in Seinem Antlige und in ‚Seiner 
Gebehrde, daß die Evangeliften auch die Pleinften Umftände 
bemexft haben. Shre Erzählung ift fo einfach und umſtaͤnd⸗ 
ih, daß auch. wir dieſe heilige Handlung gleichlam vor une 
feren Augen fehen, wenn wir ihre Worte hören: 
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‚Der Her JZeſus nahm .in ber Nacht, da Er verrathen 
» ward, Brod, und dankte, und brach ed; und fprach: Nehs 
+» met.bin- und eſſet; denn dieſes ift Mein Leib, Der für euch 
dbahin:gegeben wird. Thuet diefes zu Meinem Andenken ! 
Gleicherweife nahm Gr nach den Mahie auch den Kelch, 
und ſprach: Trinket Ale. daraud, denn dieſes ift Mein 
- ‚Blut, dad Blut des neuen Bundes, Welches für euch und 
ü fi Viele wird vergoſſen werben zur Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den. Thuet dieſes, fo oft ihr davon trinfen werdet⸗ au 
Meinem Andenken |’ 
Goͤttlicher Heiland! ich glaube und bete am, wie x bie 
Junge glaubten und anbeteten; wie ſie glaubten, daß Das⸗ 
jenige, was fie als Brod ſahen und koſteten, nicht mehr Brod, 
ſondern Dein Leib, Dein Fleiſch feyz daß Dasjenige, was fie 
als Wein ſahen und koſteten, nicht mehr Wein, ſondern Dein 
Blut ſey; wie fie glaubten, daß Dein: Leib hingegeben, Dein 
Blut: vergofien würde zur Vergebung der Sünden; wie fie 
glaubten und anbeteten, fo glaube ich und bete an mit ihnen. 


XI. 


So hörten dann die Juͤnger jetzt die naͤmlichen Worte 
wieder. aus dem Munde ihres Herrn und NMeiſters, die fie 
dad Jahr vorher aus Seinem Munde gehört hatten, die ihnen 
das ganze Jahr hindurch in lebendigem Andenken, die -ihre 
Erwartung und ihre Hoffnung gewefen waren. Was ihnen 
damals noch Dunkel und unverſtaͤndlich feyn mußte, erfannten 
fie jetzt, als es auf die wunderbarfte Art in Erfüllung. ging, 
im helfften Lichte. Damald hatte Er gefprochen: „Ichrbin 
dad Brod des Lebens; und hier war Er es GSelbft, Den 
fie unter der Geſtalt des Brodes empfingen. Damals hatte 
Er geſprochen: „Das Brod, das Ich euch geben werde, if 
Mein Fleiſch für das Leben der Melt.” . Und jebt hörten: fie 
Ihn, das Brod in der Hand, ſprechen: „Dieles if Mein 
Leib, Der für euch dahingegeben wird; das Nämliche, als 
wenn Er gejagt hätte: „Diefes ift Mein Fleiſch.“ Damala 
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hatte Er geſprochen, was ſie unmoͤglich noch begreifen konn⸗ 
ten, und doch glaubten: ‚Wenn ir nicht eſſen werdet das 
Fleiſch des Menſchenſohns, und nicht trinken werdet Sein 
Blut, ſo werdet ihr das ewige Leben nicht in euch haben. 
Denn Mein Fleiſch iſt wahrhaft eine Speiſe, und Mein Blut 
iſt wahrhaft ein Trank.“ Jetzt begriffen fie es, da Ex ihnen 
auf eine Art, bie nichts Abſchreckendes für fie haben konnte, 
fondern vielmehr hoͤchſt anziehen war, Sein Fleiſch wirklich 
zur Speife, Sein Blut wirklich zum Tranke gab, Mehr als 
60 Jahre nachher waren alle dieſe Worte dem Cvangeliften 
Johannes wo) in einem fo Iebendigen Anbenten, daß er un- 
ter dem Beiſtande des h. Geiſtes fie alle von Wort zu Wert 
auffchreiden fonntez wir müflen fie alfo Damals, nur ein Jahr 
nachhes, als er die wunderbare Erfüllung im Glauben vor 
Augen ſah, ihm und ben anderen Juͤngern im lebhafteften 
Andenken ’geweien feygn! wie müflen ihnen auch im lebhafte 
fien Andenken geweſen feyn die großen Verheißungen, die der 
Herr 3: C. mit jenen Worten verbunden hatte, die Verhei⸗ 
Bungen: „ber wirb leben. in Ewigkeit; der hat bas ewige 
Leben; der bleibt in Mir und Ich in ihm; der wirb [eben 
um Meinetwillen; den werde Ich am jüngften Tage wieder 
auferwecken!“ Wie lebendig mußte ihr Glaube feyn, daß alle 
diefe Verheißungen jebt ganz vollkommen an ihnen erfüllet 
wurden! Wie nody mehr lebendig mußte ihr Glaube werben, 
da der Herr 3. C. unmittelbar nach der Einfeßung und Aus⸗ 
fondung des h. Saframents durdy Seine Reden diefe Ver⸗ 
heißungen noch. mehr in’s Licht fehte, im Glauben an diefelben 
fie noch mehr befefligte! — Auch uns find dieſe Verheißungen 
gegeben, auch wir follen und beim Empfange ertanern, daß 
wir, indem wir von diefem Brode eflen, durch die Kraft deſ⸗ 
feiben leben werben in Ewigkeit; daß mit und, die wir das 
Fleiſch und Blut I. C. effen und trinken, und auf die innigfte 
Weiſe mit Ihm vereiniget werben, bad ewige Leben ſchon an⸗ 
fängt, daß der Tod für und Fein Tod, fondern nur ein Ueber: 
gang zum ewigen Zeben feyn wird, indem Der, Der die Un- 
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fterblichfeit hat, in uns ift, und am juͤngſten Tage und wie: 
der auferwecken wird; daß Er in und bleibt, auf daß wir in 
Ihm bleiben, und um Geinetwillen leben follen. 


AI, 


Diefe größte aller Gnaden verdanken wir der Vorſchrift: 
„Thuet diefes zu Meinem Andenken!“ welche der Herr 3. €, 
unmittelbar . mit der Einfeßung verband. Sollten fie das 
Nämliche thun, was fie Ihn hier thun fahen, fo mußte es 
auch die nämliche Wirkung haben; fonft wäre diefe Vorfchrift 
ohne Sinn und Bedeutung geweſen. Und fie haben ed von 
der Beit an gethanz von der Zeit an haben es ihre Nachfol- 
ger gethban, und werden ed thun bis: zum Ende der. Melt. 
Diefer Vorſchrift verdanken wir den lebendigen Gotteödienft 
unferer Kirche, verdanken wir das beftändig fortdauernde Opfer 
auf unferen Altären, - die beftändige Gegenwart unferes Hei- 
landes3 J. C. im h. Sakrament, verdanken wir den Troſt un- 
»ferer Seelen, den wir ‚bier finden, indem wir zu, Ihm unfere 
Zuflucht nehmen, und unfere Herzen vor Ihm ausfchütten, 
. verdanken wir die Seligkeit, die Denjenigen, die zum Mahle 
des Lammes berufen find, verheißen ift, verdanken wir Seine 
wahre, innigfte Gegenliebe in dem Innerften unferer Seele, 
Seine Wohnung in unferem Herzen; verbanfen wir, indem 
mit Ihm und Alles gegeben ift, unfer Heil, indem in Ihm 
unſer Heil iſt. 

Heiliges, unerſorſchüiches Geheimniß der ewigen Weis heit 
und Liebe! Vollkommene Erfüllung des goͤttlichen Rathſchluſ⸗ 
ſes der Barmherzigkeit und Liebe gegen und Menfchen!. Wahr- 
lich! „ein Auge hat es gefehen, Fein Obr hat es gehört, und 
in keines Menfchen Gemüth -ift ein Gedanke gekommen von 
Dem, wad Gott Denen, die Ihn lieben, bereitet hat!" Das 
ift da Teſtament, das Bermächtniß unferd Heilandes und 
Erlöfers, welches Er uns hinterlaffen hat. Gold und Silber 
hatte Er.nichtz Alles aber, was Er hatte, hat Er uns hin- 
terlaflen, Sich Selbft hat Er und hinterlaffen und gegeben. 


[en 
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Das iſt der neue Bund, den Er mit und geſchloſſen bat, 
ber Bund ber Liebe in Seinem Blute, in ber Hingebung 
Seined Lebens, auf daß auch wir diefen Bund ber Liebe mit 
Ihm fchließen, Ihn lieben, und in Liebe und ganz Ihm hin- 
geben follen. Was das Ziel der Liebe ifl, was die Seligkeit 
des Himmels ift, die innigſte Wereinigung; dieſe innigfte . 
Vereinigung, dieſe Seltgkeit des Himmels hat Er durch biefes 
Wunder der Liebe für und fchon if biefem Leben auf Erden 
geftiftet: 

XII, 


Wie alfo der Herr 3. C. Seine Yünger zur Einſetzung 
und zum erften Empfange bed h. Sakraments vorbereitet hat, 
ift für und Lehre und Anweifung gewefen, wie auch wir zu 
dem Empfange des h. Sakraments jedesmal und vorbereiten 
follen. " 

E8 iſt und Lehre und Anweifung gewefen, daß wir jedes⸗ 
mal unfere Vorbereitung anfangen follen mit ber Erneuerung 
unferd Glaubens an unfern Heiland und an dad Werl, wel⸗ 
ed Er jebt an und zu thum bereit iſt; daß wir in biefem 
Werke unfer größtes Gut erfennen, und dad Verlangen 
nach demfelben in uns erweden follen, vorzüglich durch er⸗ 
neuertes Andenken an dad erlangen Seiner Liebe nach biefer 
Bereinigung mit und; daß wir durch ermeuerted Andenken an 
Seinen Tod der Liebe die Liebe gegen Ihn in unferem Herzen 
wieder erweden follen; daß wir, indem wir in Seinem Tode 
den Opfertod fir unfere Sünden erkennen, den feften Vorſatz, 
abzuftehen von der Sünde, in und nochmald erweden, und. 
mit der fefteflen Entfchloffenheit und mit dem feierlichfien 
Berfprechen Ihm zum Opfer bringen follen; daß wir, einge: 
den? Seiner Liebe gegen alle Menfchen, die Naͤchſtenliebe 
in und erweden, Alle mit Liebe umfaflen ſollen; daß wir zu- 
lebt, Seiner Erniedrigung und unferer Unwuͤrdigkeit eingedenk, 
und aufs tieffte vor Ihm demuͤthigen follen, damit wir, 
indem wir vor Ihm niederfnien, um Ihn zu empfangen, aus. 


dem Innerfien unſeres Herzens zu Ihm fprechen: „O Herr! 
ich bin nicht würdig, daß Du bei mir einkehreſt; fprich nur 
Ein Wort, damit meine Seele geheilet werde!” Wie alfo der 
Herr Seine Jünger durch Glauben, Verlangen, Liebe, gänz- 
liche Dingebung in Seinen Willen, und durch Demuth und 
Naͤchſtenliebe vorbereitet hat, fo follen auch wir durch Glau⸗ 
ben, Berlangen, Liebe, gänzliche Hingebung, Demuth und | 
Nächftenliebe zum Empfange ded h. Sakraments jedesmal uns 
vorbereiten. 


AIV. 


Auf gleiche Weife find die Lehren und Ermahnungen, die 
der Herr Seinen Juͤngern nach dem Empfange ertheilt hat, 
auch für uns die befte Anweifung, wad auch wir nach dem 
Empfange thun und meiden, und befonder& zu Herzen nehmen 
follen. In diefen Lehren erkennen wir vorzüglich eine mit 
dem merkwürbigften Beiſpiele begleitete Ermahnung zur 
Wachſamkeit und zum Gebete, um und vor fünftigem 
Falle zu. bewahren, und eine liebreich dringende Ermunte- 
rung, uns im Geifte und im Glauben mit Ihm in Bereini- 
gung zu exhalten. 

Gleich nah dem Empfange fagte Er’3 ihnen wieder ganz 
beſtimmt, daß noch in dieſer namlichen Nacht Alles an Ihm 
würde erfüllt werden, daß Ereden Heiden würde überliefert 
werden zur Kreuzigung und zum Tode. Geſtaͤrkt durch Seine 
Gnade, durch Ihn Selbft, folten fie nun Zeugen feyn Seines 
Todes zur volldommenen Genugthuung für unfere Sünden, 
Petrus, von feiner Liebe hingeriſſen, will mit Shm in den 
Tod gehen, mit Ihm fterben. Da fagt ihm der Herr feinen 
Fall, feine Verläugnung voraus. Petrus. erhielt diefe War- 
nung, nachdem er das h. Saframent fchon empfangen hatte; 
denn vor dem Empfange bedurfte er diefer Ermahnung nicht: 
in feiner forglofen Sicherheit, in: feinem zu großen Vertrauen 
auf fich ſelbſt lag zwar die Anlage zu diefer Sünde; allein 
bie Shave felbft war in feinem Bergen noch nicht; er gehörte 


zu Denjenigen, bie der Herr bei ber Fußwaſchung ald rein 
erklaͤrte. Doß nun er, den der Herr Selbſt Fels genannt 
hatte, nach dem Empfange biefe Warnung erhielt; welch' eine 
warnende Lehre iſt dieſe auch für uns, baß auch diefe, innigfte 
Vereinigung mit Ihm und vor dem Pünftigen ‚Kalle keine 
Sicherheit gibt, daß wir fergfältig‘ wachen, zum Kampfe ge 
gen die Verſuchung und bereit halten, daß wir uns in der 
Bereinigung mit Ihm beflänbig zu erhalten uns beſtreben follen. 

Mit welcher innigen Liebe ermunterte Er Seine Jünger 
und und, daß wir und in diefer Wereinigung erhalten follen ! 
Als Er ſchon mit ihnen zur Stadt hinaus über den Bach 
Cedron den Delberg hinan gegangen war, ſprach Er zu ihnen, 
fpeiht Er auch zu und: „Sch bin der wahre MWeinftod, Mein 
Vater ift der Weingärtner. Bleibet in Mir, fo bleibe Sch in 
euch. Wie ein Rebichoß Feine Frucht, ringen kann von fich 
felbft, wenn es nicht am Weinftod bleibt; fo auch ihr nicht, 
wenn ihr nicht bleibet in Mir. Wer in Mir bleibt, und in 
welchem Ich bleibe, der bringt viele Frucht; denn ohne Mich 
Fönnet ihr Nichts thun. Wie Mein Vater Mich liebt, fo 
liebe Sch auch euch. Bleibet in Meiner Liebe!“ 

Und ald Er afle Seine Reben vollendetz erhob Er Seine 
Augen gen Himmel und fprach: „Water! bie Stunde iſt ge- 
kommen? verherrliche Deinen n, auf daß Dein Sohn auch 
Dich verherrliche! auf daß ebe das ewige Leben Allen, 
die Du Ihm gegeben haſt. Das iſt aber dad ewige Leben, 
daß fie Dich, den Einzigen wahren Gott, und Den Du ge 
ſandt Haft, 3. C., erkennen. Ich habe Dich verherrlicht auf 
Erden, ımb vollendet das Werd, dad Du Mir gegeben haft, 
daß Ich ed thue. Und nun verherrlihe Mih, Du Vater! 
bei Dir Selbſt mit der Herrlichkeit, die Ich hatte bei Dir, 
ehe die Welt war! Sch habe Deinen Namen offenbaret den 
Menfchen, die Du Mir von der Welt gegeben haft. Ich bitte 
für Ste; nicht bitte Ich für bie Welt, ſondern fire die, melche 
Du mir gegeben haft, weil fie Dein find. Und Alles, was 
Mein ift, Ift Dein, und was. Dein if, tft Mein, und Ic Ein. 






verherrlächt in ihnen. Seiliger Vater! erhalte fie, die Du 
Mir gegeben haft, in Deinem Namen, daß fie Eins feyen, 
gleich wie Wir. Und Ich weihe Mich Selbft für fie, auf 
daß auch fie geweihet feyen in Wahrheit. Ich bitte aber nicht 
für fie allein, fondern. auch für die, welche durch ihr Wort 
_ an Mich glauben werden; auf daß Alle Eins feyen, wie Du, 
Bater! in Mir,.und Ich in Dirz daß auch fie in Uns Eins 
feyen; auf daß fie Eins feyen, wie auch Wir Eins find. 
Bater! Sch will, daß, wo Ich bin, auch die, welche Du Mir 
gegeben haft, find mit Mir! auf daß fie Meine Herrlichleit 
fehen, die Du Mir gegeben haſt. Sch habe ihnen Deinen 
Namen Fund getban, und werde kund thun; auf daß die Liebe, 
mit bee Du Mich geliebt haft, fey in ihnen, und Ich in ihnen.“ 
Soh. 17. Amen. 
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Sieben und zwanziafte Rede, 
Am h. Charfreitage des Abends. 


| ® 
Betradtung. 
Sefus Chriftus am Kreuze, 
Tert: 


„Wenn Ich erhoͤhet werde von der ante will Ich Alles 
zu Mir ziehen.” Joh. 12, 82 


Die ‚heilige cheift=Batholifche Kirche flellt unferem Andenken 
nichts fo oft dar, als das Kreuz 3. C. Im unferen Kirchen, 
auf unferen Altären ſtellt es unferen Augen fih dar. Am 


Eingange der Tempel Gotted, oben auf ben Thuͤrmen flieht 
ed aufgerichtet; auf ben Straßen, an den Wegen, die wir 
wanbeln, zeigt es fich unferm Blicke; die Priefter Gottes ſeg⸗ 
nen und mit diefem Zeichen des Heils; mit ihm, mit diefem 
Kennzeichen, diefer Waffe der Ehrifigläubigen, bezeichnen wir 
amd täglich; mit ihm wurden wir, da wir zur Welt gekom⸗ 
men, in ber h. Taufe, wie mit dem Siegel der Kindfchaft 
Gottes, in welche wir aufgenommen wurben, verfiegelt; kommt 
die Stunde, da des Chrifl die Welt verlaflen, und die Reife 
zur Ewigkeit antreten joll; dad Kreuz wird ihm vom Priefter 
vorgehalten, dad Unterpfand feines Heild; wenn fein Leichnam 
zum Grabe getragen wird, mo er wieder zu Staub, aus dem 
er genommen, werben fol; dad Zeichen bed Kreuzes, dem zu 
folgen er berufen war, wird vor ihm hergetragen; auf der ge- 
weiheten Stätte, wo die Leiber der Entichlafenen ruhen, von 
welcher fie dereinft zur Auferftehung werben hervorgerufen, 
Steht das Kreuz des Heilanded, umd des Kichterd ber Leben⸗ 
bigen und ber Xodten; wern Er am jüngften Tage zu richten 
kommen wirb, da wird, wie bie h. Schrift fagt, erſcheinen 
am Himmel das Zeichen des Menſchenſohnes, das Zeichen des 
Kreuzes. 

Das Kreuz ſoll uns ein beſtaͤndiges Andenken ſeyn an 
den Gekreuzigten, ſoll dieſes Andenken ſtets in uns lebendig 
erhalten. Die Lehre vom Kregze iſt die Grundlehre unſeres 
Glaubens. „Ich begehre nichts zu wiſſen, als J. C., den 
Gekreuzigten;“ ſpricht der h. Geiſt durch den Apoſtel Paulus. 
Da wir nun allein durch den Glauben an das Verdienſt Sei⸗ 
nes Todes die Vergebung unſerer Suͤnden erhalten koͤnnen; 
ſo hat der Gekreuzigte Selbſt das h. Sakrament des Altars 
zum Denkmal Seines Todes geſtiftet, und durch das heilige 
unblutige Opfer in unſerer Kirche uns eine taͤgliche wirkliche 
Erneuerung Seines blutigen Opfers am Kreuje gegeben. 

Um dieſes Andenden noch mehr in uns zu erhalten, dazu 
bat die Kirche bie h. Faftenzeit, und inöbefonbere die Feier 
diefer h. Woche, und am meiflen bie Zeier dieſes h. Tages 


+ 
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angeorbnet. An diefem Tage, an bem Jahrtage Seine: Lei- 
dens und Todes, will die Kirhe uns mit unferem ganzen 
Semüthe gleihfam unter das Kreuz verfeken, an melchem un⸗ 
fer Erloͤſer für unfere Sünden geftorben ift. An diefem Jahr⸗ 
tage jened Tages, an welchem der Erlöfer das Opfer in Sei- 
nem Blute vollbracht hat, an diefem einzigen Tage im Sabre, 
wird- daher dad unblutige Opfer in unferer Kirche nicht dar⸗ 
gebracht; an diefem Rage, bem einzigen im, Jahre, foll uns 
dad Kreuz allein zum Andenken an den Gekreuzigten genug 
feyn; an dieſem Tage, dem einzigen im Jahre, bemeifen wir 
daher bei der wehmüthig erhabenen Trauerfeier unferes heuti- 
gen Sottesdienfted dem Kreuze — doch nicht dem Bilde, fon- 
dern dem Gefreuzigten Selbft, durch Kniebeugung und andere 
ehrvofirdige Gebräuche die Opfer unferer Anbetung. 

An dem Abend jened großen Tages unferer Erlöfung, 
deffen wir an dieſem Iahrabend wieder gedenten, hatte der 
Herr 3. €. fhon auögelitten, hatte mit Seinem legten Worte: 


„es iſt vollbracht!” das Werk unferer Verföhnung mit Gott 


vollendet; ſchon war Sein h. Leichnam in's Grab gelegt, und 
Seine Seele war hinuntergelommen zu den abgefchiedenen 
Geiſtern, um auch ihnen das Werk des vollbrachten götklichen 
Kathfchluffes und ihrer Erlöfung zu verfündigen, um ihnen 
zu prebigen, wie der Apoftel Paulus jagt. An biefem feiers 
lichen Abend wollen wir je&t? in gemeinichaftlicher Andacht 
Seines Leidens und Todes gedenken; wollen im Gelfte hin- 


treten zu dem Fuße Seined Kreuze, dort hintreten, wo neben 


dem Kreuze fland die Mutter Iefu, und Johannes, Defien | 
Sänger, und Maria Magdalena. 

Ewiger, allmaͤchtiger Gott! Water des Gekreuzigten, und 
unſer Vater! durch die Fuͤrbitte der jungfraͤulichen Mutter 
Maria, deren Seele das Schmerzensſchwert durchdrang, und 
der Heiligen, die unter dem Kreuze ſtanden, durch die Fuͤr⸗ 
bitte des Juͤngers, welchen Dein Sohn lieb hatte, durch die 
Fuͤrbitte der hochbegnadigten Maria Magdalena, verleih uns 


| die Gnade, das Andenken an das Kreuz Deines Sohnes ſo 


zu begehen, daß wir der Verbienfte Deffelben theilhaftig wer: 
den, bier auf Erden, und in alle Ewigkeit! 

Ber iſt es, Der am Kreuze lit? was litt Er, und 
wie litt Er e8? für welche litt Er, und mit welcher Liebe 
gegen fie? Die Antworten auf diefe Fragen wifjen wir, haben 
fie oft gehört, oft fie ausgefprochenz; und fie umfaffen den er⸗ 
habenften Inbegriff der anbetungswärdigften Erbarmungen 
Gottes gegen und, das allerhöchfte Geheimniß der göttlichen 
Liebe, ein Geheimniß, in welches die Engel zu fchauen ver- 
langen, welches fie, die feligen Geifter, in flaunender Anbe⸗ 
tung verfammelt vor dem Throne ded ewigen Vaterd, welches 
fie mit Dank und Preid und Lobgefang immerdar verherrli⸗ 
hen. ˖ Nicht für die Engel, für und Menfchen ift es gefche- 
ben: und Menfchen geht dieſes Geheimniß zunaͤchſt an; o 
mit welcher Dankbarkeit, Ehrfurcht und Liebe müßten wir er- 
füllet werben, wenn wir diefes h. Geheimniß nicht flüchtig und 
obenhin betrachten, fondern mit ganzer Seele, mit ganzem 
Herzen, aus allen Kräften, in die Tiefe und Höhe beffelben, 
fo. viel wir vermögen, einzubringen und beftreben ! 


I. 


Ber it ed, Der am Kreuze litt? — Er ift Derjenige, 
auf Den bie Erzoäter des alten Bundes hofften und harrten, 
von dem die Propheten weiffagter, Den ber alte Bund vor: 
bildet und verfündiget, ald der Voͤlker Hoffnung, Söraeld und 
aller Völker Heiland und König; Er ift Derjenige, Welchen, 
als die Fülle der Zeiten erfchien, Maria, vom h. Geifte em- 
pfangen, als Sungfrau geboren hatte; Dem bei Seiner Ge⸗ 
burt die Heerſcharen der Engel lobfangen; über Den bei ber 
Zaufe der h. Geiſt herabfam, und bie Stimme des ewigen 
Vaters erſcholl: „Du bift Mein geliebter Sohn, an 
Dir habe Sch Mein Wohlgefallen;” Der, Welcher 
auf dem Berge Thabor. in himmlifch verklärter Geftalt Sei- 
nen wonnetruntenen Süngern erfhien; Welcher mit Seinem 


Machtworte gebot dem Meere und: den Wellen, den boſen 
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Geiftern, und allen Krankheiten und Gebrechen. Er ift Der, 
MWelcher im Himmel fißet an der Rechten des allmächtigen 
Vaters; iſt das Wort Gottes, fo Menfch geworden; ift der 
eingeborene Sohn ded Vaters, ewig wie der Vater, allmaͤch⸗ 
tig wie ber Bater, unendlich wie ber Vater; Ihm, dem Gott⸗ 
menfchen, ift gegeben vom Vater alle Macht auf Erden und 
im Himmel, daß Ihm fich beugen alle Kniee derer, die im 
Himmel und auf Erden, und unter. der Erde find. Er ift 
Der, Welcher am Ende der Zeiten in der Herrlichkeit Gottes, 
umgeben von Seinen Engeln, vom Himmel herablommen, 
die Vodten aus den Gräbern hervorrufen, und richten wird. 
die Lebendigen und die Todten. Der ifl’8, welcher litt am 
Kreuze! — Himmel und Erde, Seiner Hände Werk, yeugten 
von Shm, da Er litt. Die Erbe, die Er gegründet, erbebte, 
da Er Mitt auf ihr: die Himmel, die Er audgefpannt und er- 
leuchtet, hüllten fich ein in Finſterniß; die Gräber der Ver⸗ 
florbenen öffneten fi, da Er litt, der Herr der Todten und 
der Lebenden. — So fagen und bie heiligen Evangelien: „Es 
„ward eine Finfterniß über dad ganze Land, von der fehöten 
„Stunde an, bis um die neunte Stunde,” (das iſt, von der 
mittägigen Stunde bis um die dritte,) „und die Sonne ward 
„verdunkelt. Und fiehe, der Borhang im Tempel zerriß in 
„zwei Stüfe, von oben an bis unten. Und erfchhittert ward 
„die Erbe, und. gefpaltet wurben die Selfen, und geöffnet die 
„Gräber, und es erwachten viele Leiber der fchlafenden Heiligen, 
„gingen hervor aus den Gräbern, nach Seiner Auferftehung, 
„und hinein in die Stadt, und erfchienen Vielen.” So ward 
Chriſtus am Kreuze verherrlicht, damit wir Ihn verherrlichen 
follen; folche ſchreckende Zeichen verfündigten die Größe Def- 
fen, Der wie ein Fluch) am Holze hing, Der wie ein Miſſe⸗ 
thaͤter am Kreuze litt. 


II. 


Und welche Leiden, wie vielfache, bittere Leiden des Lei: 
bes, Leiden der Seele, dig weit bitterer find, und tiefere Wun⸗ 
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ben in das Innerſte des Herzens ſchlagen! — Auf dem Berge 
Golgatha, auf der Schädelftätte, dem Gerichtöplage der Miſſe⸗ 
thäter im Angeſichte der Stadt Ierufalem, die vor einigen 
Tagen Ihn ald König begrüßt hatte, im Angefichte den zahl- 
loſen Volksmenge, hing Er Allen zur Schau, am Kreuze er- 
hoben und ausgeftredt, in der Mitte zweier Böfewichter und 
Käuber, als fen Er ein Genofie von ihnen. Aus Seinen 
heiligen, mit Nägeln auf die martervollfte Weife durchbohrten 
Händen, an denen Er eben fo martervoll hing, — aus Gei- 
nen Füßen floß Sein Blut zur Erde hinab; verwundet von 
eben erlittenen Geißelhieben und Badenftreichen, und der dors 
nenen Krone, trof von Blut Sein ganzer Leib. Ihn durfiete, 
und fpottend reichte man ihm Eifig dar. Ihn, Deffen ganzes 
Leben Eine Reihe von Wunderthaten, göttlichen Belehrungen 
und Werken der höchften Liebe war, fchalt man einen After- 
propheten, Lügner, Verführer, Aufwiegler des Volkes. Die 
Schriftgelehrten, die Pharifaer höhnten Seiner mit Spottwore: 
ten, die nicht Fränkender, nicht bitterer feyn Eonnten: „Ande⸗ 
ren bat Er geholfen, Sich Selbft Tann Er nicht helfen! iſt 
Er der König Israels, fo ſteig' Er nun herab vom Kreuze, 
dann werden wir an Ihn glauben! Er hat Gott vertrauet, 
Der helfe Ihm, jo Er Wohlgefallen an Ihm hat, Er fagte 
ja: „Sch bin Gottes Sohn!” Solche Worte der Läfterung, 
bei folher Marter des Kreuzes hörte Sefus, der Herr und 
Heiland! den Kelch jedes fchmählichen Leidens trank Er ganz, 
ohne einen Tropfen der Linderung. Berlaffen war Er von 
Allen, ohne Zröftung von Allen, verlaffen von Menfchen, auch 
fühlte Er als Menſch Sich. verlaffen von Gott. Mit lauter 
Stimme rief Er und fprah: „Mein Gott, Mein Gott! wars 
um haft Du Mich verlaſſen?“ So rief in Seines Leidens 
Aengſten Er, das Wort ded Vaters, ber menfchgewordene 
Gott! Geheimnißvoll, von und Menfchen nicht zu faften, ift 
Das Leiden, die Angft, die Er über Sich fommen lief. Wie 
Er, unfer Gott und Heiland, litt, wad Er litt, vermag Fein 
Menſch zu leiden, Fein. Menfch zu faſſen. Uebermenſchliche 
| | 25 + 
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Kraft zu uͤbermenſchlichen Leiden verlich Seiner h. Menſch⸗ 
heit die Goftheit, die in Ihm wohnte. Er, Seine Menſch⸗ 
heit, wollte Sich in Seined Leidens Nacht verlaffen fühlen 
von Gott, damit wir vereint würden mit Gott — entäußert 
Sich fühlen von dem Troſte, von der Wonne der Gottheit, 
damit wir, Seine Erlöfeten, deö wonnevollen Troſtes genöffen. 


II. 


Fuͤr und, für und Menfchen litt Er diefe Angſt, diefe 
Schmach, diefe Wunden! für und bot Er die Hände dar, um, 
von Nägeln durchbohrt, an's Kreuz geheftet zu werben! aus 
Seinen Füßen, aus Seiner geöffneten h. Seite flog Sein 
Blut für und; für und brachte Er, das Lamm Gottes, Sich 
Seinem Vater dar zum Opfer auf dem Altare des Kreuzes! 
für und ward Er ein Fluch, am Kreuze hangend, damit Er 
und erlöfete vom Fluche, der auf und lag! Er flarb für uns 
ben fehmählichften. Tod am Kreuze, damit Er durch Seinen 
Tod und das Leben gäbe! So fpricht der Herr. durch den 
Propheten Iſaias: „Fuͤrwahr! Er dulbet unfere Leiden, und 
unfere Schmerzen ladet Er auf Sih. Um unferer Sünden 
willen ift Er durchbohrt, zerfchlagen wegen unferer Miffethat; 
zu unferem Frieden liegt auf Ihm die Strafe, durch Seine 
Wunden werben wir geheilet. Wir Alle irrten wie Schafe; 
ein Jeder von und fah auf feinen Weg, Gott aber warf auf 
Shn die Sünde von uns Mlen Man forderte die Schuld; 
und Er hat Sich erniedriget, und nicht geöffnet Seinen Mund, 
dem Lamme gleich, das man zur Schlachtbanf führt; und wie 
das Schaf verfiummt vor feinem Scherer, fo hat Er nicht 
geöffnet Seinen Mund.” Sf. 58, 4—17. | 


IV. | ” 


Was mar ed, das zu diefem Leiden, zu biefer gebuldig- 
ſten Ergebenheit im Leiden, Iefum, den Sottmenfchen, bewog ? 
was vermochte Ihn dahin zu bringen, daß Er herab vom 
Himmel Fam, aus dem Schooße des Vaters, daß Er Knechts⸗ 


— 39 — 


geftalt annahm, um die Bitterfeit des Kreuztodes zu verkos 


ſten? was vermochte Ihn dazu? — Der Entfchluß der Liebe, 
die Macht der Liebe, womit Er und, und Menfchenfinder 
liebte! was bewog den höchften Gott, den ewigen Bater im 
Himmel, daß Er Seinen eingeborenen Sohn fendete, um für 
und Menfchen am Kreuze geopfert zu werden? Der Rath: 
ſchluß Seiner Liebe, die Erbarmungen Seiner Liebe gegen 
und Menfichen! „So bat” — fagt Jeſus der Heiland Selbft 
— „ſo ⸗hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen eingebores 
nen Sohn dargab, damit, wer an Ihn glaubt, nicht verloren 
gehe, fondern dad ewige Leben habe.” — Alſo hat Jeſus, des 
Vaters Sohn, unfer Heiland, und Menfchen geliebt bis zum 
Tode, zum Tode am Kreuze! „größere Liebe,” fo fagte Er 
Selbſt, „hat Keiner, ald daß er Sein Leben dargebe für Seine 


Freunde. Freunde Gotted waren wir nicht der Natur nad; . 
zu Freunden hat Er und gemacht durch Sein Kreuz Ge⸗ 


fallen war das Gefchlecht der Menfchen, und fie waren ihrer 
Natur nach Kinder ded Zorned. — Auch Engel waren gefal- 
len, und Er nahm der Engel Sich nicht anz unfer, der Ges 
fallenen, nahm Er Sich an. Warum unfer, und nicht Sener? 
Unerforfchlich- find die Wege Gottes, die Rathichlüffe Seiner 
Liebe und Seiner Erbarmungen. — Anbetung, Dank und 
Ehre fey Ihm nun und in Ewigkeit, daß Er, unfer Vater, 
durch die Verdienſte Seined Sohnes, unferd Heilanded, das 
gefallene Gefchlecht der Menfchen in Gnaden wieder aufnahm! 


„Es ift Chriſtus,“ foricht der Apoflel, „da wir noch Eraftlos . 


waren, für Suͤndhafte geftorben.” Schwerlich flirbt wohl 
Jemand für einen Gerechten, für einen Guten möchte eher 
Semand fterben wollen. Es bewährt aber Gott dadurch Seine 
Liebe zu uns, daß, da wir noch Sünder waren, Chriftus in 
der Zeit für uns geflorben if.“ Röm. 5, 6—9. Und wie 
Sohannes fpriht: „Nicht wir haben Ihn geliebt, Er hat uns 
zuerſt geliebt, — bis in den Tod und geliebt!” 1. oh. 
4, 10. 


\ 
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V. 

Was ſoll ich Ihm erweiſen fuͤr alles das, was Er mir 
erwieſen? was kann ich meinem Heiland, meinem Gott erwei⸗ 
ſen? — was konnte Er mehr fuͤr uns thun, als Er gethan 
bat? als der Vater gethan, Der Seinen eingeborenen Sohn 
für und dargab? — als der göttliche Sohn, Der Sein Leben 
für uns bingab? Und was fordert Er dafür von uns? — 
Unfere Liebe zu Ihm, unfer Herz, das Einzige, road wir Ihm 
geben Finnen für fo unermeßliche Wohlthaten, für übermenfch- 
liche Zeiden, für Seinen Tod! alfo die einzige Gabe, die eitt- 
zige und befte Gabe, die wir Ihm bdarbringen können, und 
bie nur Ihm allein angehört: Ihm, unferm Herrn und Hei 
Yand, gehören wir ganz, und find nicht unfer. „Ihr feyb . 
nicht euer,‘ fagt und der Apoſtel; „denn ihr ſeyd theuer er- 
Fauft — nicht mit vergänglichem Silber und Golde, fondern 
mit dem Eoftbaren Blute Chrifti, ald eines unfchuldigen und 
unbeflekten Lammes. — So verherrlichet denn ‚Gott an eue- 
rem Leibe, und an euerem Geifte, welche find Gotted.” 1. Cor. _ 
6, 19—20. — 1. Per. 1,18. | | 

D mein Gott und Heiland! dieſe Liebe zu-Dir, denn 
nur Durch Liebe und in Liebe verherrlichen wir Dich, — diefe 
Liebe zunde an in meinem Herzen, damit fie mein Herz und 
meinen Willen, alle meine Gedanken und Wünfche erwärme. 
und durchglühe; damit mein Geift und meine Seele Dir fey 
ein wohlgefällige Opfer, wie Du dem Vater Dich darbrach- 
teft zum wohlgefälligen Opfer, damit dieſe Liebe herrſchend 
fey in mir, und ich alles Andere, was ich Liebe, nur liebe in 
Die und durch Dih! Möge ich niemald meine Augen oder 
Gedanken auf Dein Kreuz richten, ohne dieſe Liebe zu Dir, 
meinem Gott, meinem für mich am Kreuze geftorbenen Hei⸗ 
Yand, in mir zu beleben und anzufachen, bamit fie niemals . 
abnehme, niemals erfalte! Wie laut, wie Eräftig ruft mir 
Sein Kreuz zu, und fordert mich auf zu Seiner Liebe! Seine 
ausgeſtreckten Hände, die Wundmahle Seiner Hände und 
Süße, Seine geöffnete Seite, Sein aus allen Bunden für 


mich triefendes Blut, Sein im Tode gebrochened Auge, — 
wie fordern fie mich dringend auf, Ihn zu lieben; Ihm, Der 
fo 'mich zuerft geliebt hat, Liebe mit Liebe zu erwiedern! — - 
„er nicht den Herrn 3. ©. liebt bat,” — fagt der Apoſtel 
Paulus — „dem das Gericht.” 1. Cor. 16, 22. — Fa, 
wahrlich, in weflen Herz fich Feine Liebe vegt für den Hei⸗ 
land Jeſum; was wird, was kann der, fey’d auf Erben, fey’s 
im Dimmel, mit Liebe umfaffen? wer Ihm fein Herz ver: 
fchließt, für wen wird es fich öffnen? 

Mer hat und, wer Tann und folche Gaben, Gnaden und 
Mohlthaten ermeifen, ald Er und erwiefen?! Er, Der. uns 
loögefauft hat mit Seinem Blute, Der für und das Suͤh— 
nungsopfer warb auf dem Altare des Kreuzes, ed warb, weil‘ 
Er es wollte, und mit Sehnſucht und Kraft göttlicher Liebe 
verlangte, für und geopfert zu werden! — Was Er durch 
Sein biutiged Liebedopfer und verdient hat, find Güter, bie 
kein Gefhöpf und erwerben konnte, die unendlich erhaben find‘ 
über alles Andere — Es find unverwelfliche, unfchäßbare, 
ewige Güter. Durch Ihn iſt unfere Sündenfchuld getilgt,; 
die Macht des Böen, unter der wir gefangen lagen, über- 
wunden, und der Fluch, der auf uns laftefe, meggenommen.. 
Durch Ihn haben wir dad unnennbar hohe Recht erlangt, 
Kinder Gottes zu heißen, und zu feyn, und den Ewigen. un⸗ 
fern Vater zu nennen. Durch Ihn ift und das Thor be. 
Himmeld geöffnet, und durch Seinen Tod am Kreuze ift der 
Zod überwunden, und das Leben und gegeben. Durch die 
Verdienſte Seined Kreuzes dürfen. wir und mit bem zuver= 
fichtlichften Gebete dem Vater nahen: „denn Er, Welcher 
Seined eigenen Sohnes nicht gefchont hat, fondern Ihn hat 
für und Alle dahingegeben; wie ſollte Er uns mit Ihm nicht 
Alles ſchenken?“ — 

Das Kreuz iſt und Heil und Segen, Kraft und Schug, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit es ift der Thron ber göftlis 
chen Liebe, der Erbarmungen Gottes — der wahre Gnaden⸗ 
ſtuhl, herrlicher ald der Gnadenſtuhl auf der Arche de alten 


Bundes, vor dem jn tieffter Anbetung ſich neigten die Che⸗ 
rubim. — | 

ü | VI. 
| Nicht allein Gnadenſtuhl, auch Lehrſtuhl ift für uns Das 

Kreuz 3. C. Sein göttliches Leben auf Erden war ganz ge- 

‚weihet unferer Belehrung durch Wort und That; vorzüglich 
die letzten heiligen Stunden Seined Lebens “auf Erden. Was 
Er da und Iehret durch Wort und Beifpiel, ift um fo ein- 
dringender und Eräftiger, da Er, Der für uns Sich opferte, 
dba Er es lehret in der Zeit, und vom Kreuze hey wo Er für 
uns ein Opfer warb; da es die legten Worte eined Sterben⸗ 
den, unferd für und fleebenden Heilandes find. — Wer. follte 
Ihn da nicht hören, Ihn nicht .lieben, Ihn, den Geliebten, 
nicht gerne hören? — Heilige Männer nannten dad Kreuz 
Chriſti ihr Buch, dad zu ihrem Herzen fprach, mit lauf reden⸗ 
"der Schrift, gefchrieben mit dem Blute der Liebe eined Gottes. 

Wie viele, und welche Lehren predigt und das Kreuz mit 
ber Kraft Defien, Der am Kreuze hing! | 

a) Es ruft, fo oft wir mit den Augen des Glaubens 
binbliden, — es ruft und zu: „J. €. farb für die Sünde! 
wie fchwer ift alfo die Schuld der Sünde! um fie zu tilgen, 
forderte der Water dad Blut Seined geliebteflen Sohnes: um 
und mit dem Vater zu verfühnen, büßte der Sohn am Holze 
ded Kreuzes! unermeßlich groß ift das Sühnungsopfer, und 
fo ift es auch die Schuld der Sünde. — Wie dürfte ich fre= 
‚velhaft dad begehen, was 3, C. um unfertwillen an's Kreuz 
brachte, wofuͤr Er blutete!“ „Wie follte ich durch der Sünde 
Frevel den Sohn Gottes (wie der Apoftel fagt) fo viel an 
mir fleht, wieber FTreuzigen, Seiner höhnen!” Hebr. 6, 6.; 
„bad Blut ded Bundes, durch. welches ich geheiliget worden, 
gemein achten, und bed Geiſtes der Gnade höhnen!” Hebr. 
10, 29. — Komme ih in Berfuchung; laß mich die Augen 
 . erheben zum Kreuze meines Heilandes! Es wird mir Schirm 
und > Stärke feyn, ein Shi n mir feyn, wodurch ich, wie die 


Schrift fagt, alle feurigen Gefchofle des Boͤſen auszuldͤſchen 
vermag. 

b) Der Sohn bat für und Sein Leben bahingegeben, 
und der Vater Seinen Sohn!. Bas follen, was koͤnnen wir 
Ihm, unſerm Heilande, und dem ewigen Vater zu irgend einer 
Vergeltung dafür geben?. Forderte Er von uns, daß wir uns 


dem Tode opferten für Ihnz wir thäten nichts Anderes, als. 


was Er für uns zuerſt gethan. Sollten wir denn Ihm nicht 
zum Opfer barbringen — wie gering gegen dad Seinige! — 
unfer Herz, alle Kräfte unfered Geiftes, al’ unfere Gedanken 
und Werke? „Wir find nicht unſer,“ fagt der Apoſtel; „Er 
hat und erfauft mit Seinem Blute; wir gehören Ihm an; 
was wir find und vermögen, foll Ihm geweihet feyn. Er 
hat und theuer erkauft.“ 

c) Sein Kreuz iſt, wenn Goͤtt ein Kreuz über uns kom⸗ 
men läßt, Lehre für und, Kraft und Troſt. Kommt über uns 
Leiden, Truͤbſal, Schmach, Widerwaͤrtigkeit — und daran 
wird der gerechte und auch der gütige Gott ed und nicht feh- 
len laffen; da erheben wir unfere Augen zu Iefu, dem Ge⸗ 
kreuzigten, zu Ihm, Der fpricht: „Wer Mein Sänger feyn 
will, der nehme fein Kreuz auf ſich, und folge mir nah” — 
Mit welcher Ergebenheit in den Willen des Waters litt Er, 
und forach: „Nicht Mein Wille gefchehe, fondern der Deis 
nige!” So follen auch wir fprechen und leiden mit Ihm. — 
Mit welcher Gebuld ertrug das unbefledte Lamm Gottes 
ae Schmähungen, alle Bitterfeiten Seined Leidens, und that 
Seinen Mund nicht auf! Geduld fol auch das Kreuz heili⸗ 
gen, dad wir zu tragen haben. — Er fagt von Sich: „Mußte 
nicht Chriftüs das Alles leiden, und fo eingehen in Seine 
Herrlichkeit?" — Auch wir müflen leiden mit Ihm, wenn 
wir mit Ihm zur himmlifchen Herrlichkeit eingehen wollen. 

d) 3. C., des Allerhöchften Sohn, in Knechtögeflalt er 
niedrige zur Schmach, zum Tode am Kreuze; — welch' ein 
Vorbild für uns Chriften, die Tugend der Demuth uns zu 
Iehren, durch die wir und in Staub erniebrigen, und vor Mens 
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fehen auch gern erniedrigt fühlen, und Andere erheben über 
und. Demuth ift die mefentliche Tugend. des Chriftenthums, 
und nur das Chriftenthum lehrt fi. Ohne Demuth befteht 
feine Liebe zu Gott, Feine Liebe zu Menfchen, Feine ächte Tu⸗ 
gend. Vernehmen wir die Worte des Apoftelö: „Es fey uns 
ter euch die Gefinnung, bie au in I. C. war, Der, göttlicher 
Natur feyehd, ed nicht für Raub hielt, Gott gleich zu feyn. 
Er aber entäußerte Sich deſſen Selbft, nahm die Natur des 
Knechts an, ward den Menfchen gleich, und am Aeußeren 
wie ein Menſch befunden. Er erniedrigte Sich Selbft, und 
ward gehorfam bis zum Tode, zum Tode am Kreuze. Phil. 
2, 5—8. Darauf fagt der Apoftel, wie Er, des Menfchen 
Sohn, durch Demuth ift erhöhet, um uns zu lehren, wie aud) 
wir, wo wir uns in Demuth erniedrigen, werden erhöhet wer- 
den. : Bon Chrifto, unferm Borbilde, fagt ee: „Darum bat 
Gott Ihn auch erhöhet, und einen Namen Ihm gegeben, der 
uͤber alle Namen ift, daß im Namen Jeſu ſich beugen follen 
alle Kniee derer, die im Himmel, und die auf Erden, und 
unter ber Erde find, und alle Zungen befennen, daß der‘ 
Herr Chriftus fey in der Herrlichkeit des Vaters.“ Phil, 2, 
9-1. 

e) Sollte wiber einen, von dem wir uns beleidigt glau⸗ 
ben, in unſerem Herzen Bitterkeit entſtehen, die zum Zorn, 
zur Rachgier anwachſen koͤnnte; ſogleich wenden wir die Augen 
zum Kreuze; J. C. betete fuͤr die, welche Ihn kreuzigten, und 
ſprach: „Vater! vergib es ihnen; denn ſie wiſſen nicht, was 
ſie thun.“ — Wir ſind Chriſten, berufen, Seine Juͤnger und 
Nachfolger zu ſeyn. Er, in Deſſen Munde kein Falſch war, 
Er, der Heiligſte, verzieh denen, welche Ihn beleidigten; und 
wir, die wir Suͤnder ſind, ſollten nicht verzeihen? Er betete fuͤr 
die, welche Ihn an's Kreuz hefteten; und wir ſollten nicht beten 
für die, von denen wir unendlich geringere Beleidigung erfah- 
zn? — Mer feinen Feinden nicht verzeihet, ber ift des Na⸗ 
mens eines Chriften unwuͤrdig, ber ſchandet dieſen hochheiligen 
Namen. 
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f) Unſer Heiland rief am Kreuze mit lauter Stimme, 
da Sein Tod nahete, und ſprach: „Water, in Deine Hände. 
hbergebe Ich Meinen Geift.” — Damit wir Ehriften, Seins 
Erlöfeten, mit Ihm zu Seinem Vater und unferem Vater, 
zu Seinem Gott und unferem Gott eben diefe Worte fprechen 
dürfen, und fprechen koͤnnen; darum ift Er für uns geftorben,. 
darum hat Er fie für und gefprochen. Wie felig berjenige, 
der, wenn feine Todesſtunde anbricht, fie fprechen darf! 
wie gelaffen, wie ruhig, wie ergeben ftirbt er! mit weicher 
frohen Ausficht, mit welcher Zuverfiht, ja mit Wonne geht: 
er über aus der Zeit in die Ewigkeit! In die Hände feines 
Vaters, der ihn Liebt, und den er liebt, empfiehlt er feinen 
Geiſt, Gottes Ebenbild, das er unbefledt erhalten; und mit 
Chrifto, Dem der Ehrift nachfolgte, mit Dem er fich verähn- 
lichte im Leben, darf er an der Schwelle des Todes die Worte 
fprechen, die Chriſtus fprah! So zu fterben ift das höchfte 
Ziel der Chriften, die einzige Wuͤrde, ja das einzig Nothwen- 
dige, was er auf Erden lernen fol. Um diefe alle irbifchen. 
Güter, alle Freuden der Welt unendlich. überwiegende Gluͤck⸗ 
feligfeit eined folhen Todes und zu erwerben, ift Er vom 
Himmel gefommen, unfer Lehrer, unfer Vorbild geworden, 
hat Er Sich am Kreuze für und geopfert, für und gebeten; 
ift unfer. Vermittler, unfer Fuͤrſprecher bei dem Water im 
Himmel, wo Er fißet an ber Rechten ded ewigen Waters, - 
und Sürbitte thut für und. — Durch Ihn Eönnen wir; wenn 
der Tod und nahet, die Worte fprechen, die Er Furz vor Sei- 
nem Tode am Kreuze ſprach: „Es ift vollbracht; das heißt: 
wie Er vor Seinem Leiden zu Seinem Vater von Sich fagte: 
„sch habe Dich verherrlichet auf Erden, und vollbracht das 
Wert, das Du Mir gegeben haft, daß Ich ed thun ſollte.“ 
Joh. 17. — Was Er vollbracht hat, dad mit Ihm zu voll- 
bringen, dazu hat Er und die Gnade durch Seinen Tod am 
Kreuze verdient. Das Kreuz iſt unfere Kraft, unfere zuwers 
fichtlichfte Hoffnung, unfere Verföhnung, unfere Weisheit, un- 
fer Heil, und unfere Leiter gen Himmel, Was Menfcen 
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unmoͤglich iſt, moͤglich iſt das bei Gott, durch die Gnade des 
Kreuzes. Der Vater, Der fuͤr uns den Sohn dargegeben, 
wird Der uns mit Ihm nicht Alles geben? — „Wir haben 
nicht einen Hohenprieſter“ — fo nennet der Apoſtel J. C., 
Der Prieſter iſt, und Sich Selbſt fuͤr uns zum Opfer darge⸗ 
bracht hat, — „wir haben nicht einen Hohenprieſter, Der 
nicht koͤnnte Mitleiden haben mit unſerer Schwachheit, ſondern 
einen, Der in Allem verſucht worden, wie wir, die Suͤnde 
ausgenommen. So laſſet und denn hinzutreten mit Zuverſicht 
zum Throne der Gnade, auf daß wir Erbarmung finden mö- 
gen, und Gnade erlangen in der huͤlfsbeduͤrftigen Zeit!“ Hebr. 
14, 15. und 16. 

So laſſet uns denn mit unbegraͤnzter Zuverſicht auf die 
Gnade unſeres Heilandes in uns zerreißen die Feſſeln jeder 
ſuͤndlichen Neigung, die und auklebt! Laſſet und kaͤmpfen 
wider die in uns wohnende, wider die uns umgebende Suͤnde! 
Er kaͤmpfte fuͤr uns wider ſie, Er uͤberwand ſie, Er hilft den 
Kaͤmpfenden, Er kroͤnet die, fo im Kampfe beſtehen, wie Ihn 
der Water gekrönt hat. Werfen wir und mit liebevoller Zu⸗ 
verficht in Seine Arme, hören wir Seine tröftlichfte Auffor- 
derung, die Er und zuruft: „Kommet Alle zu Mir, bie ihr 
beladen und belaftet feyd! Ich will euch erquiden. Mein 
Koch iſt Teicht, und Meine Buͤrde füß, und ihr werdet Ruhe 
für euere Seelen finden.” Laſſet und erwägen, was Er von 
der Macht Seines Kreuzed zu uns fpriht: „Wenn Sch er= 
hoͤhet werbe von der Erde, will Ich Alles zu Mir ziehen.‘ 
Siehe und zu Dir, unfer Heiland und Gott! wie viele Tau— 
fende aus allen Bölkerfchaften hat die wundervolle Macht ded 
Kreuzes zu Dir gezogen, da Deine Apoftel in allen Weltthei- 
ken allen Völkern die Lehre Deines Kreuzes verfündigten! . 

Zieh’ auch und hinauf zu Dir! ertödte in und bie böfen 
Geluͤſte, erſticke in uns den Geift der Eitelkeit, der Hoffart 
‚und bes Sinnlichkeit; veiße aus die böfe Wurzel der Anhäng- 
lichkeit an den Gütern. der Welt, feyen wir der Welt und der 
Sünde gefreiziget, wie Du der Welt und der Sünde gefreu- 
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ziget bift, und nur lebteſt Gott, dem Vater! Du beteteft vor 
Deinem Leiden, in Gegenwart Deiner Apoftel, für fie und 
für alle Chriften, und fpradeft: „Heilige fie in der Wahr⸗ 
heit! Dein Wort ift die Wahrheit... Ich weihe Mich Selbſt 
für fie, auf daß auch fie geweihet feyen in der Wahrheit... 
auf daß fie Eins feyen, fo wie Wir Eins find, Ich in ihnen, 
und Du in Mir, auf daß fie vollfommen feyen in Einem... 
auf daß die Liebe, mit der Du Mich geliebet haft, fey in 
ihnen, und Ich in ihnen.” Joh. 17. 

Möge dieſes ullerheiligfte Gebet des Gottesfohnes an 
und nicht verloren feyn! Die Stunden, die und Gott in bie 
fen Zagen verliehen hat, des Leidend und Todes I. C. zu ge⸗ 
benfen, mögen fie nicht verloren feyn! fie würden, wenn fie 
das wären, vereinft am Tage des Gerichtd wider uns zeugen. 
— Möge nicht verloren an uns feyn Sein Blut am Kreuze! 
Es wuͤrde am Tage des Gerichts Rache Über uns rufen! - 

O, Du .unfer Heiland, dereinſt unfer Richter! wende von 
und .ab diefes furchtbare Urtheil! — Mögen wir folche Früchte 
aus den heiligen Betrachtungen diefer Rage Ichöpfen, daß wir 
uns der Stunden, die wir ihnen weiheten, dereinſt in aller 
Ewigkeit erfreuen mögen, verherrlichend unfern Heiland, Der 
da fißet zu der Rechten des Vaters, unfern Fuͤrſprecher bei Gott. 

Behhliepen wir das heutige Andenken an 3. C., ven 
Gekreuzigten mit den Worten bes Gebetd, womit und die hei- 
lige Kirche in diefen Zagen zu Gott, umferm Herrn, beten 
lehret: „Sieh herab, wir bitten Dich, Here! auf diefe Deine 
Gemeine, für welche unfer Herr 3. €. nicht anftand, ben 
Händen der Uebelthäter übergeben zu werben, und des Kreus 
zes Marter zu übernehmen. — Er, Der mit Dir lebt und 
vegieret in der Einheit mit dem h. Geiſte, in Swigfeit ber 
Ewigkeiten! Amen.” 
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Acht und zwanzigſte Rede. 





Erſte Rede am h. Ofterfefte, 


Tert: 
„Er iſt auferſtanden.“ Mark. 16, 6. 
x bema: 
Ueber das größte Hinderniß -unferer Be— 
harrlichkeit. 


„Er iſt auferſtanden.“ Mark. 16, 6. Unſer Herr J. ©. iſt 


wahrhaftig auferſtanden vom Tode; der lebendige Glaube an 


dieſe Wahrheit iſt es, welcher uns an dem heutigen Tage in 
Seinem Tempel verſammelt, und unſere Herzen mit ehrfurchts⸗ 
voller Anbetung, mit der froheſten Hoffnung, und mit der in⸗ 
nigſten Liebe gegen Ihn erfuͤllet. Es iſt der glorreiche Sieg 
unſers Herrn J. ©, über Tod und Grab und über die Mächte 
ver Hölle, deffen Andenken wir in biefen feftlichen sen in 
gemeinfchaftlicher Zeier erneuern. Durch Seinen Tod am 
Kreuze war der Rathſchluß der Liebe und Barmherzigkeit 
Gottes gegen und Menfchen vollkommen erfüllet, durch Seine 
Auferftehung wurde diefe Erfüllung des göttlichen Rathichluf- 
fed den Menfchen auf Erben verfündiget, wurde der Welt 


offenbar, „Mit Seinem Tode war die Hoffnung der Sünger, 


daß Er es fey, Der Israel erlöfen würde,” Luk. 24. 21., 
gänzlich zernichtet. Diefe Hoffnung mußte auch zernichtet 


werden, denn fie war irdiſch, war die Hoffnung, durch Ihn, 


ald den Meſſias, von dem verhaßten Joche der Römer be- 


freiet und zw hohen Würden in Seinem Reiche erhoben zu 


werben, Obſchon ihre Hoffnung ganz zernichtet, ihr Glaube 
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in Verwirrung gerathen war; fo hingen fie doch noch an 
Ihm mit der ganzem Liebe ihres Herzend; und der Schmerz 
ihrer Liebe ließ es nicht zu, daß auch nur ein Gedanke an 
Seine, obfchon fo beftimmte Verheißung Seiner Auferftehung 
in ihrem Gemüthe fi) aufregen konnte Darum hat der 
Heiland Seine Appftel, ehe Er Selbft in Perfon ihnen er- 
fehien, zu diefer Erfcheinung, zum Glauben an Seine Aufer: 
ftehung mit der höchften Weisheit und Liebe erft vorbereitet. 
Durch verfchiedene Grauen und dann durd andere Jünger, 
die nicht zu den Apofteln gehörten, mußten fie, die Apoftel, 
erft eine vorläufige Kunde von Seiner Auferftehung erhalten, 
ehe Er Selbft in Perfon ihnen erfhien. Dies gefchah gewiß 
theils aus Schonung, theil zur Befefligung ihres und auch 
unſeres Glaubens, gefchah auch wegen und. Es gefchah aus 
‚Schonung. Seine erfte Erfcheinung folte ihnen nicht zum 
Schreden, fondern zur Freude und Wonne feyn. Sie Alle 
waren fich der Schule gegen Ihn bewußt, hatten Ihn ver- 
laſſen; Petrus hatte Ihn verläugnet, fogar mit einem Eid⸗ 
ſchwur verläugnet. Wäre Er ihnen ohne Worbereitung er- 
fehienen; Seine Erfcheinung würde fie nur mit Schreden und 
Furcht erfüllet haben. Und in der Botfchaft, welche die Frauen 
theild vom Engel, theild von Ihm Selbft ihnen brachten, war 
nichts von Verweis; der Engel ließ fie nur erinnern an Seine 
Borherfagung, daß Er den Heiden überliefert und gefreuziget 
werden, und am dritten Tage wieder auferfiehen würde; wie 
das Eine geichehen ift, fo fey das Andere auch gefchehen. 
Wenn fie auch, wie die Evangeliften erzählen, diefer Ausſage 
der Frauen nicht glaubten; fo blieben doc ihre Worte gewiß 
nicht ganz ohne allen Eindrud auf ihr Gemuͤthh. Warum ' 
wären fonft Petrus und Sohannes bloß auf die noch dunkele 
Ausfage der Magdalena fo fchnell zum Grabe geeilt? O wie 
erleichtert mußte Petrus, der fo fchwerer Schuld fich bewußte 
Petrus, fih fühlen, ald die Frauen kamen, und ihm bie frohe 
Botſchaft brachten mit den Worten des Engeld: „Gebet hin, 

faget ed Seinen Jüngern und dem Petrus!“ Seiner naments 
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lich hatte alſo der Engel, dieſer Abgeſandte vom Herrn, ge⸗ 
dacht, ſeiner allein hatte der Engel namentlich gedacht. Das 
war ihm ein Strahl der Hoffnung, daß ſeine Suͤnde ihm ver⸗ 


| geben ſey. Um dem Herrn für diefe zarte Schonung und 


Liebe feinen Dank zu erweifen, um jeden mit fchwerer Schuld 
belafteten Sünder zur Hoffnung auf Vergebung zu erweden, 
bat er in dem Evangelium feined Schülers Markus und die⸗ 
ſes Mort des Engeld aufbewahrt: ein ficherer Beweis, daß 
diefed Wort den größten Eindrud auf ihn gemacht hatte. 

Es ift aber vorzüglich ‚gefchehen zur Befeſtigung ihres 
ſowohl, als auch unfered Glaubens. Eine ganz unvorbereitete 


- Erfcheinung hätte durch ihren zu ſtarken Eindrud leicht bien- 


den und täufchen koͤnnen, würde wenigftens in Tünftigen Zei⸗ 
ten nicht ohne allen Verdacht einer möglichen Verblendung 
und Täufchung geblieben feyn. Darum wurden fie durch den 
Engel an die Vorherfagung Seiner Auferflehung wieder erin= 
nert, um den Glauben an Sein Wort in ihnen wieder zu er⸗ 
weden. „Und fie glaubten nicht,” fagen und wieberholen 
mehrmals alle Evangeliften ganz übereinftimmend. Hätten fie 
der Ausſage der Frauen fo leicht geglaubt; ihre Leichtgläubig- 
feit würde für Tünftige Zeiten ihren Glauben verdächtig ge- 
macht haben, ihre Schwergläubigkeit fest ihren Glauben 'gußer 


allen Verdacht. Darum war ed auch bloß ihr Unglaube, den 


der Herr ihnen fanft verwies, als Er zum eritenmal in ihre, 

Mitte trat. Vorzüglich zur Befeſtigung unferes Glaubens ift 
ed alfo gefchehen, daß der Herr Seine Apoftel zum Glauben 
an Seine Auferfiehung fo vorbereitet hat, damit ihr Glaube 
der fo unerfchütterlich fefte Grund unferes Glaubens werben 
folte. Uns, uns alfo hat der Herr am Tage Seiner Aufer⸗ 
fiehung eine folche Zürforge und Liebe erwiefen. Darum, 
weil die Apoſtel vorher fo fehwer und ungläubig gemefen wa⸗ 
ren, darum, weil ihr Unglaube durch Seine wirkliche perfüns 
liche Erfcheinung, die fie gar nicht erwartet hatten, weil fie 
die Ausfagen der Frauen nur für Traͤumereien hielten, fo 
gänzlich überwunden. war; darum war und blieb ihr Glaube 
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on Seine Auferſtehung fo feft und unerfchütterlih, daß fie 
diefen Glauben mit ihrem Tode beftegelt haben, 

Laſſet und achten auf das Zeugniß, welches Johannes 
zuerfi von Seinem Tode und dann von Seiner Auferſtehung 
ablegt! Don Seinem Tode war Johannes felbft Augenzeuge 
gewefen, da er mit Maria, ded Gelreuzigten Mutter, und mit 
anderen Frauen unter dem Kreuze geftanden hatte. Er bezeugt _ 
den Tod feines und unferes Heilanded mit diefen Worten: 
„Als die Kriegeöfnechte zu Jeſu kamen, und fahen, daß Er . 
ſchon geftorben war, brachen fie Ihm die Beine nicht, fondern 
Einer aus ihnen öffnete Deffen Seite mit einem Speer, und 
alsbald floß heraus Blut und Waſſer.“ Joh. 19, 33 und 34. 
Ein ficheres Zeichen, daß das Herz durchfloßen war, alfo das 
ficherfte Zeichen ded Node. Darum fährt der Evangelift fort 
und fpricht: „Und, der dad gefehen hat, der hat es bezeuget; 
und fein Zeugniß ift wahr; und er weiß, daß er die Wahr⸗ 
heit fagt, fo daß auch, ihr glauben möget.” 35. Und dieſes 
ift dad Zeugniß, welches der nämliche Jünger ebenfalls als 
Augenzeuge ablegt von der Auferftehung des Gefreuzigten, 
Den er am Kreuze tobt gefehen hatte am Abend vor dem 
Sabbat. „Als es nun Abend war des erflen Tages nach 
dem Sabbat, und die Thlren verfchloffen waren, wo bie 
Juͤnger ſich verfammelt‘ hatten, aus Furcht vor den Juden; 
Fam Jeſus, und fland in ihrer Mitte, und fprach zu ihnen: 
„Friede mit euch!“ Und da Er das gefagt hatte, zeigte Gr 
ihnen die Hände und die Seit, Da wurden bie Jünger froh, 
daß fie den Herrn fahen.” Joh. 20, 19 und 24. Den fie 
am Abend. vor dem Sabbat, nachdem Ihm das Herz durch⸗ 
ftoßen war, todt am Kreuze hatten bangen gefehen, Deffen 
mit tödtlichen Wunden bededten Leihnam fie in das Felfen- 
grab hatten bringen, und dad Grab mit einem großen Stein 
hatten verfchliegen gefehen; Der ftand jekt am Abend nad 
dem Sabbat in einem neuen Leben wieder in ihrer Mitte, aß 


und trank mit ihnen, - und zeigte ihnen bie Male Seiner am 
ar Thl. ate Aud. 26 
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Kreuze empfangenen Wunden. 9. C., Der todt war, ift 
wahrhaftig auferflanden. | 
So unerfchütterlich feft wurde der Glaube der Apoftel 
an die Auferftehung 3. C. gegründet; fo unerfchütterlich feft 
ift unfer Slaube an die Auferfiehung 3. C. auf.den Glau⸗ 
ben, auf das Zeugniß der Apoftel gegründet. Die Auferftehung 
J. C., diefed unverwerfliche Zeugniß für Seine Gottheit, ift 
die ficherfte Bürgfchaft für die göttliche Wahrheit aller Seiner 
Lehren, für die Erfüllung aller Seiner Verheißungen, ift die 
Grundfefte unferer Religion. Darum fagt der Apoftel: „Wäre 
Chriſtus nicht auferftanden, fo wäre unfer Glaube vergeblich.” 
1. Cor. 15, 17. Seine Auferftehung ift der überzeugendfte 
Beweis, daß Er mit freiem Willen, aus Liebe für und, ge⸗ 
ftorben iſt; ift die berrlichfte Beſtaͤtigung Seined Wortes : 
„Darum liebet Mich der Vater, weil Sch Mein Leben hin: 
gebe, daß Ich ed wiedernehme. Niemand nimmt ed von Mir, 
fondern Ich gebe ed hin von Mir Selber; und Sch. babe. 
Macht, es hinzugeben, und Ich habe Macht, es wieder zu 
nehmen.- Solche Gebot habe ich von Meinem Bater bekom⸗ 
men.’ Joh. 10, 17 und 18. Seine Auferftehung, fo wie fie 
der fefte Grund unfered Glaubens ift, fo ift fie auch der fefte 
Grund unferer Hoffnung. Wie Sein Leben von Seiner Ge: 
burt bis zu Seinem Zode für und ein Vorbild des Lebens 
ift, welches wir auf Erden führen follen; fo iſt Sein Leben 
nad Seiner Auferftehung und Himmelfahrt für uns ein Vor⸗ 
- bild unferes himmliſchen Lebens, wohin Er, als der Erfte der 
Auferftandenen, und vorangegangen iſt. Auch wir werden auf: 
erftehen. Der Auferflandene wird und vom Tode auferweden, 
„wird umbilden den Leib der Niedrigkeit, daß er gleichgeftal- 
tet fey dem Leibe Seiner Herrlichkeit, durch die Macht, durch 
welche Er auch Alles Sich zu unterwerfen vermag.” Phil. 
3, 21. — 
Mit der Auferftehung: 3. C. ift Alles innigft verbunden, 
was Er von Seiner Menfchwerbung und Geburt an für und 
gethan hatz auf Seine Auferfiehung ift Alles gegründet, was 
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Er nach derſelben in Seinem göttlichen Leben im Himmel fhr 
Seine Kirche und für und Alle gethan hat, noch immer thut, 
und bis in alle Ewigkeit thun wird. Und das Alles hat nun 
Einen und den naͤmlichen Zweck: und zu Sich zu ziehen, uns 
durch Liebe an Sich zu ziehen, und mit Sich zu vereinigen, 
damit wir Ihm folgen, Bamjt wir entfernen von und Alles, 
was und von Ihm entfernt, damit wir abilerben der Sünde, 
um welcher willen Er für und geftorben iſt, damit wir Eines 
Geiftes, Eines Herzend und Sinned mis Ihm werben, damit 
wir bier auf Erden im Geifte mit Ihm vereint, und in biefer 
Bereinigung hier fchon glücfelig, dereinſt zu der ewig feligen 
Vereinigung mit Ihm im Himmel gelangen mögen. 


I. 


Wir haben im Laufe der Faflenzeit, und befonderd in der 
h. Charwoche, ernfter und Heiliger Betrachtung und geweihet; 
wir haben bie wichtigften und erhabenften Wahrheiten unfers 
Heils von neuem wieder in ernfle Betrachtung genommen; 
wir haben unfern innern Zuſtand vor Ihm geprüft und er⸗ 
forfcht, haben unfere Sünden bereuet und bekannt, haben mit 
Ihm zu Kifche gegeflen, und im h. Abendmahl mit Ihm aufs 
innigite und vereiuiget, haben in diefer Vereinigung Ihm ung 
gänzlich dahingegeben, haben Ihm feierlich verfprochen, Ihm 
zu leben. Mit Einem Worte: „So wie 3. C., unfer Herr, 
auferwedt ift von den Zodten; fo find aud wir mit Ihm zu 
einem neuen Leben auferweckt worden.” O daß uns Allen 
das Gewifien jeßt das erfreuliche Beugniß geben möchte: „die 
Liebe 3. ©. hat mich ergriffen, daß ich Ihn wieder liebe; ich 
Fenne die Unwuͤrdigkeit und Gefahr meines bisher gefuͤhrten 
Suͤndenlebens, ich will abftehen von den Sünden, womit ich 
Ihn fo oft heleidiget habe; es ift nun mein fefter Entſchluß: 
ich will ein reineres, ein beſſeres Leben fuͤhren!“ 

Aber wird dieſes neue Leben, zu welchem wir jetzt erweckt 
fund, auch Beſtand haben, werben die guten Entſchluͤſſe und 
Geſinnungen, zu welchen wir und jetzt erweckt fühlen, auch in 
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und bleiben und Frucht bringen? werben wir auch bleiben und 
verharren in dieſer innigen Bereinigung mit Ihm, die und 
jest fchon fo felig macht? Ach Gott! wenn wir zurüddenfen 
auf fo mandye Ofterfeier, Die wir während unferd Lebens auf 
Erden fehon begangen haben; was finden wir dann? finden 
wir nicht, daß wir faft bei jeder Feier eben fo, wie jegt, ober 
gar noch mehr, ganz erfüllt waren mit guten Entſchließungen 
und Gefinnungen, daß wir faft bei einer jeden Ofterfeier eben 
fo feierlich, oder gar noch feierlicher, ald jeßt, dem Herrn bie 
fefteften Vorſaͤtze eines befferen Lebens zum Opfer brachten? 
Und ach, wie bald, wie fchon fo fehr bald waren wir wieber 
abgefallen von den guten Gefinnungen, bie, wie wir glaubten, - 
unſer ganzes Leben, hindurch in und herrfchend bleiben follten 
und würben? wie bald waren wir untreu geworben unferen 
beften Borfägen, die unſerer Meinung nach ganz unerfchütter- 
tich feyn follten? wie bald waren wir in die nämlichen Sün- 
den wieber zuruͤck⸗, ober in andere Sünden, waren noch tiefer, 
als je zuvor, in Sünden gefallen? wie bald waren VBorfäße 
und Entfchließungen, war Alles und Alles wieder vergeflert, 
was wir fo feft gegründet geglaubt, und dem Herrn fo feier: 
lich gelobt hatten? So war dann die Ofterfeier, welche der 
fefte Grund unfered Heils feyn follte, nur ein trauriges Zeug- 
niß unferd Wankelmuths und unferer Unbeftändigkeit. 

Woher kam dieſes? woher gerade um die Ofterzeit, von 
welcher wir und bie meifte Hoffnung zur Beſſerung unferes 
Lebend mit Recht verfprechen dürften; woher gerade um biefe 
Zeit ein fo trauriger und fo fchleuniger Abfall? Zum Theil 
bat dieſes gewiß feinen Grund in den äußerlichen Umftänden; 
und es iſt gewiß fehr belehrend und warnend für und, wenn 
wir darauf achten. In ber -Faftenzeit, und befonderd in der 
h. Leidenswoche, draͤngt Mles fich zufammen, mas das Ge⸗ 
müth des Menfchen mit ſtarkem Nachdrud ergreift; in biefer 
Zeit häufen fih die Verfündigungen des göttlichen Wortes 
und die Uebungen des Heild; und die ganze Tirchliche Feier 
iſt mit vieler Weisheit fo eingerichtet, um den Menfchen zum 
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ernfllichen Nachdenken über fich felbft, und über Die Werke der 
göttlichen Liebe zu bewegen. Nach der Ofterzeit haufen fich 
von der andern Seite die Zerſtreuungen; mit der erwachten 
Natur im Frühlinge erwacht aucd ein neued Leben in ber 
Natur; Alled vereiniget fi) alddann, um ben Menfchen mehr 
‚ und mehr aus fich felbft heraudzutreiben. Wer alsdann feiner 
felbft nicht recht wachſam iſt; wer alsdann die Eindrüde, die 
er vorher gefammelt hatte, nicht mit aller Sorgfalt in fich zu 
bewahren fucht; wer alsdann fich nicht felbft anhält und treibt, 
da ed ihm durch die vielen guten Eindrüde, die er erhalten 
bat, fo leicht gemacht iſt; wer abläßt von den Uebungen des 
Heils, die ihm fo nothwendig find, und ſchon einen fo ſchoͤ⸗ 
nen Anfang genommen hatten; ber muß nothwendig bald wie- 
der abfallen, in dem müffen alle empfangene Gnaden, bie ihm 
ſchon fo. fchöne Hoffnung gaben, bald wieder gänzlich unwirk⸗ 
fam werden. Müffen wir nicht, m. 3.! in diefer Darftelung 
unfere eigene Geſchichte, die Geſchichte unſeres eigenen Herzens 
erkennen? 
Aber nicht bloß in den aͤußerlichen Umſtaͤnden duͤrfen wir 
die Urſache unſers Wankelmuths und unſerer Unbeſtaͤndigkeit, 
unſers erkalteten Eifers und der Untreue gegen unſere beſten 
Vorſaͤtze ſuchen; wir muͤſſen ſie vielmehr ſuchen in unſerem 
Inneren, in unſerem innerlichen Zuſtande ſelbſt. Wenn wir 
unſer Inneres, unſern inneren Zuſtand beſſer bewachten, beſſer 
in Zucht und Ordnung hielten; ſo wuͤrden die aͤußerlichen 
Umſtaͤnde und Eindruͤcke keine nachtheilige Gewalt uͤber uns 
auszuuben vermögen. Nun laſſet und unſerem eigenen Herzen 
die Frage vorlegen: „Was haben wir von uns felbfl, von un⸗ 
ferem Inneren am meiften zu befürchten? weßwegen haben 
wir am meiften Gefahr, daß die guten Gefinnungen in uns 
gar bald erfalten, daß die guten Entfchließungen und Vorſaͤtze, 
- bie wir jet gefaflet haben, gar bald wieber vereitelt werden 
möchten? Was haben wir von unferem eigenen Herzen am 
meiften zu befürchten? Was haben wenigftend die Meiften von 
ihrem eigenen Herzen am meiften zu befürchten?” Viele ınd« 
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gen wohl in fich ſelbſt wenigftens Teine große Gefahr finden, 
ſchon bald in große und ſchwere Suͤnden zu fallen, weil Got- 
tes Gnade fie bisher noch immer davor bewahrt hat. Doch 
auch vor Diefer Gefahr ift Niemand ganz ficher, wenn er feis 
ner felbft nicht wachſam ift: das hat und ber Kal des Pe- 
trus nachdruͤcklich genug gelehrt. Mögen aber auch Biele von 
und. vor diefer Gefahr in der gegenwärtigen Belchaffenheit 
ihres innerlichen Zuſtandes wenigftend eine einigermaßen be- 
rubigende Sicherheit haben; was haben dann doch die Mei- 
ſten von uns, was haben wir Alle von. unferem eigenen Ders 
zen am meiften zu befürchten? was ift ed in und, weßwegen 
wir zu befürchten haben, daß die jebt gefaßten guten Bor- 
füße gar bald wieder den Weg alles Fleifches gehen werben? 
O Chriften! merfet wohl auf eine Wahrheit, die ihr, wenn ihr 
auf euch felbft achten wollet, gewiß in euerem Inneren beftä- 
tigt ‚finden werdet. Darin liegt ed. Unfer Vorſatz, auf den 
wir fo viel bauen, auf den wir unfer ganzes Vertrauen feßen, ' 
ift nicht fo, wie er follte, aus der Lidbe Gottes hervorgegan⸗ 
gen; darum haft er und nicht fo, wie er ſollte, zur Liebe Got⸗ 
tes geführt, und darum erhält er uns auch nicht in der Liebe 
Gottes. Das ift die Haupturfahe unferd gewöhnlichen, fo 
ſchnellen Abfalles. Merket wohl! Unfer VBorfab ift erſtens 
nicht fo, wie er follte, aus der wahren Liebe Gottes hervor⸗ 
gegangen. Warum nicht? weil er nicht_aus einer wahren, 
berzlichen, in der Liebe Gottes gegründeten Reue hervorgegan- 
gen iſt. Gebet einmal Acht auf eure gewöhnliche Vorberei- 
tung zur Beichte! Müffet ihr's nicht bekennen, daß ihr ge⸗ 
woͤhnlich euch gedrungen fühle, Über die Reue ſchnell hinweg 
zum Vorſatze hinzueilen, daß ihr lieber bei dem Vorſatze als 
bei der Reue verweilet? Das ift gewiß fo, und hat darin 
‚feinen Grund. Wenn ihr eure Suͤnden wahrhaft bereuen 
wolet, fo muͤſſet ihr euch in der ganzen Schändlicheit eurer 
Suͤndlichkeit Iebendig erkennen, müffet in den Abgrund eures‘ 
Herzens hinabfteigen, müffet dabei hinblicken auf die unendliche 
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Liebe, die Gott euch erwielen hat, am meiften euch erwiefen 
bat in dem Leiden und Tode Seined Sohnes; muͤſſet erwä- 
gen, wie in dem Tode 3. C. die ganze Abfcheulichfeit der 
Sünde am deutlichften fich affenbaret; muͤſſet erwägen, wie 
fo ſchaͤndlich undankbar gegen eine folche Liebe ihr durch eure 
Sünden euch bewiefen habet; müflet dann in lebendiger Er- 
kenntniß einer folchen Unwuͤrdigkeit, auf's tieffte gebemüthiget, 
euch vor Gott hinftellen, müflet im eigentlichiten Sinne zu 
Ihm in's Gericht gehen; müffet nichtd, gar nichts in euch 
finden, weßwegen ihr auf Gnade und Vergebung hoffen duͤrf⸗ 
tet; müflet dann aus dem Abgrunde eurer Erniebrigung zu 
den Berdienfte 3. C., Der für eure Sünden genug gethan 
bat, euch binwenden, müffet dad Verdienſt 3. C. mit lebendi- 
gem Glauben umfaffen, und im feflen Vertrauen auf baffelbe 
um Gnade und Vergebung flehen. So muß unfere Reue be- 
ſchaffen ſeyn. Aber ift fie dad auch? Ach! diefer Anblid 
unferer Unwuͤrdigkeit, dieſe Selbfterniedrigung, biefe Demüthis 
gung ift unferer finnlichen Natur gar zu drüdend; und wie 
gern und wie ſchnell fuchen wir diefen brüdenden Zuſtand fo 
bald, ald nur immer möglich abzukürzen! Die Reue gibt und 
unfern unwürbigen Zuftand zu erfennen, worin wir noch find; 
der Vorſatz hält und einen beffein, würbigern Zuſtand vor, in 
den wir jet treten -wollen. Diefer Anblid unferer kuͤnf⸗ 
tigen Würbigkeit if. und weit angenehmer und .erfreulicher, 
als der Anblick unferer gegenwärtigen Unwürbigfeit. Dar» 
um eilen wir fo fchnell über die Erniedrigung der Reue hinmeg, 
und nehmen zu der Erhebung des Vorſatzes unfere Zuflucht: 
darum ift es nicht dad Verbienft I. C., fondern es ift unfer 
Borfaß, welchen wir dem Herrn zur Vergebung der Sünde 
darbieten; darum fagen wir nicht: „Wergib mir, o Hear! 
weil J. ©. für meine Sünden genug gethan bat!” fondern 
wir fagen: „Vergib, weil ich mich beffern, weil ich felbft für 
meine Sünden genug thun will!” darum ift unfer Borfak 
ohne Reue, und unfere Reue ift ohne Liebe. Wie faun ein 
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ſolcher Vorſatz Beitand haben? Iſt Reue und Vorſatz ganz 
ohne Liebe, fo dürfen wir nicht auf Gnade und Vergebung 
boffen. Hat abet die Liebe nur einigen Antheil an Reue und 
Vorſatz, fo ift der Herr fo barmherzig, Daß Er, wo Er nur 
einen jchwachen Anfang fieht, unferer Schwachheit mit Seiner 
Gnade zu Hülfe kommen will. Wer aber in feinem Leichtfinn 
fo denken wollte: „er babe doch bei der Erwedung der Reue 
den Namen Gotted audgefproshen, alſo an Gott gebacht, feine 
Neue fey nicht ohne Liebe geweſen;“ der würde fich einer 
großen, Gefahr ausfegen. Gott fieht in das Innerſte unferes 
Herzens, und läßt Seiner nicht fpotten. Was wir nicht wer 
gen Seiner, wegen unferd Ungehorfams und Undanks gegen 
Seine Liebe bereuen und verabfcheuen, wird und gewiß nicht 
“vergeben. Gibt und das Gewiffen das Zeugniß, daß wir’s 
bei unferer Reue redlich und aufrichtig mit Gott gemeint ha⸗ 
ben; fo follen wir und über diefelbe freilich Feine Angft und 
Unruhe machen. Da wir’5 aber fo deutlich einfehen, daß un= 
ſere Liebe gegen Gott "bei der Erweckung der Reue noch fo 
fehe mangelhaft ift; fo müflen wir um defto mehr dafür Sorge 
tragen, bie Liebe Gottes auf alle Art in und zu unterhalten 
und zu beleben. | 


II. 


Sehet, m. 3.! fo muß e3 und dann ganz einleuchtend 
geworben feyn, weßwegen unſere Vorſaͤtze, wie wir ſelbſt die 
Klage fuͤhren, ſo wenig in Ausuͤbung kommen. Glaubt es 
nur, das iſt die Haupturſache: fie find‘ gar zu. ſehr Vorſaͤtze 
ohne wahre Reue; fie find nicht hervorgegangen aus wahrer 
Liebe Gottes, und können und daher zweitend aud nicht 
zur Liebe Gottes führen, koͤnnen daher Feinen Beſtand haben. 
So lange wir nicht ertragen wolkn den Anblid unferer Uns 
würbigfeit, der Strafbarfeit unfered Ungehorfamd gegen Ges 
bote, die allein unfer wahres Heil bezielen, der Schänblichkeit 
unferer Undankbarkeit und Lieblofigkeit gegen folhe Beweife 
ber Liebe; fo lange wir's nicht lebendig erfennen, Daß wir 
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zur Vergebung der Sünde Gott ganz und ‚gar nichts, nicht 
das mindefte eigene Werbienft zu bieten haben, und nicht ein 
zig und allein auf das genugthuende Verdienſt 3. C. unfer 
ganzes Vertrauen feßen; fo lange ber lebendige Glaube an 
dieſes Werbienft, an. Seinen Tod der Liebe nicht die Liebe in 
unferem Herzen erweckt hat; fo lange dürfen wir von unferen 
Vorfägen, wenn fie auch noch fo feft fcheinen mögen, gar kei⸗ 
nen Erfolg und Beſtand erwarten. Undankbarkeit, Liehlofig- 
feit, darin beſteht hauptfächlich das Wefen der Sünde. Dars 
um muß nad) dem Empfange der h. Saframente unfer ernftlis 
ches Beſtreben gegen diefe in und herrichende Undankbarkeit 
gerichtet feyn. Wenn und auch bei dem Empfange der h. 
Saframente das Gewiffen dad Zeugniß gibt, daß die Liebe 
Gottes der herrfchende Beweggrund unferer Reue und unfers 
Vorſatzes war; warum fallen wir Doch deſſen ungeachtet fo 
oft wieder ab? Iſt ed nicht, daß wir dad Andenken an alle 
Wohithaten göttlicher Liebe befländig und Iebendig in uns zu 
unterhalten nur gar zu bald wieder ablaſſen? Iſt es nicht 
alſo, Undankbarkeit gegen Gott, die allmählig und unvermerft 
unfer Herz befchleicht, und und immer weiter und weiter von 
Sott entfernt? Entſteht nicht aus diefer Undankbarkeit. ſchon 
bald eine große Gleichgältigkeit fowohl gegen Gott, ald gegen 
die großen Angelegenheiten unferd ewigen Heild? Verbindet 
ſich nicht mit dieſer Gleichguͤltigkeit fchon fehr bald der Leicht⸗ 
finn, welcher da macht, daß wir erſt die geringeren, dann . 
auch die größeren Fehltritte und Untreuen für unbedeutend ans 
fehen, daß wir uns über den Ernft unferer gefaßten Vorſaͤtze 
Thon fehr bald hinwegſetzen, und diefelben bald gänzlich wies 
der vergefien? deßwegen die täglichen Heilsübungen, die wir - 
als Nahrung unferd innerlichen Lebens jet fo nothwendig, 
als Pflicht fir und erfennen, wenn wir auf dem Wege bes . 
Heils weiter kommen wollen, ſchon bald als eine unndthige, 
nur drüdende Bürbe anfehen, von welcher wir und nur gar 
zu gern und gar zu leicht wieber zu entledigen fuchen? Fra⸗ 
gen wir unfer eigenes Herz! Können wir es Iäugnen, daß 





eö fo befchaffen iſt? Müffen wir's nicht befennen, daß Un- 
dankbarkeit, Gleichgültigkeit und Leichtfinn unfere wahre herr- 
ſchende Seelenkrankheit fen? koͤnnen wir ed leugnen, daß bie- 
fer Zufland, in welchen wir gar bald wieder gerathen, wenn 
wir und nur einiger Untreuen ſchuldig machen, allzeit die ge⸗ 
wöhnliche Worbereitung fey zum NRüdfalle. in unfere alten 
Sünden und ſuͤndlichen Gewohnheiten, zu einem noch tieferen 
Falle, zu einem noch größeren Verderben? Darf uns das 
aber gleichgültig und unbedeutend feyn? Gleichgültig gegen 
unfere eigene Gleichgültigkeit macht unferen innerlichen Zu- 
ſtand am gefährlichften, macht ihn zulegt gänzlich unheilbar. 
Dürfen wir Sleichgültigkeit, Undankbarkeit und Leichtjinn wohl 
für unbedeutend anfehen, wenn wir diefen Zuftand im Lichte 
der Wahrheit betrahten? Was ift in den Berhaltniffen un⸗ 
ferd Lebens wohl, am meiften Eränkend, was iſt fchwerer zu 
vergebens iſt ed, wenn ein Sohn ober eine Tochter, oder wenn 
Einer, dem wir von Jugend auf die größten Wohlthaten er- 
wiefen haben, fih dann und wann ganz gegen und vergißt, 
auch ſogar zu ſchweren Beleidigungen gegen uns ſich hinrei⸗ 
ßen laͤßt, dann aber, wenn er ſeinen Fehltritt erkennt, es Uns 
deutlich genug zu erfennen gibt, wie fehr es ihn reuet, und 
und dann eine deſto größere Liebe erweifet? Deffnet fich nicht 
unſer Herz fogleich wieder gegen ihn, jobald wir fehen, daß 
fein Herz wieder gegen uns fich öffnet? Geht: ed uns dann 
nicht, wie im Evangelium dem Water gegen den Sohn, den 
er für verloren gehalten hatte, ben er fogleich mit herzlicher 
Liebe wieder aufnahm, fo großer Vergehen und Ausſchweifun⸗ 
gen er fich auch fehuldig gemacht hatte? Oder was iſt mehr 
ktaͤnkend, was ift fchwerer zu vergeben! Sft es nicht, wenn 
ein ermachlener Sohn oder Tochter, oder wenn Einer, dem 

wir von feiner Kindheit an elterliche Sorge und Pflege und 
die größten Wohlthaten erwiefen haben, jekt, da er unferer 
Sorge und Pflege nicht mehr bedarf, unferer Obhut entwach⸗ 
ſen iſt, ſich ganz und gar nichts mehr aus uns macht, unſe— 
rer Liebe nicht mehr gedenkt, uns ganz vernachlaͤſſigt? Unſer 
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eigenes Herz gibt und die Antwort: „Dieſes kraͤnkt und 
ſchmerzt am meiften.” Darum ift es ein gemeines Sprich⸗ 
wort: „Nichts ift fo druͤckend, als Undank und Gleichgültig- 
keit.“ Warum ift aber Undankbarkeit und Sleichgültigkeit fo 
kraͤnkend? Weil fie ein Herz verräth, das ohne Liebe ifl, da 
es doch zu der größten Liebe verpflichtet wäre; weil fie alfo 
an und für fich betrachtet fo fchändlich if. Finden wir nun 
den Undank unter Menfchen fchon fo ſchaͤndlich, weil die Un- 
dankbaren der ehemald empfangenen Liebe und Wohlthaten 
vergeffen, obfchon wir jegt nicht mehr im Stande find, ihnen 
noch befondere Liebe und Wohlthaten erweilen zu koͤnnen; wie 
viel fchändlicher müffen wir dann unfern Undank gegen Gott 
finden, von Dem wir nicht nur in unferer Kindheit und Ju⸗ 
gend die größten Wohlthaten empfangen haben, von Dem wir 
noch immer die größten Wohlthaten, bie geößten Beweife Sei⸗ 
ner Liebe empfangen, Der nicht aufhört, die Liebe Selbft ge⸗ 
gen und zu feyn, obſchon wir nicht aufhören, der Undank ſelbſt 
gegen Ihn zu feyn? Nein, wahrhaftig! unbedeutend und ges 
ringfügig darf und unfere Gleichgültigfeit und Undankbarkeit 
nicht feyn, da fie ihrer Natur nach fo fhändlich ift, daß ber 
Undankbare feihft fih gebrungen fühlt, fie fogleich) an einem 
jeden Anderen, fobald er ihn darin fchuldig findet, aufs Außerfte 
zu verabfcheuen. Der Undankbate, Gleichgültige verabſcheuet 
die Undankbarkeit und Gfeichgültigkeit an jedem Anderen, nur 
an fich felber nicht, meil er fie nicht erkennen will, weil er 
Das, was er verabfcheuen muß, nicht will an fi) kommen 
laſſen. Wo Undankbarfeit und Gleichgültigkeit die Herrfchaft 
gewinnt, da hört die Liebe auf, Wenn fie jemald ba war; und 
wer nicht in der Liebe iſt, der ift nicht aus Gott. Erinnert 
euch, wie der Herr Selbft über den Lauen, oder was das 
Nämliche ift, Über den Undankbaren und. Gleichgliltigen ur⸗ 
theilt! Erinnert euch an Sein wahrhaft erfchlitterndes Urtheil 
in der Offenbarung Sohanned: „Ic Eenne deine Werke, du 
bift weder Ealt noch warm. Wäreft du doch kalt oder warm! 
Aber weil du lau bifl, weber kalt noch warn, werde Sch bes 
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ginnen, dich auszuſpeien aus Meinem Munde.“ Offenb. 8, 
15. 16. Wie alſo ein lauichtes Getraͤnk Ekel und Wider⸗ 
willen erregt; fo iſt der Laue, der Gleichguͤltige und Undank⸗ 
bare, der ebenfalld weder kalt noch warm ift, zum Efel und 
Widerwillen vor Gott, Der in dad Innerfte feines Herzens 
fieht. Nicht wahr, fo müffen wir dann dieſe Undankbarkeit 
und Gleichgältigkeit für den größten Feind unferd Heild ans 
fehen, vor dem wir und um deſto mehr in Acht zu nehmen 
baben, da diefer. Feind fchon fo oft eine fo große Herrichaft 
über und gewonnen hat, und gewiß auch jebt noch nicht ganz 
aus feinem Befige getrieben ift. 

Mas follen wir thun, um uns vor biefem unferer gefähr- 
lichften Feinde zu bewahren? was follen wir thun, damit bie 
guten Eindrüde, welche dad Wort und die Gnade Gotted in 
diefen Tagen der Feier in unferem Herzen gewirkt bat, nicht 
“wieder verloren gehen? WBielfältig find wir in dieſer h. Zeit 
erwedt, gewarnt, ermahnt, getrieben worden; . jet iſt es an 
und, daß wir die Kraft und die Gnabe benußen und anwen⸗ 
den; und felbft zu treiben. Ale dieſe Ermahnungen, War: 
nungen und Antriebe. haben einzig und allein dahin gezielt, 
die innerliche Liebe: Gotted und unferd Heilandes J. C. in 
unferem Herzen zu erweden und zu beleben; ‚und anzutreiben 
zu den innerlichen Uebungen des Geifted und Herzend, ohne 
welche wir zu der innerlichen Liebe Gottes, die doch das Ziel 
und Ende alles unferd Strebend und Wirkend iſt, nie und 
nimmer gelangen Tünnen. Nun wohlan! fo laffet uns dann 
eine große, große Treue beweifen in biefen innerlichen Uebun= 
gen! Iaffet und täglich übeneWachfamkeit und Gebet, damit 
wir zum Kampfe jederzeit bereit feyen, und im Kampfe nicht 
unterliegen! Iaffet und an jedem Morgen Seiner Gegenwart 
und Liebe und erinnern, und unfern Willen Ihm aufopfern ! 
laß e8 an jedem Morgen unfere Einweihung zum Tage feyn: 
„Den, Der für mich gelebt und gelitten hat, geflorben und 
auferftanden ift; Dem will ich heute leben!“ laſſet und alle 
: Tage mit jenen beiden Emmaudgängern zu Ihm fprechen : 
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„Herr! bieibe bei und; fonft wirb es Abend, fonft wirb es 
Nacht in unferer Seele, fonft wandeln wir im Finſtern!“ 
Laſſet und mit Ihm, Der in und Wohnung genommen 
bat, um beftändig in und zu bleiben, in Vereinigung erhal: 
ten, damit wir in Ihm bleiben, und in Ihm viel Frucht 
bringen! 

Ah, m. 3.! was follen wir fagen? was follen wir thun? 
Schon oft in unſerem Leben haben wir Oftern gefeiert ; fchon 
oft bat diefe Feier und die h. Faſtenzeit gute Eindruͤcke in 
unferen Herzen gewirkt, aber ach, wie bald find diefe Eindruͤcke 
wieder erlofhen! Was follen wir fagen? Je oͤftexer wir biefe 
Feier ſchon begangen haben, um deſto mehr ſcheint die Macht 
und Wirkjamkeit diefer Eindrüde bei und abzunehmen. Wir 
hören das Wort Gotted wohl mit Zreuben, bleiben auch nidyt 
ohne Rührung bei der erhabenen gottesbienftlichen Feier un⸗ 
ferer Kirche; müflen ed aber doch befennen, daß die Macht 
der Gewohnheit gegen Alles, auch gegen dad Heiligfte, wider 
unfern Willen, und ungeachtet unſers Strebend und immer 
mehr gleichgültig macht, daß wir nicht einmal mehr im Stande 
find, mit einer folchen lebendigen herzlichen Theilnahme, wie 
in der früheren Beit unfered Lebens, dieſe Feier begehen zu 
koͤnnen; daß nur fchwer, nur felten, auch nur Ein guter Vor⸗ 
‚ fat zu Stande fommt, der dann gewöhnlich gar ſchnell ſich 
wieder verliert. 

Was ſollen wir ſagen? was koͤnnen wir anders ſagen, 
als daß wir auf uns ſelbſt auch nicht im Mindeſten und ver- 
laſſen koͤnnen, als daß die Hülfe allein von Dir fommen muß? 
Ah, Herr! erhalte und nur in dieſer Erkenntniß; fo iſt uns 
fhon geholfen! Gib, daß wir und an jedem Tage auf tiefſte 
dor Dir demüthigen, und mit kindlichem Wertrauen zu Dir 
fprechen: „Herr, Hilf uns! gib, daß wie unferen Sünden abs 
fterben, und Dir leben, damit die Abficht Deines Leidens unb 
Todes an und erreicht werde!“ | 

Durch deine Auferſtehung haft Du und zu den größten 
Hoffnungen erweckt; in Deiner Auferfiehung ſprichſt Du auch 
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zu und: „Ich lebe, und ihr follet auch leben.“ Ya, wir fol- 
len leben, Dir leben; dann werben wir Dich bereinft fehen, 
auferftandener, verherrlichter Gottesſohn; Did) fehen, wie Du 
bift, in Deiner Herrlichkeit; wir werben. mit Die leben, mit 
Dir und frepen, und bei Dir feyn in Ewigkeit. In dieſer 
Hoffnung laß und freudig wirken, mit Ergebung dulden, ſtand⸗ 
haft kaͤmpfen, heilig leben, und würdig wandeln in unferm 
Berufe! Diefe Hoffnung ftärfe und dereinft in unferer Ickten 
Stunde, und erleichtere und den Kampf ded Todes, Damit 
wir, wenn wir mit Die gelämpft und gelitten haben, auch 
mit Dir zur feligen Yuferfiehung gelangen, und mit Dir in 
Deine Herflichkeit eingehen mögen! Amen. 





Neun und zwanzigſte Rede. 


Zweite Rede am h. Oſterfeſte. 
| Ä eur gti. N 
Joh. 20, 1L—18. | 
Jeſus erfheint der Maria Magdalena. 


Zur Feier der Auferſtehung unſers Herrn J. C. haben wir 
uns an dieſem h. Oſterfeſte in Seinem Tempel verſammelt. 
Das Eyangelium des h. Johannes legt uns eine Begebenheit 
vor, die am fruͤhen Morgen gleich nach dem Aufgange der 
Sonne ſich ereignet hat. Vor ben vielen herrlichen und himm⸗ 
liſchen Begebenheiten, welche an dem heutigen Tage fich ereig⸗ 
net haben, wollen wir nur dieſe Eine, 'nur ‚die erſte Erſchei⸗ 
nung des Auferfiandenes nor Maria Magdalena, Heute zum 
Gegenſtande unſerer Betrachtung nehmen. Diefe Begebenheit 
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iſt ſo voll von goͤttlicher Liebe und himmliſcher Seligkeit, daß 
wir dieſelbe nicht wieder betrachten koͤnnen, ohne daß auch un⸗ 
ſere Herzen zu lebendigem Glauben, zu froher Hoffnung, und 
zu herzlicher Liebe erweckt werden. 

Der Evangeliſt Johannes hat uns dieſe Begebenheit im 
20. Kapitel ſeines Evangeliums ſo genau und umſtaͤndlich be⸗ 
ſchrieben, daß wir im Geiſte gleihfam an Ort und Stelle ver⸗ 
fest werden, daß wir nicht mehr hören, fondern gleichſam 
vor unferen Augen fehen, was er und mit Worten erzählt. 

. L " 

Maria Magdalena hatte am vorhergehenden Tage, an 
bem großen Sabbat, mit anderen h. Srauen fich vereiniget, 
dem Leichnam bed Herrn noch die lebte Ehre zu erweifen, und 
Ihn durch Löftliche Specereien vor der Verweſung zu bewah- 
ren. Sie hatte nicht verftanden dad Wort der Weiffagung im 
Dfalme: „Mein Heiliger wird die Verwefung nicht fehen.” 
Nach dem Evangeliften Markus war Magdalena am frichen 
Morgen mit Maria, ded Jakobus Mutter, und mit Salome 
zum Grabe hingegangen. Johannes, der und. die Erfcheinung, 
die der Magdalena zu Theil warb, erzählen wollte, nennt nur 
fie allein, und ſpricht: „Fruͤhe, als es noch finfler war, ging 
Magdalena allein zum Grabe.’ Ahr. liebendes Herz ließ ihr 
feine Ruhe; fie fand Feine Ruhe, als vor dem Grabe, wo ber 
h. Leichnam Desienigen ruhete, Den ihre Seele über Alles 
liebte. Es war noch finfter, ald fie hinging, bie anderen 
Frauen abzurufen, ihnen wahrfcheinlich zum Grabe vorausging. 
Sie wußten nicht weder um die Wächter, die am Abenke var 
das Grab geftelt waren, noch um den Schredien, der biefels 
ben verfcheucht hatte; nur der große Stein, womit fie das 
Grab hatten fehliegen gefehen, machte ihnen Beſorgniß. Wie 
fie beim Grabe anfommt, Liegt biefer ſchwere Stein auf dem 
Boden; das Grab ift offen, und iſt leer. 

Der.Herr war alſo ſchon auferflanden. In ber Stile 
der Nacht, da Alles fchlief, war er in die Welt gefommens 
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in der Stille der Naht war Er in einem neuen Leben aus 
dem Grabe wieder hervorgegangen. Von ber Art und Weife, 
wie Er auferftanden ift, meldet uns die h. Gefchichte Fein ein- 
ziged Wort: wir erfahren Seine Auferflehung nur aus ihren . 
großen Birkungn. Wie J. ©. ſchon geboren war, ald Engel 
vom Himmel Seine Geburt den Hirten verfündigten; fo war 
Er ſchon auferftanden, ald der Engel unter einem großen Erd- 
beben vom Himmel Fam, den Stein wegwälzte, und auf den= 
felben fich feste. Die Wächter, von tödtlichem Entſetzen er- 
griffen, find davon die Zeugen. Nur den Engel, „deſſen Ge= 
flalt war wie der Blitz, deſſen Gewand wie der Schnee,” . 
Matth. 28, 3., haben fie geſehen; den Herrn Selbſt haben 
fie nicht gefehen. Der war Schon auferflanden. Wie für 
Seinen verflärten Leib die verfchloffene Thür Fein Hinderniß 
war, um im Saale zu erfcheinenz fo war für Seinen verklär- 
ten Leib auch der Stein Fein Dinderniß, um aus dem Grabe 
bervorzugehen. Weber Seinen verklärten Leib hatte die ficht- 
bare Natur Feine Macht mehr, wie Er derfelben für Sein 
Leben nad) der Auferftehung auch nicht mehr beburfte. 

Jener Stein, den Magdalena nicht zu heben vermochte, 
trennte fie nur von dem todten Leichnam; wir Alle haben einen 
Stein auf unferem Herzen, der von dem Liebenden, von dem 
Auferftandenen, Der todt war, und lebt, und trennt, und ewig 
teennen wird, werner nicht hinwegkommt. Das ift der Stein 
unſerer Sünde, deflen Bürde wir oft fühlen, ver aber immer 
fchwerer wird, und eben dann am fchwerften ift, wenn wir 
feine Bürde am wenigften fühlen. Weg muß diefer Stein, 
der wie eine Scheibewand ift, die zwifchen uns und dem Herrn 
Sich aufgeftellt hat. Wir ſelbſt vermoͤgen's nicht Durch eigene 
Kraft, ihn hinwegzuwälzen; was wir nicht Tönnen, Das vers 
mag aber die Gnade des Herrn, die dieſen Stein, fo fchwer 
‚er auch feyn mag, fogleich hinwegnehmen wird, wenn wir von 
feiner Laſt befreiet zu ſeyn nur ernfllic und aufrichtig wollen. 
Denn Er Selbft hat und dad Wort gegeben; „Zu Mit kom⸗ 
met, die ihr mühlelig und belaftet feyd; Sch will euch erqui⸗ 
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den!" Welche Laſt iſt ſchwerer, als die Laſt der Suͤnde, die 
ſchwerſte Laͤſt, die wir zu tragen haben! 

Sehet! ſchon ſehr fruͤh war Magdalena in ihrer Liebe 
für ihren Herrn in Bewegung, aber der Herr war mit Sei—⸗ 
ner Liebe ihr fchon zuvorgefommen. Thun wir nur immer, 
was wir können; fo wird der Herr gewiß thun, was wir 
nicht koͤnnen; was wir thun, iſt ja ſchon Sein Werk, Seine 
Gnade. Er kommt uns immer zuvor. a 


IL, 


Als Magdalena das Grab leer fand, da fiel ein anderer 
Stein, der Stein der fchwerften Betrübnig, auf ihr Liehendes 
Herz. Hinweg genommen ift der h. Leichnam, freilich nur die 
tobte Hülle Seined lebendigen Geiftes, aber doch das einzige 
noch fichtbare Denfzeihen Seiner Perfon, aus Deſſen Munde 
fie fo viele Beweiſe Seiner Liebe und Huld erfahren hatte. 
In ihrem Schmerze eilt fie allein zur Stadt zurüd, kommt 
zu Petrus und Johannes, Die fie bei einander findet, foricht 
zu ihnen: „Sie haben den Herrn aud dem Grabe genommen, 
und wir wiffen nicht, wo fie Ihn hingelegt haben.‘ 

„Wir wiſſen nicht;“ Spricht fie, da fie die anderen Frauen 
beim Grabe, zurlidgelaffen hatte Der Herr ift ihr einziger 
Gedanke, : Der Verluft des Herrn if ihr tieffter, ihr einziger 
' Schmerz. Daran Eönnen wir unfere Liebe prüfen. Wer Lies 
benswürbiged- gefannt und geliebt hat; der kann bei, deffen 
Verluſt nicht gleichgältig feyn. Was du mit Gleichgültigkeit 
verlieren und entbehren kannſt; das haft du niemals wahrhaft 
und ‚herzlich geliebt. _ Darnach prüfe deine Liebe zu J. €. ! 
Wer Ihn Eennen gelernt, ſchon angefangen hat, Ihn zu Lies 
‚ben, wer Ihm ſchon nahe gewefen iſt; wie koͤnnte der ohne 
Schmerz Ihm wieder fern feyn? Ach Gott! hat ed nicht für 
und Zeiten gegeben, da wir Ihm näher waren, da lebendiger 
unfer Glaube, inniger unſere Andacht, forgfältiger yufere Wach⸗ 
ſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit, herzlicher unſexe Liebe war; 


Zeiten, da eine geringe Untreue uns weit ſchwerer aufs Hera . 
2e Thl. ate Aufl. 27. 


\) 
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fiel, als jeßt eine größere, eine vielleicht große Sünde; Zeiten, 
da wir mit fo berzlichem Verlangen und entgegenfreueten dem 
Tage, da wir Ihn wieder empfangen wollten, den wir aber 
jetzt immer weiter und weiter hinausſchieben, der uns keine 
Luft und Freude mehr iſt? Wir müffen bekennen, daß ums 
der Heiland nicht mehr ift, was Er war; daß wir — ad 
Gott! Ihn wohl gar verloren haben; und, was und die größte 
. Beforgniß machen follte, — diefer Verluſt kuͤmmert und nicht, 
macht und Feine Sorge, Feinen Schmerz. War Seine Liebe 
je in und, fo muß fie jebt aus unferm Herzen ganz hinweg 
feyn, weil Sein Verluſt und nicht mehr ſchmerzt. Wer den 
Sinn der Magdalena hatz den kuͤmmert nichts. mehr, ald der 
Berluft, als ‚die Entfernung des Herrn von feinem Herzen, 
als die Eriöfchung des Tebendigen Glaubens an Seine Ge- 
genwart und Liebe, ald die Ermattung feiner Andacht, welche 
dem Herm ihn fo nahe brachte, mit Banden ber Liebe ihn zu 
Ihm binzog, in Seinem Umgange den Töftlichflen Troſt in 
Leiden ihn finden ließ. Wie 3. ©. in der Seele der Magda⸗ 
lena lebte, fo lebt Et auch in der Seele eines jeden gläubigen 
und liebenden Chriften. Der wahre Chriſt verwahrt fich vor 
nichts forgfältiger, als was ihn in Gefahr bringen könnte, von 
dem Herrn, Den feine Seele liebt, entfernt zu werden, ober 
Ihn gar zu verlieren Und wenn fein Gewiffen ihn mahnt, 
Daß er von dem Herrn ſich wirklich entfernt hatz dann läßt 
ed ihm Feine Ruhe, dann treibt ed ihn an, fich felbft zu fra- 
gen: „Wodurch bin ich von Ihm, ift Er von mir. entfernt 
worden? denn Er verläßt mich nicht eher, als ich Ihn ver- 
lafle: Er iſt immer der Erfte im Kommen, und der Letzte im 
Gehen. Was hat Ihn dann entfernt von mir, Der ohne 
meinen Willen mich nicht verläßt? war's Nachläffigkeit im 
Gebete? war’ ein Reiz zur Ueppigkeit, Eitelkeit, Unkeuſchheit? 
war’3 eine Beltüre, oder war es ein Umgang, war ed ein 
Menfh, der zwifchen Ihn und mich getreten ift? war diefes 
jener Stein am Grabe, jene Scheidewand zwifchen Ihm und 
mir?“ — D wer biefen Stein gefunden hat, wer beſorgt iſt 
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um die Wegwaͤlzung dieſes Steined, dem wird der Herr Selbft 
diefen Stein vom Herzen nehmen, dem wird Ex wieder nahe 
feyn, wie Er's der Magdalena war. ‚Während ber Zeit, da 
Magdalena zur Stadt zurüdgegangen war, hatten bie beiden 
anderen Frauen am Grabe einen Engel gefehen, ber ihnen 
gefagt hatte: Zefus fey auferftanden; fie follten hingehen, und 
es den Süngern verkuͤndigen. Voll Zurcht waren fie von 
dem Grabe weggeflohen, und hatten fich anfangs nicht ge= 
trauet, etröad davon zu fagen.” Mark. 16, 5—8. 


ul. 


Der Evangelift führt und jest wieder zum Grabe hin. 
Sobald Petrus und Johannes von der Magdalena vernom: 
men, was fie am Grabe gefehen, eilen fie fogleich felbft hin, 
um mit eigenen Augen fich zu überzeugen. Mit dem Schmerz 
der Liebe eilen fie hin, denn dad Wort ded Herm von Sei⸗ 
ner Auferftehung kam ihnen noch nicht in ben Sinn. Petrus 
hatte noch die Bürde eined andern Schmerzed zu tragen, das 
druͤckende Gefühl feiner Schuld, den Vorwurf feines Gewifs 
fend: „Du haft Ihn verläugnet, beinen Meifter und Herrn, 
Den du durch göttliche Eingebung früher ald den Sohn des 
lebendigen Gottes bekannt hatteft, Der fo viele Liebe dir he⸗ 
wiefen, fo väterlich Dich gewarnt hatte; ungeachtet diefer Wars 
nung baft du Ihn verläugnet, baft darauf gefchworen, du 
kenneſt Shn nicht. Ich Unglüdfeliger, was habe ich noch zu 
hoffen von Ihm, da Er einft fo feierlich gefprochen hat: „Wer 
Mich vor den Menfchen verläugnet, den werde ich vor Meiz 
nem himmlifchen Vater verläugnen?” — Diefe und ähnliche 
Gedanken hatten ihn gewiß feit dem Tode Seined Herrn un 
aufpörlich gequält; denn feitdem ber Plick feines Heren ihn 
getroffen hatte, war er nicht etwa nur eine kurze Zeit, fondern _ 
beſtaͤndig in Reue, in fhmerzlichfler Reue der Liebe. Diefe 
Gedanken Iagen auch noch jetzt als eine ſchwere Laſt auf ſei⸗ 
nem liebenden Herzen, und lähmten Seinen Fuß, daß er, 
fonft immer voran, immer der Erſte, nicht fo gefchwind, als 
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Johannes, zum Grabe tommen Eonnte. „Es liefen Beide 
zugleich, „fo erzählt Iohannes, „und der andere Jünger Tief 
fchneller, dem Petrus zuvor, und Fam zuerft zum Grabe.‘ 
Das gute Gewiffen macht Alles leicht; mit einem guten Ge- 
wiſſen haben wir Luft und Muth zu allem Guten,‘ wird uns 
Alles, auch das Schwerfte, leicht; mit einem böfen, unruhigen 
Gewiſſen haben wir Luft und Muth verloren, wird uns das 
Leichtefte fehwer. Ohne den beiden anderen Frauen zu begeg- 
nen, ‘waren fie zum Grabe gefommen, da gewiß mehrere Wege 
aus der Stadt dahin führten, jene Frauen vielleicht nicht fo- 
gleich auf dem geradeften Wege zur Stadt zuruͤckkehrten. „And 
Johannes büdte fich hinein, und fah die Tuͤcher liegen; er 
ging aber nicht hinein.” Ohne Zweifel war ed eine heilige 
Ehrfurcht, die den zartfühlenden Sohannes noch zurüdhielt. 
Unterdeſſen ift auch Petrus angekommen. Raſch und Fühn, 
wie immer, ging er fogleich hinein, war nun wieder der Erſte. 
Jeder handelt und liebt nach feinem befonderen Charakter, 
Beide lieben nad ihrer Art, nach ihrer Empfindung; den 
Einen hielt, ehrfurchtsvolle Liebe noch zurüd, den Anderen 
treibt .die Liebe voranz das Vertrauen ift in fein Herz fchon 
wieder zuruͤckgekommen durch feine Reue; Beide lieben rein 
und wahrhaft und von ganzem. Herzen. Petrus, im Grabe, 
fieht die Tuͤcher liegen, au) das Schweißtuch, welches um 
das Haupt gebunden war, und nicht bei den anderen Büchern 
Tag, fondern- beide eingewicelt an einem befonberen Orte. Das 
ruft Petrus dem Johannes zu, der noch draußen ſteht. Nun 
geht auch er hinein, und fieht die Sicher fo in Ordnung da 
liegen. „Das haben,” benft er, „Feinde nicht gethanz dieſe 
würden Die Tücher unordentlich auf einen Haufen zufammen= 
geworfen haben. Di® Tücher liegen fo ordentlich da, als 
Einer, der vom Schlafe aufgeftanden, fie wiirde hingelegt 
haben; Er Selbft hat es gethanz Er iſt auferflanden vom 
Tode, wie Er vor kurzer Zeit den Lazarus auferweckt hat.’ 
Er fah ed amd glaubte.” Da erſt, da er dad Alles gefehen 
hatte, war er überzeugt, und glaubte, Mehr ald 60 Jahre 
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nachher fchrieb Sohannes biefe Worte bin, als er fein Evan: 
gelium fehrieb, und auf diefe Begebenheit Fam. Und als er 
in feinem hohen Alter diefe Worte fchrieb: „er ſah ed und 
glaubte”, gewiß hat, er fie mit innigfler Sreude, mit vor Freude 
zitternden Händen bingefchrieben. Welche himmlifche Seligfeit 
wird fein liebendes Herz überftrömt haben, in dem Augenblid, 
da er glaubte! Er war der Erfte unter den Apofleln, der an 
die Auferftehung glaubte; er glaubte, ohne geſehen zu haben, 
er glaubte dem Worte feines Herrn. Der Liebe gebührt der 
erfte Vorzug. So belohnt die ewige Liebe unfere menfchliche 
Liebe. Petrus Fonnte noch nicht glauben. Der Freund, der 
die WVerläugnung feines Freundes am fchonendften erzählt, 
würbe fein Belenntniß des Glaubens gewiß nicht verfchwie- 
gen haben. Nicht fo fchnell, als das reine Gewiſſen, Tann 
das fehuldbewußte Gewiflen zum Glauben kommen, und Theil 
nehmen an der Seligkeit ded Glaubens. Petrus follte noch, 
aber doch nur auf kurze Zeit, durch Reue geläutert werden, 
um durch die Gnade ber Reue vollfommen gereinigt zu wer= 
den. Gewiß war fein Zuftand jest noch weit fchredlicher als 
vorher, weil er nicht Theil nehmen konnte an dem Glauben 
feines Freundes. Aber der Herr ließ ihn nicht lange in die- 
fem Zuftande, Bon ben Frauen, Die vom Grabe zuruͤckkehr⸗ 
ten, erhielt er ſchon gleich nachher die Nachricht, Daß der En- 
gel ihn allein namentlich genannt hatte, um ihm die Aufer- 
fiehung zu verfürdigen. Dadurch wurde Die Hoffnung in ihm 
erwedt, daß ihm feine Sünde würde vergeht werben. Und’ 
wir wiffen aus dem Evangelium des h. Lukas, daß der Herr 
noch an dem nämlichen Tage, ehe Er am Abend allen Apo— 
fleln erfchien, dem Petrus allein erfchienen if. „Der Herr 
it wahrhaftig auferflanden und dem Simon erſchienen,“ rufen 
die verfammelten Apoftel den. beiden von Emmaus zuruͤckkeh⸗ 
renden Juͤngern zu, Fury vorher, ehe der Herr ihnen Allen er⸗ 
fhien. Die Demuth des Petrus hat ed nicht zugelaffen, Die 
Huld und Gnade und Liebe, die der Herr ihm bei dieſer Er⸗ 
ſcheinung bewieſen hat, der Welt bekannt zu machen. Und 
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wir muͤſſen in dieſem demuͤthigen Schweigen gewiß bie Weis— 
heit und Liebe des Herrn verehren, die ed nicht zugelaflen hat, 
die dem fo tief gefallenen Petrus bewiefene Hulb und Gnade 
ber Welt bekannt zu machen. Denn welcher Suͤnder hat fo 
bereuet, ald Petrus? Hätte nicht die ihm bewiefene Huld und 
Gnade viele andere Sünder, die nicht fo, wie er, bereuen, ver- 
anlaffen Fönnen, zu ſchnell über ihre Reue hinmwegzueilen? O 
wer nicht aushalten will in dem zuͤchtigenden Strafgerichte 
feiner Reue, wer zu ſchnell in einem Vorfage fein Herz zu 
erleichtern fucht; deſſen Vorfab wird nicht Stand halten, weil 
er in der Reue Feine fefte Wurzel gefaßt hatte. 


IV, 


Kehren wir jegt im Geifte mit Magdalena zum Grabe 
wieder zuruͤck! Was vorherging, hat und gleichfam die Mor- 
genröthe nur erbliden laffen: der Herr Selbft ift noch nicht 
erfchienen ; jet werden wir die aufgegangene Sonne felbft im 
vollen‘ Glanze ihrer ferahlenden Herrlichkeit erbliden; doch 
Feine irdiſche Sonne; wir werben in die Herrlichkeit des, Him- 
meld felbft hineingeführt. Petrus und Johannes find wieder 
nach der Stadt zuruͤckgekehrt; Johannes mit der Seligkeit des 
Glaubens im Herzen, Petrus mit dem fchmerften Leiden auf 
feinem Herzen, weil er noch nicht glauben Fann. O wie gern 
hätte ihm Sohannes . feinen Glauben mitgetheilt! Unterdeſſen 
iſt aud Magdalena langfamen Schritt, — die Traurigkeit 
geht langſam, — zum Grabe wieder zurücdgelommen. Die 
Liebe findet Feine Ruhe, ald an dem Orte, wo ber Leichnam 
ihres Heren nur geruhet hatte, obſchon er nicht einmal mehr 
da war, Sie war wohl auf einem anderen Wege hingegan- 
gen, und daher den beiden zuruͤckkehrenden Juͤngern nicht be⸗ 
gegnet. Da fleht fie nun vor dem offenen, Teeren Grabe, und 
wein. So weint oft die Liebe auf dem Grabe, worin ber 
Leib desjenigen ruhet, der und im Leben fo werth und theuer 
war. Mohl fanden wir einen Troſt in unferem Schmerze, 
wenn 3. €, nicht auferftanden wäre von den Todten, wenn 
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Seine Auferfiehung und nicht die Auferſtehung derjenigen, bie 
wir liebten, und unfere eigene Auferfiehung verbürgte, wenn 
nicht Seine Auferftehung und den Troſt des MWiederfehend und 
ewiger Vereinigung, und mit diefem Zrofte eine himmliſche 
Wonne ber Wehmuth uns in’s Herz flößte. Mit frober Hoff: 
nung ftehen wir jetzt auf dem Grabe unferer Geliebten, als 
wenn wir an dem Grabe unfers Erlöfers fländen, und bliden 
hinauf zu dem Orte, wohin Er ihnen und und Allen voran= 
gegangen ift, ihnen und und einen Ort zu bereiten, wo wir 
und bei Ihm wieder finden werben. | 
Magdalena, noch weinend, büdt fih, und fihauet hinein 
in’d Grab. „Und fie fah zwei Engel, die da faßen in weißen 
Gewanden, der Eine zum Haupte, der Andere zu den Küßen, 
da, wo ber Leichnam Jeſu gelegen hatte.” Sie erkannte fie 
gewiß als Engel, fonft hätte ſie's ja fo nicht erzählen koͤnnen. 
Diefe fprachen zu ihr: „Weib! was weinft du?” Sie fpricht 
zu ihnen: „Sie haben meinen Herrn hinweggenommen, und 
ich weiß nicht, wo fie Ihn hingelegt haben.” Der Anblid 
der Engel erfchredt fie nicht, erfreuet fie auch nicht; für nichts 
bat fie Sinn, als fir den Verluſt ihres Herrn, oder vielmehr 
nur Seined Leichnamd. Selbſt Engel können ihr keinen Troft 
geben, felbft Lebendige Boten aus dem Himmel koͤnnen ihr 
den Verluſt — nicht einmal Seined todten Leichnamd ers 
fegen. Aus Ehrfurcht und Schuͤchternheit mochte fie es viel- 
leicht nicht wagen, Boten aus dem Himmel über den Leich- 
nam zu befragen. Ihn alfo, Ihn allein will fie, auf Ihn 
allein ift ihr ganzes Verlangen, die ganze Liebe ihred Herzens 
gerichtet. Das ift Liebe Über Alles, aus ganzem Gemüth, 
aus ganzem Herzen, mit allen Kräften’ der Seel. Ad, wie 
nahe war Magdalena in ihrem größten Schmerz der größten, 
der himmlifchen Seligkeit! Ach, wenn aud wir fo zu lieben 
nur firebten, wie fie geliebt batz wenn auch wir die ganze 
Liebe unfered Herzend nur auf den Heiland richteten; dann 
würbe auch und ein jeder, auch der größte Schmerz, zur Se⸗ 
ligkeit des Himmeld vorbereiten; dann würden wir himmlifchene 
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Zrofte und himmliſcher Seligfeit näher ſeyn, als wir glauben 
Tonnten. Da Magdalena bei den Engeln keinen Troft findet, 
fo wendet fie fi weg, und im Wegwenden ſchauet fie fich 
um, und erblidt vor fich einen Mann, den fie für Din Gaͤrt⸗ 
ner hält. Freundlich fpricht auch diefer Mann zu ihr, wie 
die Engel: „Was weinft du, wen fuchft du?“ Und Magdalena, 
‚ bie in ihrer Liebe keinen andern Gedanken hat, als den Ger 
liebten ihrer Seele, fpricht, ohne Ihn einmal mit Namen zu 
nennen, weil nach ihrer Empfindung von feinem andern Tod⸗ 
ten, alö von diefem die Rede ſeyn konnte, fpricht zu Dem ver- 
meinten Gärtner, dem fie, vor Traurigkeit niedergebeugt, nicht 
einmal in's Angeficht gefehen hatte, fpricht zu Ihm: „Herr, 
haft du ihn weggetragen, fage mir, wo du ihn hingelegt haft, 
und ich werde Shn holen.“ Gewiß hielt fie den Mann flır 
Joſephs Gärtner, und ed fiel ihr ein, auf Joſephs Geheiß 
möchte der Leichnam, um ihn vielleicht vor gemaltfamem Raube 
u bewahren, nach einem anderen verborgenen Orte hingebracht 
feyn; und fo habe fte noch Hoffnung, Ihm den lebten Dienft 
der Liebe erweiſen zu koͤnnen. Als fie zu dem vermeinten 
Gärtner jene Worte gefprochen hatte, muß fie in ihrer Unruhe 
von Ihm fogleich fich wieder weggewendet haben. Denn als 
ald fie gleich darauf von dem Manne mit ihrem Namen fich 
anreden hörte, wandte fie ſich, mie der Evangelift fagt: 
fie mußte alfo vorher von Ihm fich wieder weggewendet ha- 
ben. O wie innig mußte fie Ihn lieben, da ihr die Liebe 
gar Feine Ruhe ließ! Von den Engeln wandte fie ſich weg, 
obfchon fie von ihnen als Boten aud dem Himmel wohl einige 
Kunde hätte erwarten Finnen. Bon dem Mannes, nach ihrer 
. Meinung dem Gartner Joſephs, wandte fie fi) hinweg, obs 
Thon fie von ihm über den Leichnam einige Nachricht erware 
ten konnte. Nicht Kunde von Ihm, Ihn Selbſt fuchte fie; 
und jebt war ed doch nur Sein Leichnam, Den fie fuchte. 
Was muß der Lebende ihr gemwefen feyn, und yoch feyn, ba 
©ein Leichnam einen folchen Werth für fie hatte! So ⸗eroͤff⸗ 
net und das Eine Wort des Evangeliften: „und fie wandte 


ſich,“ ihr liebendes Herz, und läßt und bie Liebe erbliden, 
womit baffelbe erfüllet war. 

Aber mit welch’ einem andern Blide, mit dem Blicke 
Seiner göttlichen Allanfchauung, fah der Herr Setbfl in ihr 
liebendes Herz, und mit welcher himmlifchen Seligkeit belohnte 
Er ihre Liebe, ald Er mit wohlbefannter Stinmme fie bei ih⸗ 
vem Namen nannte, mit der Stimme innigfter Liebe zu ihr 
fprach: „Maria! : Sie vernimmt Seine Stimme; nun wens 
det fie fich, erkennt Ihn, Er iſt ed, und fie ſpricht: „Rabboni, 
Meifter!’ Mehr als dieſes eine Wort vermag fie, überwäl- 
tigt vom freudigen Schredien der Liebe, nicht zu fprechen. 

Sp erfreuet der Herr dad Herz derjenigen, die Iht lies 
ben; fo belohnet, fo befeliget Er die Liebe. 

Magdalena, durch ihre Augen und Ohren überzeugt, dag 
Er es wirklich fey, will fih im Drange ihrer Liebe auch noch 
durch ihre Gefühl überzeugen, daß Er Feine himmliſche Erfcheis 
nung, fondern ein wirklich lebender Menfch ift, will Seine 
Füße umfaflen. Liebreich fpricht darauf zu ihr der Herr: 
„Ruͤhre Mich nicht an!” glaube nur, Ich bin ed Selbſt, ein 
wirklich lebender Menfh; Ich bin ‚und bleibe noch bei euch 
auf Erden; „Ich bin noch nicht aufgefahren zu Meinem 
Vater. Gehe aber hin zu Meinen Brüdern” — zum erſten 
Mal nennt Er jegt die Apoftel Brüder, — „und ſag's ihnen: 
Ih fahre auf zu Meinem Vater und eurem Bater, zu Mei- 
nem Gott und eurem Gott.” Nun war ihr Glaube vollfom- 
men befeftigt, nun fah fie Ihn nicht mehr: Maria Magdas 
lena geht hin, und verfündigt den Züngern: „Ich habe den 
Herrn gefehen, und Solched hat Er zu mir gefagt.” 

Das ift nun die erfle herrliche Offenbarung bed Herrn 
nach Seiner Auferflehung, eine Offenbarung voll Gnade und 
Wahrheit. 


V. 


Welchen himmliſchen Troſt gibt uns dieſe Offenbarung! 
zu welcher frohen Hoffnung erhebt uns dieſe Offenbarung! 
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Eine große, fchwere Sünderinn war jene geweſen, die jet 
einer folchen Seligfeit gewürdigt wurde; die Lebte war fie 
gewefen, welche iebt die Erſte wurde; eine große Sünderinn 
die erfte Seuginn Seiner Auferſtehung. Warum wurde fie 
die Erftet — „She wird viel vergeben, weil fie viel geliebt 
hat; und weil ihr ihrer Liebe wegen viel vergeben ift, Darum 
wird fie jegt fo hoch begnadigt, fo himmliſch befeligt. Das 
ift nun und Sünder wegen gefchehen. Damit wir ed deutlich 
erfennten, daß ed eine große Süunderinn war, welcher zuerft 
die große Gnade: wiederfuhr, darum fagt der Evangelifi War- 
tus: „Er aber, da Er auferflanden war früh am erften Tage 
na? dem Sabbat, erfchien zuerft der Maria Magdalena, von 
‚ welcher Er fieben Teufel auögetrieben hatte.” Mark. 16, 9. 
Die fo tief geſunken war, wurde zuerft fo hoch begnadigt. 
Das hat der Herr gethan, damit Fein Sünder, möge er auch 
noch fo tief und noch fo lange Zeit in Sünden aller Art ner: 
funfen gewefen feyn, möge er auch bis auf diefen Augenblick 
ein fündiges, lafterhaftes Leben gefiihrt haben, verzagen follte. 
Um den Sündern Muth einzuflößen, darum ift Er einer gro= 
en Sünberinn, die von ihren Sünden fich befehrt hatte, zuexft 
erſchienen. Diefe Erſcheinung ift die erſte Offenbarung der 
Sündenvergebung, ift ein einladender Ruf an alle Sünder: 
„Bekehret euch von Herzen, wie Magdalena, fo wird eine 
gleiche Gnade auch euch zu Theil werden!” Nicht der Ge- 
rechten, fondern der Sünder wegen ift er vom Himmel ge- 
kommen, ift Er am Kreuze geftorben, ift Er vom Tode wies 
der auferflanden. Auch um deinetwillen, o Sünder! ift Er auf: 
erflanden vom Tode, damit du auferflehen müchteft vom Tode 
der Sünde zu einem neuen Leben der Gerechtigkeit. Darum 
ſpricht zu und der Apoftel Paulus: „So feget denn den alten 
Sauerteig aus, auf daß ihr feyd ein neuer Zeig, - .. denn 
unfer Oſterlamm, Chriftus, iſt geopfert. Laffet uns alfo das 
Feſt feiern, nicht: im alten Sauerteig, nicht im Sauerteig des 
Boͤſen und des Lafterd, ſondern im ungefäuerten Brode ber 
Reinheit und ber Wahrheit!” 1, Cor. 5, 7 und 8. 
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D, m. 3.1 nicht eure Sünden, fo ſchwer und fo verjährt 
fie auch feyn mögen, follen euch zurlidhalten von Dem, Der 
für eure Sünden genug gethan hat, Der um eurer Sünden 
willen geftorben und auferflanden iſt; ed kommt allein nur 
auf eure aufrichtige Bekehrung an, um Seiner Gnade und ° 
Seligkeit theilhaft zu werden, um mit Magdalena zu den ers 
fien Begnadigten zu. gehören. Habet ihr euch von Herzen 
befehret, und im h. Sakramente der Buße Vergebung gefun- 
den; o fo erfennet die unſchaͤtzbare Wohlthat, die euch zu 
Theil geworden ift! Ihr waret in der größten Gefahr, wos 
mit Feine Lebensgefahr verglichen werden kann; ihr wäret ewig 
verworfen worden, wenn ihr in dem Zuftande, worin ihr 
waret, von ihm vor Sein Gericht wäret abgerufen worben. 
Statt des Gerichts hat Er euch Gnade erwiefen zu einer Zeit, 
da ihr feiner Gnade am wenigfien würdig waret, da ihr, fern 
von Ihm, Seine Zeinde waret. Er ift ed, Der euch gerettet 
bat, Der euch das Anfangen und Bollenden’ gegeben hat. O 
fo fchließet denn nach erhaltener Vergebung euer Herz auf zur 
dankbaren Liebe für eine folche Gnade und Wohlthat, für eine 
folche Rettung aus der größten Gefahr! Und wenn ihr euch 
in Liebe Ihm zuwendet, fo werdet ihr, die ihr fo lange die 
Lebten waret, mit Magdalena auf den erften Platz geftellt, 
und eurer Sünden wird nicht mehr gedacht werben. 

Und wenn nun fogar diejenigen, die in fehweren Sünden 
waren, auf eine folche Gnade und Seligkeit mit Zuverficht 
hoffen dürfen, was dürfen dann um defto mehr Diejenigen 
erwarten, die durch Seine Gnade vor ſchweren Sünden bes 
wahrt wurden, die ihre geringen Fehler und Sünden in Auf- 
richtigkeit ihres Herzens bereuen, bie in tiefiter Demuth erken⸗ 
nen, daß fie noch fern von Ihm find, Ihn noch nicht von 
ganzem Herzen lieben, und nur das einzige Verlangen haben, 
Ihn wahrhaft zu lieben; o mit welcher Zuverficht dürfen fie 
hoffen, daß Er ihr Verlangen erfüllen, daß Er ihnen die Liebe, 
wornach fie verlangen, geben und mit der Seligkeit Seiner 
Liebe fie erfüllen werde! 
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Mit welcher Seligkeit mußte Magdalena erfuͤllt werden, 
als fie das Wort: „Maria!“ aus dem Munde des Auferſtan— 
denen vernahm, und Ihn erkannte! Meine Chriſten! eine 
gleiche Seligkeit hat der Herr auch uns ſchon in dieſem Leben 
auf Erden bereitet. Wenn wir nach erhaltener Vergebung 
unſerer Suͤnden mit verlangender Liebe zu Ihm in dem h. 
Sakramente uns nahen; wenn wir lebendig glauben, daß Er 
es iſt, Shn, wie Maria, erfennen; wenn dann auf Shn die 
ganze Liebe unferes Herzend gerichtet iſt; o dann empfängt 
Er aub und mit der nämlichen Viebe, dann fpricht Er auch 
- in unſer Herz das nämliche Wort der Liebe, dann erfuͤllet Er 
auch uns mit der Seligkeit Seiner Liebe. 

O Gott, welche Seligkeiten haſt Du den Deinen ſchon 
in ihrem Leben auf Erden bereitet! Wenn Du nach Deiner 
Weisheit und Liebe auch Vielen von denen, die an Dich glau⸗ 
ben, und Dich zu lieben ſtreben, in ihrem Erdenleben nur noch 
wenig Theil nehmen laͤßt an dieſen himmliſchen Troͤſtungen 
und Seligkeiten, wenn fie mehr den Schmerz Deiner Verlaſ—⸗ 
fenheit fühlen müflen, als Deiner Gegenwart und Liebe fich 
- erfreuen Fönnen, um fie defto mehr durch Demuth und Ge- 
duld zu laͤutern; fo haben doch fie und wir Alle, wenn wir 
nur ausharren in Demuth und Geduld, die frohe, in Deiner 
Auferftehung feft gegründete Hoffnung, daß wir dereinft bei 
Dir finden werden einen Frieden, der Über unfere Vernunft, 
und eine Seligkeit, die über unfern Begriff ift. 
Penn Du den Deinen in ihrem Erdenleben fchon foldhe 
himmliſche Seligkeiten bereitet haſt; welche Seligkeiten wirſt 
Du uns dann geben, wenn wir zu Dir kommen in das Reich 
Deines Vaters; Seligkeiten, die kein Auge geſehen, kein Ohr 
gehoͤrt hat, wovon kein Gedanke in eines Menſchen Gemuͤth 
gekommen iſt! In der himmliſchen Seligkeit, die das Herz 
der Maria erfuͤllte, als ſie den Auferſtandenen erblickte und 
erkannte, exkennen wir ein ſchwaches Vorbild jener Seligkeit, 
die uns erfuͤllen wird, wenn nach unſerm Tode der Herr der 
Erſte ſeyn wird, Der uns erſcheinen wird; wenn Er, an Den 
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“wir geglaubt, auf Den wir gehofft, Dem wir in treuer Liebe 
gedient haben, und dann erfcheinen wird, daß wie Ihn fehen 
von Angeficht zu Angeficht, Ihn fehen, wie Er if, wenn Er 
und nicht bloß erfcheinen wird, fondern in ewiger Bereinigung 
zu ewiger Seligfeit mit und Sich vereinigen wird, 

O Bott! gib und, daß wir durch dieſe erneuerte Feier 
Deiner Auferfiehung auferfichen mögen vom Tode unferer 
Sünde, damit: wir dereinft dürch Dich auferftehen mögen zum 
ewigen Leben! Amen. 





Dreißigfte Rede. 


Erſte Dede am Dtermontag 


Tert: 
„Rufe nicht Chriftus leiden, und fo eingehen in Seine 
Herrlichkeit?” Luk. 24, 26, 


Thema: - 
Was die volfommene Genugtbuung Jeſu 
Chriſti in uns wirke und von uns fordere. 


„Mußte nicht Chriſtus Solches leiden, und ſo eingehen in 
Stine Herrlichkeit?“ Luk. 24, 26. So ſprach I. C. Selbſt 
zu den beiden Juͤngern, die nach Emmaus gingen, die Ihn 
nicht erkannten, und- an Seine Auferſtehung nicht glauben 
fonnten. Mußte Er leiden? War denn das Werk, welches 
Er geleiftet, der Tod, den Er erbuldet hat, nicht feine freie 
Wahl? war Er dazu genöthigek, gegwungen worden, daß Er 
leiden und flerben mußte? Konnte irgend eine Macht und 
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Gewalt etwas vermögen über Denjenigen, Der von Sich 
Selber fprah: „Niemand hat Gewalt über Mich; Ich habe 
‚die Macht, Mein Leben hinzugeben und ed wieder zu nehmen?“ 
Der durch die augenfcheinlichften Werke deutlich genug es be- 
wiefen hat, daß Niemand Gewalt über Ihn habe? Auf jene 
Frage: „Mußte nicht Chriftus leiden?‘ die der Here Seinen 
Juͤngern vorlegte, gab Er Selbſt ihnen die Antwort. „Und 
Er fing an von Moſes und allen Propheten, und erklärte 
ihnen, was in allen Schriften von Ihm geichrieben ſteht.“ 
In diefen Schriften, befonders in einigen Pfalmen, und in 
den Weiffagungen ded Propheten Iſaias fteht es nun ganz 
deutlich gefchrieben, daß der verheißene Meſſias werde ſchwer 
Jeiden und fterben müffen. Der Herr gab alfo den Züngern 
den Unterricht: „Darum mußte Chriflud leiden, weil Die Pro⸗ 
pheten es vorhergefagt hatten, daß der Meffias, wenn Er er- 
fehiene, würde leiden und flerben muͤſſen. Das Wort der 
Propheten aber ift Wort, Gottes, ift Offenbarung des gött- 
lichen Rathſchluſſes uͤber uns Menſchen. Darum ſtand es 
alſo in ihren Schriften geſchrieben, weil es von Ewigkeit her 
im göttlichen Rathſchluſſe, welcher den Propheten geoffenbart 
wurbe, fo befchloffen war. Und in diefem göttlichen Rath⸗ 
fchluffe Tonnte der ewige Sohn des ewigen Vaters, dem Bater 
gleih, durch Feine Gewalt zu Leiden und Tod beflimmt und 
gezwungen werden. Se wie der Bater freiwillig Seinen 
Sohn in Leiden und Tod dahingegeben hat; fo hat der Sohn 
freiwillig Sich Selbft. in Leiden und Tod dahingegeben, indem 
Er fpriht: „Siehe! Sch komme, Deinen Willen, o Gott! zu 
tbun; ; einen Leib hafl Du Mir, bereitet.” Pf. 39. Gott, der 


Allmaͤchtige, kann durch nicht gendthigt werden; was Gott 


will und thut, will und thut Gott aus freiem Willen. Und 
Gottes Willen ift Liebe. Jener geheimnißvolle Rathſchluß tft 
ein Rathſchluß der göttlichen Barmherzigkeit und Liebe gegen 
und Menſchen. Aus barmherziger Liebe hat Gott befchloffen, 
Daß Sein eingeborner Sohn durch Leiden und Tod eine volls 
kommene Genugthuung leiften follte zur Vergebung unferer 
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Suͤnde, weil dieſe auf eine ſolche Art geleiſtete Genugthuung 
unter allen möglichen Mitteln dad wirkſamſte war, unſern 
freien Willen von der Sünde weg zum Willen Gotteö wieder 
binzulenten, ohne welche Mitwirkung unferd freien Willens 
und die Sünde nicht vergeben werden Eonnte, Feine Erlöfung 
von der Suͤnde fir und möglich war; weil alfo jene auf eine 
foihe Art geleiftete volllommene Genugthuung unter allen 
möglichen Mitteln das wirkfamfle war, um dad Werk ber 
Erloͤſung mit fo viel Kraft und Nachdruck zu wirken, daß es 
den meiſten Mnfchen wirklich zur Errettung und Erloͤſung 
dienen mußte. Was die Liebe thut, thut fie immer auf die 
allervollkommenſte Weiſe, thut fie auf eine ſolche Art, wie es 
zum Heile der Geliebten am meiften wirkſam iſt; und fie ver- 
ſchmaͤhet da® größte Opfer nicht, um dieſe Abficht zu erreichen. 
Bas die Liebe aus freiem Willen thut, thut fie, ald wenn 
fie durch die Abficht, die fie Dadurch bei dem Geliebten errei- 
chen wi, und auf feine andere Weife fo volllommen erreicht 
werben Tann, gleichfam dazu genöthiget würde. Darum war 
es dem liebenden und leidenden Heiland nicht anders mög- 
lich: follte das menfchliche Gefchleht mit folcher Wirkfamkeit 
gerettet werden; fo durfte Seine Liebe den Kelch de& Lei⸗ 
dens nicht worübergehen laſſen; fo mußte Er ihn bis zum 
legten Hefen austrinken, mußte leiden bis zum Tode am 
Kreuze. 
Das war ed nun, was der Heiland Seinen Jüngern 
fagen wollte, ald Er zu ihnen ſprach: „Mußte nicht Chriftus 
leiden?” . Er mußte, weil Er wollte, weil er wollte aus 
Liebe, weil die Liebe Ihn dazu nöthigte. Diefe Liebe des 
Baters und ded Sohnes war ed, weldhe Er ihnen aus ver 
h. Schrift enthüllte. 

Darum fprachen fie nachher, ald Er aus ihren Augen 
wieder verfchwunden war: „Brannte nicht unfer Herz in uns, 
da Er fprach auf dem Wege, und und die Schrift öffnete?“ 
Wohl mochte Ihe Herz in Liebe entbrennen, da fie jest bie 
Liebe des Vaters und des Sohnes in ihrer größten Herrlich⸗ 
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. Zeit, da fie in Seiner Auferflehung die Vollendung des gött- | 


lichen Rathfchluffes erkannt hatten. 
O daß auch unfere Herzen in Liebe entbrennen möchten, 


5 da Er duch den h, Geiſt, durch Seine Apoſtel und durch 


Seine Kirche auch und die Schriften eröffnet hat, daß auch 
wir die Liebe des Vaters und ded Sohnes in ihrer größten 
Herrlichkeit, daß auch wir in Seiner Auferftehung, welche der 
fefte Grund unferd Glaubens iſt, die Vollendung des nn 
chen Rathſchluſſes erkennen! 
| Bollbracht iſt alſo das Merk der für un? geleifteten voll- 
fommenen Genugthuung, welches Gott aus barmberziger Liebe 
zum nothwendigen Bedingniß unferer Sändenvergebung, ge⸗ 
macht hat. Der Auferflandene Selbft hat an biefem naͤmli⸗ 
chen Abend die Vergebung unferer Sünde im Kreife Seiner 
Zuͤnger feierlich verkuͤndigt; hat ihnen bie Vollmacht gegeben, 
diefe Sündenvergebung in der ganzen Welt nicht nur zu ver⸗ 
tündigen, fondern in Seinem Namen und in Seiner Kraft 
wirklich zu ertheilen; hat ihnen die Verheißung gegeben, 
daß ihr richterliches Urtheil auf Erden im Himmel werde ge- 
nehmigt und bekräftigt werden. Und ſeitdem ergießt fich der 
Gnadenquell, der am Fuße des Kreuzes entfprungen ift, in nie 
verfiegender Fülle über die Herzen dev Menſchen; ſeitdem ver 
Herr vom Tode auferflanden if, und die Vergebung der Suͤn⸗ 
“den durch die Apoftel hat verfündigen. laffen, feitbem ift das 
Wert Seiner Genugthuung“ in lebendige Wirkfamkeit getreten 
zum Seile, zur Rettung aller gläubigen Seelen, Unaufhörlid 
wirkt Seine Genugthuung fegenreih fort, und: wird fo forte 
wirken bis zum Ende der Melt.‘ 
. I. . 
Laffet uns daher jebt, da der Herr 3. C. nach dem heu⸗ 
tigen Evangelium am Tage Seiner Auferfiehung an Seine 


für und geleiftete Genugthuung und zuruͤckgewioſen hat, einen 
Bid werfen auf die fegenreichen Wirkungen, welche dieſelbe 


zu unferer Laͤuterung und Reinigung, zur beftänbigen Nahrung _ 


unferer Liebe in und hervorbringt, damit wir in berfelben die 
unaufhörlic für uns wirkfame Liebe des Herrn im herrlichften 
Lichte erkennen, und deſto mehr zur Gegenliebe mögen erwedt 
werden ! 

Laſſet ed uns daher erwägen, was zu unferer Belehrung, 
zu unferer fortdauernden Belehrung, zu unferer Beharrlichkeit 
bis zur Vollendung erfordert wird! Laſſet und daher und 
verfeßen in den Zufland, worin der großer und fchwerer Stunde 
ſchuldige Sünder ſich befindet! In diefem Zuflande ift fein 
Herz, fein Wille von Gott ganz abgekehrt, und zu der Sünde 
bingewendet: er ift in einem Zuſtande des Widerftreites, der 
Seindfeligkeit gegen Gott. Im diefem Zuftande hat er bie 
heiligmachende Gnade, und mit ihr die Kraft, von feiner 
Sünde befreiet zu werben, welched er nicht einmal will, ganz 
verloren: das natürliche Leben feiner Seele dauert zwar fort, 
aber dad übernatürliche, göttliche Leben, welches allein zum 
ewigen Leben führt, ift in feiner Seele gänzlich erflorben: er 
ift der Seele nad) tobt für Tugend und Verdienſt in diefem, 
und für bie Seligkeit im ewigen Leben. Won diefem Zode 
der Seele kann er durch eigene Kraft eben fo wenig fich ſelbſt 
zum übernatürlichen Leben wieder erweden, ald ein Todter 
fich felbft zum natürlichen Leben wieder erwecken kann. Aus 
dieſem unglüdfeligen Zuftande werden doch noch immer fo viele 
taufend und taufend Seelen gerettet. Ein folder Sünder ift 
nicht im Stande, aud nur den erften Gedanken zu einem 
guten Vorſatze zu faflen, weil er dafür der Seele nach gänz- 
lich tobt ifl.. Wer allein farm ihn aus biefem unglüdfeligen 
Zuſtande erretten und befreien?! — Das kann Gott allein, 
Der dem Sünder, wenn er noch gerettet werden foll, mit Sei- 
ner Gnade 4 zuvorfommen, Der ihm die erfte 
Anregung zur Erkennſtniß feines Zuſtandes, den erflen Antrieb 
zur Buße und Beſſerung geben muß. So muß Gott gegen 
den Sünder handeln, wenn er noch gerettet werden fol; eine 
folche Liebe muß Gott gegen Denjenigen beweifen, der biß zu 


diefem Augenblide noch im Widerftreite gegen Ihn, noch feind⸗ 
EN. ate Aufl. 33 


_ 41 — 


felig gegen Ihn gefinnt if, wenn noch Nettung für ihn möge 
lich feyn fol. Und der Glaube lehrt und, daß Gott wirklich 
eine folche Liebe und zuvorkommende Gnade dem Sünder ers 
weifet. So fpricht der h. Geift durch den Apoftel Paulus: 
„Serechtfertigt: werben die Sünder, unverdient, durch 
Seine Gnade, durch die Erlöfung, die fie haben in Chrifto 
Jeſu.“ Roͤm. 3, 25. „Gott, Der reich iſt an Erbarmung, 
hat nach Seiner übergroßen Liebe, womit Er und geliebt, 
und, die wir tobt waren in Sünden, mitbelebt in Chrifto, 
durch Deffen Gnade ihr erlöfet feyd.” Epheſ. 2, 4 und 5. 
Umfonft heilt und heiligt Gott den Sünder. Umfonft, ganz 
unverbient, ohne aM? unfer Werdienft, ertheilt Gott dem Sün- 
der Seine zuvorkommende Gnade, weil fie allem unferm Mit- 
wirken, alfo allem unferm eigenen Verdienſt zuvorfommen 
muß; weil der Menfch diefe zuvorfommende Gnade mit nichts 
verdienen konnte, indem er, da er fie empfing, noch im Stande 
der Schuld und Sünde war. In biefer zuvorkommenden 
Gnade Gottes erkennen wir. wahrlich im heilften Lichte Die 
unabänderlih und unaufhörlich wirkfame Liebe Gottes gegen 
und fündige Menfchen. 

In unferm Verdienfte liegt alfo nicht der Grund, warum 
Gott fo unendlich liebreich und barmherzig gegen und Sünder 
gefinnt ift, und den geneigten Willen hat, und durch Seine 
zuvortommende Gnade zum übernatürlichen Leben der Seele 
wieder zu erweden. Worin Liegt diefer Grund? Der Apo- 
fiel gibt und die Antwort: „In der Erlöfung, die wir haben 
in Chrifto Iefu, Welchen Gott geordnet hat zum Sühnopfer 
durch den Glauben, um Erlaffung vorhergegangener Suͤnden 
bei der Langmuth Gottes.“ Roͤm. 3, J. C. hat fuͤr eine 
jede Sünde eines jeden Suͤnders dWWoollfommene Genug⸗ 
thuung geleiſtet, hat an des Suͤnders Statt geleiſtet und ge- 
wirket, was zur Vergebung ſeiner Suͤnde nothwendig war: 
um dieſer Genugthuung willen hat Gott gegen den Suͤnder 
den geneigten Willen, ihm mit Seiner Gnade zuvorzukommen, 
ehe er das Mindeſte, um ſie zu verdienen, beitragen konnte. 
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Diefe zuvorkommende Gnade wird ihm alfo bloß als ein Ge⸗ 
fchen® der barmherzigen Liebe, bloß um der Genugthuung 
J. €, willen gegeben. So unaufhörlich wirkſam iſt alfo zum 
Heil, zur Rettung der Sünder die Genugthuung 9. €. bis 
zum Ende der Welt. 

Wie oft, ach wie fehr oft fommt Gott mit Seiner Gnade 
dem Sünder zuvor, ſucht Eingang in fein Herz, ohne daß 
Er Eingang findet! Und wenn Er auch einmal Eingang fin« 
det auf Eurze Zeit, wie fo bald wird die empfangene Gnade 
wieder veruntreuet! Und dann wirb ed oft noch fchlimmer 
mit dem Sünder, ald es vorher geweſen war; und die Lang⸗ 
muth des Herrn ermüdet nicht, dem Sünder immer wieder 
neue Gnade anzubieten, ihn dann durch freundlich anlockende, 
dann durch erfchüsternde Mittel an Sich zu ziehen, bis Gott 
in Seiner Allwiffenheit erfennet, daß alle Mittel fruchtlos 
find, und daß Er dann ben Sünder hingibt den böfen Bes 
gierdben Seined Herzend. Und felbft auf diefer Schwelle des 
Verderbens wird noch mancher Sünder gerettet, indem er in 
der Ruhe und Sorglofigkeit, worin er in ber Mitte feiner 
Sünden bahinlebt, in der Verftoctheit feined Herzens die Ge- 
fahr, worin er fchwebt, mit Schaudern erkennt; — und diefe 
Erkenntniß iſt wieder eine neue zuvorfommende Gnade Got: 
tes; indem er nun diefe Gnade mit Iebendigem Glauben ers 
greift, und fo — bem Berderben fehon nahe — noch feine 
Rettung findet. | 

Laffet uns noch ferner achten auf die Wirkungen ter 
Snade in dem Herzen ded Suͤnders, um die unaufhörlich 
fortwährende Wirkfamkeit der Genugthuung 3. C., deren 
Frucht die Gnade ift, deflo deutlicher zu erkennen! Wenn 
der Sünder dem Antriebe- der zuvorfommenden Gnade folgt, 
und feinen Willen von ber Sünde wegwendetz; mit diefem 
durch die Gnade zwar angeregten, jeboch freien Entichluffe 
feines Willens fängt er dann felbft an zu wirfen; dann ver= 
einiget er feine natürliche Kraft mit der übernatürlichen Kraft 
der Gnade; dann wirket er mit, und fo wird feine Bekeh— 
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rung zuletzt vollendet. Gottes Gnade kommt ihm alſo zuvor, 
und erweckt ſeinen Verſtand und Willen; der Suͤnder folgt 
dem Antriebe der Gnade, und entſchließt ſich, ſeinen Willen 
mit dem Antriebe der Gnade zu vereinigen; Gottes Gnade 
kommt dann ſeinem erweckten, aber noch ſchwachen Willen zu 
Huͤlfe: Gottes Gnade faͤngt alſo ſeine Bekehrung an, ſetzt ſie 
in ihm fort, und vollendet ſie. Und wenn nun der Menſch 
durch aufrichtige Buße feinen Sinn wirklich geändert, ſich ber 
kehrt hat, wenn er nicht auf fein eigenes Verdienſt, nicht auf 
. Seine gegenwärtige Reue und Buße die Hoffnung der Ber- 
gebung feßt, fondern allein im Vertrauen auf Die Genugthuung 
%. ©. herzlich um Vergebung fleht; wenn dann da3 aufrich- 
tige Bekenntniß feiner Sünden der Beweis und die Wirkung 
feiner Belehrung tft; dann ift e8 allein die Genugthuung J. 
C., weßwegen Gott fo barmherzig ift, ihm die Sünde, fo 
ſchwer fie auch feyn mag, zu vergeben. Um ber Senugthuung 
8. €. willen wird die Schuld feiner Sünde gänzlich getilgt, 
wird ihm die Strafe erlaffen. 

Denn Gott Demjenigen, der in feiner Sünde noch fern 
von Ihm, noch gegen Ihn ift, um des Verdienſtes 3. €. 
willen mit Seiner Gnade zuvorkommt; was bürfen dann um 
befto mehr Diejenigen erwarten, in welchen diefe Gnade bie 
Beſſerung ſchon gewirkt hat, daß fie zu einer immer hellern 
Einſicht gelangen von der unermeßlichen Liebe Gottes und von 
ihrer noch mangelhaften Liebe, von den ihnen noch ankleben⸗ 
den Fehlern und Unvolllommenheiten, daß fie ein immer groͤ⸗ 
Bered Verlangen haben nad) Gnade, um noch mehr gereinigt, 
um durch Glauben, Vertrauen und Liebe durch 3. E. immer 
enger mit Gott vereinigt zu werden! Die empfangenen Gna⸗ 
den, die fünf Talente, werden durch treue Anwendung in ihrem 
Innern ſich vervielfachen: je treuer fie brauchen, was fie em⸗ 
pfangen, deſto mehr werben fie empfangen Gnade um Gnade, 
daß fie die Fülle haben. 

Sehet, m. 3.! fo fiegreich wirkſam ift für uns immerbar 
die Senugthuung I. ©! Die Gnabe, die dem Sünder zus 
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vorkommt, ihn zur Beflerung antreibt; die Gnade, bie den⸗ 
jenigen, der fich zu befehren anfängt, unterflügt und weiter 
hilft; die Gnade, welche die Belehrung vollendet, ift allein 
ihr Werk; die Wiedergeburt des Menſchen aus dem Stande 
der Sünde und des Todes in den Stand der Reinigleit und 
Heiligkeit und bed ewigen Lebens ift ihr Wert. Die Wieders 
herſtellung unferer Natur, die Zilgung der Schuld, Die Nachs 
laffung der Strafe, die Freundfhaft Gotted, dad Recht zum 
Himmel, und bie Fähigkeit, ihn zu verdienen; das Alles hat 
feinm Grund nicht in unferm Verdienſte; dad Alles iſt ein 
freies. Geſchenk der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit, uns 
gefchentt bloß um ber Genugthuung 3. €. willen. Vollkom⸗ 
men ift die Genugthuung, die 3. ©. für uns geleiftet hat; 
vollfommen iſt auch ihre Wirkung; die Erlöfung von ber Sünde 
und von dem Rode und von der Macdıt bes Teufels iſt ihre 
Wirkung So ift der Tod und die Auferfiehung 3. G. in 
Mahrheit das Leben ber Chriften. 

Dallelujah dem Gebreuzigten, Der durch Seinen Tod und 
von der Sünde, dem Tode, und von der Macht des Teufels 
befreiet hat! Hallelujah dem Lamme, Welches die Sünden 
der Welt, Welches unfere Sünden für und getragen und von 
und hinweggenommen "hat! Hallelujah dem Auferflandenen, 
Melcher durch Seine Auferftehung Seinen Sieg über Sünde, 
Tod und Teufel und geoffenbart, und unfere Verſoͤhnung mit 
Gott und verfündigt hat! 

IH. 

So ift dann diefer Gnadenquell am Kreuze I. C. für 
Alle eröffnet, daß fie das ewige Leben haben: aber nicht Alle 
glauben an denfelben: Viele, obſchon fie an felben glauben, 
achten nicht auf ihn: Viele fuchen bloß in fich felbft den Quell 
zu ihrer Reinigung und Beſſerung, und verfchmähen das rei⸗ 
nigende Waffer, welches bloß aus jenem Quell zum ewigen 
Leben entfpringt. „So ftehe nun auf, ber du ſchlaͤfſt; und 
Chriſtus wird dich erleuchten!“ Stehe auf, erhebe dich aus 
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der Sünde zu Demjenigen, Der für dich geflorben und aufer⸗ 
ftanden ift! Wollen und Vertrauen, das iſt das einzige 
Bedingniß, welches Er von und fordert. 

Wollen müffen wir, das ift das nothwendige Beding⸗ 
niß; wir muͤſſen los ſeyn wollen von der Suͤnde: aber ſelbſt 
dieſes Wollen vermoͤgen wir nicht ohne Ihn; unſer Wollen 
allein wird uns von der Suͤnde nicht befreien koͤnnen; der 
Glaube, das Vertrauen muß uns zu Ihm erheben; der 
Glaube an Seine Genugthuung muß die Nahrung unſers in⸗ 
nern Lebens ſeyn, wie Fleiſch und Blut die Nahrung unſers 
aͤußerlichen Lebens iſt. Und wenn wir, durch den Glauben 
erleuchtet, in dieſer Genugthuung die hoͤchſte Liebe erkennen, 
dann muͤſſen wir Ihm, Der dieſe Genugthuung aus Liebe fuͤr 
uns geleiſtet hat, auch mit der ganzen Liebe u wi Herzend 
und ergeben. Wollen und Vertrauen muß und"zu der Liebe 
führen, mit der Liebe fich vereinigen, daß der ganze innere 
Menſch dem Herrn ſich hingibt. O daß ed und immer leben- 
big gegenwärtig wäre, was Er für und geweſen und gewors 
den iſt, und noch ift, und ſeyn wird; dann Fönnten wir nicht 
anders, wir müßten Ihn wieder lieben; und diefe Liebe müßte 
und ſtark machen, um und von der Sünde loszuſagen für 
immer. Wenn Sein Leben und Sterben von fo unendlichen 
Werthe für und, im eigentlichen Sinne ein Leben und Ster⸗ 
ben für und geworden iſt; wenn wir Sein göttliched Leben 
in Einem Blide Üiberfchauen, wenn wir von der Stunde an, 
da Er ald Knabe nur in Dem feyn will, was des Vater ifl, 
bis zu dem Worte am Kreuze: „Es ift vollbracht!” immer 
in Ihm einen Mann fehen, Der keine andere Speife Tennt, 
als dag Er den Willen des Vaters thue, Der nicht gekom⸗ 
men ift, Sich bedienen zu laſſen, fondern zu dienen, Der 
umberging und wohlthat, und die Sünder auffuchte und fo 
liebreich aufnahm, Deffen Zußftapfen von Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit trieften; Der, da Er wußte, daß Er vom Vater 
ausgegangen fey, und zum Water gehe, aufftand, Sic) ein 
Tuch umgürtete, Waffer in ein Beden goß, und Seinen 
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Juͤngern die Fuͤße wuſch; ſollten wir uns dann nicht ſo klein 
fuͤhlen vor Ihm, und am liebſten hineilen zu Ihm, Der um 
unſertwillen Sich ſo erniedrigt hat? Und wenn wir nun hin⸗ 
blicken auf Seine Vollendung, auf Seine Schmach und Lei⸗ 
den, die der Liebende Seine Herrlichkeit nennt, weil ſie unſere 
Herrlichkeit gewirkt hat; wenn wir Ihn in jener Schmerzens⸗ 
nacht hinausziehen ſehen nach dem Oelberge, wenn wir Ihn 
im ganzen Gefuͤhle Seiner um uns leidenden Liebe um die 
Abnahme des Kelches flehen hoͤren, Ihn verrathen ſehen mit 
einem Kuſſe, und in Seiner ſtillen Groͤße ſchweigend vor dem 
Hohenprieſter ſtehen ſehen; wenn der Verurtheilte zu Seinem 
Richter ſpricht, Er werde wiederkommen auf den Wolken des 
Himmels, um alle Menſchen zu richten; wenn die Dornenkrone 
Sein Haupt ſchmuͤckt, und Er dann ſpricht: „Ich bin ein 
Koͤnig; dazu bin ich geboren, daß ich der Wahrheit Zeugniß 
gebe;“ wenn nun der Zug nach Golgatha geht, wenn Er, 
mit der Laſt des Kreuzes beladen, zu den Weibern am Wege 
ſpricht: „Weinet nicht uͤber Mich, ſondern uͤber euch ſelbſt!“ 
wenn Er nun hingeworfen wird auf's Kreuz; wenn wir Ihn, 
waͤhrend man Ihm Haͤnde und Fuͤße durchbohrt, beten hoͤren 
fuͤr Seine Kreuziger; wenn wir Ihn nun da hangen ſehen 
zwifchen zwei Miſſethaͤtern; wenn Er dem geliebten Juͤnger 
Seine geliebte Mutter empfiehlt; wenn die Sonne ihren Schein 
verliert, und wenn Er dann laut aufruft: „Es iſt vollbracht!“ 
wenn bei diefen Worten deWWorhang im Tempel zerreißt und 
die Erde erbebt, und, während das Volk erſchrocken flieht, die 
Stimme ded Heiden erfchallt: „„Diefer ift wahrhaftig Gottes 
Sohn geweſen;“ und wenn nun die troftbebürftige Seele des 
Suͤnders glauben darf und foll: Das Alles ift für bich, zu 
deinem Heile gefchehen, das ift wahrhaftig eine volllommene 
Genugthuung zur vollfommenen Vergebung deiner Sünden; 
wenn wir biefed größte Merk der Liebe mit Iebendigem Glau⸗ 
ben umfaflen; 9 dann muß aus diefem Glauben eine brennende 
- Liebe hervorftrdmen für diefen Mann der Schmerzen, für dies 
fen Mann der Liebe, Und wenn wir Ihn dann erbliden in 
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der Herrlichkeit Seiner Auferftehung, wenn wir mit Maria 
Ihn erkennen; müflen wir dann nicht, durchbrungen von Liebe, 
mit ihr binftürzen zu Seinen Füßen? Und wenn wir Ihn 
dann den beiden Juͤngern die Geheimnifle ded Heild, die Ge- 
heimniffe der göttlichen Liebe enthüllen hören; muß dann nicht 
auch unfer Derz vor Liebe entbrennen? Und wenn wir Ihn 
dann im Kreife Seiner Jünger die Vergebung. der Sünde ver: 
Fündigen hören, wenn wir mit Thomas die Hände in Seine 
Mundmaale legen; müflen dann audy nicht wir in Liebe mit 
diefem audrufen: „Mein Herr und mein Gott?’ 

Und nun dürfen wir glauben, und follen es glauben: 
„das Alles ift für mich gefchehen, das Alles hat J. C. gethan, 
gelitten für mich.” Während Seined ganzen Lebens, Leidens 
und Sterbend war Sein Geift, war die Liebe Seined Herzens 
auf mich gerichtet, mehr, unendlich mehr, wie die Liebe eines 
Freundes auf den geliebteften Freund feiner Seele nur immer 
gerichtet feyn kann; jeded Seiner Worte hat Er auch an mid) 
gerichtet, durch jedes Wert Seined Beilpield hat Er auch mid) 
zur Nachfolge ermuntertz für mich in meiner Perfon hat Er 
gebeten, ald Er Seinem Vater auch für mid zum Opfer Sich 
weihete; um jede meiner Sünden hat Er in der Schmerzens⸗ 
naht am Delberge die ſchwerſten Seelenleiden erduldet, für 
jede meiner Sünden hat er gebüßet, ift er in's Gericht getre- 
ten; während Seined ganzen Lebeng und Leidens war ed Sein 
fehnlichfted Verlangen, auch mich zu retten durch die vollfom- 
mene Genugthuung, die er für mich leiſten wollte; für mich 
bat Er's vollbracht, für mich ift Er geftorben, für mich iſt 
Er auferflanden vom Tode, damit mein Glaube einen feiten 
Grund hätte; für mi ift Er aufgefahren gen Himmel; für 
mich fißt Er zur Rechten Gottes, um mir die unfchäßbaren 
Berdienfte Seiner Genugthuung unaufhoͤrlich zuzuwenden. 
Seine vollfommene Genugthuung ift mein Eigenthum, wenn 
ich fie mit lebendigem Glauben umfaffe; Sein Verdienſt iſt 
mein Verdienſt, wenn ich felbes in dankbarer Liebe annchme 
und mir zueigne. 
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Das that nun 8. C. für dich; und was thuft du für Ihn? - 
Das Größte, was in Gotted Allmacht zu umferer Rettung 
fland, iſt gefchehen; der ftärkfte und, wirkfamfte Antrieb, ber 
in Gottes Allmacht fland, um unferen Willen zu bewegen, 
ift und gegeben; wenn bad Alles für uns fruchtlos iſt, wenn 
wir degungeachtet noch in der Sünde bleiben wollen, nicht 
anfangen wollen, ein reines, gutes Leben zu führen; — wir 
haben noch mehr gehört und gefehen, ald jene Einwohner von 
Chorazim und Bethfaida, die nur Seine Lehren gehört, Seine 
Munder gefehen hatten; und Über diefe ſprach 3. €. den 
fürchterlichen Urtheilöfpruch, daß es den Heiden in Tyrus und 
Sivon, ja den Suͤndern in Sodoma und Gomorrha erträgs 
licher ergehen würde am Rage ded Gerichts; — wir haben 
Seinen Tod, Seine Auferftehung und Himmelfahrt im Glau⸗ 
ben gefehen, als wenn wird mit unferen Augen gefehen häts 
ten; wir werben in feinem Haufe, in Seiner Kirche mit den 
töftlichften Gütern zur Fülle überhäuft, wir fpeifen an Sei⸗ 
nem Tifche, werden mit Seinem Sleifche und Blute genährt, 
leben mit Ihm in der innigften Vereinigung; — wie fchreds 
lich wird dann am Tage des Gerichts unfer Urtheil feyn, 
wenn dad Alles fruchtlos für und feyn follte! Wahrhaftig! 
die Chriften haben am meiften zu fürchten, weil ihnen am 
meiften gegeben ift. 

Noch haben wir die Wahl! Das that 3. ©. für dich; 
was thuft du für Ihn? Alles, Alles that Er für dich; Alles 
gab Er für dich hin; und du willft um Seinetwillen nicht 
einmal Hand oder Fuß bewegen, nicht einmal beine Augen 
wegwenden von dem Gegenflande Seines Mißfallens, deiner 
Sünde, nicht einmal das geringfte und Leichtefte Opfer bringen? 

Söttlicher Heiland, 3. C.! wir erkennen in tieffter Des 
muth unfere Unwuͤrdigkeit, unfere große, unfere firafbare Lieb- 
loſigkeit. Deine Liebe hat und überwunden; wir wollen Dich 
lieben, wollen unfern Willen Deinem Willen unterwerfen, 
rollen Dir gehorfam folgen; wollen in Vereinigung mit Dir 
wachen und beten, und Fämpfen und leiden, bamit wir mit 
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Dir auferſtehen moͤgen. Wir vertrauen auf Deinen Beiſtand, 
auf Deine Gnade. Wenn in der Zukunft eine Suͤnde uns 
reizt; o dann gib uns Deine Gnade, dann laß es uns gleich 
gegenwärtig ſeyn: ich wollte vor Deinen Augen dieſe Sünde 
"begehen, um welcher willen Du, damit ich fie nicht beginge, 
fo ſchwer gebüßet haft? was Du gelitten, gibt mir die Ab» 
fcheulichFeit diefer und jeder Sünde am meiften zu erfennen; 
und ich wollte fie doch begehen? fo viel hat ed Dir gekoftet, 
um den fFöftlichiten Preis Deines Blutes haft Du mir bie 
Kraft erworben, dieſe Verſuchung überwinden zu koͤnnen; und 
ich wollte eine fo theuer mir erworbene Gnade fo fchändlich 
mißbrauchen; ed Eönnte mir noch möglich feyn, dieſe Sünde 
zu begehen? Mein Wanken ift fchon der Sünde Anfang; feft 
fey alfo mein Entfhluß: „hinweg von mir, du bift mir zum 
Verderben!“ Haben wir dur Deinen Beiftand die Verfu- 
hung überwunden; o fo laß und erkennen, daß ed Dein Werf 
ift, daß unfer Sieg die Wirkung Deined BVerdienftes ift, da- 
mit wir Dir mit herzlicher Liebe danken, und deſto mehr Gnade 
und Kraft zum Widerſtande gegen Tünftige, noch ſchwerere 
Berfuhungen empfangen! Ach Gott! fo aufrichtig unfer Wille 
auch jebt feyn mag, wir müfjen doch von unferer Schwachheit 
befürchten, daß wir wieder in Sünde fallen werben. Barms 
herziger Gott! dann komm und wieder zu Hülfe mit Deiner 
zuvorfommenden Gnade! dann laß, o 3. C.! Dein Blid uns 
treffen, wie er ben Petrus traf; dann laß Dein Bli ber ver- 
fühnenden Liebe zu ſchneller Ruͤckkehr und zu berzlicher Neue. 
uns bewegen, daß wir in tieffter Demuth zu Dir fprecen : 
„D mein Heiland! was habe ich gethan! An der ſchweren 
Strafe, die Du fir meine Stunde erduldet «haft, habe ich ihre 
Schändlichkeit erkannt; und doch habe ich fie begangen; die 
ſchnoͤde Luft der Sünde galt mir mehr, ald Dein Wohlgefal- 
len, ald Deine Liebe! Dir, Dir allein habe ich gefündigt. 
Und du haft mich in meiner Sünde getragen, und wieber auf- 
geſucht; Deine Gnade ift es, die mir den Antrieb zur Buße 
wieber gegeben hat. O wie unglüdfelig wäre ich, wenn ich 
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nicht glauben duͤrfte, daß Du dem gerechten Gott eine voll⸗ 
kommene Genugthuung fuͤr mich geleiſtet haſt, wenn ich 
nicht hoffen - dürfte, daß mir um Deines Verdienſtes willen 
meine Sünde würbe vergeben werden! Ich will meine Sünde 
vor Dir und vor ber Kirche bekennen; und Du wirft fie mir 
vergeben. 

Ein jeder Tag meined Lebens wird mir von Deiner Liebe 
gegeben, daß ich an demfelben mein Heil wirken fol. Ber: 
einigt mit Dir im Geiſte und im Herzen, werbe ich Kraft 
und Stärke haben gegen alle Verfuchungen, werbe ih alle 
meine Pflichten erfüllen, werde ich in allen meinen Verhälts 
niffen nach Deinem Beifpiele mich richten, werde ih in Dir 
viel Frucht bringen. So foll es dann bei jebem Erwachen 
zum neuen age mein erfler Gedanke, mein Morgengebet 
feyn: „O mein Heiland! ich dankte Dir, daß Du mir fo nahe 
biſt; Du haft mir mein Tagewerk angeordnet, Dein Wille 
ift, daß ich’8 thuez und durch Dein Verdienſt haft Du mir 
die Gnade erworben, daß ich's kann. Du haft mir in Dei- 
nem Beifpiele gezeigt, wie ich leben, in allen Werhältniffen 
meines Lebend mich betragen fol; Dein Beifpiel ift Liebe; 
wenn ich in der Liebe bleibe, fo bleibe ich in Dir. Bleibe 
beute bei mir, fonft wird ed Abend, wird ed Nacht in meiner 
Seele. Bleibe in mir, damit ich in Die bleibe!” Amen. 


Ein und dreißigite Rede. 


Zweite Rede am Oſtermontage. 


Lert: 
Luk. 24, 18 — 8. 


Die Begebenheiten, die an dem glorreichen Auferſtehungs⸗ 
tage unferd Erlöfers 3. €. ſich ereignet haben, find zu zahl: 
reich, zu groß und wichtig, ald daß das Andenken an diefels 
Wen auf die Feier eined einzigen Tages hätte geſetzt werben 
innen: denn bie Begebenheit, die dad heutige Evangelium 
enthält, hat fih am Nachmittage und Abende des Auferftes 
hungstages ereignet; ihr Andenken iſt aber von der Kirche für 
die Feier des zweiten Oflertaged angeordnet. Die Erfcheinun- 
gen bed Heren am Auferfliehungstage geſchahen zu drei ver: 
ſchiedenen Zeiten deffelben Tages; am frühen Morgen, da Er 
zuerft der Magdalena, dann einigen der h. Frauen erfchien; 
am Rachmittage, da Er den beiden Züngern erfchien, die nad) 
Emmaud gingen; und am fpäten Abend, da Er im Kreiſe 
ber verfammelten Sünger, den Thomas ausgenommen, erfchien. 
Die h. Kirche hat nun die Evangelien fo geordnet, daß am 
h. Ofterfefte felbft die erſte Erſcheinung vom frühen Morgen, 
an bem heutigen zweiten Tage des Feſtes Die des Nachmits 
tags gefchehene Erfcheinung, und am Sonntage nad Oſtern 
jene, die ded Abends, in Verbindung mit jener, die am achten 
Tage nachher, wobei auch Thomas gegenwärtig war, und zur 
Betrachtung vorgelegt werden. Die jo lehrreiche und unges 
mein erfreuliche Begebenheit, welche am Nachmittage des Auf: 
erſtehungstages fich ereignete, iſt ed, welche die Kirche uns 
heute zur Betrachtung vorlegt. Wir wollen dem Evangeliften 
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Lukas Schritt vor Schritt folgen, der uns dieſe Begebenheit 
mit der genaueſten Umftänblicheit berichtet hat. 


L. 


Mit diefen Worten beginnt er feine Erzählung: „Und 
fiehe! Zween von ihnen gingen an demfelben Tage nach einem 
Zlecken, der ſechszig Feldweges,“ — dad ift: ungefähr zwei 
Stunden — „von Zerufalem liegt, mit Namen Emmans. 
Diefe beiden Jünger waren nicht aus ber Zahl der zwölf, 
jest nur eilf Apoftel. Nur Einen derfelben nennt ber Evan⸗ 
gelift nachher mit Namen; ed war Kleophad, wahrſcheinlich 
der nämliche, der von mütterlicher Seite ein Ohelm des Herrn, 
deffen Frau eine Schweſter von der Mutter des Herrn war; 
eine von denen, die, wie Sohannes erzählt, mit Magdalena, 
“und mit ihrer Schwefler, an welcher damals Simeons Weiſ⸗ 
fagung in Erfüllung ging, unter dem Kreuze geftanden hatte. 

Ehe wir diefe beiden Jünger auf dem Wege begleiten, 
Laffet und zuruͤckdenken an basjenige, was an diefem Tage fich 
ſchon ereignet, und dad Gemüth diefer Jünger fo ſtark ergrif- 
“fen, fo fehr in Unruhe und Verwirrung gefeßt hatte, damit wir 
und in ihre Lage deſto beffer hinein denken, bie ganze Bege⸗ 
benheit deſto beffer verftehen koͤnnen! 

Zuerſt, noch vor Aufgang der Sonne, war Magdalena 
zum Grabe gekommen, und, als ſie daſſelbe offen und leer 
gefunden, zuruͤckgeeilt, um es dem Petrus und Johannes zu 
erzaͤhlen. Darauf waren Dieſe hingeeilt, Petrus war zuerſt, 
dann auch Johannes nach ihm in das Grab gegangen, und 
hatten Alles ſo gefunden, wie Magdalena es erzaͤhlt hatte. 
Johannes war glaubend, Petrus, noch unvermoͤgend zu glau⸗ 
ben, nach der Stadt zuruͤckgekehrt. Darauf war Magdalena 
wieder zum Grabe hingegangen, und der Herr war ihr er⸗ 
ſchienen, — die erſte Erſcheinung des Auferſtandenen. „Und 
fie ging bin,” wie Markus erzählt, „und verkuͤndete es denen, 
die bei Ihm gewefen waren, die da trauerten und weinten. 
Diefe, die da hörten, daß Er lebe, und ihr erfchienen fey, 
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glaubten nicht.“ Mark, 16, 10 und 11. Mit der größten 
Genauigkeit haben die Evangeliften, durch den h. Geiſt ange: 
leitet, ed immer bemerkt, daß die Apoflel nicht glaubten, da⸗ 
mit es der Welt offenbar würde, wie ſchwer fie zum Glau⸗ 
ben Tamen, damit ihr Glaube außer allen Verdacht geſetzt 
würde. . 

Darauf waren zwei Gefellfchäften von ben h. Frauen, 
die den Herrn auf Seinen Wegen begleitet hatten, wie e& 
fcheint, nach einander, zum Grabe gekommen: nämlich Sohan- 
na, bie Srau eined Beamten bed Herodes, mit ihren Beglei⸗ 
terinnen; diefen waren zwei Engel erfchienen, welche fie an 
die Worte bed Herrn von Seinem Leiden, Xode und von 
‚Seiner Auferfiehung erinnert hatten, um es den Süngern zu 
verfündigen; und Maria, des Jakobus Mutter, mit Salome, 
der Mutter des Iohanned und feined Bruders Jakobus, wo- 
mit Magdalena ſich anfangs vereinigt hatte. Diefe waren zum 
Grabe gefommen, und hatten einen Engel gefehen, der ihnen 
die Auferflehung des Herrn verfündigt und den Auftrag ge 
geben hatte, ed den Züngern und namentlich dem Petrus zu 
verfimdigen. Diefe waren aber anfangs von Schreden fo 
fehr ergriffen gewefen, daß fie fich nicht getrauet hatten, et: 
was davon zu fagen. Darauf war ihnen auf dem Ruͤckwege 
zur Stadt der® Herr Selbft erfchienen, Der ihnen aufgetragen 
hatte, den Züngern zu fagen, daß fie Ihn in Galilaͤa fehen 
würden. Nachher waren bann,. wie Lukas erzählt, alle dieſe 
h. Frauen, entweder in Gemeinfchaft, oder nach einander, zu 
den Apofteln gelommen, und hatten ihnen erzählt, was fie 
gehört und gefehen hatten. Und der Evangelift fagt ausdruͤck⸗ 
lich: „Dielen kamen folhe Worte vor, wie Zräumereien, und 
fie glaubten ihnen nicht.” Dem Zeugniffe der Magdalena 
allein hatten fie nicht geglaubt, auch jekt glaubten fie noch 
nicht der vereinigten, uͤbereinſtimmenden Ausfage fo vieler Zeu⸗ 
ginnen; einer Ausfage, die um fo unverbächtiger war, da, fie 
Me Verſchiedenes, nämlich verfchiedene Exfcheinungen, aber 
doch zugleich Alle die Auferflehung bezeugten. Die Weiöheit 
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Gottes ließ diefen Unglauben der Apoftel zu, um unfern Glau- 
ben defto mehr zu befefligen. 

Auf das Gemüth ded Petrus hatte es einen ſtarken Ein- 
druck gemacht, daß der Engel bei feiner Anrede an die Frauen 
ihn allein mit Namen genannt hatte Bon Hoffnung belebt, 
war er wieder zum Grabe gegangen, hatte fich gebüdt und die 
Tücher liegen gefehen. „Und er ging hinein,” fagt der Evan- 
gelift, „fih wundernd, was gefchehen wäre.” Sich wun- 
bernd, nachdentend; fein Gemüth war zum Glauben fchon 
vorbereitet. 

Das Alles war am Morgen des Auferſtehungstages ge- 
fchehen. Bis dahin war der Glaube der Apoftel vorbereitet 
worben nur durch Frauen, die wegen ihrer lebhaften Einbil- 
dungskraft mehr geneigt find zur Leichtgläubigfeitz jest follte 
ihr Glaube noch vorbereitet werben durch Männer, und zwar 
durch folche, Die nicht fo viele Gründe zum Glauben hatten, 
als fie felbft, damit der Glaube derſelben ihren Unglauben 
befchämte, und den Glauben der Nachwelt deſto mehr befe- 
ſtigte. Wenn felbft die Apoftel die Ausfagen der h. Frauen 
für Traͤumereien, für Taͤuſchungen ihrer Einbildungskraft hiel- 
ten; wie vielmehr dürfen wir dann eine ſolche Schwergläubig- 
feit erwarten von ben beiden Juͤngern, wovon im heutigen 
Evangelium bie Rede ift, die nicht in dem Maße, wie bie 
Apoftel, Zeugen der Lehren und Wunder 3. C. gewefen waren! 


II. 


Durch Seinen Tod war bie Hoffnung biefer beiden Juͤn⸗ 
ger gänzlich) darniedergefchlagen; ihre Hoffnung war aber nicht 
befchaffen, wie fie feyn follte, fie war mehr auf dad Irdiſche 
gerichtet; denn fie hatten nur in dem Meifiad den Erretter 
Israels, alfo nur den WVefreier von dem Joche der Römer er- 
wartet: von biefem Irrthume wollte ber Heiland fie erft be⸗ 
freien, ehe Er Sich ihnen zu erkennen gab: defwegen ertheilte 
Er ihnen zuerft Belehrung und Unterricht, und zwar zu einer 
Zeit, da ihr Herz am meiften dafür empfänglich war, ald Er 
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thnen bie große Freude geben wollte. Oftmals Zeugen Seiner 
Lehren, Beifpiele und Wunder, mußten fie diefelbe fir göttlich 
halten, Tonnten den Glauben an ihre Göttlichkeit auch jeßt 
nicht verläugnen: weil fie aber das Alles immer nur als eine 
Vorbereitung für die Eröffnung Seined glänzenden irdifchen 
Reiches zu betrachten fich gewöhnt hatten; fo war dann, ob- 
fhon ihr Glaube an ihn ald an einen göttlichen Propheten 
noch nicht wankend geworben war, ihre Hoffnung nun gänz=- 
lich zernichtet, mußte auch zernichtet werben, weil eine ſolche 
‚ Hoffnung ja nicht in Erfüllung gehen ſollte. Welch' ein 

Zeugniß für die Göttlichfeit Seiner Lehren, Seines Wandels, 
Seiner Wunder in ihrem unerfchütterlichen Glauben an die= 
felbe! Sie fanden ſich jetzt in ihrer Hoffnung fo gänzlich ge- 
täufcht; und doch Eonnten fie den Glauben an die Göttlich- 
Zeit Seiner Lehren, Beifpiele und Wunder nicht aufgeben; fie 
Tonnten nicht anders, fie hätten ihre eigene Vernunft, hätten 
ſich feibft aufgeben müffen. An ihrem Beifpiele fehen wir's 
deutlich, wie ed und Menfchen ergeht, wenn wir einmal in 
unferm Denken eine verkehrte Richtung genommen, wenn wir 
einen Irrthum für Wahrheit angenommen haben; dann wirb 
nach unferer verkehrten Anficht Alles auf benfelben bezogen, 
Alles erhält dann eine verkehrte Richtung, und ber eine Irr⸗ 
thum wird dann die Quelle vieler anderer. Wer z. B. die 
Ehre für fein hoͤchſtes Gut haͤlt; der achtet Alles nur nad 
dem, als es Ehre bringt, fein Anfehen vermehrt. Wer auf 
die irdifchen Güter einen zu hohen Werth fest, der ſchaͤtzt nur 
diefe, und was fie vermehrt, nur Reichthum. Wer auf Sin⸗ 
nengenuß und Wohlleben zu viel hält; der hat nur Sinn für 
Effen und Trinken. : „Wenn dein Auge trübe oder verehrt 
iſt,“ Spricht unfer Herr; „fo wird bein ganzer Leib im Fin⸗ 
flern feyn.” Matth. 6. 

So waren dann bdiefe beiden Zünger in ihrem Gemüthe 

gänzlich verwirt; und diefe Verwirrung wurbe durch ben 
‚ Schmerz ihrer Betrübnig noch mehr vergrößert, Eonnte auch 
burch Die Aud ſage jener Frauen nicht gehoben werden; ſie 
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waren darüber, wie fie felbft fagen, nur in Schrecken geſetzt 
worden: fo groß war ihre Betruͤbniß, fo fehr war ihr Gemüth 
in Bermwirrung. 

Vielleicht um ihrem gepreßten Herzen Luft zu machen, 
um deſto ungeflörter über den Herm und Seinen Tod fid) 
beforechen zu Eönnen, hatten fie bes Nachmittags einen einfas 
men Spaziergang ſich gewählt, und wollten nad) Emmaus 
gehen. Der Evangelift fagt: „Und fie ſprachen unter einan⸗ 
ander von alle Dem, was vorgegangen war.” Wovon bad 
Herz vol ift, davon fpricht der Mund: wovon hatten fie auch. * 
wohl anders reden können, ald von dem, was ihnen fo ſchwer 
auf dem Herzen lag? Sedermann, ber fie gehen, oft ftill 
ftehen, und fo angelegentlich ſich unterreden ſah, mußte den- 
fen: Den Männern muß nothwendig etwas fehr Trauriged 
begegnet feyn; das fieht man.aus ihren Gebehrden, aus ihrem 
ganzen Wefen. Wie natlırlic alfo die Frage ihres ihnen Sich 
zugefellenden Herrn und Meifters: „Was find es für Reden, 
die ihr mit einander wechlelt auf dem Wege, und feyb frau: 
rig?“ Ihre Augen wurden gehalten, daß fie Ihn nicht erkann⸗ 
ten, weil Er, wie Markus erzählt, nicht in Seiner gewöhnlis 
chen, fondern in einer andern Seftalt ihnen erjchien. In einer 
folchen Lage, in fo fchwerer Betruͤbniß ift zwei Freunden, die 
ihren Troſt darin fuchen, über den Gegenfland ihres Schmerz . 
zes ungeftört. mit einander reden zu koͤnnen, cin jeder Dritte, , 
befonderd ein Unbekannter, gewöhnlich Yaftig und unangenehm; 
aber diefer Mann Außerte eine folche Tcheilnahme, hatte ein 
ſolches Zutrauen einflößendes Wefen, daß Kleophas fogleich 
ohne Scheu und mit offenem Zutsauen zu Ihm, wie zu einem 
aiten Bekannten fpricht: „Biſt Du der einzige Fremdling zu -. 
Serufalem, Der nicht weiß, was daſelbſt gefeheben ift in dies 
fen Tagen?“ Seine Frage.war, wie die Frage der Magdas 
Iena: „Haft Du Ihn (den Leichnam) binmeggenommen; fo 
füge es mir!“ Kann man. an einen Andern denken, von einem 
Andern veben, als: von Demijenigen, wovon ganz Scrufalem 


ſo vol it? Seine Frage tft ein Beweis ſeiner diebe. Jeſus, 
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um ihn noch weiter auszuhoͤren, damit auch fein Zeugniß von 
Ihm dereinſt den Glauben bekräftige, frage: „Was denn?“ 
Und nun fprechen Beide wie aus Einem Munde: „Das von 
Zefu- von Nazareth, Welcher war ein Prophet, mächtig in 
That und in Wort, vor Gott und allem Bolfe: wie Ihn 
unfere Hohenprieſter und Oberflen haben überantwortet zur 
Verbammniß des Todes, und Ihn gefreuziget.” Hatten fie 
dann immer Ihn nur für einen Propheten gehalten? oder war 
nach Seinem Tode ihr Glaube ſchon gefunfen, daß fie Ihn 
“jet nur mehr für einen Propheten hielten, weil ja mehrere 
Propheten mit Ihm ein gleiches Schidfal gehabt hatten? 
Ferner fuhren fie fort und fprachen: „Wir aber hofften, daß 
Er Israel erlöfen würde.” Das war alfo ihre bloß. irbifche 
Hoffnung. Für den Meffias hatten fie Ihn zwär gehalten, 
aber für einen folchen Meffias, der. Israel von dem Suche der 
Römer befreien würde. Weiter fuhren fie fort und fprachen: 
„Und bei alle Dem ift heute der dritte Tag, ſeitdem folches 
geichehen if. Es haben aber auch und in Erflaunen gefebt 
einige Weiber der Unferen; die find früh vor Sonnenaufgang 
beim Grabe geweien; und fie haben Seinen Leichnam nicht 
gefunden; kamen und fagten, fie hätten ein Geſicht gefehen 
von Engeln, die da fagten: Er lebe. Und Etliche der Unfes 
rigen find gegangen zum Grabe; und fie fanben’3 alfo, wie 
die Weiber ſagten; Ihn aber fanden fie nicht.” Hatten dann 
diefe Männer nur von Erfcheinungen der Engel, nicht des 
Auferfiandenen Selbft gehört, Der. ja der Magdalena und 
einigen anderen Frauen erfehienen war? hatten diefe Frauen 
aus heiliger Scheu und Ehrfurcht diefes Geheimniß vielleicht 
nur den Apofteln offenbaret, an welche der Herr fie hingewie⸗ 
fen hatte? oder, was. noch wahrſcheinlicher iſt, kam dieſe Er- 
ſcheinung vielleicht dieſen beiden Juͤngern ſo unglaublich vor, 
daß ſie ſich nicht einmal getraueten, dem Unbekannten etwas 
davon zu ſagen? Darum ſagten fie auch nichts von Seiner 
Verheißung; Er werde am dritten Tage auferfichen; fondern 
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fagten nur, es fey heute ſchon der britte Zap, da das Altes 
fich ereignet habe. 


MWahrhaftig! ein außerordentliches Zutrauen mußte diefer 
Unbekannte eingeflößt haben, da fie nach Seinem Tode als 
Seine Anhänger eben fo, wie die Apoftel, vor Jedermann fich 
fürchteten, und doch von dem Gefreuzigten ohne Rüdhalt als 
Seine entſchiedenen Anhänger fprachen, ohne im Mindeſten zu 
fürchten, daß diefe Eröffnung könnte mißbraucht werden. 

Mm. 

Mit ‚gleicher Wertraulicfeit antwortete ihnen nun der 
Herr, fpricht auch zu ihnen wie zu alten Bekannten, fpricht 
zu ihnen. mit dem Anfehen eines Lehrers und Meiſters: „DO 
ihr Unverftändigen und trägen Herzens, zu glauben alle dem, 
was die Propheten gefagt haben!” Nicht als ein Borwinf 
find diefe Worte anzufehen, fondern vielmehr als ein Ausguß 
Seines Herzens, der durch die Art, wie er fich äußerte, alsbald 
Zroft und Erquickung in die Herzen ber Betruͤbten ergießen 
mußte. Und nun beginnt Er Seine erhebende Belehrung mit 
den inhaltreihen Worten: „Mußte nicht Chriftus ſolches lei— 
den, und fo eingeben in Seine Herrlichkeit?” Worte, in wel⸗ 
hen der ganze Inbegriff deö göttlichen Rathſchluſſes über die 
Menſchen enthalten if. Die Rede felbft hat und der Evan⸗ 
geliſt nach Anleitung. bes h. Geiſtes nicht mitgetheilt; nur auf 
den Inhalt terielben hat er hingedeutet mit den Worten: „Und 
Er fing an von Mofes und ven Propheten, und erklärte ihnen, 
wos in allen Schriften von Ihm gefchrieben ſteht.“ Merket 
wohl, m. 3.! wenn ed in der h. Schrift heißt: „in Mofes, 
oder im Geſetze, und in den Propheten;“ ſo wird darunter 
allzeit das ganze alte Teflament verfianden. Da nun der 
Herr die beiden Juͤnger aus Mofes und den Propheten, ober 
was das Naͤmliche ift, aus dem alten Zeftamente belebrte; fo 
hat Er ebeu dadurch‘ bie göttliche Wahrheit des ganzen alten 
Teſtaments bekraͤftigt. 


29 * 
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Seine Erniebrigung, Sein Leiden und Sein ſchmachvoller 
Tod war für fie der Stein des Anfloßes, woburd ihre Hoffe 
mung ganz zernichtet worden, ihr Gemuͤth in fo große Beklem⸗ 
mung und Berwirrung gerathen war. Wird Cr fie alfo nicht 
hingewieſen haben auf jene Stellen im alten Bunde, die von 
Seinem Leiden und von der Art Seines Todes fo beſtimmt 
Zeugniß geben; wird Er fie nicht unter anderen aufmerffam 
gemacht haben auf den 21. Palm, weldyer anfängt mit den 
Worten: „Gott, Mein Gott! wie haft Du Mich verlaffen ?” 
Es Fonnte ihnen nicht unbelannt geblieben feyn,- daß der 
Heiland zwei Tage vorher Eur; vor Seinem Tode diefe Worte 
mit lauter Stimme gefprochen hatte; die Frau des Kleophas 
hatte fetbft diefe Worte aus dem Munde des Sterbenden ges 
hört, da fie mit ihrer Schwefter, der Mutter des flerbenden 
Erlöferd, und mit Magdalena unter dem Krenze fland. Und 
wie vieles Andere, was in biefem Pfalme vorkommt, war bei 
Seinem Tode aufs genauefle in Erfüllung gegangen! Dan 
hatte Ihn am Kreuze fo auögeflredt, daß man alle Seine 
Gebeine zählen Eonnte, hatte Ihm Hände und Füße durch⸗ 
bohrt, hatte Seine Kleider unter fich getheilt,. und irber das 
untheilbare Oberkleid das Loos geworfen. Wird Er ihnen 
nicht erflärt haben die Worte ded Propheten Iſaias: „Weil 
Er Sein Keben zum Opfer gebracht hat: für die Sünde; ... 
fo wird der Wille des Heren erfüllt werden duch Ihn... 
. Ihre Sünden wird Er tragen. Darum werde Sch Ihm Biele 
zum Eigenthum geben, weil Er ausgoß Seine Seele in den 
Tod, und gerechnet ward zu den Miffethätern; weil Er’ die 
Sünde von Vielen trug, weil Er für. bie Diflethäte bat te 
I. 58, 10—12. | 


? 


IV. .., | 

Mußte nicht Ehriftus ſolches leiden, und fo eingehen in 
Seine Herrlichkeit?” Mit diefen Worten hatte: der Herr Seine 
Rede angefangen. Alſo hat Er ſie amd dem alten Bunde 
nicht bloß belehrt und überzeugt von dem: Leiden und Tode, 
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von der Erniedrigung des Meſſias, ſondern auch — wovon 
ſo viele Stellen in den Pſalmen und Propheten zeugen, — 
von Seiner Herrlichkeit, von Seiner goͤttlichen Abkunft, 
Hoheit und Würde; wie Er in Ewigkeit gezeugt vom Vater, 
ewig wie ber Water, Gottes eingebormer Sohn, Pf. 2., ſitze 
zur Rechten de3 Vaters, Gott gleich fey, alle Seine Feinde 
Ihm zum Fußſchemel gelegt werben; Pf. 109., wie alle Ges 
fchlechter der Völker vor Ihm anbeten werben.” Pf. 21. Alſo 
über die allerhöchfle göttliche Hoheit des Meſſias, wie über 
Deffen tieffte Erniedrigung hat Er ihnen aus dem alten Bunde 
Belehrung und Weberzeugung gegeben. — 

„Mußte nicht Chriftws felches leiden?’ ſprach der Hei⸗ 
and beim Anfange Seiner Rede. „Mußte Er?” alfo au 
von der Nothwendigkeit Seined Leidend- und Todes zur Er⸗ 
Löfung des Menfchengefchlechtd hat Er ihnen die Ueberzeugung 
gegeben. Alfo hat Er ihnen ben Rathſchluß Gottes uͤber 
die Menſchen eröffnet, in welchem dasjenige Mittel zur Erloͤ— 
fung des Menfhengefchlechts gewählt wurbe, welches unter 
allen, die ed geben konnte, dad wirkſamſte war, um die Men⸗ 
ſchen zur Mitwirfung zu bewegen, und fie dadurch ber für 
fie geleifteten Erloͤſung wirklich theilhaftig zu machen. Alfo 
hat Er ihnen in der Hingebung der allerhöchften Perfon, des 
eingeborenem Sohns vom Vater, zu der tiefften Erniedrigung 
in Schmach und Tod die unendliche Liebe ded Vaters und 
Sohn: gegen das Gefchleht der Menſchen offenbaret. Darum 
entbrannte auch ihr Herz, wie fie felbft nachher fagten, als 
Er fo mit ihnen redete. Ihr Herz entbrannte vor Liebe, als 
fie in dem Tode des Gekreuzigten die Erfüllung des göttlichen 
Nathfehluffes, "und in diefer Erfüllung die unendliche Liebe 
Gottes gegen und Menfchen, ald fie in dem Gefreugigten ben 
Meſſias erkannten. 

So hatte der Herr diefe beiden Juͤnger, bie der Beleh⸗ 
sung npch beburften,; bloß durch Gründe ‚zum. Glauben an 
Sun, ven Gefreuzigten, ald an ben Meffias, geführt, ohne daß - 
Er Sich ihnen als den Auferfiandenen fehon zu erkennen gab. 


a 
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Ihr Glaube war num befeftigt; jetzt wollte Er ihnen auch Die 
Seligfeit des Glaubens geben. 


V. 


unter ſolchen Geſpraͤchen waren fie, ehe fie es merkten, 
bis nahe an den Flecken gelommen; „und Er ſchickte Sich 
an, weiter zu gehen; wollte das Verlangen in ihnen anregen, 
wollte fie durch die Gewährung ihrer Witte erfreuen. Zutrau⸗ 
lich fprachen fie: „Bleibe bei and! es wird Abend; der Tag 
bat fich fchon geneigt.” Es mochte etwa um die fünfte oder 
fechste Abendflunde feyn, da man gewöhnlich zu fpeifen pflegte, 
„Und Er ging hinein mit ihnen. Und ed geichah: als Er 
“mit ihnen zu’ Tiſche faß, nahm Er das Brod, fegnete, brach 
und reichte ed ihnen. Da wurden ihre Augen eröffnet, daß 
fie Ihn erkannten.” Schon oft hatten diefe Juͤnger gewiß 
mit Ihm zu Tiſche gefeflen. Beim Anfange des Mahls pflegte 
der Hausvater den auf dem Tiſche liegenden Brodkuchen in 
Stüde zu brechen, und diefelben unter die Säfte oder Tiſch⸗ 
genofien zu vertheilen. Das that mun ein jeber Hausvater; 
aber der Herr that ed auf eine befondere, Ihm allein eigen- 
thuͤmliche Art, that es mit einem herzlichen, ſtillen oder lauten 
Danfgebete zu Sott, und zum Beiſpiele. Ja gewiß, auch und 
zum Beifpiele, da unter und bad Tifchgebet gewöhnlich auf 
eine Argerliche, gedankenloſe, gleichgältige Weiſe verrichtet, und 
in vielen Häufern fogar gänzlich unterlaffen und abgeſcha 
wird, wo man, ben Xhieren gleih, zum Efien fich, hinwi 
- Das Beifpiel ded Heren follte auch uns über eime folche un 
dankbarkeit die Augen oͤffnen. An der Art, dad Bred Mit 
Dantgebet zu brechen und zu vertheifen, erfdtinten Ihn Die 
beiden Jünger; die Augen wurden eröffnet, indem Er Sich 
jetzt in Seiner ehemaligen befannten Geftalt ihnen zu erfennen 
gab. „Und Er verfchwand aus ihren Augen,” ſobald fie Ihn 
erfannt hatten. ‘Der die Macht hatte, eine fichtbar koͤrperliche 
Geſtalt anzunehnien und wieder abzulegen, hatte auch die Marht, 
Seine Förperliche Geſtalt in Einem Augenblicke zu verändern. 
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Als die Juͤnger von ihrem erſten Schrecken der Freude 
ſich wieder erholt hatten, ſprachen ſie unter einander: „Brannte 
nicht unſer Herz in uns, da Er ſprach auf dem Wege, und 
uns die Schrift eroͤffnete?“ Wohl mochte ihr Herz von Liebe 
entbrennen, da Er ihnen die Liebe des Waters und des Soh—⸗ 


ned zu erkennen gab, und das Feuer der Liebe in ihren Her- 


zen entzuͤndete, jened heilige Feuer, wovon Er Selbft ſprach: 
„Ich bin gefommen, ein Feuer auf Erden anzuzünden; und 
wie dringt es Mich, daß ed brennen mögel” O daß das er- 
neuerte Andenken an Seine Liebe jest auch in uns dad Feuer 


der Liebe entzüunden, daß es immerdar in unferen Derzen bren= - 


nen möge! 
Da der Glaube an Seine Auferflehung in den Herzen 


diefer Juͤnger nun befefligt, da die Abficht Seiner Erfcheinung 


an ihnen erreicht war; fo’ wurden fie jest, da fie Shn erkannt 
hatten, nur auf Einen Augenblick mit Seiner perfünlichen Ge: 
genwart erfreuet, womit fie noch am nämlichen Abend, um 
ihre Freude deflo größer zu machen, auf längere Zeit follten 
erfreuet werben. 


VI. 


Sie konnten dieſe Freude fuͤr ſich allein nicht tragen. 
„Und ſie machten ſich auf zu derſelben Stunde, gingen zuſam⸗ 
men nach Jeruſalem, und fanden verſammelt die Eilfe, und 
die mit ihnen waren.“ „Und die mit ihnen waren,“ ſagt 
der Evangeliſt ausdruͤcklich: welche konnten das anders ſeyn, 
als die h. Frauen, die der Evangeliſt vorher ſchon genannt 


hatte, Daß fie zu den Apoſteln gekommen wären, und die Hufe” 


erftehung ‚bed Heyan bezeugt hätten, — ald Magdalena, und 
Johanna, und die andere Maria, — wohl auch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich Maria, die Mutter des Herrn, dahin gefuͤhrt von 
ihrem neuen Sohne, dem Johannes? Als die beiden Juͤnger 


angekommen ſind an dem Hauſe, wo die Apoſtel — den Tho⸗ 


a 
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mas ausgenommen — verfammelt waren, und die verfchloflene 


Thuͤre jhnen geöffnet: war; laſſen Diefe fie nicht einmal zu 
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Worte kommen; voller Freude rufen ſie ihnen entgegen: „Der 
Herr iſt wahrhaftig auferſtanden, und dem Simon erſchienen.“ 
„Wahrhaft,“ ſagen ſie; mit Nachdruck bezeugen ſie, daß ſie 
jetzt an die Auferſtehung des Herrn glauben, weil Er dem 
Petrus erſchienen ſey, weil Petrus es bezeugt habe, Auf das 
Zeugniß der Frauen hatten ſie vorhin nicht geglaubt. Bloß 
aus, dieſem Zeugniſſe des Evangeliſten Lukas wiſſen wir, daß 
der Herr am Auferſtehungstage dem Petrus allein erſchienen 
ſey. O welch’ ein koͤſtliches Zeugniß für jeden Sünder, dem 


- feine begangene Sünde ſchwer auf dem Herzen liegt, ben Die 


Angft und Unruhe feined Gewiſſens darnieber drüdt, der in 
der Iebendigen Erkenntniß feiner Unwuͤrdigkeit zur Huffnung 
auf Vergebung fich nicht erheben kann! welch’ ein Antrieb für 


ihn, mit herzlicher Reue wieder zuruͤckzukehren zu Gott, und 


. mit fefter Zuverfiht auf Vergebung zu hoffen! 


„Und auch fie erzählten, was auf dem Wege vorgegan- 
gen war; und wie fie Ihn erkannt hätten beim Brechen Des 
Broded. Mit diefen Worten beichließt der Evangelift Lukas 


dieſe Gefchichte, und fagt weiter nichts von dem günfligen oder 


- 


ungünftigen Eindrude, den Ihre Erzählung anf die verfammel- 
ten Apoftel gemacht habe. Das aber erhellet deutlich aus Die- 
fer Erzählung; die im. Haufe verfammelten Apoſtel waren bie 
erften, welche diefen nun ankommenden Juͤngern entgegen rie⸗ 


“fen: „„Der Herr ift wahrhaft auferſtanden;“ darnach erzählten 


dann auch diefe Juͤnger ihre Gefchichte. Der Evangelift Mar: 
kus macht von diefer ganzen Begebenheit nur eine. kurze Er⸗ 
waͤhnung mit dieſen Worten: „Darnach iſt Er zween von 


“ihnen, die auf's Land gingen, in einer andern Geſtalt offen⸗ 


4 


bart worden.” Dann ſetzt er hinzu: „Und biefe’gingen hin, 
und verkuͤndigten es den Uebrigen: Die glaubten. auch ihnen 
nicht.” Unmittelbar vorher hatte ex gefagt, daß fe der Mag⸗ 
balena nicht geglaubt hätten; eben fo, ſagte er, hätten fie auch 


dieſen beiden Süngern nicht geglaubt. : An Seite Auferſtehung 


glaubten ſie ſchon auf das Zeugniß des Petrus, wie Lukas es 
berichtet: nur dieſer freilich ſehr auffallenden Erzählung von 


s 
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der Erfheinung des Herrn zuerft in einer fremden, dann auf 
einmal in Seiner eigenen Geſtalt, von Seinem plößlichen 
Berfchwinden konnten fie nicht glauben. Und wenn Markus 
fagt: „Die glaubten ihnen michtz” fo konnte er nicht. ale Apo⸗ 
flel damit meinen. Petrus glaubte ſchon, weil er ihn gefehen 
hatte; Sohanned glaubte, ohne Ihn gefchen zu haben; und bie 
Uebrigen waren wohl in einem zwifchen Glauben und Nicht: 
glauben hin= und herſchwankenden Zuflande, in einer großen, 
tebhaften Bewegung ihres Gemuͤths; glaubten dann auf einige 
Augenblide, konnten's dann wieder nicht; mochten glauben, 
vermochten's aber nicht. 

Das fehen wir ganz deutlich aus dem, mas unmittelbar 
darauf erfolgte Wie fie noch mit einander darüber vebeten, 
„Tteht der Herr Jeſus in ihrer Mitte, und ſpricht zu ihnen: 
Friede mit euch! Sch bin es, fürchtet euch nicht! "Sie erſchra⸗ 
fen und gerietben in Furcht, meinten, fie fähen einen Geiſt.“ 
Da fie noch nicht glauben Eonnten, zeigt Er ihnen. Hände und 
Füße. „Da fie aber“, wie ber Evangelift Lukas ausdruͤcklich 
fagt, „noch nicht glauben Eonntenz ließ Er Sich zw effen ge= 
ben, und genoß der Speife vor ihren Augen.“ So wurben 
fie gleichfam durch alle ihre Sinne überzeugt, daß Er wirklich 
mit Seinem Leibe auferflanden fey; fo wurde ihr Unglhube 
überwunden, um allen und jeden Unglauben ihrer Zeitgenoffen 
und Nachlommen. gänzlich zu entkraͤften 


VII. 


Durch die At und Weiſe, wie der Herr Seine Apoftel | 
zum Glauben an- Seine Auferfichung geführt hat, zu einem 
fo unerſchuͤtterlichen Glauben, daß fie für biefen Glauben ihr 


Leben dahingegeben haben, hat. Er auch und von Seiner Auf - u 


erſtehung eine unerſchuͤtterliche feſte Ueberzeugung gegeben. Wir · 
ſind zwar nicht, wie die Apoſtel, Zeugen Seiner Auferſtehung 

ſelbſt, wir ſind aber Zeugen von ihren großen Wirkungen. 
Seine Auferſtehung iſt eine, Thatſache, deren Wirkungen burdh 
alle dahrhunderte fih erſtreckt haben, noch jetzt vor unferen 
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Augen ſichtbar erſcheinen, und fortdauern werden bis zum Ende 
ber Welt. Seine Auferſtehung hat der ganzen Welt eine an⸗ 
dere Geſtalt gegeben. Die ungläubigen Juden irren in der 
Berfirenung umher, und tragen noch den Fluch, den ihre Bor- 
fahren auf fi und ihre Kinder berabgerufen haben. Die 
Heidentempel fi find zertrümmert, bie Gögenaltäre find geſtuͤrzt, 
in allen Reichen: der Exde erheben fich die Kirchen ded Chri⸗ 
ſtenthums, und feldft den roheſten und wildeften Völkern, die- 
fen wahrhaft Uımen und Aermſten, wird aud in unferen 
Tagen mit der ſegenreichſten Wirkung das Evangelium ver- 
kuͤndigt. Der Same, auögefäet am Fuße Seines Kreuzes, ift 
an Seinem Grabe zu einem Baume aufgewächlen, ber die 
ganze Welt in Seinen Schatten aufnimmt. 

Da wir glauben an Ihn, als an Denjenigen, Der um 
anfertwillen geftorben und auferftanden iſt; fo Laffet und auch) 
unfere Herzen beftändig in Liebe Ihm zuwenden! laffet uns 
Ihn lieben, Der aus Liebe gegen und geftorben und aufer- 
fanden iſt! Er lebt, 3. ©. Lebt; denn Er iſt auferflanden 
von dem Tode. Er ift auch in unferer Mitte; Er iſt uns 
nabe, wenn wir und Ihm nahen, da Er und fogar auflacht, 
wenn wir und von Ihm entfernen. Er ift und nahe, wenn 
wie in unferm flillen Kaͤmmerlein Ihn ſuchen mit aufrichtigem 
Hergens Er ft und nahe, wenn wir in genteinfchaftlicher An⸗ 
dacht in Seinem Tempel vor Ihm verſammelt ſind. Wie Er 
den beiden Juͤngern nahe war, zu ihnen Sich geſellte, als ſie 
von. Ihm, von Seinem Leiden und Tode mit einander ſich 
unterrebeten; fo ift Er und nahe, jest ift Er uns nahe, iſt im 
unferer Mitte, da Prediger und Zuhörer fich vereinigen, um 
Seines Todes und Seiner Auferfichung in Liebe zu-gedenken, 
- #ft nahe einem Seden, ber fein Wort mit gläubigem Herzen 
aufnimmt. Er ift uns nabe in dem h. Sakramente und beim 
Dpfer der h. Mefle, wo Er die Verdienfte Seines Opfertodes 
einem Jeden mittheilt, der dieſelben im Gläuben aufslintmt. 
Am nähen iſt Er und, wenn Er im h. Saldimente bei uns 
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einkehrt, und Wohnung nimmt im unferen Serzen, um bei tmö 
und in uns zu bleiben immerbar. 

Da wir Ihn jest wieder aufgenommen haben in unfere 
Herzen; fo wollen wir auch alle Tage Seiner nahen un® in- 
nigen Gegemwart eingeben? feyn, wollen alle Xage mit den 
beiden Züngern zu Ihm fprechen: „Herr! bleibe bei Ans, ba= 
mit ed nicht Nacht und Zinfterniß in uns werde! bleibe bei. 
und, damit wir, Dir folgend, im Lichte wandeln, und dereinft 
mit Die zur glorreichen Auferflehung gelangen mögen!" Amen. 





gwei und dreiigite Rebe. 
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Erfte Rede am erſten Sonntage nach Dlem 


Tert: 
Sch. 20, 19 — 29. 
J Thema: \ 
"Der Dflerabend, und Thomas. 9 


Zae ungemein ruͤhrende, erfreuliche und hoͤchſt erhabene Be⸗ 
gebenheiten ſind es, welche uns in dem vorgeleſenen Evange⸗ 
lium zur Betrachtung vorgelegt werben. Die erſte iſt die Er; 
ſcheinung unſers Herrn J. C. am Abend Seines Auferſtehungs⸗ 
tages im Kreiſe Seiner verſammelten Jünger, wobei Thomas 
allein nicht gegenwaͤrtig war. Die zweite iſt die Erſcheinung 
unfer Heren I. E. am Abende ded achten Tages nach Gei- 
ner Auferftehung im Kreiſe Seiner verfarhmelten Sünger, wo: 
bei: auch Thomas gegenwaͤrtig war. Die Kirche hat gewiß 
deßwegen beide Begebenheiten jo zuſammengeſtellt und gleich: 


* 
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fam zu einer zufammenhangenden Begebenheit vereiniget, da⸗ 
mit der Unglaube des Thomas, und die überzeugende, den 
hartnaͤckigſten Unglauben fiegreich überwindende Macht der 
Auferſtehung unfers Herrn deſto mehr and Licht geftellt wür- 
be, zur Entkraͤftigung alles und jeden Unglaubens, Laffet 
“und, ihrer Abficht gemäß, beide Begebenheiten nach einander 
« betrachten! 


I. 


Wir haben und an den h. Fefltagen der Begebenheiten 
“wieder erinnert, die am Morgen und am Nachmittage des 
Auferſtehungstages fich ereignet haben. Verſchiedene von ben 

b. Frauen hatten Erfcheinungen der Engel gefehen, welche 
. ihnen die Auferftehung des Herrn verfündigt, und ihnen beit 
Auftrag gegeben hatten, folches den Apofteln zu fagen, und 
felbe an bie Weiffagung ded Herm von Seiner Auferſtehung 
.zu erinnern. Maria Magdalena hatte den Herrn Selbſt ge= 
.feßen; auch Maria, des Jakobus Mutter, und Salome hatten 
den Herrn Selbft gefehen, und von Ihm den Auftrag erhal- 


"ten, den Apoſteln zu fagen, Er würde vor ihnen hergeben 


nach) Galilaͤa; dort würden auch fie Ihn fehen. Die Apoſtel 
» hatten allen diefen, obfchon Jo glaubwürdigen, Zeugniffen nicht 
‚geglaubt. Johannes ‚hatte geglaubt, ohne gefehen zu haben. 
‚. An demfelben Sage war der Herr dem Petrus erfthienen. 
: Mit diefem Zeugniffe kam Petrus am Abende in die Wer— 
fammlung; dieſem Zeugniffe glaubten fie, weil es das Zeug- 
niß eined Apoſtels, dedjenigen Apofteld war, den ber Herr 
Selbſt fchon als ihr Oberhaupt erklärt hatte Nun glaubten 
fie an die Auferftehung des Herrn, und waren felig in ihrem 
Glauben, - waren auch felig in der Hoffnung, Ihn Selbſt 
bald in. Galilaͤa zu ſehen. Ihn nech in Jeruſalem zu ſehen, 
durften ſie nicht erwarten. 
Wie fie ihres. Glaubens und ihrer Hoffaung ſich er⸗ 
freuen, kommen die beiden von Emmaus zuruͤckkehtenden Juͤn⸗ 
ger herein, bie fig, che ſie dieſelben zu Worte kvmmen lafſen, 
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mit der frohen Nachricht empfangen: „Der Herr ift währhaft 
auferftanden, unb den Simon erfchienen.” Wie nun diefe - 
beiden Zünger ihre Begebenheit erzählen, kommt dieſe Bege⸗ 
benheit den Mebrigen fo fonderbar und unglaublid) vor, daß 
fie daran .nicht glauben koͤnnen. 

Wie fie nun darüber unter einander ſich nod) unterreben, 
und fi. zu Tiſche gefeht hatten; fiehe! da ſteht der Herr 
Selbſt -auf einmal in ihrer Mitte. Der Evangelifl Sohannes 
ſagt ausdruͤklich: „da die Thuͤren verſchloſſen waren, wo bie 
Juͤnger ſich verfammelt hatten, aus Furcht vor den Juden.“ 
Die Zünger hatten wohl Urfache zu fürchten, da fie ald er⸗ 
klaͤrte Anhänger des Gekreuzigten allgemein bekannt waren, 
da die Verlaͤumdung, fie hätten den Leichnam geftohlen, ſchon 
ruchbar zu werben anfing. Indem ber Evangelift fagt: „da’ 
die Thuͤren verfchloffen waren,” Tonnte.er damit nichtd ande 
res fagen wollen, als daß ber Herr im ihrer Mitte ftand, ohıre 
daß die Thuͤren geöffnet wurben. Wie ber Evangeliſt Lukas 
erzählt, erſchraken anfangs die Jünger, und geriethen in Furcht, 
meinten, fie fähen einen Geifl.” Das konnten fie nur deß— 
wegen meinen, weil Ex durch die verfchlofienen Thuͤren gefom- 
men war. So haben es auch alle Kirchenväter aus allen 
Sahrbunderten, die Über biefe Begebenheit geichrieben haben, 
verfianden; und fat Alle haben darüber gefchrieben; es war 
alfo der Glaube der Kirche in allen Jahrhunderten. - 

O welche Wonne, welche himmlifche Seligfeit für die : 
Jünger, als der Herr, Defien mit durcchflochenem Herzen, mit ' 
töptlichen Wunden uͤberdeckten Leichnam fie zwei Zage vorher. . 
in's Grab hatten legen gefehen, auf einmal wieder lebendig in 
ihrer Mitte ftand, und fie gruͤßte mit dem befannten, gewoͤhn⸗ 
lichen Gruße: „Sriede mit euch!” Beim erſten Anblid er⸗ 





ſchrecken fie, meinen, fie fehen einen Geiſt. Wie liebreih Er. 


fie aufrichtet, beruhiget! Er zeigt ihnen die Hände, Füße und 
die Seite mit den fihtbaren Wundmalen, diefen Quell des 
ewigen Lebens für und Chriften. „Und da fie,” wie Lufas 
erzählt, noch nicht. glauben koͤnnen, fragt Er ſie: Habet ihr 


bier ehwad zu eſſen? Sie Tegen Ihm vor ein Stud von 
gebratenem Fiſch, und Honigſeim. Und ald Er gegefien hatte 
‚ vor ihren Augen, nahm Er, was Üibrig war, und gab's ihnen.” 
Nun konnten die Jünger nicht mehr. zweifeln, nun konnten fie 
nicht mehr meinen, daß fie einen unkoͤrperlichen Geiſt fähen, 
nun war ihr Glaube befeftigt, daß Er wirklich in Seinem 
Leibe vom Tode auferflanden ſey. Der Leib des Auferſtande⸗ 
nen war ein verflärter, unfterblicher Leib, war, wie der Apo= 
el Paulus fagt, ein geifliger Leib, auferflanden, „in Unver- 
gänglichkeit, in. Herrlichkeit und in Kraft;“ 1. Cor. 15, 
42 — 445 ein Leib, dem eine vesfchloffene Thuͤr Fein Hinder⸗ 
nig, dem ſinnliche Nahrung Fein Beduͤrfniß war; wie der h. 
Auguftinus fagt: „Unvollkommen wäre Seine Kraft geweien, 
wenn er nicht vermocht hätte, Speile zu nehmen; unvollkom⸗ 
* men Seine Seligkeit, wenn Er Speife bedurft hätte.” Mie 
Er und in Seinem menſchlichen Leben vorgegangen ift, fo if 
Er und auch vorgegangen in Seiner Aufesftehung und in 
Seinem bimmlifhen Leben; wie der Apoſtel Paulus lehrt: 
„Unfer Herr 3. C. wird umbilden den. Leib unferer Niedrig- 
feit, daß er gleichgeftaltet ‚werde dem Leibe Seiner Herrlich⸗ 
feit, Durch die Kraft, in welcher Er vermag, alle Dinge Sich 
zu unterwerfen.’ Philipp. 3, 21. Wie Er mit Seinem: ver- 
klaͤrten Leibe zum Himmel aufgefahren ift, und zur Rechten 
des Vaters fikt, und in Seinem verflärten Leibe dem Jünger 
Johannes bei den großen Offenbarungen erfchienen iftz fo wer: 
den aud wir nach unierer Auferwedung und Auferftehung 
vom Tode mit unferm verflärten Leibe auf ewig bei. ihm im 
Himmel feyn. 

Nachdem nun bee Herr 3. €. auf folche Art Seine Juͤn⸗ 
ger im Glauben an Seine Auferitehung vollflommen und uns 
erfchütterlich befeftigt "hattez gab Er auch ihnen, allen Apo⸗ 
ſteln, die Belehrung, die Er kurz zuvor den beiden Juͤngern 
auf dem Wege nad) Emmaus insbefondere gegeben hatte. 
So erzählt der Evangelift Lukas: „Und Er ſprach zu ihnen: 
Das find die Worte, Die Sch zu euch fagte, da, Sch noch bei 
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euch war: ed müfle Alles erfüllt werden, was von mir ge- 
ichrieben flieht im Geſetze Mofed, in den Propheten und in 
ben Pfalmen.” So nannte Er ihnen alfo alle Bücher des 
alten Teſtaments, in welchen bie Weiffagungen von dem Leis 
den und Tode des Meſſias enthalten find, wie in den Büchern 
des Mofes alle die vorbildenden blutigen. Opfer, und insbe- 
fondere das Schlachten des Ofterlammes. ‚Da eröffnete Er 
ihnen dad Verſtaͤndniß, daß fie die Schrift verfländen.” Da 
führte Er ihnen alfo wörtlich an Die Weiſſagungen von bem 
Leiden und Tode des Meffiad, welche in biefen Büchern ent: 
balten find. So unterrichtete Er fie, daß es von Ewigkeit - 
her fo befchloffen, und in den Weiflagungen vorher verfündis 
get war. Unb num unterrichtete Er fie auch, warum es fo 
befchloffen war. „Und Er fprach zu ihnen: Alſo ſteht's ge- 
fehrieben; und alfo mußte Chriſtus leiden, und auferſtehen 
vom Tode am dritten Tage.” So belehrte Er fie über die 
Nothwendigkeit Seined Zoded, weil ohne einen folchen Tod 
die Menfchen ihren Willen von der Suͤnde nicht würden ab- 
gezogen haben, weil ohne einen folhen Tod bie Wiederherſtel⸗ 
lung des menfchlichen Gefchlechts, die Verföhnung mit Gott, 
die Vergebung der Suͤnde nicht auf eine fo Fräftig wirkfame 
Art für die ganze Menfchheit wäre geleiftet worden. So gab 
Er ihnen in der freiwilligen Hingebung zu einem folchen Tode. 
die unendliche Liebe ded Waters und ded Sohnes gegen bas 
menfchliche Gefchlecht zu erkennen. So öffnete Er ihnen das. 
Verſtaͤndniß, daß fie.die Schrift, daß fie den Rathſchluß der. 
göttlichen ‚Liebe und Barınherzigkeit gegen das menfchliche. 
Sefchlecht verftanden, fo viel es Menfchen, benfelben zu ver⸗ 
fiehen, . gegeben if. So überzeugte Er fie auch von der Noth- 
wenbdigfeit Seiner Auferftehung, weil ohne Diefelbe der Glaube 
an die Wirkung Seines Berfühnungstodes, an bie gewirkte 
Verföhnung mit Gott, an die erhaltene Vergebung ber Sünde. 

nicht möglich gewefen wäre. _ Darum fuhr Er auch fort und 

Iprach: „Und in Seinem Namen Buße und Vergebung der - 
Sünden gepredigt werden unter allen Voͤlkern, anzufangen vor 


Serufalem. Und ihr feyd Zeugen um dem Allen.” Luk. 24, 
44 — 48. Das war der Auftrag, den Er ihnen gab: Buße 
folten fie predigen, und Vergebung follten fie verkuͤn— 
digen ald Frucht und Wirkung Seines Todes, von dem 
Allem fie Zeigen geweſen. AS Er ihnen diefen Auftrag er⸗ 
theilt, dieſe Werheißung gegeben hatte; erfüllte Er alfobald 
diefe Verheißung auf die feierlichfle Art, und gab ihnen’ zu: 
gleich Die Anweiſung, wie fie und ihre Nachfolger biefeibe be: 
flärbig in Erfüllung bringen follten. 

Diefe feierliche Begebenheit hat und der Evangeliſt So: 
>haunes in feinem Evangelium, welches wir heute betrachten, 
aufbewahrt. Als bie Zünger im Glauben an Seine Aufer- 
ftehung befeſtigt, „als fie,” wie der Evangelift fagt, „froh 
waren, daß fie den Herrn ſahen;“ fährt er fort und ſpricht: 
„Der Herr Iprac) nun abermal“ — zum zweitenmal — „zu 
ihnen: Ftiede mit euch.” Mit diefem Gruße, mit diefer Er⸗ 
theilung des Friedens begann Er Seine feierliche, den Frieden 
bringende Handlung. „Wie der Vater Mich gefendet hat, fo 
fende Sch euch.” Welch eine erhabene, feierliche Vorbereitung! 
Wozu war Er von Vater gefandt? Als „das Licht zur Er⸗ 
leuchtung aller Völker, um Sene, die in der Finfterniß und im 
- Schatten des Todes jagen, auf den Weg des Friedens zu lei- 
ten;“ Luk. 2, 32. — 1, 19. gefandt war Er, „nicht um der 
Gerechten, fondern um der Sünder willen, um zu fuchen, wa3 
verloren war;“ gejandt, um und auf dem Wege des Kampfes 
und des Leidens, auf dem Wege ded Kreuzes mit einem 
Beilpiele voran zu gehen; gefandt, um das b. Feuer der Eiche, 
welches auf Erden erlofchen war, in den Herzen der Menfchen 
wieber anzuzünden; gefandt war Er „ald dad Lamm Gottes, 
Welches hinwegnimmt die Sünden der Welt,” um durch 
Seinen freiwilligen Opfertod für unfere Sünden genugzuthun, 
und die Menfchen mit Gott wieder zu verfühnen; gefandt 
wor Er auch ald Richter; doch nicht, um ſchon in Seinem 


Erdenleben die Welt zu richten und zu verdammen, fondern 


vielmehr, um die Welt felig zu machen, — doc) zugleich alö 
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Derjenige, Welcher bereinft wiederfommen wird mit großer. 
Majeftät, um die Menfchen aufs ſtrengſte zu richten nach den 
Morten, nach den Kehren, die Er ihnen verfündiget hat, in- 
dem „ber Vater alles Gericht Ihm übergeben bat.” Joh. 5, 
27. Mit Einem Worte: gefandt war Er ald LKehrer, als 
Beifpiel, als Erlöfer und ald Richter. Und nun ſprach 
Er zu Seinen Süngern: „Wie der Vater Mich gefendet 
bat, fo fende Sch euch: mit allen den Vollmachten, momit 
der Vater Mich gefendet hat, fende Ich euch.” So wie Er, 
folten auch fie durch Verkündigung Seiner Lehre und durch 
Befolgung Seined Beifpield die Melt erleuchten, und bie 
Welt beffern.” Zwar hatte Er Selbft die Erldfung gewirkt 
duch Seinen Tod; fie aber follten kraft einer beſondern 
Vollmacht, die Er ihnen jeßt geben wollte, die Frucht Sei⸗ 
ner Erlöfung, die Vergebung der Sünden auf Erden wirken 
und verbreiten; und Fraft dieſer nämlichen Vollmacht ſollten 
fie, wie Er, die Welt richten. 

Wie mußte durch diefen großen Auftrag bie Erwartung 
der Juͤnger ſchon auf's Außerfte gefpannt werben! wie mußte 
aber diefe Erwartung noch höher geſpannt werden, als Er jene 
erhabenen Morte mit einer höchft erhabenen, feierlihen Hand⸗ 
lung begleitete! Hören wir, wie ber Evangelift erzählt! „Und 
ald Er diefed gefagt hatte, blied Er fie an, und fprach zu 
Mae „Nehmet bin den h. Geiſt!“ Hanch ift Sinnbild Des 

h. Geiftes, ift Sinnbild des fchöpferifchen Geiftes. So hauchte 
Gott dem aus Thon gebildeten Menfchenleibe einen belebenden 
Odem ein, daß er ward eine lebendige Seele: fo auch J. C. 
ald Er Seine Jünger durch Mittheilung des h. Geiſtes in 
ihrem Inneren neu erichuf, daß fie, wie der Apofiel Paulus 
fagt, „eine neue Schöpfung wurden.” 2. Cor. 5, 17. Mußs 
ten nicht die Apoftel bei diefer mit folchen Worten begleiteten 
feierlichen Handlung ſich wieder erinnem der Verheißungen des 
h. Geiftes, die Er ihnen am dritten Abend vorher heine letzten 
Abenbmahle fo ausbrüdlich gegeben hatte? Obſchon fie jetzt 
die Außerlichen Wirkungen des h. Geiſtes in fich noch nicht 
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erfuhren; fo mußten fie doch an die innerlihen Wirkungen 
deſſelben auf Sein Wort glauben; und diefer Glaube Tollte 
fie vorbereiten, um nachher am h. Pfingfifefle den h. Geiſt in 
der ganzen Gnadenfülle Seiner Außerlihen und innerlichen 
Wirkungen empfangen zu können. 

Wie der Herr 3. ©. jene Worte gefprochen hatte, fuhr 
Er alöbald fort und ſprach: „Welchen ihr die Sünden erlaf- 
fet, denen find fie erlaffen; und welchen. ihr fie behaltet, denen 
find fie behalten.” Joh. 20, 19 — 23. So hat der Herr mit 
diefen Worten die Apoftel, und mit ihnen auch ihre Nachfol⸗ 
ger, zu Richtern angeordnet über die innerlihe Beſchaffenheit, 
Wuͤrdigkeit oder Unmwürdigkeit anderer Menſchen. Darüber zu 
urtheilen, und als Richter zu enticheiden mit einer Vollmacht, 
die auch im Himmel geltend feyn folltes das ift Feines Men- 
fhen Werd, dazu bedurfte fie des h. Geiſtes; darum erfheilte 
Er ihnen vorher den h. Geiſt. Mit dieſen Worten hat ber. 
Herr 3. €. dad h. Sakrament der Buße eingefegt zur Ver⸗ 
gebung der Sünden allen und jeden Sündern, die im Ver⸗ 
trauen auf dad Verdienſt 3. C. ihre Suͤnden herzlich bereuen, 
und diefelben aufriäytig befennen, weil ohne dieſes Bekenntniß 
ein richterliches Urtheil Uber ihre Würbigkeit oder Unwuͤrdig⸗ 
keit auf Feine Weile möglich if. Wie der Heiland die Vers 
heißung des 5. Altaröfatraments ein Sahr vorher, ehe Er es 
einfeßte, gegeben hatte; fo hat Er auch die Verheißung bed 
b. Sakraments der Buße fchon längere Zeit vorher gegeben, 
als Er zu Seinen Apofteln ſprach: „Wahrlich! Ich fage euch: 
Was ihr auf Erden binden werdet, dad wird ‚auch gebunden 
feyn im Himmel; und was ihr auf Erden Iöfen werdet, wirb 
auch gelöfet -feyn im Himmel.“ Matth. 18, 18. Was Er 
damals verhieß, hat Er an diefem Abend erfüllt. 

Das war ber Abend des Auferfiehungstages Seinen Juͤn⸗ 
gern: Befefligung im Glauben an Seine Auferfiehung und 
Verkündigung der Srucht und Wirkung Seined Opfertobed : 
Vergebung der Suͤnde, Verführung mit Gott war bad Werk, 
welches der Auferfiandene an biefem Abend im Kreife Seiner 
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verfammelten Sünger vollbracht. Diefem Abend verbanken 
auch wir unfern Glauben, unfere Hoffnung, unfer Heil, un« 
fere Seligkeit. 


Il. 


renden wir und jebt zu der zweiten Begebenheit in un⸗ 
ferm Evangelium! Wie waren nun bie Jünger, ſeitdem fie 
den Heren wieber im Leben gefehen hatten, in ihrem Herzen 
fo leicht und fo froh! wie fland ihr Glaube nun fo unerfhät- 
terlich feft! wie waren fie in diefem Glauben fo ruhig und 
felig, obſchon fie Ihn die ganze Woche hindurch nicht wieder 
fahen! Nur Einer unter ihnen konnte ihre Frende nicht thei- 
len; ed war Thomas. Diefer war am Abende des Auferftes 
hungstages bei der Verfammlung der Jünger nicht gegenwaͤr⸗ 
tig gemefen, hatte den Auferitandenen noch nicht gefeben, und - 
konnte jebt, obfchon Alle einflimmig es verficherten, an Seine 
Auferftehung nicht glauben. Wir möchten und angeregt füh- 
Ien, ein fcharfes Urtheil über einen fo hartnädigen Zweifler 
zu fällen; aber unfer Herr 3. ©. hat ja nicht fo fcharf uͤber 
ihn geurtheilt, der fanfte Verweis, den Er ihm gab, ift ja 
kaum ein Verweis zu nennen. Über wie? follen wir dann 
‚einen folchen hartnädigen Zweifel, einen folhen Unglauben 
ganz unbedingt billigen und rechtfertigen? — Das folgt nicht; 
aber das folgt daraus, daß ein Menſch, wenn er auch etwas 
fagt oder thut, was an und für fi unrecht ift, vor Dem, 
Der auf daͤs Herz fieht, oft eine Entichuldigung findet, und 
daß wir nicht befugt find, über ihn zu richten, fo. fehr auch 
das, was er fagt und thut, wider ihn zu ſprechen fcheint. 

Laffet und daher den Charakter des Thomas etwas ge- 
naner unterfuchen! Nur zweimal vor diefer Begebenheit ‚ges 
fhieht in der evangelifchen Geſchichte des Thomas namentlich 
und insbefondere Erwähnung. Das erflemal, als der Herr 
aus Serufalem vor den Juden, die Ihn hatten fleinigen und 
töbten wollen, über ben Jordan Sich zuruͤckgezogen hatte, und 
Sich dort im Werborgenen aufhielt. Da erhält Er die Bot: 
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ſchaft, Er möchte nach Bethania eilen, „Lazarus, den Er liebe, 
ſey krank.“ Noch ging Er nicht ſogleich; erſt am zweiten 
Tage nachher ſagte Er den Juͤngern, jetzt wollten ſie hinge⸗ 
hen, Lazarus ſey geſtorben; ihretwegen aber freue Er Sich, 
dag Er nicht da geweſen. Da ſprach Thomas zu den ande— 
ven Züngern: „Laffet und mit Ihm gehen, und mit Ihm 
ſterben!“ Diefe Worte, die eine tiefe Traurigkeit und Furcht 
und zugleich eine große Liebe verrathen, eröffnen und einen 
Bid in feine Gemuͤthsart. Wir müffen es bedenken, daß 
nicht lange zuvor unfer Herr 3. C., als Er mit Seinen Juͤn— 
gern aus Galiläa die letzte Reife nach Ierufalem antrat, zu 
denfelben gefagt hatte, die Vorherfagungen der Propheten von 
dem Menfchenfohne würden jebt in Erfüllung gehen, Er würde 
am Kreuze fterben, aber am dritten Tage wieber auferftehen. 
Auf Thomas fcheinen diefe Worte den flärfften Eindrud ge= 
macht zu haben. Schon war der Herr bei Seiner Anweſen⸗ 
. beit in Serufalem in fehr großer Lebensgefahr gewefen, batte 
die Flucht nehmen, und Sic) verbergen müffen, und jetzt hatte 
Er auch Seinen innig geliebten Freund flerben laſſen. Alles 
fehien fih alfo mit Ihm zum Ende zu neigen. Und jebt 
wollte Er fogar. wieder hin in Die Gegend, wo Ihm fo große 
Gefahr gedrohet hatte. Was alfo die anderen Zünger nicht 
glauben konnten, dad glaubte Thomas, weil er’3 fürchtete; er 
glaubte nur das, was ihm in der Vorherverfündigung feines 
- Deren ängftigend und fihredlich war, Seinen Tod; an den 
erfreulichen Theil berfelben, an Seine Auferftehung, fam ihm 
fein Gedanke. Wir würden alfo den liebenswuͤrdigen, tief 
fühlenden Apoſtel unrecht beurtheilen, wenn wir glauben woll- 
ten, er habe jenes Wort: „Laſſet und mit Ihm gehen, und 
mit Ihm flerben!” in Bitterkeit feines Herzend gefprochen; 

bann voäre ed der Ehrfurcht, die er feinem Herrn ſchuldig 
‚war, zuwider gewefen, und ber Herr würde ihn gewiß dar⸗ 
über gewarnt haben. Es war Furcht der Liebe, feinen ge- 
liebten Heren zu verlieren, worin er biefed Wort ſprach; und 
diefe Furcht Eonnte ihm freilich damals noch nicht genommen 
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werden. Die Auferweckung des Lazarus, wovon er Zeuge 
wurde, haͤtte freilich den Glauben an die Auferſtehung J. C. 
ſelbſt in ihm erregen ſollen, aber die Furcht hielt eine ſolche 
Hoffnung noch zuruͤck. Es gibt ſchwermuͤthige Seelen, die 
theils durch natuͤrliche Anlage, theils durch mancherlei hittere 
Erfahrungen innerlich fo gefinnt find, daß fie immer eher das 
Unangenehme fürchten, ald dad Angenehme hoffen. Zu biefen 
gehörte auch Thomas. Solhe Menſchen baben gewöhnlich 
ein fehr tiefes Gefuͤhl, und eine fehr lebhafte. Einbildungskraft: 
das find ſehr koͤſtliche Gaben Gottes, und oft die Quelle der 
reinften und beften Freuden. in inniges, herzliches Gefühl 
macht und theilnehmend für dad Wohl und Wehe Anderer, 
macht uns thätig in der Liebe, ift uns ein Antrieb zur Er- 
füllung unferer Pflichten, und erleichtert und die Würde ders 
felben: aber es darf uns nicht zur Erkenntniß und zur Pruͤ⸗ 
fung der Wahrheit dienen, dazu ift uns die Vernunft geges 
ben: beide — die Einbildungsfraft und das Gefühl muͤſſen 
im Dienfte der Vernunft fiehen, fich von derfelben lenken und 
leiten laſſen. Gewoͤhnlich ift das aber bei folchen Menfchen 
nicht der Fall; vielmehr führen gewoͤhnlich ihr Gefühl und 
ihre Einbildungskraft Uber die Vernunft die Herrichaft, und 
dann find fie oft die Quellen -vieler Leiden, fo wie auch vie- 
Ver Irrthuͤmer. Ihre lebhafte Einbildungsfraft faſſet fogleich 
einen Gegenftand von irgend. einer Seite fo ftark auf, hängt 
fich fo feft daran, betrachtet Alled ih dem einmal aufgefaßten 
Lichte, daß ed ihnen fehwer, ja faft unmöglich wird, was auch) 
die Vernunft dagegen fagen mag, die Sache von einer andern 
Seite zu betrachten. Darum hält ed fo aͤußerſt fchwer, fie 
von ‚einer einmal gefaßten Meinung abzulenken, und fie eines 
Beflern zu überzeugen, weil fie gewohnt find, immer mehr 
auf die Vorfpiegelungen ihrer Einbildungsfraft, ald auf die 
Gründe der Vernunft zu achten. Das ift eine Krankheit bes 
Gemuͤths, die fehr bebauernäwerth iſt, die mehr unfer feho- 
nended Mitleiden, ald eine harte Behandlung verdient. Sind 
ſolche Menfchen von. diefer Krankheit einmal geheilt, haben 
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fie e8 einmal erkannt, daß fie mehr auf bie Vernunft, als 
auf die trügerifchen Spielwerke der Einbildungskraft achten 
müffen, find fie erft mißtrauifch geworben auf ihre Vorftelluns 
gen und Meinungen; o dann werben fie oft bie beften, für 
alles Gute thätigften Menfchen. 

Kehren wir wieder zu unferm Apoftel Thomas zurüd, 
den wir in dem fo eben entworfenen Bilde genau wieder fin 
den! Mag die Auferwedung des Lazarus ihn auch einiger: 
maßen erheitert haben; zu dem Glauben, Derjenige, Der 
einen folchen vermweienden Zodten mit Einem Worte zu ers 
wecken die Macht hatte, würde auch Sich Selbft wieder er- 
weden können, vermochte fie weber ihn, noch einen der anbes 
ven Apoftel zu erheben. Und bald nachher hatte J. ©. das 
für ihn fo berzzerfchneidende Wort gefprohen: „Nach zwei 
Sagen wird man Oſtern halten, und den Menfchenfohn über: 
liefern zur Kreuzigung.” Je größer die Ruhe war, womit 
der Heiland immer folche Worte fprach, je mehr alfo Thomas 
feinen freien Willen, zu flerben, darin erkannte; um beflo 
weher that ed dem von einer folchen Liebe innigft gerührten 
Herzen bed Juͤngers, um deſto größer fein Schmerz, feine 
Furcht. Und das letzte Abendmahl hatte der Herr angefangen 
mit den fo wehmüthigen, als liebevollen Worte: „Mic hat 
fehnlichft verlangt, dieſes Ofterlamm noch mit euch zu eflen, 
ehe denn Sch fterbe.” Dann hatte Er das h. Saframent 
zum Denkmal Seined Todes eingefeht. O wie mußte e3 dem 
lebenden und fürchtenden Sünger beim Empfange deflelben 
zu Muthe feyn! Damals aber überwand die Liebe feinen 
Schmerz; 'die Gnade, die er empfing, flärkte ihn, feinen 
Schmerz zuruͤckzuhalten und zu überwinden. In den gelindes 
ften, ja in den erfreulichften Ausdruͤcken ſprach nun der Hei⸗ 
land von Seinem nahen Tode, ald von einem Hingange zu 
Seinem Vater. „Seyd nicht betruͤbt,“ fprach Er, „Ich gehe 
bin, euch einen Drt zu bereiten; und Ich werde wieberfonts 
men, und euch zu Mir nehmen. Wohin Sch gehe, wiffet ihr; 
und den Weg wiflet ihr." Dieſes Wort faßte- Thomas auf, 
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der Im tiefften Gefühle feines innern Leidens fprach: „Herr! 
wir wiffen nicht, wohin Du gehſt; wie follten wir dann ben 
Weg wien?” Das herzlichfte Verlangen, ftet bei Ihm zu 
bleiben, Furcht und Schreden über Seine Trennung fpricht 
aus biefen Worten. Sehet, wie ber Jünger an ber Einen 
Borftelung, den od feines Herrn betreffend, fo feft hing, 
daß die andere von Seiner Auferftehung gar nicht bei ihm 
auffommen Tonnte! Und was der Jünger fo fehr gefürchtet 
hatte, ging nun bald auf's genauefte in Erfüllung; er fah 
feinen Herm am Kreuze fterben, fah Ihn tobt, und Sein 
Herz durchſtochen, fah Seinen h. Leichnam in's Grab legen. 
Nun war für ihn Alles vorbei, nun hatte er gar Feine Hoffs 
nung mehr: uub body blieb feine Liebe gegen einen ſolchen 
Herrn feft und unwanbelbar. 

Miüffen wir's num nicht ganz begreiflich finden, daß er 
bei einer ſolchen Beichaffenheit und Stimmung des Gemüthes 
an die Auferfiehung ganz und gar nicht glauben konnte? 
Begreiflih wohl, ohne ed aber deshalb durchaus rechtfertigen 
zu wollen und zu bürfen. Sein Unglaube war vielmehr ber 
hartnädigfte, der fih nur denken läßt. Hatte er doch daß 
Zeugniß aller übrigen Zünger gegen ſich; und nicht nur das 
Zeugniß, den Heren gefehen, fondern auch mit Ihm gefprochen, 
gerade folche Worte aud Seinem Munde gehört zu haben; 
Worte, Ihm fo ganz angemeffen, fo erhaben, folche große 
Verheißungen enthaltend, daß fein Juͤnger fie hätte erdenfen, 
viel weniger fo hätte fhwärmen und träumen koͤnnen. Und 
noch mehr; hatte er doch das Zeugniß unferd Herrn J. ©. 
Selbſt gegen fich, Deffen, Der ihm auf die Frage: „wie ſoll⸗ 
ten wir ben Weg willen, wohin Du gehſt?“ die Antwort ges 
geben hatte: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Le⸗ 
ben;“ Der einft gefprochen hatte: „Ich bin die Auferftehung 
und das Leben;“ hatte er doch Sein ausbrüdliches Zeugniß, 
daß Er am dritten Rage wieber auferfiehen würde, gegen 
fh! Dieſes Zeugniß allein hätte für ihm hinreichend feyn 
müffen, und wenn er nun bamit die fo beſtimmte Ausfage 
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der übrigen Juͤnger in vernuͤnftiger Ueberlegung verglichen, in 
Allem eine fo fchöne Webereinftimmung gefunden hatte; wie 
hätte er dann vernünftiger Weife noch länger zweifeln koͤn⸗ 
nen? Aber er hörte nicht auf die Stimme feiner Vernunft, 
fondern bloß auf die Stimme feined Gefühls, ließ ſich bloß 
von feiner Einbildungskraft beherrfchen, und von ber Einen 
Borftellung, die er einmal aufgefaßt hatte, konnte und wollte 
er nicht ablaffen. Wie anmaßend, wie widerfprechend mit ber 
Bernunft felbft war daher feine Forderung: „Wenn ich nicht 
fehe in "Seinen Händen das Mal der Nägel, und nicht lege 
meine Singer in dieſes Nägelmal; fo werde ich nicht glaus 
ben.” Alſo mit den Augen fehen wollte der Fünger, und mit 
den Händen greifen wollte er, wenn feine Vernunft dem Glau⸗ 
ben fich unterwerfen follte. D wie fehr war hier der Juͤnger 
mit ſich felbft in MWiderfpruh! Glaubte er doch an Gott, 
als an den Schöpfer und Herrn aller Dinge, weil er Ihn 
aus Seinen Werken erfannt, und duch die Offenbarung und 
durch die Lehre 3. C. eine beffere Erfenntniß über Ihn ers 
halten hatte, ohne Ihn je gefehen zu haben; ja, da er wußte, 
daß Fein Menfch im Steifche Gott fehen koͤnne! Glaubte er 
doch an Unfterbiichkeit und an eine ewige Vergeltung, ohne 
daß feine Sinne ihm davon hätten Zeugniß geben Fönnen. 
Schwer hält es, folche Menfchen, wie Thomas, die fo 
feſt an Einer Vorftelung bangen, daß fie auf Feine vernünfs 
tige Gründe achten wollen, zu heilen; und es bebarf oft ber 
nachdrüdlichiten, ja der fehmerzlichften Mittel, um fie ihres 
Irrthums zu überführen. Darum war ed ganz augenſchein⸗ 
lich eine Fügung der göttlichen Liebe, daß Thomas am Abenb 
des Auferftehungätages bei der Verſammlung der Juͤnger, wor⸗ 
in 3. €. erfhien, nicht mit zugegen feyn mußte: der Mann 
ohne Troſt fand nur in der Einfamfeit eine ungeftörte Rah⸗ 
“zung für feinen ftilen Gram; ſelbſt die Gefellfchaft feiner 
Freunde vermochte nicht, ihn zu tröften. Um feinetwillen ges 
ſchah es, daß die Jünger noch über die Zeit des Feſtes in 
Serufalem zu bleiben den Befehl erhielten, damit Alle noch 
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bei einander wären in ber Berfammlung, worin ber Herr 
dieſem Juͤnger, ber ſich durch feinen Unglauben von den an: 
deren gewiſſermaßen ausgefchloffen hatte, eine ſolche Begnadi« 
gung bereiten wollte. O meld’ eine Woche wird tiefe für 
Thomas geweſen feyn! Vorher war mit dem Tode 3. ©. 
für ihm Alles ausgemacht, er hatte feine. Hoffnung mehr. 
Nun wurde er Durch die Ausfagen bes Sünger zu den verir⸗ 
rendſten Zweifeln, zu den peinigendflen Unruhen aufgeregt. 
D wer jemals in einem ähnlichen Zuftande ängfligender Relis 
giondzweifel gewefen ift, nur der kann ed einigermaßen mit: 
fühlen, wie ed dem Thomas zu Muthe geweien feyn muß! 
Sein Trieb nah Wahrheit war aber jetzt flark aufgeregt: er 
wuͤnſchte, Wahrheit zu finden, wuͤnſchte, zu glauben; und 
dürfen wir zweifeln, daß er nach der Lehre feines Herrn in 
diefer Zeit mit großer Sehnfucht um die Kraft, zu glauben, 
werbe geflehet haben, daß er gewiß fo herzlich wuͤnſchte, an 
der Seligkeit ded Glaubend feiner Mitjünger Theil nehmen 
zu Binnen? Wem es nur um Wahrheit zu thun ift, wer 
mit ganzem Herzen nur Wahrheit fucht, und wer in- Demuth 
um das Licht der Wahrheit bittet; der wird finden, wie Tho⸗ 
mas gefunden hat. 

Wie nun die Juͤnger wahrſcheinlich alle Abende zuſam⸗ 
menfamen, da fie fo innigſt zufammenhielten, fo waren fie 
am Abende des achten Tages auch wieder verfammelt, und 
Thomas mit ihnen. Wie fie num bei wohl verfchloffenen 
Thuͤren bei einander find; fteht 3. C. auf einmal wieder in 
ihrer Mitte, und grüßt fie wieder, wie vor acht Tagen, mit 
dem nämlichen Gruße: „Friede mit euch!“ Sein erfter An- 
blick mußte den hartnädigen Zweifler erfchreden: aber wie 
mußte ihm zu Muthe werden, ald der Herr nicht mit firafen- 
dem Ernfle, fondern mit liebevoller Milde Sih zu ihm 
wandte, und ſprach: „Reiche beine Finger ber, und ſieh 
Meine Hände, und reiche deine Hand ber, und lege fie in 
Meine Seite; und fey nicht ungläubig, fondern gläubig !" 
Welch' eine fanfte Ermunterung, welch' eine rührende Beleh⸗ 
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zung!” So warb nun bem Jünger, um ihn von_ feinem 
Unglauben zu heilen, feine anmaßende Forderung wirklich bes 
willigt; er Tonnte jest mit den Augen fehen, und mit den 
Händen greifen: der Herr fah den Schmerz feiner Liebe, und 
batte Erbarmen mit feiner Verirrung, die in der Stimmung 
feined Gemüthes vor Seinem allfehenden Blide fo viele Ent: 
fhuldigung fand. „Mein Herr und mein Gott!” war das 
einzige Wort, wad Thomas hervorftammeln konnte, wie Mag- 
dalena, als fie nur das Wort: „Meifter!” fprechen. Eonnte in 
der Wonne ihres Entzuͤckens. Wir dürfen jened Wort des 
Apofteld keinesweges bloß für einen Ausruf des Erftaunens 
und ber Verwunderung halten; es war ein Belenntniß feines 
Glaubens, eine Anrebe, worin er den Heren feierlich al3 Gott 
bekannte, eingeben? Seined Wortes, dad Er in ben legten 
Neben insbelondere zu ihm und dem Philippus geiprochen 
hatte: „Mer Mich fieht, der fieht den Water; denn der Vater 
und Sch find Eins.” Und J. ©, ſprach zu ihm: „Weil du 
Mich gelehen haft, Thomas, glaubft du: felig, die nicht haben 
gefehen, und glauben!” Das war ber ganze Verweis, ben 
ber Apoftel erhielt, wenn diefe fanfte Belehrung noch ein 
Verweis genannt werden kann. Wahr und fchön fpricht 
hierüber der h. Papſt Gregorius: „Weil du mich gefehen 
haft, glaubft du. Allein dad, was er ſah, und bad, was er 
glaubte, war etwas Verſchiedenes. Bon einem fterblichen 
Menſchen konnte die Gottheit nicht gefehen werben. Er fah 
alfo ven Menfchen, aber er bekannte Ihn als Gott, indem er 
audrief: „Mein Here und mein Gott.“ Als er fah, glaubte 
er; den Menfchen, Welchen er betrachtete, erklärte er durch 
feinen Ausruf. für Gott, Den er nicht fehen konnte.” 

„Nicht durch Zufall,“ ſpricht diefer h. Kirchenlehrer, „ſon⸗ 
dern durch goͤttliche Veranſtaltung geſchah es, daß dieſer Juͤn⸗ 
ger auf ſolche Art glaͤubig wurde. Denn die himmliſche Gnade 
bewirkte es auf eine wunderbare Weiſe, daß dieſer zweifelnde 
Juͤnger, indem er die Wunden an dem Leibe des Meſſias be⸗ 
ruͤhrte, die Wunden des Unglaubens an uns heilte. Denn 


— 15 — 


der Unglaube des Thomas hat unfern Glauben weit mehr bes 
feftiget, al der Glaube der glaubigen Juͤnger. Denn, indem 
er durch dad Berühren zum Glauben zurüdgeführt wurde, 
wird unfer Gemüth, nach Beſiegung aller Zweifel, im Glaus 
ben befeſtigt.“ | 

„Selig, bie nicht haben gefehen, und glauben!’ welch’ 
eine Ermunterung für und Alle in biefem Worte des Herrn! 
Wir haben den Herrn nicht im Fleiſche gefehen, wie Thomas; 
und doch fol und eine gleiche Seligkeit, wie ihm, zu Theil 
werden, wenn wir an unfern Herm glauben, ald wenn wir 
Ihn im Zleifche gefehen hätten. Von diefem Glauben fpricht 
der Apoftel Paulus, wenn er lehrt: „ES ift aber der Glaube 
eine Darftellung beffen, was wir hoffen, eine Begründung 
deffen, was nicht gefehen wird.” Hebr. IL, 1. on diefem 
Glauben lehrt er: „Serechtfertigt durch ven Glauben, follen 
‚wir Srieve haben bei Gott durch umfern Herrn 3. C., dur 
Den wir auch Zutritt erhalten, kraft des Glaubens, zu dieſer 
Gnade, worin wir beflehen, und deren wir uns rühmen, in 
der Hoffnung der Herrlichkeit der Kinder Gottes.“ Roͤm. 5, 
‚4 und 2. Bon diefem Glauben lehrt er: „Wenn du mit 
deinem Munde Iefum, den Herrn, befenneft, und in deinem 
Herzen glaubft, daß Gott Ihn von den Todten hat aufers 
weckt; fo wirft du felig. Jeder, welcher an Ihn glaubt, wird 
nicht zu Schanden werben.” Röm. 10, 9— 11. In biefem 
Glauben wollen wir leben und flerben. Amen, 
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Drei und dreißigfte Rebe. 
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Zweite Rede am erſten Sonntage nach 


Oſtern. | 
Te rt: 
„Belig, die nicht haben gefehen, und glauben.” Joh. 
2, aD. 
Theme: 


Der Glaube der Apoftel an die Auferfiebung 
x, C. ift der feſte Grund unferd Glauben. 


„Selig find, die nicht haben geſehen, und glauben!” Joh. 
20, 20. Dieſe Worte gehen zunaͤchſt uns an; in dieſen 
Worten hat der Herr J. C. uns ſelig geprieſen; denn wir 
find die nichtſehenden Glaubenden. Der Glaube erſtreckt ſich 
viel weiter, als dad Schauen, als dad Zeugniß durch bie 
Sinne fih erfiredt. Das Schauen ift an den kleinen Um- 
fang des Gefichtöfreifes, an die oft furze Dauer ber Gegen 
wart, ift an den flüchtigen Augenbli der Zeit geknüpft: woll- 
ten wir nur glauben, was wir ſelbſt mit Augen geſehen haben, 
fo wäre ja unnüß für und, was Andere, bie mit uns leben, 
ober vor und gelebt haben, gefehen und und bezeugt haben; 
fo wäre unnüß für und das ganze Evangelium. Der Glaube 
aber umfaßt da3 ganze Gebiet der Vergangenheit, wenn die 
Vernunft ihm Gründe gibt, weöwegen er die Begebenheiten 
wr Vergangenheit für watße halten muß; und wenn ihm folche 
Gründe gegeben werden, dann erftredt er fich auch auf die 
Zukunft, und wird alsdann Hoffnung genannt.. Der Glaube 
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iſt auch nicht an die engen Schranken der Sinnlichkeit und 
der fihtbaren Natur gebunden. Auf feſte Gründe geftäßt 
erhebt fich der Glaube ‚zu dem Ueberſinnlichen, Unfichtbaren, 
und umfaßt dad Vergangene ald gegenwärtig, bad Unfichtbare 
als fichtbarz der Glaube erhebt fih zu Gott Selbſt, Den 
Niemand gefehen bat, ald nur der Sohn, Dem wir auf Sein 
Beugniß glauben. Won diefem Glauben redet der Apoftel 
Paulus, indem er fpriht: „ES ift aber der Slanbe eine 
Darftellung deſſen, was wir hoffen, eine Begruͤndung beffen, 
was nicht gefehen wird.” Hebr. 11, 1. Ausdruͤcklich fagt 
bier der Apoftel, daß der Glaube auch auf die Hoffnung des 
Zufünftigen, und auf die Ueberzeugung von dem Unfichtbaren 
fich erſtreckt. Diefer iſt num der Glaube, über den umfer Hei- 
land 3. €. die Nichtfehenden felig preifet im Gegenfaß mit 
dem Unglauben des Thomas,« deſſen Glaube über bie engen 
Schranken des Schauend, des Sichtbaren nicht hinuͤberreichte. 
Wohl muͤſſen wir's uns aber merken, daß der Apoſtel den 
Glauben eine Grundfeſte, eine zweifelloſe Ueberzeugung nennt. 
Denn ein Glaube ohne Grund, ohne Vernunft, hat keinen 
Werth, eroͤffnet jedem Irrthum Thuͤr und Thor, und zerſtoͤrt 
ſich ſelbſt; ſchwache, unvernuͤnftige Leichtglaͤubigkeit iſt dem 
Glauben eben ſo entgegengeſetzt, als der Unglaube ſelbſt. 


L. 


Nun tft der fefte Grund, auf dem unfer-Glaube beruht, 
- bie Auferftehung unferd Herm J. E., ohne welche, wie ber 
Apoftel Paulus lehrt, unfer Glaube eitel und unnuͤtz wäre. 
Und diefe Auferftehfung unferd Herrn 3. ©. tft fo feſt gegruͤn⸗ 
bet, daß Fein vernünftiger Zweifel an berfelben mehr möglich 
ift, daß wir unfere Vernunft felbft aufgeben, daß wir aufhös 
ven müßten, mit Vernunft begabte Menfchen zu feyn, wenn 
wir noch einem Zweifel an berfelben Raum geben woßten. 
Ars Chriften glauben wir an die Auferflehung unſers Herrn 
mit zweifellofer Weberzeugung. Wenn der Grund feft ſteht, 
wenn das Gebäude des Glaubens auf einem Zelfen errichtet 


® 
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iſt; dann ſteht auch das Gebäude ſelbſt feſt. Laflet uns daher 
jest in dieſen Tagen ber Zeier Seiner Auferftehung, um un- 
fern Glauben. neu zu beleben und zu befefligen, und felber 
Nechenfchaft geben, warum wir an Seine Auferſtehung fo 
feft glauben! Unfer Glaube an die Auferftehung beruht auf 
dem Zeugniffe der Apoftel, die Augenzeugen waren. Warum 
bat ihr Zeugniß einen fo großen Werth für und? warum 
glaubten fie fo fell? warum ift ihr Glaube auh unfer 
Glaube? Durch die Art und Weile, wodurch der Heiland 
Seine Apoftel zum Glauben geführt, und im Glauben befe= 
ftigt, hat Er zugleich auch uns im Glauben befeftigt. Welche 
war alfo die Art und Weile, wodurd der Herr 3. C. fie im 
Glauben befeftigt hat? Mit Seinem Tode hörten die Jünger 
zwar nicht auf, an ihren Heren und Meifter, an die Wahr⸗ 
heit Seiner Lehre zu glauben; aber auf Seine Auferftehung 
hoffen Fonnten fie nicht. Ihr Schmerz über Seinen Tod war 
zu groß, ald daß ed ihnen nur in die Gedanken kommen 
konnte, wad Er von Seiner Auferftehung gefagt hatte. Und 
wahrhaftig, wenn man’ einen geliebten Freund fo unbezweifelt 
todt gefehen hat, wie fie Ihn gefehen hatten; wenn man ge⸗ 
fehen hat, wie fogar Sein Herz, der Sitz unb die Quelle des 
Lebens, durchſtochen war, und Ihn in einem foldhen Zuftande 
in's Grab legen geſehen hat; — das war ber letzte unausloͤſch⸗ 
liche Eindrud von dem Anblid Seines Leichnams — wenn dabei 
dad Herz mit dem Schmerz der Liebe fo ganz erfüllt iſt; o 
dann Pönnen wir es wohl begreifen, daß diefe Ueberwältigung 
von Schmerz, diefe Betäubung feinen Gedanken von Hoffe 
nung in ihnen auffleigen ließ. Nun wurben die frommen 
Frauen, die zuerſt an das Grab gekommen waren, anfangs 
durch den Anblid der Engel mehr erfchüttert und in Furcht 
geſetzt, ald überrafcht; die Engel hatten ihnen die Weiſung 
gegeben, zu den Jüngern zu geben, ihnen die Auferftehung. zu 
verkuͤndigen, und, wie der Evangelift Lukas erzählt, fie an 
die Worte zu erinnern, die der Herr 3. €. in Galiläa zu 
ihnen gefprochen hatte; Er werde gefreuziget werben, aber am 
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dritten Tage wieder auferſtehen. So wollte der Herr zuerſt 
die Heftigkeit ihres Schmerzes lindern, wollte ihnen Zeit ge⸗ 
ben zum ruhigen Nachdenken, damit fie, die dereinſt die 
Grundſaͤulen Seiner Kirche ſeyn ſollten, ſchon auf Sein Wort 
glaubten, ehe ſie Ihn wirklich ſaͤhen. Aber die Juͤnger konn⸗ 
ten nicht glauben; „fie glaubten nicht," ſagt der Evangeliſt 
Markus, und Lukas fagt: „fie hielten's für Traͤumerei.“ 
Magdalena hatte von dem Herren, dem Auferflandenen Selbft, 
die Weifung befommen, es den Züngern zu fagen; und fie 
fand eben fo wenig Glauben. Die Jünger waren alſo kei⸗ 
neöweges im Buflande der Erwartung; fondern durch die Er- 
zählung der Frauen, die fie nicht glauben Tonnten, war ihr 
Gemuͤth nur noch mehr in Unruhe gebracht. Daß die Juͤn⸗ 
ger zuvor an dad Wort ded Herrn nicht dachten, fand Ent» 
fhuldigung in ihrem Schmerze; baß fie aber jeßt, da fie an 
dieſes Wort erinnert wurden, nicht glauben wollten, darin 
hatten fie die Schuld Deswegen gab ihnen ber Herr 3. ©. 
Selbſt auch nachher einen Verweis wegen ihres Unglaubens. 
Aber eben ihr hartnädiger Unglaube, welche Verficherung gibt 
er und, baß fie wahrhaftig Feine leichtglaubige, der Taͤuſchung 
leicht ausgeſetzte Männer waren; wie ſehr dient er uns, uns 
fern Glauben an ihren nachherigen Glauben zu befeftigen ! 
Sohannes war ber einzige unter ihnen, ber in dem fetigen 
Frieden feined Glaubens, obfchon er nicht gefehen hatte, ein- 
herging; aber feine zartfchonende Liebe ließ es ihm nicht zu, 
'mit der Seligkeit feined Slaubend den Schmerz ber anderen‘ 
Nichtglaubenden noch zu vergrößern. Petrus wurde, als er 
zum zweitenmal zum Grabe ging, dem Glauben ſchon genä- 
bert, wie der Evangelift Lukas ed andeutet mit dem Worte: 
„ee verwunderte ſich;“ nämlich ald er im Grabe war, und 
. die Tücher fo in Ordnung liegen fah, und fich dadurch über 
zeugte ,. Daß der Leichnam nicht mit Gewalt geraubt .fey. 
Verwunderung iſt fchon eine Erhebung des Gemüths, eine 
vorbereitende Erhebung zum Glauben. Wie Übrigens die - 
Juͤnger auch auf die Erzählung der Frauen fogar Feine Er- 
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mwartung haften von Seiner wirklichen Auferfiehung, wie ihr 
Semüth noch fo ganz in betäubender Verwirrung war; das 
erkennen wir am deutlichften aus den Worten, welche die bei: 
den Jünger, die am Abend diefed Tages nach Emmaus gin- 
gen, zu dem Herin 3. ©. Selbft, Den fie nicht Pannten, 
forahen: „Wir aber hatten gehofft, Er werde Iſrael wieder 
erlöfen.” Diefe Worte. eröffnen und einen Bd in ihr und 
der übrigen Jünger Herz. Daran lag ed am meilten, daß 
fie nicht glauben konnten, weil ihre Hoffnung, die fie auf Ihn 
gefegt hatten, eine irbifche Hoffnung war. Diefe Hoffnung 
hatten fie noch beim letzten h. Abenbmahl geäußert. Wie 
onnten fie nun hoffen, daß Derjenige, Den fie ald einen 
Miffethäter oͤffentlich hatten hinrichten geliehen, das eich 
Iſrael von dem Soche der Römer befreien, und in feinen 
vorigen Glanz wiederherftellen würde? Weil diefe Hoffnung 
durch Seinen Tod ganz und gar zertrümmert war, darum 
konnten fie auch nicht glauben; darum mußten fie den Schmerz, 
ihred felbft verfchuldeten Unglaubend tragen; darum mußten 
fie durch fchmerzliche Prüfungen, welche jeden Funken irdifcher 
Hoffnung in ihnen erflidten, zum Glauben vorbereitst werden. 
Dann erwähnten diefe Sünger auch noch der Frauen, die beim 
Grabe gewefen, und als fie den Leichnam nicht gefunden, ges 
ſagt hätten, fie haben Engel gefehen, die ihnen gefagt hätten, 
Er lebe. Darauf feyen auch Jünger zum Grabe gegangen, 
hätten Alles fo gefunden, wie die Frauen gefagt, Ihn Selbſt 
aber hätten fie nicht gefehen. So wenig glaubten fie alfo 


dem Zeugniffe der Frauen, fo wenig wurden fie dadurch zu 


einer frohen Erwartung angeregt, daß fic vielmehr fagten, die 
Frauen hätten fie erfchredt, nämlic mit der Nachricht, daß 
der Leichnam nicht mehr da ſey; und nun hielten fie die En= 
gelerfcheinung, welche die Frauen wollten geſehen haben, für 
eine Einbildung. „O ihr Unverfländigen, und langfamen 
Herzend, zu glauben; ſprach da zu ihnen der Herr 93. C, 
und erhob ihren Blauben zu dem Weberirdifchen, Unſichtbaren; 
da emtbrannte ihr Herz, da wurden fie vorbereitet zum Glau⸗ 
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ben, da wurbe ihr Glaube bald durch die Seligkeit ber An- 
ſchauung befeftigt. Als fie zurüdkehrten, und in ben Ver⸗ 
fammlungdfaal traten; da fhallte ihnen, ehe fie felbft zu Mor: 
ten kommen konnten, der Freudenruf entgegen: „Der Herr ift 


wahrhaftig auferfianden, und dem Simon erfchienen.” Warum 


fand Petrus allein vorzugäweife vor allen Frauen einen folchen 
Glauben? Gewiß allein degwegen, weil Petrus ein Apoftel 
war, weil der Herr ihm unter allen Apofteln fchon einen be⸗ 
beutenden Vorrang gegeben hatte. Sie, die Apoftel, waren 


von dem Herrn befonderd auserwählt, Sein Reich auf Erden 


zu gründen, ihnen war die Verwaltung Seined Reiches ſchon 
übertragen worden. Nicht Anmaßung alfo, fondern eine heis 
lige Ehrfurcht gegen den von ihrem Herrn und. Meifter an 
fie ergangenen Ruf war es, welches fie fo. lange zurüdhielt, 
an Seine Auferftehung zu glauben, bis Er Selbft ihnen da= 
von die Verficherung würde gegeben haben. Sreilich waren 
fie nicht frei von Schuld; denn fie hatten von ihrem Meifter 
Selbſt dad Wort der Weiffagung, und auf diefes Wort hätten 
fie denen, welche die Erfüllung bezeugten, glauben follen. 
Als nun aber Petrus ald Zeuge der Auferfiehung auftrat, 
Petrus, in welchem ſie fchon den ihnen angeordneten Vorfte- 
ber zu erkennen gewohnt waren, da erft glaubten Alle, glaub- 
ten, ohne gefehen zu haben; da wurde ihr Glaube belohnt; 
da fland der Heiland 3. E. auf einmal in ihrer Mitte. Sie 
erſchraken bei Seinem Anblid, weil Er durch die wohl ver- 
ſchloſſene Thuͤr gekommen war, weil fie einen verförperten 
Geift zu fehen meinten. Mit göttlicher Milde zeigte ihnen 
der Herr Seine Wundmale, ließ Sich von ihnen berühren, 
feßte Sich mit ihnen zu Tifhe, aß und trank mit ihnen; 
ganz fo, wie vorher, wie beim lebten Abendmahl. Nun wa- 


ven fie felig im Glauben, nun war ihr. Glaube unerfchütters 


_ 


lich Befeftigt. Und fo hatte ihr Unglaube, der ihnen ſelbſt 


zum Vorwurfe gereichte, dazu dienen müffen, um unfern Glau⸗ 


ben an ihren fo ſchwer geprüften Glauben deſto mehr zu bes 


feſtigen. Und dazu hat auch ganz vorzüglich, ber Unglaube 
ar Thl. ate Auf. 


\ 


des Thomas dienen muͤſſen, der durch befondere göttliche Fuͤ⸗ 
gung bei der erften Erfcheinung abmwefend war. Auf das 
Wort des Petrus hatten bie Uebrigen geglaubt; er wollte, 
Fonnte nicht glauben auf dad Wort von Allen, wollte nicht 
eher glauben, bis er nicht nur durch das Zeugniß feiner Augen, 
fondern auch des Gefuͤhls ſich würde uͤberzeugt haben. Frei⸗ 
lich eine große Anmaßung, die dem Herrn Selbſt vorſchrieb, 
wie Er ihn zur Ueberzeugung fuͤhren ſollte. Fuͤr uns dient 
aber eben dieſe Anmaßung zur Belehrung, wie ſchwer es hielt, 
einen ſolchen hartnaͤckigen Zweifler zur Ueberzeugung zu brin⸗ 
«gen, wie alſo dieſe endliche Ueberzeugung ſelbſt über allen 
Zweifel erhaben iſt. Und ihm ſelber muß dieſe Anmaßung 
zu keinem großen Vorwurf gereicht haben, da der Herr Selbſt 
ihm darüber nur einen fo Außerft milden, mehr rührenden, 
als befchuldigenden Verweis ertheilte. Der Herr I. C. Selbſt 
wird:alfo vielleicht in ber fehwermäthigen Gemuͤthsſtimmung 
Seine Ihn fo herzlich Liebenden Jünger, zu welder der 
Glaube, der feiner Natur nach heiter und froh ift, nur ſchwer 
Zugang findet, eine Entſchuldigung über feinen Unglauben ge- 
funden haben. So hat der Herr 3. ©. Seine Apoftel zum 
Glauben geführt. Er wollte fie zum Glauben auf dem Wege 
ruhiger und gründlicher Prüfung vorbereiten; fie aber ließen 
fich nicht vorbereiten. Was in ihnen fogleich noch feine Frucht 
brachte, follte in und defto mehr Frucht bringen, die Frucht 
einer unerfchütterlich feften Weberzeugung. Die Gefchichte lehrt 
es und ganz ausdrüdlichs fie haben geglaubt gegen alle ihre 
Erwartung; um deſto mehr verdient. ihr Zeugniß Glauben ; 
ſie haben geglaubt: auf folches Zeugniß das der Herr Seroft 
ihnen gab, daß fie ihre Wernunft hätten aufgeben muͤſſen, 
wenn fie nicht geglaubt hätten. Auf. diefem Zeugniß berubet 
ihre Glaube; und anf einem folchen Zeugniß beruhet unſer 
Glaube an ihren Glauben. 
II. 

Was wollen wir ie noch mehr? was Finnen wir für uns 

fere Ueberzeugung noch verlangen? wollen wir und. etwa noch 
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beimrubigen laſſen durch die fo thörichte, als vermeflene Frage: 
„Barum ift 3. C. nicht Öffentlich erfchlenen — dem Volke, 
den Srieflern, ven Römern?” O ihr Unverftändigen! möchte 
man denen, die eine ſolche Frage thun, auch antworten! Was 
wuͤrde erfolgt feyn, wenn ber Heiland auf ſolche Art öffentlich 
erfchienen wäre? Hing nicht das Volk ganz an Ihm? war 
er nicht oft von vielen Zaufenden umgeben? mußte Er nicht 
mehrmals entweichen, damit man Ihn nicht zum Könige aus: 
rief? Welche Freude bewies dad Volk bei Seinem feierlichen: 
Einzuge? war ed nicht vorzüglich dad Wolf, welches in Ibm 
den Erretter erwartete von dem fchmählichen Soche der Roͤ 

mer? Sreilich, als e5 Ihn in Ketten und Banden, und diefe - 
Hoffnung vereitelt ſah; da wurde es freilich umgeftimmt. 
Die Hohenpriefter mußten aber alle mögliche Raͤnke und 
Schliche, mußten VBerheißungen und Drohungen aufbieten, 
um das Bolt dahin zu bringen: „kreuzige!“ zu rufen; und 
wir fehen, welche ängftliche Mühe fie vor Pilatus Richterſtuhl 
fi) gaben, um das Volk in diefer Stimmung zu erhalten. 
Und auch diefes dient nur zum Beweiſe, wie das Volk fo 
leicht fich umflimmen läßt. Wie wurde e8 auch umgeftimmt, 
als bald nachher die Apoftel, durch den h. Geift erleuchtet, 
Seiner Auferſtehung öffentlih und muthvoll Zeugniß gaben! 
Mas würde alfo erfolgt feyn, wenn 3. €. Öffentlich erfchienen: 
wäre? Wäre dann nicht das Blutbad allgemein, die Empoͤ⸗ 
rung, bie Er vermieden, vollendet geweſen? würde Dann nicht 
ein irdiſches Reich gewonnen, aber dad Chriftenthum nicht auf 
Erden gekommen feyn? Nein; I. C. will nicht Seine Riche 
ter und Henker wieder dahinfchlachten laſſen, will nicht am 
Seinen Feinden, wofuͤr Er flerbend gebeten, Sich rächen, will: 
nicht icdifch flegen, und mit Feuer und Schwert Glauben er 
zwingen, ſondern ihn unferer freien Wahl libergeben zum herr⸗ 
lichen Lohn unferer Nachfolge und Liebe, | 
Darum if 3: €. anfangs nur den Seinen’ auferflariden. 
Aber wie verborgen: Seine: Auferfiehimg anfangs der Welt 
auch nechzjeiben mochte; wie iſt ſie doch derſelben durch die 
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gültigften Zeugen, und durch ihre unverwerflichſten Zeugneffe 
bald befannt geworden! Eine größere Ueberzeugung Fonnte 
den Apofteln nicht gegeben werden, als ihnen wirklich gegeben 
ift: ie haben Ihn mit ihren Augen mehrmals gefehen, haben 
Seine Reden, Seine Aufträge und Verheißungen aus Seinem 
Munde vernommen; haben ihre Finger in Seine Wundmale 
gelegt; haben mit Ihm gegeffen und getrunken, Eine größere 
Sicherheit von Seiner Auferſtehung und Seinem neuen menfch« 
lichen Leben Fonnte ihnen nicht gegeben‘ werden. Das haben 
nun fie bezeugt und der Welt bekannt gemacht: wir haben 
ihre Zeugniffe in ihren Schriften und in der mündlichen Ueber: 
lieferung. Warum glauben nun wir fo feft ihrem Zeugniffe? 
Aus dem nämlichen Grunde, weswegen wir dem Beugniffe 
unferd Herrn 3. ©. Selbft fo feft glauben. „Sie aber gin- 
gen bin,” fagt der Evangelift Markus, „und predigten überall, 
und der Herr wirkte mit ihnen, und bekräftigte ihre Lehre 
durch nachfolgende Zeichen.” Mark. 16, 20. Bekräftigt wurde 
ihre, wie Seine‘ Lehre, durch Zeugniſſe von oben, durch göft- 
liche Wunder; diefe Wunder waren ihre Beglaubigung, daß 
auch fie von Gott gefandt feyen, daß ihre. Lehre eine wahre, 
eine göttliche Lehre fey. Eben fo, wie Er, heilten audy fie 
die Kranken, erwecdten Todte, trieben Teufel aus, verrichteten 
noch größere Wunder, ald Er gewirkt hatte; wirkten aber 
alle diefe Werke in Seinem Namen, gaben alfo durch alle 
diefe Werke Ihm Selber ein beftändig fortdauerndes Zeugniß. 

- Wie hat die Auferftehung 3. €. diefe armen, ſchwachen 
Juͤnger auf einmal umgewandelt, als der h. Geift durch fie 
der Welt von derſelben Zeugniß gab, fie einleitete in alle 
- Wahrheit, und durch die Alles überwindende Liebe, die Er in 
ihre Herzen ausgoß, ihnen Muth und Kraft gab, das Werk 
auszuführen? Bor allen exrbitterten Richterflühlen, vor Ges 
Iehrten und Ungelehrten, an Volksfeſten und: öffentlichen Plaͤ⸗ 
gen ber Städte, unter Zeinden in Serufalem, und vor heibni- 
fhen Fuͤrſten und Königen, treten fie auf bie armen, hohen, 
feligen Apoftel, und muͤſſen zeugen, und konnen ir ; 
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möäflen Gott mehr gehorchen, als ben Menfchen; und erfreuen 
fih, um des Namens 3. €. willen zu leiden. Den großen 


- . Erfolg, den wir vor Augen haben, fehen fie noch nicht, fehen 


nicht unſere Chriſtenheit, unfere über die ganze Erde vers 
breitete Kirche; und doch muͤſſen fie zeugen: „J. €, der 
Gekreuzigte, den Juden ein Aergerniß, den Heiden eine Thor⸗ 
beit, ift wahrhaftig auferflanden.” Und was ift ihr Lohn? 
Verfolgung, Marter und Tod. Die unerfchütterliche Glau⸗ 
benöfraft der Apoflel in allen Martern und Qualen, ihre 
Seligkeit in Kerfern und auf den Blutgerüften, ihr Jubel 
noch unter dem Schwerte, ihr Triumph über die Welt in den 
Flammen der Scheiterhaufen 'gibt nun auch unferm Glauben 
an ihr Zeugniß eine unerfchütterliche Kraft und Stärke, daß 
auch wir mit ihm bezeugen und befennen: „SI. €. ift wahr: 
haftig auferftanden;” auch für uns ift I. ©. geflorben und 
auferftanden. Diefer Glaube ift unfere Ruhe, unfere Hoff: 
nung, unfere Seligkeit. Durch diefen Glauben ift an uns 
erfüllt Sein Wort: „Selig find, die nicht haben gefehen, 
und glauben.” 

Laſſet und, m. 3.! diefe Ofterfeier, weiche mit dem heu⸗ 
tigen age fich. endiget, noch befchließen mit den Worten bed 
h. Gregorius: „Sehe, wir haben jeht die Ofterfeierlichfeit be⸗ 
gangen: Aber wir müffen nun auch fo. leben, daß win wär: 
dig werben, an ben ewigen Feſten Theil zu nehmen. Alle 
irbifche und zeitliche Feftfeier ift vergaͤnglich. Ihr, die ihr an 
diefen Feierlichkeiten Theil nehmet, forget dafür, daß ihr nicht 
von der ewigen Feier audgefchloffen werdet! Was hilft es 
und, af ben Feſten der Menſchen Theil zu nehmen, wenn es 
unſer Schickſal waͤre, von den Feſten der Engel ausgeſchloſſen 
zu werden? Die gegenwaͤrtige Feier iſt ja doch nur ein 
Schattenbild von der zukuͤnftigen. Wir begehen deshalb jaͤhr⸗ 
liche Feſte, um zu jenen Feſten zu gelangen, welche nicht alle 
Jahre, ſondern ewig gefeiert werden. Durch die an beſtimm⸗ 
ten Zeiten feſtgeſetzte Feier ſoll unſer Verlangen nach jener 
höheren aufgeregt werben. Durch fleißige Theilnahme an ber 
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Freude in diefer Zeitlichkeit müfle ſich unſer Gemuͤth für bie 
ewige Freude erwärmen und anzünden, damit wir in unſerm 
Baterlande die wahre Freude genießen mögen, nachdem wir 
in diefer Pilgerfchaft nur eine Ahndung von bem Schattenbilde 
der Freude gehabt haben,” Amen. 


l 


Bier und dreißigfte Rede, 





Ere Rede am zweiten Sonntage nach 
Oſtern. 


Tert: 
Joh. 10, 1—19. 


Wenn irgend ein Zeugniß 3. ©. von Sich Selber geeignet 
if, die ganze Fülle der Liebe zu ſchildern, mit welcher Ex 
alle Menfhen umfängt; fo iſt e$ Sein Ausruf: „Ich bin 
der gute Hirt.” Die Chriften der erſten Zeiten, bie erſten 
Schafe Seiner Heerde, waren fo durchdrungen von der troſt⸗ 
vollen Bedeutung dieſes Namens ,. daß fie den Erlöfer ge 
wöhnlich nur barftellten in dem Wilde. eined Hirten, der ein 
Schaf auf Seinen Schultern trägt. Die Juden hatten auch 
eine befondere Borliebe für die Bilder aus dem Hirtenleben, 
weil ihr Volk urfprünglich ein Hirtenvolk, weil ihr großer 
Stammvater Abraham ein Hirtenfürft gewefen war. Darum 
werben in ihren h. Schriften Könige, Priefter und Obrigkei⸗ 
ten oft Hirten genannt. In diefem Bilde eined guten Hirten 
bat Gott Selbft durch die Propheten Iſaias und Ezechiel Sich 


.. und Seinen von Ewigkeit gezeugten Sohn, ven Meſſias, ihnen 


dargeſtellt. Am meiften vollendet finden wir biefed Bild bei 





dem Propheten. Ezechiel, welcher auf unſer heutiges Evanges' 
lium ein großes Licht wirft, worauf wir daher zuvor unfere 
Aufmerkſamkeit richten müffen. 


I. 


Des vornehmfte und angefehenftle heil des Juͤdiſchen 
Volles war vor mehren Jahren in die Gefangenfchaft nah 
Babylon abgeführt, wo ihm der Herr in dem Propheten Ezes 
chiel einen Lehrer, Warner, WBußprediger und Troͤſter gab. 
Diefe Gefangenen konnten num bie Hoffnung auf baldige Bes 
freiung und Ruͤckkehr in ihr Vaterland nicht aufgeben, weil 
ihre Hauptſtadt Serufalem noch fand, und der König Sedecias 
im eitelen Vertrauen auf Beiftand von Aegypten gegen die 
nachdrüdlichften Warnungen durch den Propheten Seremias 
ſich empört hatte. Serufalem wurde von Nabuchodonoſor, 
König von Babylon, belagert. Ezechiel mußte während der 
Zeit feinen Gefangenen im Reihe Babylon den fichern Fall 
der Hauptftadt im Namen Gottes vorher verfündigen, fand. 
aber wenig Glauben. Nun brachte ein Bote die beflimmte, 
zuverläffige Nachricht, Serufalem fey gefallen, die Stadt zer⸗ 
ftört, ber Tempel eingeäfchert, der größte Theil ber Einwoh- 
ner” durch Hunger und Peft umgelommen, oder durch's Schwert 
hingerichtet, gerade fo, wie der Prophet es vorhergefagt hatte, 
ein geringer noch übriger heil des Volkes werbe in die Ges . 
fangenfchaft nachgefchleppt. Nun war alfo diefen Gefangenen 
ihre letzte Hoffnung genommen, nun waren fie ganz zerfchlas 
genen Herzens; und der Prophet Ezechiel erhielt jegt den Auf- 
trag, im Namen Gottes zu ihnen zu reden. Erſchuͤtternd ift 
diefe Rede im Anfange, indem der Prophet im Namen. Gotz . 
ted den Ausſpruch thut, wegen der Lafter und Gräuelthaten, 
deren dad Volk, deren am meiſten bie. Priefter und Vorſteher 
fich ſchuldig gemacht, fey dieſes furchtbare Strafgericht über 
die Stadt und das Land verhängt worden, Die Rede war 
an ehemalige Vorfteher und Priefter gerichtet, welche eben ber 
Sünden, die der Prophet ihnen zum Vorwurfe machte, ſich 
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ſchuldig geinacht ‚hatten. Darum ſprach er zu ihnen: „So 
foricht der Herr: Wehe den Hirten’ Israels, die ſich ſelbſt 
weideten! Sollen die Hirten nicht bie Heerde weiden? ... 
Ihr habet das Schwache nicht geftärkt, das Kranke nicht ges 
heilt, dad Verwundete nicht verbunden, das Berfcheuchte nicht 
zurldigebracht, und dad Verlorene nicht gefuchtz fonbern mit 
Gewaltthaͤtigkeit und Härte über fie geherrſcht.“ Ezech. 84, 
2—4. Darum habe ber Herr das Hirtemamt ihnen genom⸗ 
men, und bie Schafe ihrer Gewalt entrifien. Nachdem er 
auf folche Art durch erfchhitternde Worte zur Buße und Bef- 
ferung fie ermahnt hatte, erhebt er fie, ober vielmehr ihre 
Nachkommen, zu großer Hoffnung, indem er ihnen im Namen 
Gotted die Verheißung gibt, daß das weit umher zerftreuete 
Volk dereinft in’d Vaterland zurüdkehren, und unter dem be⸗ 
fonderen Schuge Gottes, Der Selbft ihre Hirt feyn wolle, zu 
einem neuen großen Volke wieder aufblühen werde. So fpricht 
ber Herr: „Verirrt find Meine Heerben, zerftreuet über alle 
Berge und Thäler und Zelber und Wälder auf der ganzen 
Erde hin und her; und da war Keiner, ber fie auffuchte. 
Darum höret dad Wort des Herrn: Ich Selbft will Meine 
‚Heerde auffuhen, Ich will fie fammeln und fie beſuchen. 
Wie ein Hirt feine Heerde beſucht an dem Tage, ba et in 
Mitte feiner zerftreueten Schafe ftehtz fo will ich fie von allen - 
Drten ber verfammeln, und will Meine Schafe weiden, und 
fie auf gute Weide führen. Was verloren war, will Ich zu: 
rüdführen; was verworfen war, berbeibringen; was zerbro⸗ 
chen war, verbinden; was Frank war, heilen; und was fett 
und kraͤftig war, will Ich flärken.... Heilen will Ich Meine 
Heerde, und fie ſoll Hinfüro nicht mehr zur Beute und zum 
Raube werden.” Ezech. 34, 6— 22. Nach diefer Vorberei⸗ 
tung eröffnet der Herr ihnen die Ausficht im eine noch weit 
entferntere Zukunft, und fpricht das Wort der Weiffagung : 
„Ich will über fie einen einzigen Hirten fegen, Der fie weibe, 
Meinen Diener David; Er foll fie weiden, und Er fol ihr 
Hirt ſeyn; Sch aber will ihr Gott, und Mein Diener David 


wird unter ihnen Zürft feyn: Ich, Jehooah, habe es geſpro⸗ 
chen.” Ezech. 34, 28. 24. Sehet, wie beflimmt und beutlich 
ungefähr 500 Jahre vorher der Hirt bezeichnet if, Den Gott 
allen Voͤlkern der Erde in Seinem Sohne, unfem Herm 9. 
C., erwedit hat! — 

Noch beflimmter und deutlicher fpricht .dver Herr durch 
dieſen nämlichen Propheten von dieſem guten Hfrten in einer 
andern fpätern Verheißung: „Ich will fie reinigen von ihren 
Sünden, fie follen Mein Boll, und Ich will ihre Gott ſeyn. 
Mein Diener David wird König über fie feyn, fie werben 
ale einen einzigen Hirten haben; fie werden nah Meinen 
Gefeßen Ieben, und Meine Gebote beobachten und halten, ... 
Und Mein Diener David fol ihr Fuͤrſt fepn in Ewigkeit. 
Sch will für fie einen Bund des Friedens fchließen, ein ewi⸗ 
ger Bund fol mit ihnen beſtehen; 2. . Ich will auf ewige 
Zeiten Mein Helligthum unter ihnen aufſchlagen; Ich will 
Meine Wohnung unter ihnen nehmen, Ich will ihr Gott, 
und fie follen Mein Volk ſeyn.“ Ezech. 37, 23 — 27. So 
wird in biefer Weiffagung der Meſſias verheißen, auf Den 
allein diefelbe eine Anwendung finde. Denn nach der Baby 
Ionifchen Gefangenichaft ift Keiner aus Davids Gefchlecht im 
eigentlichen Sinne Fürft und König über die Juden gewefen, 
3. €. war in Wahrheit ein König; fo hat Er Sich Selbſt 
vor Pilatus genannt, hat aber zugleich gefagt, daß Sein 
Reich nicht von dieſer Welt ſey. Darum fpricht- ber Here 
durch den Propheten, daß Sein Reich Fein zeitliches, fondern 
ein ewiges Reich feyn werde. Als ein König in Mitte Sei- 
nes Volkes mit den Eigenſchaften eines guten Hirten wird 
der Heiland angekuͤndigt. 

"Das Volk Israel, in der Babyloniſchen Gefangenſchaft 
gedruͤckt und allenthalben zerſtreuet, iſt ein Bild der geſamm⸗ 
ten Menſchheit, gedruͤckt und gebunden, ungluͤcklich und elend 
in der Gefangenſchaft der Sünde. In dem göttlichen Mit: 
leiden, welches der barmherzige Gott über dad Unglüd und 
Elend Seines Volles Israel äußert, erkennen wir Sein Mit: 
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keiben und aidarmen über dab Ungkue und Elend des gan⸗ 
zen durch die Suͤnde zerſchlagenen Menſchengeſchlechts. Der 
verheißene Hirt aus dem Geſchlechte Davids, Der Alles wie 
derherſtellen, Der die an allen Orten Zerſtreueten wieder ſam⸗ 
meln, Der heilen und reinigen und heiligen fol, ift nicht allein 
dem Wolfe Israel, ift allen Voͤlkern verheißen; denn es foll 
nur Sin Hirt Aller feyn, und fol es feyn im Ewigkeit. 
Dur) Ian will der Herr einen Bund des Friedens mit allen 
Völkern machen; und biefer Bund fol beftehen in Ewigkeit. 
Und der Here Selbft will Seine Wohnung unter und nehmen. 


II. 


Wie vollkommen iſt das Alles bush unſern Herrn J. C. 
in Erfullung gegangen! Der Herr hatte Seinen Lebenslauf 


auf Erben beinahe vollendet; es war in Seinem legten Le⸗ 


bensiahte Beim Laubhüttenfeit, welches in unferm September 
gefeiert wurde, alſo ungefähr ein halbes Sahr vor Seinem 
Tode, ald er die Rede dom guten Hirten hielt, wovon wir 
einen heil in dem heutigen Evangelium gehört haben. Da⸗ 
mals hatte der Herr ſchon Alles in Erfüllung gebracht, was 
det Prophet von Ihm ald von einem guten Hirten vorbers 
verfündigt hatte; Cr hatte die zerftreueten Schafe gefammelt, 
batte Sich ſchon eine Feine Heerde gebildet, aus welcher nach 
Seinem Tode die Hirten für alle Sölker hervorgehen follten ; 
Er Hatte die Sünder aufgefucht, um fie felig zu machen; hatte 
gefucht, was verloren, gefammelt, wad verworfen war; Er 
hatte vorzüglich der Armen, der Unwiffenben, der Suͤnder Sich . 
angenommen; hatte die Wunden der Seele verbunden; hatte 
die Sünder, die Kranken an der Seele, geheilt, und ben 
Guten, Gerechtfertigten neue Kraft und Stärke gegeben. Und 
das lebte Werk Seined Hirtenamts, worauf der Prophet Se . 
chiel nicht gedeutet hatte, die Hingebung Seined Lebens für 
Seine Schafe, war Er zu erfüllen bereit und entfchloffen, 
war in Seinem Willen ſchon vollbracht. Was alfo der Herr 


in diefer Rede von Sich Selbft, ald von dem guten Hirten 
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ſprach, das hatte er größtentheils ſchon vollbracht, und das 
Beste ſollte ſchon bald in Erfüllung gehen. Laſſet und zuaft 
darauf achten, was dem Herrn zu biefef Rebe bie Veranlaſ⸗ 
fung gab! Der Herr hatte. einen Blindgeborenen geheilt, und 
duch diefes große Wunder einen fehr ſtarken Eindruck beim 
Volke gemacht. Die Pharifäer, als fie nach feharfer Unter 
fuchung das Wunder nicht laͤugnen konnten, hatten Aergerniß 
daran genommen, daß ed an einem Sabbat gefchehen war, 
und hatten ben Seheilten, der fie mit feinen geraden, frei⸗ 
muͤthigen Antworten in die Enge trieb, ſehr hart behandelt 
und ausgeſtoßen. Wir müflen es und bemerfen, baß gexabe 
"zu jener Zeit die Schriftichrer und Vorſteher der Synagogen 
als Lehrer und Zührer des Volkes ſich Hirten nennen ließen, 
und daß viele derfelben wicht auf dem rechten Wege, fonbern 
durch Gunft ber Großen und durch allerhand Raͤnke und 
Schliche zu ihren Aemtern und Werben gelommen waren, 
Bir kennen biefe Pharifier genug aus unferm h. Evange⸗ 
um. Gewinnſuͤchtig und herefchfüchtig, waren fie nur auf 
ihren Vortheil, nicht auf dad Wohl ded Volkes bedacht. Wer⸗ 
flodt gegen alle Lehren, verbiendet gegen alle Wunder bes 
Heilandes wollten fie, nur ſich ſelbſt fuͤr Hirten haltend, im 
Ihm den wahren Hirten nicht anerfennen, und fuchten auf 
alle nur mögliche Art bad zum Glauben mehr geneigte Wolf 
von Ihm abzuhalten, und waren, wie raͤuberiſche Wölfe, bie 
den Schafeh ihren wahren Dirten, Ihm aber die Schafe zu 
rauben fuchten. Das hatten fie nun bei ber Heilung des 
Blindgeborenen auf die auffallendfte Art bewiefen. Um nun 
ihren noch immer großen, verberblihen Einfluß beim Wolfe 
zu ſchwaͤchen, um den großen Unterfchied zwifchen Seiner lies 
bevollen und ihrer lieblofen Leitung des Volkes in einem Bilde 
darzuftellen; um durch dieſes liebliche, unvergeßliche Bild alle 
Fünftigen Gläubigen, alfo auch und zum Vertrauen und zur 
Liebe zu ermuntern; dazu hielt der Heiland biefe fo belehrende 
ald ermunternde Rede, 
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Zuerſt an die Pharifier Sich wendend, ſprach Er zu 
ihnen: „Wahrlich, wahrlich! Ic fage euch: Wer nicht zur 
Shüre eingeht in den Schafftall, fondern fleigt anberswoher 
hinein, ber ift ein Dieb und ein Räuber.“ So hatten's die 
Dharifaer gemacht, hatten fich auf unrechtem Wege in ihre 
Aemter eingefchlichen, und eben dadurch fchon bewielen, daß 
es ihnen nicht wegen ber Schafe, fonbern nur wegen ihrer. 
felbft zu hun war. „Wer aber zur Thuͤre eingeht, ver ift 
der Hirt der Schafe.” Auf diefem Wege, von Gott gefandt, 
hatte der Heiland Sein göttliche: Lehramt übernommen, und 
durch Seine Werke bewielen, bag Er von Gott gefanbt fey. 
„Dieſem thut der Thürbüter auf, und die Schafe, hören auf 
Seine Stimme, und Er ruft Seine Schafe beim Namen, 
and führt fie aus.” Im Morgenlande pflegte man, wie noch 
jet, die Heerden, um fie gegen räuberifche Menfchen und 
Shiere zu ſchuͤtzen, des Abends unter freiem Himmel in einen 
mit einer niebrigen Mauer umgebenen Pla& zu treiben. Diele 
Mauer hatte nur Eine Thüre, an welcher des Nacht ein 
Knecht ald Thuͤrhuͤter die Wache halten mußte Gegen Mor- 
‚gen kommt dann der Eigenthümer, der Hirt, dem der Thür- 
hüter fogleich "Öffnet; auf feine wohlbefannte Stimme hören 
die Schafe; er kennt fie alle, fo ähnlich fie ſich auch ſcheinen 
mögen, weiß fie mit Namen zu unterfcheiden, und führt fie 
aus, läßt fie vor fich hergehen, bis alle hinaus find. „Und. 
wenn er feine Schafe hat auögelaffen, geht er vor ihnen ber, 
und die Schafe folgen ihm; denn fie kennen feine Stimme. 
Einem Fremden aber folgen fie nicht, fondern fliehen vor ihm; 
denn fie kennen nicht die Stimme der Fremden.’ Seht, wie 
ber Herr in diefem Gleichniffe und ganz in das Hirtenleben 
hineinführt, wo wir: daffelbe auch unter uns alle Rage vor 
Augen fehen! In diefem Bilde hat Er und ein gutmüthiges 
Thier, welches nur in Gemeinfchaft mit der Heerde und in 
Bereinigung mit dem Hirten beftehen Fann, welches, getrennt 
von Hirt und Heerde, das verlaffenfte und hülflofefte von allen 
Thieren iſt, welches nur den Hirten zum Schuße hat, gleich- 
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fam zum Lehrmeifter gegeben, bamit wir an feiner Hülflofig- 
keit und natürlichen Anhänglichleit an dem Hirten lernen follen, 
wie huͤlflos wir find getrennt von Ihm, unferm wahren Hirten, 
und wie wir und in Vereinigung mit Ihm erhalten, Som 
anhangen follen. 

Als man biefes Gleichniß nicht verftand, hat ber Herr 
eö fo auögelegt, daß ber Unterfchieb zwifchen der Art und 
Weile, wie Er dad Volk leitete, und zwijchen jener der Pha> 
rifäer, daß befonderd Seine Hirtentreue deflo heller hervor⸗ 
leuchtete. Zuerft nennt Er Sich die Thuͤre, dann den guten 
Hirten, und verweilt bei diefem letzten Bilde am längjten. 
Wird Er doch in einem andern Bilde auch ein Lamm ge 
nannt, und zwar „bad Lamm, Welches die Suͤnden der Welt 
trägt und hinwegnimmt.“ 

Er ſpricht: „Wahrlich, wahrlich! Ich fage euch: Ich 
"bin die Thuͤre zu den Schafen;“ wie Er anderswo fagt: 
„von Gott gefandt zu den verlorenen Schafen vom Haufe 
Israel.“ „Alle, die da herfamen, find Diebe und Räuber; 
und die Schafe haben auf fie nicht gehört.” Damit deutete 
Er vorzüglih auf die falfchen Lehrer und Führer des Volkes 
zu Seiner Zeit, auf die Pharifäer, welche vor Ihm als bie 
wahren Hirten, wie fie ſich nennen ließen, fich aufgebrungen 
und behauptet hatten, daß fie, allein den Schlüffel zum Hime 
melreiche im Befige hätten. Ungeachtet alles Laͤrmens und 
Geſchreies, welches fie machten, Eonnten fie es doch nicht hin⸗ 
dern, daß bad Volk mehr auf Ihn, als auf fie achtete, Daß . 
fie immer mehr ihr Anfehen verloren. — „Ich bin die Thuͤre. 
Ber durch Mich eingeht, der wirb gerettet werden, und wird 
ein= und ausgehen, und Weide finden.” Mer durch Mich, 
Die rechte Thuͤre, eingeht, der wird Heil und Segen haben in 
Seinem Hirtenamte, immer Weide finden, die Sein Wort, 
Beifpiel, Leben und Tod in veichlichfter Fuͤlle darbietet, und 
wird felbft gexettet werben. „Der Dieb kommt nur, daß er 
flehle und fehlachte und verderbe. Ich bin gelommen, daß fie 
Das Leben haben, und die Fülle Haben.” Der Dieb kommt 


nur feinetroegen; Ich Bin gekommen der Schafe wegen, um 
ihnen Leben und Heil in Fülle zu bringen. 


III. 


Und nun fängt Er an, wie wir's im hentigen Evange⸗ 
 Bume leſen, Sich als den guten Hirten darzuſtellen. Jet ver- 
gleicht Ex Sich nicht mehr mit Dieben und Räubern, die nur 
kommen, um zu fchlachten und zu morden; jet vergleicht Er 
Sich mit Mietdlingen, welche reiche Hirten zu halten pflegen, 
welche zwar nicht fchlachten und morden, aber doch keine ſolche 
Liebe und Fürforge, ald bie Hirten, für die Schafe haben, 
weil fie nicht ihre Eigenthum find. 

ME den guten Hirten Batte ber Prophet Ezechiel dem 
Meſſias ſchon vorherverkündigt; dieſe Weiffagung war ben 
Phariſaͤern und dem Volke wohl befannt. Unter dem näm- 
Heben Bilde hatte ſchon einige Jahrhunderte früher der Pro⸗ 
phet Iſaias von Ihm geſprochen: „Er weiber Seine Heerde, 
wie ein Hirt, Er faſſet die Laͤmmer in den Arm, traͤgt ſie 
am Buſen, und leitet ſanft die Saͤugenden.“ If. 40, II. | 

Wenn wir Ihn nun im heutigen Evangelium mit der 
innigſten Zärtlichkeit und Liebe ausrufen hoͤren das rührende 
Wort: „Ich bin der gute Hirt;“ wollte Er nicht mit dieſem 
Worte Seine Zuhörer und: auch und erinnern an Alles, was 
der Prophet von Ihm vorhergefagt hatte? wollte Er damit 
nicht fagen! „der Hirt aus dem Gefchlechte Davids, Den: der 
Herr nach dem Ausſpruche Seines Propheten erwecken will, 
un Seine Schafe aus allen Voͤlkern zu ſammeln und zu: 
weiden, biefer gute Hirt bin Ich; und das fey euch zum Zei⸗ 
dien, DaB Ich es bin: eim guter Hirt gibt das Leben für feine 
Schafe.” - „Eine größere Liebe gibt ed nicht,“ ſprach Er am 
MWende vor Seinem Leiden und Tode zu Seinen Sängern, „ald 
wenn Einer fein Leben hingibr für feine Freunde.” — Nicht fo 
geſinnt if der Miethling. „Ber Miethling aber, und der nicht 
Hirt iſt, dem die Schafe: nicht angehören,- fit den Wolf hom⸗ 
men, verlaͤßt die Schafe und. flieht: und ber Wolf haſchet 


und zerfireuet. Der Miethling aber Wehet, weil er ein Mieth⸗ 
ling ift, und er fih nicht kuͤmmert um die Schafe.” Der 
Miethling dient nur ded Lohned, nur zeitlicher Abfichten we⸗ 


gen; nicht aus Liebe zu den Schafen, nicht aus Gewiſſenhaf⸗ 


tigkeit. So find Jene gefinnt, die nur ihres Vortheils wegen, 
und fo lange es mit ihrem Vortheile beflchen kann, für Dies 
jenigen forgen, die ihnen anverfrauet find. Zu ſolchen Hirten, 


die nur Miethlinge find, Toricht der Herr durch den Prophe 


ten Ezechiel: „Wenn du den Gottlofen nicht warneft, und 
ihm nicht zurebeft, daß er von feinem böfen Wege fich befehre; 
fo werde Ich feine Seele von div fordern.... Wenn ein 
Gerechter von feiner Zugend abweicht und Unrecht thut, und 


— 


du ihn nicht warneſt; ſo werde Ich ſeine Seele von dir for⸗ 


den.” Ezech. 3, 18 und 20. Der Miethling kuͤmmert fich 
um bie Schafe nicht, weit fie ihm nicht angehören, nicht fein 
Eigentbum find, Der gute Hirt ſcheuet Feine Drohung, Tei- 
nen Berluft, Feine Gefahr, wenn es dad Wohl feiner Schafe, 
das Heil der ihm Anvertraueten betrifft; ja, fo groß iſt gegen 
fie feine Liebe, daß er bereit ift, für fie fein Leben hinzuges 
ben. 3. C., der gute Hirt, hat Sein Leben für uns, Seine 
Schafe, dahingegeben, und hat und dadurch zu Seinem Eigen- 
thum Sich erworben. Der Miethling bat ſo wenig Sorge 
für feine Schafe, daß er nicht einmal fie zu kennen bemüht 
iſt. Darum fpricht dee Herr nochmald: „Ich bin ein guter 
Hirt;“ und fest hinzu: „Ich kenne die Meinen, und die 


„Meinen kennen Mich.” Kurz vorher hatte Er, um auf Seine 


Lehre hinzubeuten, in diefer nämlichen Rebe ſchon gefprochen: 
„Die Schafe hören auf Seine Stimme, und Er nennt Seine 
Schafe beim Namen, und führet fie aus.” Um nun zugleich 
binzubeuten auf Sein Beifpiel, hatte Er hinzugefeht: „Und 
wenn Er Seine Schafe hat audgeführt, geht. Er vor ihnen 
ber, und bie Schafe folgen Ihm; denn fie kennen Seine 
Stimme” Im Seiner Lehre, an Seinem Vorgang und Bei: 
fpiel kennen Ihn Seine Schafe; darum folgen fie Ihm 
Wie Er nun jest darauf. wieber zurädfommt, indem Ci 


fpricht: „Ich Tenne die Deinen, und bie Meinen Eennen 
Mich; ſetzt Er noch hinzu: „fo wie der Vater Mich Eennt, 
und Ich den Vater kenne.“ O welche nie genug zu beherzi- 
gende Lehre und welche große Erhebung ift in diefen Worten 
enthalten. Wenn der Herr fpriht: „wie der Water Mich 
Fennt, und Ich den Bater kenne;“ fo fpricht. Er dadurch jene 
Erkenntniß aus, wovon Er ſchon einmal gefprochen in den 
Worten: „Niemand kennt ben Bater, ald nur der Sohn.” 
Mit einer gleichen Erkenntniß, womit Er den Bater, womit 
Er Gott in Seiner Weſenheit erkennt; mit dieſer naͤmlichen 
Erkenntniß erkennt Er auch uns in unferm innerften Wefen ; 
Er kennt und nicht nur bei unferm Namen; Er fennt einen 
Jeden von uns, fo wie wir .in unferm innerften Wefen be= 
ſchaffen find; Er Fennet uns mit allem Guten und, mit allen 
Boͤſen, was in uns iſt; Er weiß nicht bloß um unfere Worte 
und Werke; Er weiß auch um unfere Begierden und Neigun- 
gen, weiß um unfere Gedanken, noch eher, als fie entſtanden 
find; weiß. um unfere Unkeuſchheit, die wir im Herzen begen, 
um unfern ſchwachen Widerfland, um die Selbfitänfchungen, 
womit wir und babei betrügen; weiß um unfere Habfucht 
und Ungerechtigkeit, um unfern Stolz, um unfere Eitelkeit, 
‚ weiß um unfere Rachbegier, die wir oft fo lange im Herzen 
hegen; weiß‘ um bie ganze Schuld unferer Gleichguͤltigkeit, 
Lauigkeit und Lieblofigkeit gegen Ihn, die wir auf unferm 
Gewiflen haben; weiß, wie wenig wir Ihn lieben, da Er 
eine folche Liebe und erwiefen hat, noch immer erweifet, und 
in alle Ewigkeit und erweifen wird. So genau Eennt Er: 
und, wie wir in unferm Innerſten befchaffen find; Tennt uns 
weit befier, ald wir ‚und felber kennen. O meine Chriflen! 
welcher . Antrieb für und, über unfere Gedanken, Begierden 
und Neigungen, über dad, was in uns ift, mit aller Sorgfalt 
zu wachen! Bedenket, wie würde es und zu Muthe feyn, 
wenn andere Menfchen uns in’d Herz fehen Eönnten, wenn fie 
fehen Tönnten, wie unfere Gedanken, Wünfche und Gefinnun- 
. gen. gegen ſie oft ganz anders befchaffen find, ald wir's durch 
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unfere Worte und unfer Betragen äußern; wenn fie die un- 
feufchen Gedanken und Begierden, über deren Unverfchämtheit, 
die eitlen Gedanken und Wünfche, über deren Thorheit wir 
vor und felber erröthen müffen, in unferm Herzen Iefen könn 
ten! Und wir follten nicht erröthen, und nicht ſchaͤmen und 
fheuen vor Ihm, Der einen jeden unferer Gedanken, Wuͤn⸗ 
fhe und Begierden fieht beim erften Entftehen, und unfer 
Wohlgefallen, dad wir an ihnen haben, womit wir fie anhal- 
ten, vor Ihm, Der Sein größ:ss Mißfallen hat an unferm 
Mohlgefallen, dad wir haben an Dem, was Sünde und fünb- 
ich ift? Sollte Sein Mipfallen uns gleichgültig feyn? Ach 
dann hören wir nicht auf Seine Stimme, auf die Stimme | 
unferd guten Hirten; dann find wir Seine Schafe nicht mehr. 
Der Herr hat aber nicht nur gefprochen: „Ich kenne die Mei: 
nen, wie der Vater Mich Eennt, und Ich den Vater kenne;“ 
Er hat auch gefprochen: „die Meinen kennen Mich, wie der 
Vater Mich Tennt und Sch den Vater kenne.“ „Wie der 
„Bater Mich Eennt, und Ich den Vater; fo erkenne Ich Meine 
„Schafe, und. Ich gebe Mein Leben für fie.” Das heißt: 
„Wie Mein Bater Mich ewiglich kennt und liebt ald Seinen 
„eingebornen Sohn; eben fo, und in Kraft diefer Liebe, liebe 
„Ich die Menfchen, die der Vater um Meinetwillen ald die 
„Seinen annimmt; und eben fo erfennen und Heben fie Mich,“ _ 
Nur Derjenige, wer Iefum liebt, vermag Ihn zu kennen. Ihn 
fennen und Ihn lieben, ift Eins, 

Wollen wir nun dereinft zu der Seligkeit diefer Erkennt: 
niß gelangen; fo müffen wir jest mit dem größten Eifer und 
beftreben, Ihn immer beffer Eennen zu lernen. Forfchet daher 
ohne Unterlaß in Seinem Leben, in Seinen. Anordnungen und 
Verheißungen, in Seinem Reiche! Lernet immer beſſer ken⸗ 
nen Seine Liebe, Seine Weisheit, Seine Macht! Seine 
Liebe, indem Er Sich aufopfert fuͤr Seine Schafe; Seine 
Weisheit, indem Er ſie fuͤhrt und weidet und Alles zu ihrem 
Beſten lenket; Seine Macht, indem Er ihnen das ewige Le⸗ 
ben gibt! Lernet Ihn immer beſſer kennen, indem ihr nur. 
“gr, Thl ꝛte Aufl. 32 | 
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auf Seine Stimme, und nicht auf die Stimme eurer ſuͤnd⸗ 
lichen Begierden und Neigungen höret, nur Seinem Willen 
folget! Lernet Ihn immer beffer kennen durch die Liebe; denn 
wo ihr die Liebe übet, da folget ihr Seiner Stimme; da wirb 
ed euch immer Plarer und deutlicher, daß Er die Kiebe feibft 
ift: die Liebe ift gleichfam der Schlüffel zu Seinem Liebenden 
Herzen; je nachdem ihr in der Liebe bleibet, werdet Ihr Seine 
Liebe erkennen. O welchem Hirten koͤnnten wir und wohl 
fiherer anvertrauen, ald Ihm, Der, audgerüftet mit der Macht 
Seined Baterd, Seiner göttlihen Macht Sich entäußerte, und, 
um Seine Schafe vom ewigen Tode zu erreften, freiwillig 
dem Leiden und Tode Sich unterworfen hat; und durd Sei: 
nen Tob dad einzige und ewige Oberhaupt Seiner Kirche ge- 
worben ift! weſſen Stimme fönnten wir wohl lieber hören, 
als die Seinige, die und zum ewigen Leben ruft! unter weſſen 
Schutze koͤnnten wir wohl ruhiger feyn, ald unter der treuen 
Obhut Deffen, Der da ſprach: „Meine Schafe hören Meine 
Stimme; und Ich Fenne fie, und fie folgen Mir,. und Ich 
gebe ihnen dad ewige Leben!” 


Laffet und jet noch achten auf die letzten Worte des - 


heutigen Evangeliums! So fpricht der Herr J. C.: „Und 
Ich habe noch andere Schafe, die nicht aus diefem Schafftalle 
find: und. diefelben muß Ich auch herbeiführen; und fie 
werden meine Stimme .hören; und ed wird feyn Eine Heerbe 
und Ein Hirt.” Mit diefen Worten bat 3. E. die Weiſſa⸗ 
gung. des Propheten Ezechiel, die Verfammlung der Gläubi- 
gen aud allen Völkern, beflimmt auf Sich angewendet, hat 
Er die Berufung der Heiden zum Chriſtenthum, zum Reiche 
Gottes, ganz beftiiumt geweiflagt, und diefe Weiffagung be: 
ftätigt, ald Er kurz vor Seiner Himmelfahrt die Apoftel aus: 
ſandte in die ganze Welt, um allen Voͤlkern das Evangelium 
zu predigen, und fie durch die h. Taufe in Sein Reih, Seine 
Kirche aufzunehmen. So wurde denn auch die Weiffagung 
des Propheten Michaͤas erfüllt. „Werfammeln werde Ich alle 
„Zerſtreueten, und fie vereinigen_wie eine Heerde zwifchen ben 
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„Huͤrden; denn emporſteigen wird ihr Koͤnig, und den Weg 
„vor ihnen bahnen; fie werden aus dem Kerker hervorkommen, 
„und eingehen durch die Pforte; ihr König und Herr vor 
ihnen.” Weil die Zeit fihon nahe war, da durch Seinen 
Tod und Seine Auferflehung diefe Weiffagung in Erfüllung 
gehen follte; fo machte Er ſchon jetzt Seine Zuhörer mit die 
fer Verbreitung Seined über die ganze Erbe ſich erſtreckenden 
geiftigen Reiches bekannt, und wies fie zugleich hin auf Dass 
jenige, was diefe große Wirkung hervorbringen würde; und 
verband daher mit diefer Weiffagung zugleich noch eine andere 
von Seinem Tode und von Seiner Auferftehung, indem Er 
ſprach: „Darum liebt Mich der Vater, weil Ih Mein Leben 
bingebe, daß Ich ed wieder nehme.’ Damit die Schafe nicht 
verzagt und muthlos würden durch Die wiederholte Anfündt- 
gung, Er, ihr Hirt, würde Sein Leben hingeben, fie würden 
alfo ohne Hirten feyn; darum ſprach Er: „weil Ich Mein 
Leben bingebe, daß Sch ed wieber nehme;“ und fuhr dann 


fort und fprach: „Niemand nimmt es von Mir, fondern Ich 


gebe es hin von Mir Selber; und Ich habe Macht, es bins 
zugeben; und Sch habe Macht, «3 wieder zu nehmen. Sol—⸗ 
hed Gebot habe Ich von Meinem Bater befommen,” Joh. 
10, 1— 19. Das ift der ewige Rathſchluß Gottes. 

Aus allen Völkern hat Er Seine Schafe herbeigeführt, 
die Seine Stimme hören, fo daß Seine über die ganze Erde 
auögebreitete Kirche wie eine Heerde ift, deren Oberhirt Gr 
Selbſt if. Schon die Apoftel durften zu ihrer Zeit auf fich 
felbft anwenden das prophetifhe Wort des Pfalms: „Ueber 
die ganze Erde hin ift erfchollen ihre Stimme, und bis zu den 


| Grängen der Erde hat man ihre Worte gehört.” Und noch 
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Immer und immer werben mehre Völker dem ‚Evangelium 
gewonnen, fo daß immer mehr feiner vollfommenen Erfüllung 
fh nähert Sein Wort der Weiffagung: „Es wird Eine Heerde 
und Ein Hirt feyn.” 9% 


32* 
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IV. 

Auch an uns iſt Sein Wort in Erfuͤllung gegangen, 
indem Er vor mehr als tauſend Jahren unſeren Vorfahren 
in dem h. Ludger, deſſen Andenken wir heute feiern, einen 
guten Hirten erweckt hat, der ſie, „die noch in der Nacht der 
Finſterniß und im Schatten des Todes ſaßen,“ herbeifuͤhrte, 
“ und die Stimme des guten Oberhirten fie kennen lehrte. Und 
wir find jest in der nämlichen innigen Verbindung mit Shm, 
worin Seine Apoflel mit Ihm verbunden waren. Wie lieb: 
reich nährt und fpeifet Er auch uns mit dem koͤſtlichen Worte 
Seiner Lehre! welche belebende Nahrung hat Er und bereitet 
in ben Föftlichften Gütern, in Seinen Gnabenmitteln, die Er 
und in ben h. Saframenten zum Erbtheil binterlaffen bat! 
Sa, Sih Selbft gibt Er hin zur Nahrung unferer Seele, 
daß wir, in der innigften Gemeinfhaft mit Ihm bleibend, 
durch Ihn, und mit Ihm, und in Ihm viel Frucht bringen 
ſollen. 

Aber wie Viele, ach wie Viele gibt es. unter und, die 
nur Außerlih Seiner Heerde angehören, die es aber durch 
ihren Wandel und ihre Gefinnung genug beweifen, daß fie 
aus Seiner Hirtengemeinfhaft ſich nichts machen, daß fie 
nicht hören auf Seine Stimme, daß fie, noch ganz entfernt 
von Ihm, gar nicht erkennen wollen die Leerheit und Nichtig> 
keit aller Dinge außer Ihm, das Unbefriedigende der Melt 
und ihrer Genüffe, das Eitele und Vergängliche aller bloß 
irdifchen Freuden und Güter, die doch ihre einzige Liebe find! 
Auch dieſe vernehmen wohl oft in ihrem Gewiſſen Seine 
Stimme, bie fie beunruhigt, die fie aus ihrem Suͤndentaumel 
aufſchreckt; wenn fie aber fortfahren, dieſer Stimme, und Al- 
‚lem, was an Ihn fie erinnert, auszuweichen, und Seinem 
liebreichen Gnadenrufe fich zu widerfeßen; dann wird an ihnen 
erfüllt werden, was ber Herr einft in einem andern Sinne 
fprah sp Sie werden Meine Stimme bören;” fie werden 
Seine Stimme ald die Stimme des Richterd hören; um defto 
ſtrenger werben fie dann gerichtet werben, je mehr Er es 


L 
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ihnen nahe gelegt und möglich gemacht hatte, fi) zu Ihm zu 
halten und zu bekennen; um deſto mehr wird Er bann von 
ihnen fordern, je mehr Er ihnen gegeben hatte, und Vielen 
unter ben Heiden felbft, die in ihrer Vernunft und ihrem 
Gewiffen ber göftlihen Stimme des ewigen Hirten folgten, 
wird es erträglicher und gelinber ergehen in jenem Gerichte, 
ald. fo Vielen ımter den Chriften, welche die dargebotenen 
Snadenmittel des Heils verfhmäht haben. Und wir Alle, 
bie wir mit Mund und Herzen zu ihm uns befennen, ach, 
wir find und bleiben. immer noch fo empfänglich für die 
Stimme der Welt, fir ihre Lodung und Luft; wir kennen 
und hören zwar Seine Stimme, folgen ihr aber noch fo wes 
nig; wir bangen Shm noch nicht an mit der ganzen Liebe 
unfers Herzens. Wir Alle, ach wie fehr bedürfen wir's noch, 
Durch die Macht Seined Geiflee immer mehr erleuchtet und 
geheiligt zu werden, um Geiner göttlichen Leitung und Herr: 
(haft und ganz zu unterwerfen! " 


V. 


Laſſet uns dem Herrn von ganzem Herzen danken, daß 
Er uns in diefen Tagen dazu wieber einen kraͤftigen Antrieb 
gegeben, daß Er und einen neuen liebreichen Beweis Seiner 
Hirtentreue gegeben hat, indem ed durch Seine leitende Fuͤ⸗ 
gung gefchehen ift, daß unfer erledigter bifchöflicher Stuhl 
wieder mit einem Hirten, ald Seinem Stellvertreter, befebt 
ift, auf den wir unfer vollkommenes Vertrauen feßen dürfen *) 
Da er felbft in feinem väterlichen Hirtenbriefe an die katho⸗ 
liche Gemeinde laut auögefprochen hat feinen Dank, daß der 
Herr ihn berufen habe zum Borfteher einer Kirche, welche die 
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*) Unfer Hochwuͤrdigſte Biſchof, Caſpar Maximilian Freiherr Drofte 

zu Viſchering, zum Biſchof erwaͤhlt am 18. Junius 1835, hatte 

einige Tage vor dieſem zweiten Sonntage nach Oſtern, namlich 
‚am 4, April 1826, fein bifchöfliches Amt feierlich angetreten, 
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Kirche feined Waterlandes iftz fo muͤſſen auch wir in biefem 
Berufe eine große Wohlthat anertennen, die der Herr uns 
Allen erwielen hat. Nicht ald ein Zrembling iſt er zu uns 
gefommen; von frühefter Jugend bat er in unferer Mitte 
gewandelt; ſchon früh als Weihbifchof ind bifchöflihe Amt 
berufen, hat er den meiften Mitgliedern unferer Gemeinde 
durch Auflegung der Hände im h. Saframente der Firmung 
den h. Geift ertheilt, die meiften Geiftlichen biefer Gemeinde 
zu Prieftern geweihet; hat mehrmald von h. Stätte bad Wort 
des Deren verfündigt. Er kennt uns, und wir kennen ihn. 
Er ift und vorangegangen mit dem Beilpiel einer herzlichen 
Frömmigkeit, einer ungeheuchelten Gotteöfurdht und eined gro⸗ 
an Eifers der Liebe, die ihn antrieß, Gutes zu wirken, wo 
nur immer bie Gelegenheit fich darbot, die fein. unſchuldigkind⸗ 
liches Herz vorzüglich zu den unfchuldigen Kinderfeelen hin⸗ 
lenkte, und es ihm zur größten Freude feined liebenden Her: 
gend machte, wenn er biefe durch die Ertheilung der erſten 
b. Kommunion zu unferm Heilande führen konnte. Wir find 
feft überzeugt, daß er beim Antritte feines bifchöflichen Amtes 
fih zur unverbrächlichen Richtſchnur gemacht hat bie Worte 
bed Apofteld Petrus: „Weidet die Heerbe Gotted, Die euch 
anvertraut ift, die Aufficht führend, nicht aus Bwang, fonbern 
bereitwillig, Gottes wegen, nicht um ſchnoͤden Gewinn, fon- 
bern von Herzen; nicht gebieterifch über das Erbtheil, fondern 
ein Vorbild der Heerde von Herzen, damit ihr, wenn ber 
Oberhirt erfcheint, die unverwelkliche Krone der Herrlichkeit 
empfanget.’’ 1. Petr. 5. Feſt find wir überzeugt, daß wir 
ihm nahe am Herzen liegen, daß fein Wille unfer wahres 
Wohl ift, daß unfer Wohl fein tägliches Gebet iſt. Feſt find 
wir überzeugt, daß er mit unerfchütterlichem Eifer über feine 


Kirche wachen, fie befhügen, und den Glauben bewahren wird. 


Darum mögen auch wir wohl beherzigen das Wort, welches 
ber Apoftel Paulus vorzuͤglich an uns gefprochen hat: „Seyd 
eingeben? eurer Worfteher, die zu euch dad Wort. Gotted gere- 
det habenz ſchauet auf den Ausgang ihres Wandeld, und folget 
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ihrem Glauben nad!” Hebr. 13. Laſſet und feiner ſtets ein- 


geben? feyn, als dedjenigen, der durch Gottes Lenfung zu un⸗ 


ferm Vorſteher angeordnet ift, ber dad Vertrauen ſchon um 


und verdient hat, daß er aus allen Kräften ſich beftreben . 


wird, mitzuwirfen mit Dem, Welcher der wahre Biſchof un⸗ 
feree Seelen ift! Laſſet und ihm Ehrfurcht, Vertrauen und 
Liebe beweifen, und im treuen Gehorfam mitwirken mit feinen 
Anordnungen, womit er unfer wahres Wohl bezielt, Damit wir 
mit ihm nur Ein Herz und Eine Seele feyn mögen! 

Möge dann zum Schlufle er felbfl noch zu euch predigen 
mit den Worten, womit er feinen väterlichen Hirtenbrief be 
fhließt, die er aus dem Innerſten feines Herzend genommen, 
ald den Geift und Inhalt des ganzen Evangeliumd und hat 
an's Herz legen wollen. . Die Ermahnungen I. C., bie 
wir euch Allen jegt noch an’d Herz legen möchten, find biefe: 

„Lernet von Mir, denn Ich bin fanftmüthig und bemü- 
thig von Herzen! Bleibet in Meiner Liebe! Wenn ihr 
Meine Gebote haltet; fo werdet ihr bleiben in Meiner Liebe. 
Diefes ift Mein Gebot, daß ihr euch einander liebet, wie Ich 
euch geliebt habe." Wir fhliegen mit den Morten des h. 
Paulus: „Betet für und!“ Folgend feinem Rufe beten wir: 
„D du unfer göttlicher Oberhirt 3. C.! erleuchte Ihn, dem 
Du ald Deinen fichtbaren Stellvertreter und zum Hirten ges 
geben haft, erleuchte ihn mit Deinem Lichte, und flärke ihr 
mit Deiner Gnade, um die ihm anvertraute Heerde fo zu 
weiden, daß er dereinft von Dir, dem göttlichen Oberhirten, 
die Krone der Herrlichleit empfangen möge.” Amen. 
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Fuͤnf und dreißigſte Rede. 


gZweite Rede am zweiten Sonntage nach 
—ODſtern. 
| "geriet: 

„Ih bin der gute Hirt.” Joh. 10, 11. 


Thema: 
Ueber die Pflichten der Herrfohaften gegen 
ihre Hausgenoffen und über die Pflichten 
ber Eltern gegen ihre Kinder. 


Rı dem Bilde eined guten Hirten hat und unſer Heiland 
J. C. Seine große Fuͤrſorge und Liebe gegen die Seinigen 
dargeſtellt, wie die Propheten den Meſſias als einen wahrhaft 
guten Hirten vorherverkuͤndigt hatten. Und was Er von 
Sich Selber geſagt hat; Der iſt er auch geweſen ohne Maß 
und ohne Ziel. Als ein wahrhaft guter Hirt hat Er Sein 
ganzes Leben lang durch Lehre und Beiſpiel Seine Schafe 
auf die beſte Weide gefuͤhrt. Wie genau kannte Er die Sei⸗ 
nigen! Oft, ehe fie Ihn fragen konnten, gab Er ihnen ſchon 
bie Antwort auf die Frage, die fie thun wollten. Mit ernfter 
Warnung fagte er dem Petrus feinen Fall voraus, nachdem 
Er die Verrätherei des Judas fchon vorhergefagt hatte. Allen 
Seinen Juͤngern fagte Er's vorher, daß fie noch in ber näm- 
lichen Nacht an Ihm fich ärgern, Ihn verlaflen würden, daß 
fie würden zerflreuet werden wie Schafe, bie keinen Hirten 
haben. Als ein wahrhaft guter Hirt ging Er Seinen Juͤn⸗ 
gern immer voran durch Sein Beifpiel, durch Seinen Wandel, 
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und that den Ausſpruch: „Ber Mein Zünger ſeyn will, ber 
verläugne fich felbft, nehme fein Kreuz auf fich, und- folge 
Mir nach!” Entfchloflen, für Seine Schafe das Leben hin- 
zugeben nach Seinem Worte, ging Er Seinen Jüngern, als 
Er ihnen Sein Leiden und Seinen Tod beftimmt vorbergefagt 
hatte, auf der letzten Reife zur Stadt, auf dem Wege zu 
Seinem Tode, wieder voraus; ging ihnen voraus auf dem 
Wege zum Delberge, dem Orte Seiner Gefangennehmung ; 
ging ihnen voraus dem Judas und den Häfchern entgegen. 
Und mit welcher zärtlihen Zürforge fir Seine Jünger forah 
Er zu den Häfchern: „Wenn ihr Mic, fuchet, fo laſſet diefe 
gehen!” Dann ging Er hin, um nad) Seinem Worte Sein 
eben für Seine Schafe freiwillig hinzugeben. Darum fprach 
Er in diefer nämlichen Rede: „Niemand entreißt Mir das 
Leben, fonbern Ich gebe es freiwillig hin von Mir Selber; 
und Ich habe die Macht, ed hinzugeben; und Ich Habe bie 
Macht, es wieder zu nehmen.” Und Er hat es wieber ge 
nommen, da Er von den Zobten wieder auferftanden ifl. Und 
Er fuhr fort, für Seine Juͤnger zu forgen mit der nämlichen 
Soräfalt und Liebe, die Er ihnen zuvor bewiefen hatte. Und 
nad) Seiner Himmelfahrt und nach der Sendung des h. Gei- 
fleö ift Er noch immer Derfelbige „Ich habe noch andere . 
Schafe,’ ſpricht Er in diefer Rede in unferm heutigen Evan 
gelium, „die nicht aus dieſem Stalle find; auch die muß Sch 
herbeiführen, und fie werden Meine Stimme hören.” Das 
hat Er nun durch Seine Jünger und ihre Nachfolger gelei- 
fi. Er hat eine fichtbare Kirche auf Erden geftiftet, in 
welcher Er Selbft der unfichtbare Oberhirt if. Er ift es, 
Der durch das Verdienſt Seines Todes in dem Wafferbabe 
der h. Taufe unfere neugeborenen Kinder von dem Mäfel der 
Erbfünde reinigt; Er ift es, Der den h. Geift in dem h. 
Saframente der Firmung über unfere erwachfene Jugend her⸗ 
abfendet; Er ift ed, Der kraft Seiner für und geleifteten Ge⸗ 
nugthuung bem reumüthigen Suͤnder die Sünde vergibt; Ex 
ift. bei'm h. Meßopfer der opfernde Priefter und Das Opfer 
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zugleich, iſt in dem h. Sakramente des Altars immerdar in 
Perſon bei und gegenwärtig, und vereinigt Sich durch daf- 
felbe auf innigfte mit dem Innerſten unferer Seele; Er ift 
eö, Der unfere Kranken mit Seiner Gnade zum lebten ent- 
feheidenden Kampfe ſtaͤrket und vorbereitet; Er iſt es, Der die 
Seelenhirten, Seine Stellvertreter, zu ihrem Stande einwei- 
het, und die Eheleute mit Seiner Gnade zu ihrem Stande 
einſegnet. Wahrlih! Er hat erfüllt Sein. Wort, „Er hat 
und nicht ald Waifen verlaffen, Er ift bei und geblieben, und 
wird bei und bleiben bis zum Ende der Welt.” Mit welcher 
Macht und Wetöheit hat Er Seine Kirche, die im eigentlich- 
fen Sinne Sein Schaſſtall ift, immerdar gefhüßt gegen alle 
aͤußerlichen Anfälle und Verfolgungen, und gegen die nod 
‚ weit gefährlicheren innerlichen Berirrungen und Zerrättungen! 
wie hat Er, Seine Verheißung erfüllt, daß die Pforten der 

Hölle fie nicht überwältigen würden! So ift Er in Wahr- 
beit der unfichtbare Oberhirt unferer Kirche, Er ift das Leben 
unfers Gottesdienſtes und der Bifchof unferer Seelen. 

In diefer fichtbaren Kirche, die Er geftiftet, hat Er nun 
einen fichtbaren Oberhirten angeordriet, der ald Sem Gtell- 
vertreter und in Vereinigung mit Ihm der ganzen auf Erben 
verbreiteten Kirche nach Seiner Lehre und nach Seinem Beis 
ſpiele vorftehen fol. In dieſem Seinem Reiche auf Erben 
bat Er in einer jeden befondern Kirche einen befondern obern 
Seelenhirten in ihrem Bifchofe angeordnet, und ihnen Priefter 
als Gehülfen gegeben, daß fie nach Seinem Beifpiele die ihnen 
anvertrauten Seelen fo leiten und führen follen, daß fie zu 
Ihm kommen. Soll nun aber das ihnen übergebene große 
Merk gebeihen und Frucht bringen, fo müflen auch alle ihre 
Untergebene, bie in ihrem engeren Kreife einige Seelen zu 
führen haben, mit. jenen Seelenhirten zu dem Einen Zwede 
fi) vereinigen, und ihre Anvertrausten nach dem Beiſpiele 
und im Geifte unferd unfichtbaren Oberhirten I. €. leiten 
und führen. Und Er, Der uns bie zärtlichfie Fürforge und 
die treuefte Liebe bewiefen hat, hat auch zu und Allen gefpro- 
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hen: „Sch habe euch ein Beifpiel gegeben, daß ihr einander . 
thuet, was Ich euch gethan habe.” Durch diefe Worte hat 
J. C. und die große und wichtige Lehre gegeben, daß auch 
wir gegen biejenigen, bie unferer Zürforge anvertraut find, 
auf gleiche Art und ‚betragen follen, wie Er gegen uns Sich 
betragen hat, daß auch wir gegen unfere Anvertraueten nad) 
Seinem Beifpiele wie gute Hirten und betragen follen. 


I. 


Zu den Haudvätern und Haudmüttern bat Er alfo ges 
ſprochen: „Seyd wie gute Hirten gegen eure Hausgenoſſen 
und Dienftboten!” Und vorzüglich zu den Eltern hat Er 
gefprochen: „Send wie gute Hirten gegen eure Kinder!” Ob 
alle oder die meiften Hausvaͤter und Hausmütter, ob alle ober 
die meiften Eltern folche gute Hirten gegen ihre Anvertraues 
ten auch wirklich feyen, oder es zu werben fich eifrig bemühen? 
D Gott! wenn das fo wäre; dann wuͤrde mehr Liebe und 
Ordnung in unferen Häufern, dann würde eine beffere Erzie⸗ 
hung der Kinder unter und herrfhen. Keine Pflichten wers 
den aber fo fehr unter und verfäumt, ald eben diefe, die doc) 
ihrer Natur nach zu den heiligften gehören; und eben darum 
mögen wir wohl vecht forgfältig darüber nachdenken, was diefe 
Pflichten von uns fordern, mögen und über Erfüllung derfel- 
ben vor dem Angefichte Gottes wohl recht forgfältig prüfen 
und erforfchen, moͤgen's und wohl zur dringendften Angelegen- 
heit machen, in Erfüllung diefer Pflichten und immer treuer 
und befjer zu beweifen. Lafjet und daher mit bemüthiger und 
gelehriger Aufmerkſamkeit auf Das achten, was dieſe Pflichten 
nach den Vorſchriften unferer Vernunft und unferö h. Evan⸗ 
geliumd von uns. fordern! 

Das iſt der größte Fehler, ber in Beziehung auf diefe 
Pflichten von den Herrichaften begangen und immer unterhale 
ten wird-, daß ſie ihre Hausgenoffen und Dienflboten nur 
immer bloß aus Ruͤckſichten auf das Zeitliche betrachten, nur 
auf die Dienfte fehen, die fie von benfelben zu erwarten und 
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zu fordern berechtigt ſind. Freilich ſoll das auch geſchehen; 
aber es gibt doch noch ein Anderes, ein Wichtiges, was nicht 
unterlaſſen und uͤberſehen werden darf. Nach der Lehre des 
Evangeliums find die Herrſchaften verpflichtet, ihre Dienſtbo⸗ 
ten wie ihre Brüder und Schweftern anzufehen, und felbe 
mit jener Achtung und Liebe zu behandeln, welche die gleiche 
Theilnahme an dem Reiche Gottes 'gebietet.. Das große Ge- 
bot der Liebe, diefed Gebot aller Gebote, fordert demnach, daß 
fie auf die befondere Lage der Dienftboten eine vernünftige 
und milde Rüdfiht nehmen. Nach weltlichen Berhältniffen 
ſtehen die Dienftboten unter ihnen; vor Gott aber find fie 
Alle gleih, vor Gott gilt weder Here noch Diener, fondern: 
nur Der, der recht thut; vor Gott gilt der treue Diener mehr, 
alö der in feinem Amte unachtfame Herr, der fromme Dienft- 
bote mehr, als die gottvergeffenene Herrfchaft. Darum fpricht 
der Apoftel Paulus zu den Herrfchaften, Hausvätern und 
Hausmüttern: „Laſſet ab vom drohenden Weſen; feyb deſſen 
eingedenk, daß fowohl fie — eure Dienftboten, als ihr, Einen 
Deren haben in den Himmeln, und daß bei Ihm kein Anfehen 
ber Perfon iſt.“ Epheſ. 6, 9, Wer fich daher in ſtolzem 
Duͤnkel über feine Dienftboten erhebt, feine Herrfchaft. oft auf 
eine brüdende Art fie fühlen laͤßt; ber ift Fein guter Hirt. 
Mer aber ein guter Hirt ift, der fieht auch auf die mancher- 
lei -Befchwerniffe, die mit. dem dienenden Stande von felbft 
verbunden find. Das Dienen hat mancherlei: Beſchwerniſſe, 
fordert eine beftändige Aufopferung feiner Freiheit, eine beflän- 
dige Bereitwilligkeit, feinen Willen dem Willen eined Andern - 
zu unterwerfen. Auf das Alles achtet Derjenige, der ein 
guter Hirt iſt, und feyn will; er erfchwert den Dienſt feines 
Dienftboten nicht mehr, ald es nothwendig iſt, legt ihm nicht 
mehr auf, als deſſen Kräfte. zu tragen vermögen, gibt ihm 
feine Befehle nicht auf eine gebietende, herrifche Weile, fons 
bern mit Sanftmuth und Leutfeligfeit, fahrt ihn über geringe 
Behltritte nicht fogleich hart an mit rauhen, kraͤnkenden Wor⸗ 
ten, ſondern weiſet ihn mit Gelaſſenheit zurecht. Ueberhaupt 


! 


\ 
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macht er fih’3 zur Regel, was I. C. uns Allen zur Regel 
gemacht hat, feine Dienftboten fo zu behandeln, wie er, wenn 
er in dem Stande des Dienflboten wäre, wuͤnſchen würde, 
von feinem Herrn behandelt zu werben. - Wer im Umgange 
“mit feinen Dienftboten nach diefer Negel fich immer richtet, 
nach berfelben oft fein Betragen prüft; ber wird vor Gott 
immer beffer beftehen. — Wer ein guter Hirt ift, ber achtet 
auch auf die befonderen Gefahren, die mit dem dienenden 
‚Stande verbunden find. Der Dienftbote ift in den meiften 
Zällen jünger, und in ber Welt noch mehr unerfahren, als bie 
Herrſchaft; er ift nun der frengern Auffiht in der Schule 
und im elterlichen Haufe entwachfen, ift nun mehr fich felber 
überlafien, und kommt nun unter fremde Auffiht. O wie 
fehr ift dann die Verſuchung zu- befürchten, die Freiheiten, 
die fein neuer Stand ihm gewährt, vielleicht zu allerhand 
Ausfchweifungen zu mißbrauchen! und wie leicht Tünnte er 
dann in böfen Umgang und in fchlechte Gefellfchaften geras 
then! Ueberhaupt was ift nicht Alles von dem Alter der 
berangewachfenen Sugend, die der Auflicht am meiften bedarf, 
zu befürchten, wenn fie nicht unter Aufficht bleibt, wenn nicht 
eine gute, gewiflenhafte Herrfchaft den Mangel der elterlichen 
Aufficht, fo viel e8 in ihren Kräften fleht, zu erfeßen fucht! 
D ihr Herrichaften, merket daher wohl auf dad Wort bes 
Apoſtels: „Wenn Iemand für die Seinigen, befonderd für 
die Hausgenoſſen, Feine Obforge trägt; der hat den Glauben 
verläugnet, und ift ärger, als ein Ungläubiger.” I. Tim. 5, 4. 
Eine gute, gewiflenhafte Herrfchaft wird deshalb nicht nur 
Feine Fallſtricke, keine Anreizungen zur Verführung im eigenen 
- Haufe dulden, fondern auch die Dienflbogen von auswaͤrti⸗ 
gen Verfuͤhrungsplaͤtzen, von naͤchtlichen Zuſammenkuͤnften 


auf's ernſtlichſte zuruͤkhalten. In dieſem Stuͤcke, in Allem, 


was fuͤr die Sitten und das Gewiſſen der Dienſtboten gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn koͤnnte, wird ſie aus Gewiſſenhaftigkeit und aus Liebe 
unerbittlich ſtrenge ſeyn, wie fie Dagegen in den Forderungen 
des Dienſtes milde, ſchonend und nachſichtig ift, Damit bie 
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Dienftboten es um deſto befier einfehen, daß ed aus Pflicht 
und aus Liebe gefchieht, wenn fie Vergnügungen und Luft: 
barkeiten, die gefährlich find, abſchlaͤgt. Dagegen wirb Die 
Herifchaft, die gut und gewiflenhaft ift, den Dienftboten Zeit 
und Muße genug geben, um dem Öffentlichen Gotteöbienfte, 
um an Sonn= und Feiertagen ber Predigt, der Verkündigung 
des goͤttlichen Morted, was für noch nicht genug unterrichtete 
Dienftboten fo überaus nothwendig ift, beimohnen zu Eönnen, 
wird es fih zur Pflicht machen, fie dazu anzutreiben, wird 
"mit Sorgfalt darüber wachen, daß ed wirklich geſchieht. Und, 
was noch wohl die Hauptfache ift: fie wird felbft durch eine 
vernünftig eingerichtete abendbliche Hausandacht die Dienftboten 
zu vechtfchaffenen Menfchen, zu guten Chriften, und zu treuen 
Haudgenoffen zu bilden fuchen: wenn Zeit und Umſtaͤnde 
8 immer erlauben, wird fie diefer Hausandacht felbft vorfte- 
ben, damit Herren und Diener ohne Unterfchied, damit alle. 
Hausgenoſſen, durch das Band der Liebe vereinigt, ald Glie- 
der Einer Scmilie in der großen Dauöhaltung Gotted, in ger 
meinfchaftlicher Andacht vor das Angeficht unferd gemeinfchaft- 
lichen Vaters treten. Mit Einem Worte: eine gute, gewil- 
fenhafte Herrichaft wird glauben, ihre Pflicht nicht erfüllt zu 
. haben, wenn fie fich nicht alle Mühe gibt, daß, fo viel ed an 


“he liegt, ihre Dienftboten mit mehr Gottesfurcht, mit größerer 


Reinheit der Sitten ihr Haus verlaffen, ald womit fie daffelbe 
zuerft betreten hatten, daß — wenigftend durch ihre Schuld — 
keiner auf den Weg des Verberbens gerathe. Wenn bie Herr 

haften, diefe Fürforge der Liebe für ihre Dienftboten hätten, 
bann verdienten fie Durch die That felbft den fchönen Namen, 
den wahren Ehrentitel, den eine beflere, alte Zeit ihnen gege- 
‚ ben hat; dann. wären fie wahre Hausväter und Hausmütter, 
Väter und Mütter im ganzen Haufe, nicht bloß über ihre 
Finder, fonbern auch über alle ihre Haudgenoffen, die von 
ihren Eltern auf eine Zeitlang ihnen anvertrauet und über- 
geben find, damit fie Vater: und Mutterftelle bei ihnen vers 
treten mögen. | 
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Zaſt allgemein if die Klage über das große Verderben, 
dad unter dem Stande der Dienfiboten feit einiger Zeit ein- 
geriffen ift, über ihren ganz ungebührlichen Aufwand, über 
ihre Fahrlaͤſſigkeit und Untreue, über ihr leichtfertiged, unfitt- 
liches Betragen, Über bie faft unbegreifliche Verblendung, wo⸗ 
mit Viele ihrem Verderben gerabezu entgegenrennen, indem fie, 
durch blinde Leidenichaften bingerifien, ohne Vernunft unb 
und Weberlegung, ſich in Verbindungen einlafien, die ihnen 
nur gar zu bald zum Verderben feyn müflen; und vielfältige 
Beifpiele beweifen’3 genug, daß dieſe Klage wahrlich nicht 
ohne Grund, und es vielmehr fehr zu fürchten ift, daß dieſes 
Verderben, einer Sündfluth gleich, immer noch mehr um fich 
greifen, und bie ſchrecklichſten Verheerungen anrichten werde. 
Wenn gute Hersfchaften auch nicht Alles hindern und beffern 
koͤnnen, fo vermögen fie doch Vieles. O wie Vieles würden 
fie vermögen, wenn fie fi) das wahre Wohl ihrer Hausge- 
noflen und Dienftboten mehr angelegen feyn ließen, wenn 
fie mit wahrer Liebe diefelben behandelten, wenn. fie durch ein 
. aufrichtiged, gelaffenes, liebliches Betragen fich bad Vertrauen 
. berfelben zu erwerben fuchten; o wie Manchen koͤnnten fie 
dann noch zu rechter Zeit vom zeitlichen Werderben, wie manche 
Seele vom ewigen Verderben erretten! Dann wären fie, was 
fie feyn follten; dann wären fie nach dem Beiſpiele 3. €. 
wahre Hirten Über die ihnen Anvertraueten in ihrem Haufe, 
Dann wären fie Seine Stellvertreter in ihren Familien. 


IL, 


Wenn ed nun für die Herrfchaften eine Pflicht des Chri⸗ 
ſtenthums ift: „Seyd wie gute Hirten gegen eure Hausge⸗ 
nofien und Dienftboten!” fo ift fie noch weit beiliger, welt 
dringender für chriftlihe Eltern, diefe Pflicht: „Seyb wie - 
gute Hirten gegen eure Kinder!" Man follte ed kaum für 
nöthig erachten, diefe heilige Pflicht den Eitern noch vorzuͤg⸗ 
- Mich einzufchärfen, da felbft dad Naturgefühl dieſe Pflicht mit 
fo ſtarken Zügen ihnen in's Herz gefchrieben hat, da es mit 


\ 
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Recht fuͤr unnatuͤrlich und widernatuͤrlich angeſehen wird, wenn 
man für fein eigenes Fleiſch und Blut Feine Sorge trägt. 
Dieſes menfchliche Naturgefühl nimmt Gott Selbft in An: 
ſpruch, da Er und die feierliche Verficherung gibt: „Wenn 
auch eine Mutter ihred Kindes vergeffen könnte, ſo werde Ich 
doch euer nicht vergefien.” Nach diefem göttlichen Ausſpruche 
wird ed gewiffermaßen für unmöglich angefehen, daß eine 
Mutter ihres Kindes vergeflen könnte; wird die mütterliche 
Fuͤrſorge als die größte und hoͤchſte dargeftellt, welche Feiner 
“andern menfchlishen Fürforge auf Erden, welche nur der goͤtt⸗ 
lichen Zürforge für und Menfchen weichen und nachflehen 
fol. Und doc, was follen wir fagen? Sollte es doch nicht 
viele Eltern, auch viele Mütter geben, die in Dem, was bie 
Hauptfache ift, was das wahre Mohl, das Seelenheil ihrer 
Kinder betrifft, gar Feine ordentliche Fürforge für diefelben 
haben, welche diefelben in biefer Rüdficht fo ganz aus ihren 
Augen laſſen, als wenn fie ihre Kinder in der That ganz 
und gar vergeffen hätten? Iſt es nicht ebenfalls eine ganz 
allgemeine Klage, daß in allen Ständen unter der heranwach⸗ 


fenden Jugend ein Verderben eingeriffen ift, welches, einer - 


Suüͤndfluth gleich, immer weiter um fich greift, und bie ſchreck⸗ 

lichften Folgen für die Zukunft befürchten laͤßt? und beweifen 
es nicht ſo viele traurige Beifpiele, daß biefe Klage wahrhaf- 
tig nicht ohne Grund ift? gibt es nicht fo viele Eltern, bie 
ſelbſt über ihre heranwachfenden Kinder bie bitterflen Klagen 
führen, die ſich im Herzen darüber abgrämen, daß fie fein 
Vertrauen, kein Gehör mehr bei ihnen finden, daß alle ihre 
Ermahnungen und Warmungen ganz fruchtlos find, daß fie 
nur unter Angft und Furcht dem Zünftigen Schidfale ihrer 
Kinder entgegenfehen koͤnnen? Woran follte nun wohl am 
meiften die Schuld Tiegen, an ber Öffentlichen oder an ber 
häuslichen Erziehung! DO m. C.! Iaffet und nicht mit ein- 
ander rechten und fixeiten, um bie eigene Schuld, fo viel 
möglich, von und abzuwälzen! Laß vielmehr ein Jeder mit 
gerechten Mißtrauen fich ſelhſt pruͤfen, ob und warum er am 
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meiften die Schub trage! An den Schulen, an ber öffent 
lichen Erziehung liegt — wenigſtens allein — die Schuld. 
nicht. Möge auch mancher Fehler, manche Unvollkommenheit 
fi) dabei eingefhlichen haben! Alles, was bloß menfchlich 
ift, jede menfchliche Anftalt, trägt auch) dad Gepräge der Uns 
vollkommenheit. Wir müßten aber abfichtlic) und felbft ver- 
blenden wollen, wenn wir's nicht mit Dank erkennen wollten, 
daß die Kinder in den Schulen jekt in der Neligion weit 
beffer und gründlicher, als fonft, unterrichtet werden, daß fie, 
um nur Eind zu nennen, jeßt mit weit mehr Ernſt und Sorg⸗ 
falt zum erften Empfange der h. Communion vorbereitet wer⸗ 
den. Das müffen die Eltern, die Beinen fo guten Unterricht 
genoffen haben, felbft bekennen. Kirche und Staat Haben ſchon 
feit vielen Jahren fich vereinigt in ihrem wahrhaft Löblichen 
Eifer, um der Öffentlichen Erziehung eine beffere und zweck⸗ 
mäßigere Einrichtung zu geben. Diefen Anordnungen haben 
wir es zu verdanken, daß nicht nur über die höheren Stände, 
fondern auch über dad ganze Volk in diefem Lande eine wahre, 
feiner Lage und feinen Bebhrfniffen angemeffene fittlihe und 
religiöfe Bildung fich verbreitet hat, wodurch unfer Volk vor 
vielen anderen Ländern einen großen Vorzug erhalten hat *). 

An den Schulen, an ber Öffentlichen Erziehung liegt alfo — 
wenigftend allein — die Schuld nicht. Wir Dürfen und wol- 
len uns felbft nicht abfichtlich verbienden, wollen's vielmehr 
mit Aufrichtigkeit bekennen: eine große Schuld liegt an der 





*) Diefe Wohlthat verdanken wir vorzüglich dem am 9. November 
1826 verftorbenen Sn. Dechanten Dverberg, welcher durch feine 
. eifrigen Bemühungen für die Bildung der Jugend, welcher als 
Normallehrer in feinem Eifer für die Bildung der Schullehrer 
während der 43 Jahre feiner Amtsführung, welcher — feit 17 
Zahren Regens bes Seminars — durch feine unermüdete Fürforge 
für die teligiöfe Erziehung der Geiſtlichen, welcher als Schrift: 
fteller durch feine Volks: und Erzichangsfchriften, — um bie Bil— 
dung des Volkes ein unfchägbares Verdienſt ſich erworben hat. 
x zul: ate Auf, 33 
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haͤuslichen Erziehung. Und es iſt auch leicht einzuſehen, wo 


und worin ‘an der häuslichen Erziehung hauptlachlich die, 


Schuld lieg. Die Hauptichuld liegt einzig und allein darin, 
daß der Geift wahrer, lebendiger Gottesfurcht und Froͤmmig⸗ 
keit aus unferen Häufern und Familien faft gänzlich gewichen 


iſt. Daß diefed wirklich fo if, ift eine Wahrheit, die fich gar 


nicht bezweifeln läßt; und die nothwendige und unmittelbare 


Folge davon, das gegen die Religion fo gleichgültige Betragen 


der aufmwachfenden Jugend beftätigt leider alle Lage diefe trau: 
rige, nieberfchlagende Wahrheit. Was hilft ed, wenn bie 
Mutter auch dann und wann dem Kinde eine Ermahnung zur 
Sotteöfurht, zur Frömmigkeit, zum Gpete gibt; wenn ſie 
auch dann und wann uͤber die Gleichguͤltigkeit ihres Kindes 
fich bitter beklagt; wenn ſie aber nicht ſelbſt mit einem leben⸗ 
digen Beiſpiele vorgeht, wenn das Kind ſelten oder nie die 
Mutter in einem wahren, herzlichen Gebete erblickt; wenn die 
Mutter an dem Gottesdienſte, an der Religion, an den Feſten 
der Kirche gar keinen warmen Antheil beweiſet, wenn ſie, ohne 
gegruͤndetes Hinderniß, bloß aus Lauigkeit und Gemaͤchlich⸗ 
keit, an den Wochentagen den Gottesdienſt faſt immer zu ver⸗ 
ſaͤumen pflegt, und durch keine Andachtsverrichtung im Hauſe 
dieſes Verſaͤumniß zu erſetzen ſucht? Ich ſage: die Mutter; 
denn in der haͤuslichen Erziehung kann und ſoll die Mutter 
das Meiſte thun. Der Vater aus den geringeren Staͤnden 
iſt den ganzen Tag außer dem Hauſe auf der Arbeit, und 
der Vater aus den vornehmeren Staͤnden iſt in den Geſchaͤf⸗ 
ten ſeines Amtes und Berufes; die Mutter aber hat die Kin⸗ 
der die meiſte Zeit um ſich. O wie Vieles vermoͤchte eine 
hriftliche Mutter, wenn fie felbft von wahrer Gottesfurcht 
und Frömmigkeit durchdrungen und befeelt wire! wie Vieles 
vermöchte fie über die noch zarten und weichen Herzen ber 
Kinder, aus denen fie machen kann, was fie nur will! Die 
fanften, aber tief in dad Innerfle dringenden Eindruͤcke des 


lebendigen Beifpield einer frommen Mutter gehen bei dem 


Kinde für die ganze Lebenszeit nicht verloren. Es iſt einer 
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der fehönften Anblicke für Engel und Menfchen, eine Mutter 
zu fehen, bie, durch ihr Beiſpiel, aus dem Herzen betend, das 
neben ihr ftehende Kind mit beten lehrt. Mehr, als die beflen 
Lehren der weifeften und 'erleuchtetften Lehrer vermögen, ver⸗ 
mag das Belfpiel einer — wenn auch wenig gebildeten — 
aber wahrhaft frommen Mutter. O wie Mancher ifl al 
Juͤngling, oder ald Dann durch das Andenken an biefes Bei⸗ 
fiel in Stunden ber größten Gefahren und ber reizendſten 
Verfuchungen noch gerettet worben von dem Abgrunde, in 
den er fich zu flürzen fehon im Begriff war! Der h. Augu⸗ 
flin hat es deutlich genug zu ertennen gegeben, daß das An⸗ 
denken an bad Beifpiel feiner frommen Mutter Monica ihn 
in feinen Berirrungen nicht ganz ſinken ließ, daß dieſes An⸗ 
denken einen Stachel in fein Herz drüdte, der ihm in Mitte 
feiner Ausfchmeifungen keine Ruhe ließ, daß dieſes Beiſpiel 
ihm Achtung einflößte gegen ‚eine Religion, von welcher er. fich 
loszumachen. umfonft fi bemühete. O wie war das auch 
ehedem in chriftfichen Haufen und Familien fo ganz anders? 
Da fehlte es niemald, daß die Eltern gemeinfchaftlich mit 
ihren Kindern und Hausgenoſſen ein Morgens und Abendge⸗ 
bet verrichteten; da nahmen die Eltern den innigften, wärms 
ften Antheil an den Gebräuchen und Fefltagen umnferer Kirche, 
fprachen darüber mit ben Kindern, belehrten fie über ihre 
Bedeutung, freueten ſich fhon im Voraus mit ihren Kindern, 
wenn folche Feſte wieder kamen, machten dadurch fchon frühe 
zeitig die Kinder mit unferm Herrn 3. C. und mit mehreren 
Heiligen bekannt; Iehrten fie diefelbe verehrten und lieben; bes 
wiefen in ihrem ganzen Wandel, in allem ihrem Thun und 
Saffen eine ungeheuchelte, gewiſſenhafte Gottesfurcht. Da 
mußten bie Kinder, ehe bad Unkraut in ihre Herzen einbrin⸗ 
gen konnte, von felbſt fromm und gottesfirchtig werden. O 
chtiſtliche Eltern! ihr habet es vorzüglich In euerer Gewalt, 
dem einreißenden Uebel und Verderben zu ſteuern. Ermahnet 
nicht bloß euere Kinder zur Froͤmmigkeit und Gottesfurcht! 

die Hauptſache iſt: gehet ihnen ſelbſt vor mit eurem Beifpiee! 
| 83 * 
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Euer Beilpiel wird mehr fruchten, ald die beften, eindringend⸗ 
ſten Ermahnungen. Dann feyb ihr nad) dem Beifpiele 3. C. 
gute Hirten eurer Kinder; dann wirb unfer gute Oberhirt 
euer Bemühen und euern Eifer an eueren Kindern fegnen, 
daß ihr große Freude an benfelben erlebet, daß ihr den großen 
Troſt und die erfreuliche Hoffnung habet, fie zu wahrhaft 
guten Chriften heranwachfen zu fehen. „Erziehet alſo,“ wie 
der Apoftel fagt, „eure Kinder in ded Herrn Zucht und Be 
lehrung!“ Epheſ. 6, 4 

Und eben fo follten wir Alle gegen einander, vorziglich 
durch unſer Beiſpiel, gute Hirten ſeyn. „Ertraget euch ein⸗ 
ander,“ ſagt der Apoſtel, „verzeihet Einer dem Andern, wenn 
Jemand uͤber den Andern eine Beſchwerde hat; wie der Herr 
euch verziehen hat, ſo dann auch ihr! Vor Allem aber habet 
die Liebe, welche iſt das Band der Vollkommenheit. Und der 
Friede Chriſti walte in euren Herzen, zu welchem ihr auch be⸗ 
rufen ſeyd in Einem Leibe!” Kol. 2, 13 — 15. Wie innigſt 


ſind wir durch unſern Herrn J. C. mit einander verbunden! 


Die Kitche, ein Leib J. C., alle Mitglieder derſelben Glieder 
Eines Leibes, deſſen Haupt J. C. iſt, Glieder J. E. Selbſt. 
Was iſt dieſe Kirche anders, als ein heiliger Gottesbund, ein 
bruͤderlicher Verein Aller unter unſerm gemeinſchaftlichen Haupte, 
daß Einer fuͤr Alle, Alle fuͤr Einen leben, ſterben wollen; daß 
Einer dem Andern, vorzuͤglich in den Angelegenheiten des ewi⸗ 
gen Heils, mit Eintracht und Treue beiſpringen, Einer des 
Andern Licht und Troſt und Rath und Schutz ſeyn wolle? 
Getauft ſind wir Alle auf den Namen des Vaters, und des 
Sohnes, und des h. Geiſtes, und laſſen unſere Kinder auf den 
Namen des dreieinigen Gottes taufen. Wir geloben dadurch 
feierlich, rein und heilig, wie Gott, in der Welt zu wandeln. 
Laſſet uns im Geiſte wahrer Liebe gegen einander gute Hirten 
ſeyn; dann werben wir's immer mehr erfahren, daß J. ©, 
unfer gute Oberhirt ift, Der Seine Schafe in diefem Leben auf 
gute Weide führt, und ihnen bereinft das ewige Leben geben 
wird! Amen, 





— 517 — 


Sechs und dreißigfte Rede. 


Erſte Rede am dritten Sonntage nach 
Oſtern. 


Tert: 

„Weber eine kleine Weile, da werdet ihr Mich nicht 
fehen; und wieder über eine Eleine Weile, da wer- 
det ihre Mich ſehen; weil Ich gehe zum Water.‘ 
Joh. 16, 16. 


Thema: 
Zeit und Ewigkeit, 


Vom heutigen Sonntage bis zum h. Pfingſtfeſte ſind alle 
Evangelien, die uns zur Betrachtung vorgelegt werden, aus 
den letzten Unterredungen genommen, die unſer Herr J. C. 
bei'm letzten Abendmahle mit Seinen Süngern- gehalten, in 
welchen Er ihnen Seine fehr nahe Trennung ganz beflimmt 
angekündigt hat. Der wefentlichfle Inhalt. diefer Reden iſt 
bie Verheißung des h. Geiftes, Der ald Sein Stellvertreter 
und als ihr Xröfter Fommen, und dad Lehramt in Seiner 
Kirche führen würde, Auf Ihn, auf den b. Geift, fuchte Er 
die Gedanken Seiner Jünger ganz hinzurichten, damit fie nach 
Seinem Tode auf Ihn hoffen, und zu Seinem Empfange 
fih würdig vorbereiten möchten. Zu diefer nämlichen Abficht 
laßt uns die Kirche an diefen Sonntagen vor Pfingften folche 
Theile aus jenen Neben unferd Heilandes, welche von 5. 
Seifte handeln, zur Betrachtung vorlegen, bamit auch wir den 

Glauben an den h. Geiſt wieder in und erneuern, die von 
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Ihm ſchon empfangene Gnade in uns wieder erweden, uns 
zur Mitwirkung ermuntern, und auf ſolche Art zur würdigen 
Feier des h. Pfingfifeftes uns vorbereiten mögen. 

Dad heutige vorgelefene Evangelium handelt zwar nicht 
beftimmt vom h. Geifte, weifet aber darauf hin in dem Worte: 
„denn ich gehe zum Vater!’ und ſteht mit der Verheißung 
bes h. Geiftes, die der Herr 3. E. ganz‘ unmittelbar vorher 
gegeben hatte, und ganz unmittelbar nachher noch einmal kurz 
wiederholte, in der nächften Verbindung. Wie der Herr die 
orte des heutigen Evangeliumd zu Seinen Iüngern ſprach, 
hatte Er ihnen alle Lehren, die Er für fie nothwendig fand, 
ſchon ertheilt, und die Unterrebungen mit ihnen faft gänzlich 
befchloffen. Das heutige Evangelium enthält den letzten, tröft- 
lichen, rührenden Abfchied, den Er von Seinen Süngern nahm, 
der auch für und fo ungemein tröftlich und lehrreich ift, und 
zum Vertrauen und zur Liebe gegen Ihn fo Eräftig ermuntert. 


I. 


So erhebend und troftreich alle Worte, die Er zu ihnen 

geiprochen hatte, fo erhebend die Werheißungen des h. Geiftes 
und Seiner Gnadenwirkungen auch feyn mochten; fo konnten 
fie doch damals den Juͤngern nur einen geringen Troſt geben; 
denn ihre Herzen waren wegen Seiner Trennung, die Er alö 
ganz nahe, noch in dieſer nämlichen Nacht in. Erfüllung ge⸗ 
bend, fo beftimmt vorherverkuͤndigt hatte, mit der größten 
Traurigkeit erfüllt. 

Schon zu verfchiedenen Zeiten hatte Er ed ihnen ganz 
beſtimmt vorhergefagt, welche feredliche Art bes Todes Er 
würde leiden, wie Er den Leiden überliefert, gegeißelt wer: 
ben, und am Kreuze würde fterben müffen. Mit Furcht und 
Schreden hatten folhe Worte fie erfüllt; und fie. hatten’s 
nicht glauben können. Set war die Zeit. da, da das Alles 
in Erfüllung geben ſollte. Und nun füchte Er die Jünger 
auf den ganz nahen Abfchied vorzubereiten, und ihren Schmerz 
ber Trennung zu lindern. ine fchmerzlichere Trennung hat 
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ed niemals auf Erben gegeben, kann es nicht geben, als dieſe 
war, als bie Trennung des liebenden Heilanded von Seinen 
geliebten und liebenden Züngern, da Er hinging, um für fie 
und für und bed fehmerzlichften. und fchmählichfien Todes am 
Kreuze zu ſterben. — Und worin beftand der Troft, den Ex 
ihnen gab, und welcher gewiß der Fräftigfie war, um auch 
dad größte aller Leiden zu lindern? Es war ein Zroft, der 
auch und Allen gegeben ifl, um in allen, auch den größten 
Leiden, unfere Schmerzen zu linden; ein rofl, der unfer 
ganzes Gemuͤth über alles Irdiſche hinaus zum Neiche der 
Ewigkeit erhebt, und unfer Herz mit froher Hoffnung erfüllt. 

Laffet uns daher die Worte unſers Heilanded mit ruhi> 
gem Nachdenken und mit tieflter Demuth betrachten! Mit 
der zärtlichflen Theilnahme fpricht Er zu ihnen: „Ueber eine 
Eleine Weile, da werdet ihr Mich nicht fehen; und wieder 
über eine Heine Weile, da werdet ihr Mich fehen: weil Ich 
zum Bater gehe.” Mit der erften Eleinen Weile deutete Er 
ganz beftimmt auf Seinen nahen od, der nicht viele Stun⸗ 
den nachher, fhon am Nachmittage des folgenden Tages, vor 
ihren Augen fich ereignete. Als Er am Kreuze verfchieden 
war; da fahen fie Ihn nicht mehr. Mit der zweiten kleinen 
Meile deutete der Herr wohl zunaͤchſt auf Seine Auferftehung, 
bie ebenfalls nur eine Furze Zeit nach Seinem Tode erfolgte, 
So fchonend, wie nur immer möglich, hatte der Herr in dies 
fen Worten von Seinem Tode gefprochen. Nun verflanden 
Ihn aber die Zünger nicht recht, und einige fprachen unter 
einander: „Was ifl’s, das Er und fadt: über eine Fleine 
Meile, da werbet ihr Mich nicht fehen, und wieder uber eine 
Meine Weile, da werbet ihr Mich fehen; und: weil Ich gehe 
zum Water?” Sie fprachen dann:. „was iſt's, das er, jagt: 
über eine Eleine Weile? wir wiflen nicht, was Er ſagt.“ Der 
Herr kommt ihrer Frage zuvor, und gibt ungefragt ihnen bie 
Antwort: „Darlber fragt ihr euch unter einander, daß Ich 
ſagte: über eine Feine Weile, da werdet ihr Mich nicht fehen, 
und wieder über eine Eleine Weile, da werbet ihr Mich fehen!” 
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And nım fpridt Er von Seinem Tode fo, ME fie den Se 
danken an felben gar nicht mehr entfernen Tonnten und auch 
nicht wollten. „Wahrlich, wahrlich! Ich fage euch: ihr wer 
det weinen und wehllagen, die Welt aber wirb fich freuen; 
ihr werdet traurig feyn, doch eure Traurigkeit wird zur Freude 
werden. Ein Weib, warn fie gebiert, hat Traurigkeit, denn 
ihre Stunde ift gefommen; wann fie aber das Kind geboren 
hat, gedenkt fie nicht mehr der Angfl, der Freude wegen, daß 
ein Menfch zur Welt geboren iſt.“ Wie die Mutter fich er: 
freuet, daß ein Menfch zu dieſer Welt geboren iſt; fo follen 
wir im Glauben und erfreuen, daß dad Menfchengefchlecht 
durch Seinen Tod zu jener Welt, zum Himmel wiebergebo- 
ren if, Darum foriht Er: „Auch ihr habet nun Zraurig- 
keit; aber Ich werde euch wieder fehen, und euer Herz wirb 
fih freuen, und eure Freude wird Niemand von euch nehmen.” 
ob. 16, 16— 22. 

Es konnte den Juͤngern nicht verborgen bleiben, daß diefe 
Worte von Seinem Rode und von Seinem Wieberfehen nach 
Seinem Tode, alfo von Seiner Auferftehung, die Er, fo wie 
Seinen Tod, ihnen beſtimmt vorhergefagt hatte, follten zu 
verftehben feyn. Aber jenes Wort: „und wieder über eine 
Meine Weile, da werdet ihr Mich fehen,” follte es bloß von 
Seiner Auferftehung zu verftehen feyn? warum feste er dann 
hinzu: ‚‚weil ich gehe zum Water?’ was wollte Er mit die 
fen Worten fagen? Drei Dinge waren e3, die der Heiland 
Seinen Jüngern vorherfagte: Ihn bald nicht mehr fehen, und 
große Trauer darüber haben, Shn dann bald darauf wieder 
fehen, und daß Er zum Vater gehe; und darüber würden fie 
große Freude haben. Alle drei Dinge verftanden fie nicht 
recht, und wußten fie nicht recht zu unterfcheiden. Das Erſte 
mußten fie freilich auf eine nahe Trennung, dad Zweite auf 
ein baldiged Wiederſehen deuten; aber nun dad Wort: „dent 
ich gehe zum Vater;“ dieſes Eonnten fie doch nur von Seis 
nem Hingehen zum bimmlifchen Vater verftchen. Alfo würde 
auf die erfte fchmerzliche Trennung ein: baldiges frohes Wie: 
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derfehen erfolgen; dieſes wuͤrde aber auch nur eine kurze Beit 
währen, dann würde Er zu Seinem Vater im Himmel geben, 
alfo zum zweitenmal wieder von ihnen Sich frennen: dieſe 
zweite Zrennung aber würde, wie Er ihnen nachher fagte, 
ihnen Feinen Schmerz, fondern nur Freude verurfachen, und 
diefe Zreude würde Niemand ihnen zu nehmen vermögen. 
Und wie ift ein jedes diefer Worte fo genau in Erfüllung ge⸗ 
gangen! Kein voller Bag, und fie fahen Ihn nicht mehr; 
dann feine volle zwei Tage, und fie ſahen Shn wieder, fahen 
Ihn verfchiedene Male wieder in der ebenfalls fehr Furzen 
Zeit von 40 Tagen; dann fahen fie erflillt fein drittes Wort: 
„denn Ich gehe zum Water,’ fahen Ihn vor ihren Augen 
fihtbar zum Himmel hinauffahren. Obſchon fie nun- wußten, 
daß fie Ihn in ihrem Leben nie wieder fehen würden, fo wurs 
den fie doch, wie der Evangelift Lukas fagt, mit großer Freude 
erfuͤllt; denn fie fahen nun Sein Werk auf Erden ganz voll- 
endet, ıınd glaubten, durch Sein Wort belehrt, daß Er, ob- 
fhon den Sinnen nach ihnen abwefend, dennoch im Geiſte 
bei ihnen feyn. Bönne und werde bid zum Ende der Melt. 
Diefe Freude erhielt aber erſt dann ihre Vollendung, als fie 
"einige Sage nachher mit dem h. Geifte erfüllt wurden. Dar- 
um hatte Er gefprochen: „weil Ich gebe zum Vater;“ wie 
Er zuvor ihnen ſchon gefagt hafte: „wenn Er würde zum 
Vater gegangen feyn, wuͤrde Er ihmen den h. Geift fenden; 
darum fey ed ihnen nothmwendig, daß Er von ihnen gehe.” 
Mit dem h. Geifte erfiltt, fahen fie Ihn im Geiſte wieder, 
waren und blieben im Geifte noch inniger mit Ihm vereinigt, 
als vorhin, da fie Ihn mit den Augen ihres Leibes ſahen; in’ 
diefer Geifteövereinigung mit Ihm wirkten fie das Werf, das 
Er ihnen aufgetragen, unter befländigen Mühfeligfeiten, Ver 
folgungen, Leiden und Gefahren, bi zum Ende ihres’ Lebens: 
mit der größten Freudigkeit; nun war und blieb ihre Freude 
vollkommen; und Niemand konnte dieſe Freude von ihren 
nehmen. Aber, auf Erden wandelnd und wirkend, war ihr 
Herz, war das Werlangen ihres Herzens auf den Himmel 
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gerichtet; „unfer Wandel iſt im Himmel, nie ber Apoftel 
Paulus fagt. Sie lebten, wirkten und flarben zuletzt in ber 
Hoffnung, daß der Herr erfüllen werbe fein Wort, welches 
Er ebenfalls in dieſen legten Reben zu ihnen gefprochen hatte: 
„Er werbe hingehen, Ihnen einen Drt zu bereiten, und werde 
wiederfommen, um fie zu Sich aufzunehmen, damit fie im 
Ewigkeit bei Ihm feyn follten.” Sie lebten, wirkten, litten 
und ftarben in der Hoffnung, daß alsdann ganz in Erfüllung 
gehen werbe Sein Wort: „euer Herz wird fich erfreuen, und 
eure Zreude wird Niemand von euch nehmen.” Auch auf 
diefe letzte Zeit, auf die ganze Zeit ihres Lebens, die vor bem 
Herrn eben fo, wie die anderen viel Fürzeren Zeiten, nur eine 
Kleine Weile ift, fand dann ebenfalls Sein Wort bei ihnen 
Ynmwenbung, und foll fie auch bei und finden. 


IL, 


Saflet und, m. 3.1 noch etwas mit unferm Nachdenken 
bei biefen Vorherſagungen unfers Heilandes verweilen, und 
felbe auch auf und anwenden! Es verdient ganz vorzüglich 
unfere Aufmerkfamkeit, daß unfer Herr alle die verfchiedenen 
Zeiten, wovon in diefer Vorherverfündigung die Rede ift, diefe 
Zeiten, bie ihrer Dauer nach doch fo ſehr verfchieden find, 
ohne allen Unterfchied eine Eleine Weile nennt. Die erfle 
Zeit, Fein voller Tag, freilich nur eine kleine Weile; die 
zweite Zeit, Feine volle zwei Tage, auch nur eine kleine Weile; 
die dritte Zeit, bid zur Himmelfahrt und Geiftesfendung, 40 
bis 50 Lage, zwar auch noch eine Kleine Weile, doch aber 
von den beiden erften Zeiten fchon fehr verfchieden; bie vierte 
Zeit aber, die ganze noch Übrige Lebenszeit aller Apoftel, bie 
bei Johannes noch über 60 Jahre gedauert hat, welch' ein 
großer Untetfchied zwifchen dieſer Zeit und dem drei erſten 
Zeiten! Dem Herrn aber find alle. diefe verfchiebenen. Zeiten 
nur eine Meine Mile. Diele Anficht von der Zeit gab der 
Herr Seinen Züngern und und Allen, ald Er im Begriff 
war, ald Menſch aus diefer Zeitlichkeit abzufcheiden, und in, 
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bad Reich her Gwigfelt, dem Er angehbrte, wieder hinter 
zu geben. Und wie konnte Derienige wohl eine andere Ans 
fiht von der Zeit haben, vor Dem taufend Jahre find, wie 
Ein Tag, vor Deſſen allumfaffendem Blicke die Ewigkeit lag 
in ihrer Unendlichkeit; vor Deſſen Blick die ganze Zeitdauer 
von Erfhaffung bis zum Ende der Welt nur wie ein Xropfen 
am Eimer, ober auch wie ein Zropfen vom Weltmeer war! 
Doc vergebens bemühen wir und, nur ein Bild zur Verglei⸗ 
Hung zu finden, das Kleinfte mit dem Größten, das Stäub- 
den, dad im Sonnenſtrahle fpielt, mit dem unermeßlichen 
Raume, in welchem die Himmelöförper fich bewegen, zu ver- 
gleichen, da gar Feine Vergleihung hier möglich, da jeder 
Verſuch zur Vergleihung nur ein Bekenntniß unferd Unvers 
mögens iſt. Bu diefer großen Anficht wollte der Herr auch 
und erheben. Auch wir gehören ber Ewigkeit anz au wir 
find ewigz denn wir haben einen Geift, eine Seele, die uns 
ſterblich iſt. Auch wir follen fo, wie Er, der Her und Koͤ⸗ 
nig der Ewigkeit, die Zeit gegen die Ewigkeit anfeben. Und 
wenn wir auf folche Art die Zeit im Vergleich mit der Ewig⸗ 
keit anfehen; dann werden auch wir Über die Zeit und über 
ihre Dinge immer im Geifte erhoben feyn, dann werben wir 
diefe Dinge nur ſchaͤtzen nach ihrem wahren Werthe, bann. 
‚ werden wir die Leiden und Uebel der Zeit immer mit geftaͤrk⸗ 
tem, ja mit frohem Muthe ertragen; dann werben wir, über 
all' das Kleine, was der Zeit angehört, hinmwegfehend, mit 
unferm ganzen Gemüthe nur trachten nach Dem, was droben . 
if, was Beftand hat. Wir denken ‚wahrhaftig gar zu Bein 
von und felber, darum legen wir ein gar zu großes Gewicht 
auf all. das Kleine, was ber Beit angehört; und das iſt die 
eigentliche Quelle unferer meiften Leiden und Uebel, das iſt 
dad größte Hinderniß bei unferm Streben nach Tugend und 
Vollkommenheit. Wir leben zwar in ber Zeit, aber für bie 
Ewigkeit; und die Dinge der Zeit find uns gegeben zum Ges 
nuß und Gebrauch; an und für ſich betrachtet find diefe Dinge 
flüchtig, unbeftändig und ohne allen Werth; und fie erhalten: 


\ 
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einzig und alfein dadurch Beſtand und Werth, je nachdem wir 
fie in Beziehung auf die Ewigkeit betrachten, anwenden und 
genießen. Das ift eine Wahrheit, die und der Heiland J. C 
fo deutlich und beſtimmt gelehrt hat, wovon wir auch felbft 
bie fefte Ueberzeugung haben, wornach wir uns aber in unferm 
Denken, Urtheilen und Handeln leider fo wenig richten, als 
wenn diefe Wahrheit und ganz unbekannt wäre. 

Achten wir zuerfi auf die erfreuliche Seite des Lebens, 
auf das, was angenehm und reizend, und auf bad, was nuͤtz⸗ 
lich und vortheilhaft iſt! Was ift flüchtiger, als aller Sin⸗ 
nengenuß, ber ja nur an einen Augenblid gebunden iſt, mit 
dem Augenblicke aufhört, mit jedem Augenblide erneuert wers 
den muß? Und was ift der Menſch, wenn biefer flüchtige 
Augenbiid, und mit ihm die flüchtige Freude vorbei ift? was 
it ihm dann geblieben? nichts, als ein Gefühl ber Leerheit 
und Entbehrung, welches dann eine neue Begierde in ihm ers 
. zeugt. Und diefe Begierde‘ wird immer flärker und flärker, 
wird zuletzt unbändig, und macht ihr Opfer zu einem erbärm- 
lichen Sklaven ded Fleifches. Gibt e3 nicht Menfchen, bie 
Feine andere Freude mehr Eennen, ald die Freude de finnli- 
hen Wohllebens; Menfchen, die der Apoftel Paulus fehr 
nachdruͤcklich bezeichnet mit dem Worte: „deren Bauch ihr 
Gott, deren Ende Berderben iſt?“ Gibt es nicht viele Andere, 
die freilich nicht fo fehr in grobe Sinnlichfeit verſunken, vefto 
mehr aber in die feinere verflridt find, deren ganzes Dichten 
und Trachten nur auf die Luft und Freude des Lebens gerich- 
tet iſt, die in beftändigen Berflreuungen und immer abwec- 
felnden Vergnuͤgungen ſich herumtreiben, nur daflır Sinn 
haben? Iſt es nicht vorzüglich unfere gebildete Jugend bei- 
derlei Gefchlechtö, welcher es nicht am Wermögen mangelt, 
. ‚ihren Willen zu befriedigen, die auf folche Art in den Strom 
biefed Lebens fich hineinwirft, daß aller Sinn für das Höhere 
gänzlich. verloren ‚geht, deren Kopf und Herz befländig vol iſt 
von ben nichtigen Dingen dieſer Beitlichfeit, aber leer ift und 
immer leerer wird von dem, was Beſtand hat, und am mei- 


fien Icer wird von den Gefinnungen wahrer Gotteöfurcht und 
Frömmigkeit, welcher ber kindlich vertrauliche Umgang mit 
Gott, dad Gebet des Herzens, die zum Himmel erhebende 
Andacht, — in früheren befferen Tagen bie füßefle Freude 
ihres Lebens, — jetzt zum Ekel und Ueberbruß geworben ift? 
die daher eine ſolche Freude an diefem Leben hat, daß fie an 
ein anderes Leben nicht einmal denken mag, und die Freuden, 
bie der Glaube für jened Leben darbietet, mit jenen, bie fie 
bier genteßt, nicht einmal verwechfeln möchte? Und gibt es 
nicht Prediger der Sinnlichkeit genug, die fie in folchen Gefins 
nungen durch Grundfäge fogar zu beſtaͤrken fuchen, und dabei 
die Religion felbft zu Hülfe nehmen; bie ihre zurufen: „Gott 
hat des Menfchen Herz zur Freude gebildet; warum follten 
wir und bed Lebens nicht. erfreuen, fo lange wir's koͤnnen, 
bis die trüben Tage Fommen, da wir's nicht mehr koͤnnen?“ 
Das iſt die verführerifche Stimme des Leichtfinnd; wehe dem, 
der fich davon bethören Läßt! wehe dem, ber auf den heiligen 
Gott ſich beruft, um feine unbeilige Geſinnung zu vertheidis 
gen! Freilich hat Gott des Menfchen Herz zur Freude gebil 
det; aber zu einer Freude, bie des Menfchen würdig ift, die 
Beſtand hat, die aus dem entipringt, was gut ift, und den 
Menfchen befler macht, welche die Föftliche Frucht unfers geis 
fligen Strebens iftz welche nicht daraus entipringt, daß wir 
den finntichen Trieben blindlings folgen, fondern vielmehr dar⸗ 
aus, daß wir fie beherrfchen, in Ordnung und in Zucht halten, 
und fie der Herrſchaft des Geiſtes unterwerfen. Fuͤr dieſe 
hoͤheren, reineren, geiſtigen Freuden, die den Menſchen uͤber die 
Zeit und uͤber die Sinnlichkeit erheben, und in Gott Selbſt 
ihre urſpruͤngliche Quelle haben, hat Gott des Menſchen Herz 
gebildet. „Aber nicht doch auch fuͤr die Freuden der Sinne?“ 
ſpricht der ſinnliche und leichtſinnige Scheinchriſt; „hat nicht 
auch Gott dem Menſchen die Sinne gegeben? ſollen wir 
denn alle Freuden, die ſie uns gewaͤhren, nur als gefaͤhrliche 
Verſuchungen anſehen?“ Das ſollen wir nicht; auch Freuden 
der Sinne hat Gott dem Menſchen geſtattet. Aber wozu? 





doch wohl nicht dazu, daß er diefe fo flüchtigen -Freuben für 
die eigentlichen, wahren, ihm beſtimmten Freuden anfehen fol? 
doch wohl nicht dazu, daß er in diefen flüchtigen Freuden den 
Bwed feines Lebens feßen fol? doch wohl nicht dazu, daß er 
fein Herz fo fehr an diefe Freuden hängen fol, daß der Sinn‘ 
für die höheren dadurch unterbrüdt wird? Nein; nicht. zum 
Bwed, fondern nur ald Mittel follen diefe Sreuden uns bie- 
nen, folen und dienen zus Erholung nach vollbrachter Arbeit 
und Pflichterfüllung, und zur Ermunterung für die künftige; 
ſollen nicht unfere Nahrung, fondern nur eine- Würze für uns 
ſeyn; fie felbft follen, indem fie und durch jeden Genuß ihre 
Fluͤchtigkeit verfündigen, und ermuntern, nach anderen Freuden 
zu ſtreben, die Beftand haben; fie felbft, da fie von ber einen 
Seite fo flüchtig find, und von der andern einen fo ftarfen 
Heiz, und mit Uebermaß genoffen, fo bittere Zolgen Haben, 
follen und zur Warnung dienen, baß wir unfer Herz nicht 
zu fehr an fie bangen, follen und lehren, baß die Sünde in 
ihrem Gefolge ift, wenn wir in ihrem Genuffe uns felbft und 
Gott vergefien. So lehrt der Herr 3: C. Selbſt und diefe 
Freuden anfehen; und wie vielfältig und nachdruͤcklich find 
Seine Warnungen, zu wachen und zu kaͤmpfen, bamit wir 
und durch fie nicht bethoͤren laffen! Erwartet daher ja nicht, 
daß die Prediger ded Evangeliums, die eine Freudenbotſchaft 
zu verfündigen haben, euch alle und jede Freude des Lebens 
verbittern oder verbieten wollten; aber fie würden feine wär: 
dige Diener ihres und unferd Meifters feyn, wenn fie nicht 
nach Seinem Beifpiele euch warnten, forgfältig auf eurer Hut 
zu feyn, damit ihr euch durch die Lockungen der Welt nicht 
bethören laſſet, euer Herz forgfältig zu bewachen, damit ihr 
ben Gefahren, die mit den Sinnenfreuden verbunden find, ents 
gehet, und. durch fie die Unſchuld und ben Frieden bes Herzens 
wicht verlieret; damit iht, je mehr ihr an den Freuden ber 
Welt Theil zu nehmen bie Gelegenheit habet, deſto forgfältiger 
den Umgang mit Gott unterhaltet, und in biefan Umgange 





die Ruhe wieder findet, welche durdy den Umgang mit ber 
Welt fo leicht verloren geht. ’ 

Was ift flüchtiger auf Erden, ald der finnliche Genuß, - 
die finnliche Freude, die an Augenblide gebunden iſt? Und 
doch, wie fehr laffen wir uns durch diefe Sinnenfreude oft fo 
feffeln, daß wir das Ewige dadurch ganz aus den Augen ver 
lieven! Und wenn dieſe Begierde erſt in und unordentlich 
wird; dann wird fie auch fündlih, und führt von Sünde zu 
Eimde. O wie mannigfaltig find die Sünden, die wir, wenn 
wir im Taumel ſinnlicher Ergöglichfeiten uns felbft und Gott 
vergeſſen, auf unfer Gewiſſen laden! Um eine folche finnliche 
Luft, die gewöhnlich nur bittere Nachwehen zur Zolge hat, 
geben wir unfere Seele preis! Was haft du dann, o Menſch! 
wenn du bein Leben, wie bie Welt fagt, vecht genoffen haft, 
wern du nichts Andered auf deine Rechnung für die Ewigkeit 
gebracht Haft! „Die Welt vergeht, und ihre Begierde,” — 
ihre Luſt; — „wer aber den Willen Gottes thut, der bleibt 
in Ewigkeit.” 1. Joh. 2, 17. | 

Etwas mehr Beſtand, ald der flüchtige Genuß, hat frefs 
li der Beſitz unſers zeitlichen Gutes; aber auch diefer Befitz 
{ft doch an die kurze Spanne Zeit gebunden, die uns zuge- 
meffen iſt. Iſt diefe vorbei, ift unfere Stunde gekommen; 
Alles, Alles, was wir haben, um beffen Erwerb wir uns fo 
viele Sorge und Mühe gegeben haben, Alles. müffen wir als⸗ 
dann zuruͤcklaſſen. Alles Hab und Gut hat keinen Beſtand; 
nur der gute, würbige Gebrauch, den wir davon machen, hat 
Beſtand, und folgt uns als Verdienſt in die Ewigkeit; durch 
guten Gebrauch geben wir dem, was vergaͤnglich iſt, einen 
eigen Werth. - Und wie geht doch das Dichten und Trachten 
ſo vieler Menfchen einzig und allein auf das Haben und im: 
mer mehr Haben, ohne im Mindeſten darauf bedacht zu feyn, 
durch gute Anwendung deſſen, was fie haben, fih Schaͤtze zu 
fammeln, „bie der Dieb nicht rauben, der Roſt nicht zerfreffen, 
die Motte nicht zernagen Tann,” ſondern bie und zum Lohn. 
in die Ewigkeit folgen! Der Eigermuß, die Habfucht iſt es, 
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welche die Herzen fo vieler Menfchen, ohne daß fie ſelbſt es 
wiffen, ganz in Beſitz bat, und welche bie Xriebfeber ift von 
allem ihrem Thun und Laffen. Und wo der Falte, felbftfüch- 
tige Eigennuß an der Herrſchaft iſt; da iſt der Ader des 
Herzens wie ausgetrocknet, Feine gute Frucht kann auf ihm 
mehr gebeihen, und die Liebe, welche alles Guten Quelle ift, 
Tann Feinen Platz mehr finden. Sf es nicht das Mein und 
Dein, um weldes die meiften Uneinigkeiten in der Welt ent 
ſtehen, die fefteften Bande zerriffen, Kinder von Eltern, Brü- 
der und Schweflern von einander geriffen werden? Und wie 
mannigfaltig find die Sünden, die man, um feinen Wohlftand 
zu erhalten ober zu vermehren, auf fein Gewiffen ladet! wie 
zahllos find die Fleinen und größerem Ungerechtigfeiten, die 
man gegen die Stimme bed Gewiflens deöwegen fich erlaubt! 
D wie fo wenig wird geachtet der Ausfpruch unfers Herrn 

J. ©, der doch die einzige Richtſchnur unferd Handelns feyn 
Fol, Sein Ausfpruh: „Was nußt ed dir, o Menfch! wenn _ 
du auch die ganze Welt gewinnft, an deiner Seele aber Scha⸗ 
den leideſt? Um welchen Preis wirſt du deine Seele wieder 
loͤſen?“ 

Wie ganz verſchieden von dieſem Ausſpruche iſt das Ur⸗ 
theil der Welt über Gluͤckk und Ungluͤck der Menſchen! Was 
in der Welt Gluͤck oder Ungluͤck bringt, wird ſehr hoch ange⸗ 
ſchlagen, was fuͤr die Ewigkeit Nachtheil oder Gefahr bringt, 
wird dagegen fuͤr ſehr unbedeutend geachtet. Wenn Jemand 
aus Druck und Noth durch ein unverhofftes Gluͤck auf ein⸗ 
mal in Wohlſtand verſetzt wird; wie gluͤcklich wird er gepries 
fen, da doch jenes Gluͤck oft fein größtes Unglüd wird! Wenn 
dagegend Jemand eine bedenkliche, oder gar ſchwere Suͤnde 
ſich hat zu Schulden kommen laſſen; wie wenig wird ein. 
ſolches, das groͤßte Ungluͤck, oft beachtet? Ruhig und ſorglos 
geht der Suͤnder oft Tage, Wochen, Monate, mit ſeiner Suͤnde 
belaſtet, dahin, ohne einmal daran zu denken, durch wahre 
Reue zu Gott wieder zurüdzufehren, und mit feinem von ihm 
beieibigten Gott, Der in jedem Augenblide ihn zum Gerichte 
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abfordern Fönnte, fich wieber zu verfühnen! Der Tag, der 
. mit einer fchweren Sünde im Buche, bed Gerichts bezeichnet 
ift, ift der wahre, ber größte Unglüdstag deines Lebens, ger 
gen welchen Fein anderer Tag, ber dich — auch in das größte 
zeitliche Ungluͤck geftürzt hat, in Vergleich kommen Tann. 
Wenn bu deine Hand zu großer Sünde mißbraucht haft; 
beſſer wäre es für dich, wenn dir an dem Tage beide Haͤnde 
am Leibe verdorrt waͤren. Haſt du dein Auge zu ſchwerer 
Suͤnde mißbraucht; beſſer waͤre es wahrhaftig fuͤr dich, wenn 
du an dem Tage mit beiden Augen blind geworden waͤreſt. 
Sagt es nicht dein Heiland J. C. deutlich genug in den 
Worten: „Wenn dich dein Auge, deine Hand aͤrgert; ſo reiß 
es aus, und wirf es von dir; denn es iſt beſſer fuͤr dich, 
eins deiner Glieder zu verlieren, als mit deinem ganzen Leibe 
in die Hölle geſtuͤrzt zu werden?” Kein zeitliches Ungluͤck 
kommt überhaupt in Vergleich mit dem Unglüd, das du durch 
eine ſchwere Sünde über dich bringft. Möge auch bein Haus 
mit deiner ganzen Habe in Flammen aufgehen; ed ift kein 
fo großes Unglüd für dich, ald wenn du durch eine fehwere 
Sünde bed Gerichtd und der Hölle dich ſchuldig gemacht haft. 
Dagegen iſt auch fein zeitliche Süd, — erdenke dir nur dag 
größte, was beine Wuͤnſche und Hoffnungen noch übertrifft, 
damit zu vergleichen, wenn du durch Gotted Gnade etwas 


haft thun koͤnnen, was für die Ewigkeit, für den Himmel iſt; 


wenn du z. B. einer lodenden Verfuchung mit ſchwerer Selbft- 
verläugnung ftandhaft haft Widerfland leiften koͤnnen, und ob⸗ 
gefiegt haft im Kampfe; wenn du mit Aufopferung zeitlichen 
Vortheils, und ohne Rüdfiht auf drohende Gefahren ſtandhaft 
der Wahrheit und ber Pflicht treu geblieben bift, und bewiefen 
haft, daß du Gott mehr fürchteft, ald Menfchen; wenn du . 
Vergnuͤgen aufgeopfert haft, um Elternpflicht nicht zu ver- 
leben, um die Kinder nicht ohne Aufficht zu laſſen; wenn du 
- dasjenige, was bu zu deinem Vergnügen gern im Befike 
haben möchtet, aufgegeben, und einen Nothleidenden dafür 
unterſtuͤtzt haſt; wenn du deinem Beleibiger ri die Hand 
ar Zul. ate Aufl. 
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sum Frieden gereicht haſt; und vorzüglich dan, wenn bu 
mit Gott vertraulichen Umgang gehalten, und durch herzliches 
"Webet dich geftärft haft; dann, wenn du deiner Sünden we 
den vor Ihm dich gedemüthigt, beine Sünden vor Ihm be: 
reuet und befennet, uyb nach Berföhnung mit Ihm und nad 
ernfificher Vorbereitung dich im h. Saframente mit Shm ver: 
“einigt haſt; dann iſt nicht von Gluͤck zu reden, das ift vie 
zu wenig geſagt; dann iſt der Segen Gottes in reichlichfter 
Stille Über dich gefommen, dann iſt auch zu bir gefprochen, 
was 3. €. zu Seinen Sängern ſprach: „Freue dich, und frohs 
locke darüber, daß dein Name im Buche des Lebens angefchries 
ben iſt!“ So lehrt uns ber Heiland alles Zeitliche als etwas 
ganz unbedeutend Kleines im Vergleich mit dem Ewigen .an: 
ſehen. 

Auf gleiche Weiſe ſollen wir dann auch alle Leiden und 
Unfaͤlle dieſer Zeit anſehen und betrachten. Allen Unfaͤllen 
und Leiden, von welcher Art und Dauer ſie auch ſeyn moͤgen, 
und wenn fie auch durch die ganze Zeit des Lebens ſich er- 
ſtrecken mögen, tft doch gleichfam als ein Siegel aufgedrüdt: 
„eine kleine Welle.” Und wahrhaftig! fie find nur ein Klei⸗ 
ned, wenn wir fie mit der Ewigkeit vergleichen. Und haben 
wir nicht den troftreihen Audfpruch des in den fchwerften 
Leiden geprüften Apofteld Paulus: „Was find alle Leiden 
und Mühfeligkeiten und Plagen dieſer Zeit gegen die Freude 
und Herrlichkeit, welche Gott denen, die Ihn lieben, bereitet 
hat!” Nicht darauf kommt ed an, was wir zu leiden haben, 
fondern allein darauf, wie wir leiden; allein darauf, daß wir 
in allen und jeden Leiden im Glauben und in ber Liebe Bleis 
ben; im Glauben, daß alle Leiden zu unferm Beften von Gott 
kommen, ohne Deffen Wiffen und Willen Fein Haar und ges 
kruͤmmt wird, daß der Vater ber Barmherzigkeit und der Gott 
alles Troſtes Selbſt es iſt, Der die Leiden zu unferm wahren 
Wohl über uns verhängt; und in der Liebe, indem wir Geis 
nem und verborgenen Nathfchluffe mit vertrauensvoller Erge- 


benheit uns unterwerfen, und in dieſem Bertrauen bei jedem 
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neuen Drud des Leidend zu Ihm fprechen: „„SolltE meine 
Seele dem Herrn fih nicht unterwerfen? denn von Ihm 
allein ift mein Heil.“ Blicke hin auf die Ewigkeit, o Lei: 
bender! und lerne erfennen, daß die Dauer deiner Leiden nur 
eine gar Eleine Weile iſt! Wenn die ganze Zeitdauer nur eine 
Eleine Weile ift, wenn bie ganze Lebenszeit des Menfchen eine 
noch viel Kleinere Weile tft; was ift dann die Dauer deiner 
Leiden, die doch immer nur einen Theil deiner Lebenszeit aus 
macht? Im Vergleich mit der Ewigkeit ſchwindet aller Un: 
texichied der Zeit, ift die größte wie die Bleinfte Zeit immer 
nur eine Feine Weile. Das fey dein Troſt und deine Ruhe, 
o Leidender! Was du zu leiden haft, innerlich oder Außerlich, 
welche Leiden du auch noch zu befürchten haft, und wenn du 
auch das Ende deiner Leiden nicht abfi ehſtz — fieh! ed Dauert 
doch Alles nur eine gar kurze Zeit: und für eine Ewigkeit von 
Ruhe ift es wahrhaftig einer kurzen Leidenszeit wohl werth. 
Dulde Dann, und hoffe! Dulde! denn ed ift Die Hand der 
Weisheit und Liebe, welche dir diefe Leiden gerade zur rechten 
Zeit auferlegt hat, und diefelben auch gerade zur vechten Zeit 
wieder von dir nehmen, und fie um feinen einzigen Augenblick 
länger auf dir liegen laſſen wird, als es bir zum Beſten iſt; 
und etwas Beſſeres, als dein Beſtes, Fannft du doch feikft 
vernünftiger Weife nicht wünfchen. Leiden ift beffer, ala 
Sündigen. Leiden bewahrt vor Sünde, und reinigt von 
Sünde. Wer Alles hat, was feinem Herzen geluͤſtet, wer 
feinem Herzen Teine Luft verfagtz ber ift in großer Gefahr. 
Leiden ift und bleibt freilich fchwer, weit fchwerer, ald Arbei⸗ 
ten und Wirken; aber je fchwerer es ift, deflo größer iſt auch 
fein. Verdienſt für die Ewigkeit: die Leidenszeit iſt wahrlich 
die rechte Erntezeit für die Ewigkeit. Die Beit vergeht, und 
alles Leiden mit ihr: was aber in der Zeit mit Ergebenheit 
getragen wird, bad ‚folgt und bleibt und zum himmliſchen 
Lohn für Die Ewigkeit.” Als Kinder dieſer Welt habet ihr 
Sorgen und Traurigkeit; ihr feyb aber auch Kinder Gottes 
durch J. C.; folget ihr Ihm nach auf. dem Wege des Kreu⸗ 
34 * 
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zes, fo werdet ihr auch Theil nehmen an ber Herrlichkeit Sei: 
ner Auferftehung; fo wird euer Herz fich. freuen, und Nie 
mand wird eure Freude von euch nehmen.” 

Das ift der Troſt und die erhebende Hoffnung, die und 
der Herr 3. ©. auch bei dem größten aller Leiden gleichfam 
in den Schooß gelegt hat. Nach einem Turzen oder langen 
Wechſel Froher und trauriger Ereigniffe fchließen wir unfere 
irdifche Laufbahn mit dem größten aller Leiden, mit dem 
Tode; Siechthum und Krankheit gehen ihm gewöhnlich voran 
mit einer langen Reihe fchmerzlicher Empfindungen; in .eben 
dem Verhältniffe, in welchem unfer peinliches Gefühl zunimmt, 
vermindert fih auch unfere Hoffnung für die Erde, bis fie 
zuleßt "gänzlich verfchwindet. Können wir glauben, daß wir 
nur dazu in's Dafeyn gerufen wurden, um unfere Laufbahn 
mit Weinen zit beginnen, und unter Angft und Schmerzen zu 
befchliegen? Haben wir nicht die fefl gegründete Hoffnung 
eined ewigen Lebend und eines Wiederfehend ohne Trennung? 
Wenn nun’der Tod liebende Eheleute "von einander trennt, 
wenn er Eltern- von den Kindern, Kinder von ben Eltern, 
wenn et Brüder, Freunde von einander trennt; hat dann nicht 
ihnen Allen 3. C. den Troſt ind Herz gefprochen: „Ihr habet 
nun Traurigkeit; aber Sch werde euch wiederfehen; und euer 
Herz wird fich erfreuen, und eure Freude wird Niemand von 
euch nehmen?” nicht ihnen Allen den Troſt ind Herz gefpro: 
chen: „Wenn ihr Mich Tiebtet, fo würdet ihr euch freuen, 
daß Ich von euch gebe; denn Sch gehe zum Vater!’ Wenn 
Derjenige, den wir lieben, beim Bater in der Ruhe, im Frie- 
ven iftz was Eönnte unfere Liebe ihm dann noch wünfchen? 
was koͤnnte fie ihm dagegen bier auf Erden bereiten? „Sch 
gehe zum Vater!“ das ift der lebte, große Troſt, auf den J. 
C. und hinweiſet. Wenn wir den Heiland mit ganzem Sers 
zen lieben; dann werben wir "über alle Leiden und Freuden 
biefer Zeit hinweg, nur darauf hinfehen, Ihn von -Angeficht 
zu ſehen in Seiner Herrlichkeit beim Water; dann -werben 
wir wie. Paulus feufzen und verlangen, von dem Soce bies 
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ſes Leidens befreiet, aufgelöfet, und bei Jeſus Chriftus 
zu ſeyn. 

D Gott! gib und, fo vor Dir zu leben, daß und, in 
welcher Stunde Du und auch abrufen mögeft, unfer Gewiffen 
dad Zeugniß gibt: „Ich gehe zum Vater!“ Amen. 


Sieben und dreißigfte Rebe, 


Zweite Rede am dritten Sonntage nach 
| Oſtern. 


Tert: 
Joh. 21. 
She m a: 
Die Prüfung und Erhebung des Petrus, 


An der Zwiſchenzeit zwiſchen der Auferftehung 3. C. unb 
Seiner Himmelfahrt ift der Herr Seinen Jüngern mehrmals 
erfchienen. Wie gern gedenken auch wir, befonderd im diefer 
Zeit zwifchen Oſtern und Himmelfahrt, biefer fo lieblichen als 
feierlichen Erfcheinungen! Nicht fo, wie vor Seinem Tode, 
führte der Herr einen befländigen, ununterbrochenen Umgang 
mit Seinen Juͤngern; ed war immer nur eine bald vorüber: 
gehende Erfcheinung, wenn fie Ihn erblidten; ganz unerwars 
tet ftand Er plöglid da vor ihren Augen, und eben fo ſchnell 
war Er wieder verfhwunden. Wenn Er ihnen erfchien, fo 
war Er wieder eben fo Menfch, wie zuvor, aß und trank mit 
ihnen, obihon Sein auferfiandener Leib menfchlicher Speife 
nicht mehr bedurfte; ließ Sich von ihnen anrühren, zum Be— 
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weiſe, daß es ein menſchlicher Leib mit Fleiſch und Bein war, 
den ſie anruͤhrten; und doch kam Er mit dieſem Leibe durch 
verſchloſſene Thuͤren, war mit demſelben ihren Augen auf ein⸗ 
mal ſichtbar, auf einmal auch wieder unſichtbar, wie Er wollte. 
Sein Leib war dad Vorbild unſers Leibes nach unſerer Auf⸗ 
erſtehung. 

Nur einige wenige von dieſen Erſcheinungen, und nur 
dad Wenigfte von dem, was Er in diefer Zeit Seinen Juͤn⸗ 
gern gefagt und geoffenbart hat, haben die Evangeliften uns 
aufbewahrt. Wie viel Mehreres, was nicht gefchrieben fteht, 
muß Er befonderd In dieſer Zeit ihnen geoffenbaret haben! 
Um nur etwas davon zu nennen; wie hätten fie ohne beſon⸗ 
‚ dere Offenbarung um das verborgene Leider, welches Er am 
Delberg erduldete, um Sein Angftgebet, um die Stärfung 
vom Engel wiflen können! wie hätten fie darum wiffen Fün- 
nen, daß Seine Seele nad) Seinem Tode zu den abgefchiede- 
nen Seiftern Fam, und ihnen den vollendeten Rathfchluß des 
Heild eröffnete! Da das Evangelium mit außdrüdlichen Wor: 
ten nur von der Ginfegung von drei h. Saframenten fpricht; 
fo hat Er in diefer Zeit gewiß die anderen eingefekt, und 
ihnen "über die Verwaltung berfelber, fo wie über die Ein- 
richtung Seiner Kirche, gewiß. eine beflimmte Anleitung ge: 
geben. 

Mir wollen jest eine von jenen Erſcheinungen, die im 
Laufe der ſonntaͤgigen Evangelien gar nicht vorkommt, und 
ſo ungemein lieblich als lehrreich iſt, zum Gegenſtande unſerer 
heutigen Betrachtung nehmen. 

Nach Seiner Auferſtehung hatte J. G. den Apofteln den 
Befehl ertheilt, nach Galilda zu gehen, wo alle Sünger Ihn 
fehen würden. Sie waren dahin gegangen, in ihre Heimath 
zuruͤckgekehrt, wo fie vor der Verfolgung der Juden mehr ge 
fihert waren. An einem Abend waren Mehrere bderfelben 
zufammen, nämlich Petrus, Thomas, Nathanael, oder Bar: 
tholomaͤus, die beiden Brüder Johannes und Jakobus, und 
. noch zwei andere Jünger, die wahrfcheinlich nicht zu ber Zahl 








_ 535 — 
der Apoſtel gehoͤrten. Den Petrus wandelte wieder die Luſt 
an, zu fiſchen. Sie fiſchten, wie gewoͤhnlich, in der Nacht, 
als der. günftigften Zeit zum Fiſchen; fingen aber nichts. 
Beim Anbruch des Tages wollten fie an’5 Land wieder zus 
rüdtehren. Da ftand der Herr am Ufer; fie aber erkannten 
Ihn nicht. Der Herr rief ihnen zu, fie folten dad Netz an 
ber andern Seite auöwerfen; fie thaten’d, und das Neb wurde 
augenblicklich fo voll von Fiſchen, daß fie nicht mehr im 
‚Stande waren, bafielbe zu ziehen. An dieſem Wunder er 
kannte Johannes, der auch im Grabe an der Ordnung der 
Tuͤcher zuerſt die Auferſtehung erkannt hatte, den Herrn, und 
ſagte es zu Petrus. Petrus, wie er nur von dem Herrn 
hoͤrte, warf geſchwind ſein Oberkleid um, ſchuͤrzte es auf, und 
ſchwamm im Drange ſeiner Liebe an's Ufer, um deſto eher 
bei Ihm zu ſeyn. Bald darauf kommen die anderen mit dem 
ſchwer gefuͤllten Netze auch an's Land, und finden daſelbſt 
Kohlen hingelegt, und einen Fiſch, und auch Brod dabei. 
„Bringet her von den Fiſchen,“ ſprach der Herr zu ihnen; 
und ſie ſchuͤtteten das Netz aus, und zaͤhlten 153 lauter große 
Fiſche, ſo daß ſie es nicht begreifen konnten, daß das Netz 
nicht zerriſſen war. Nun haͤlt der Herr mit Seinen Juͤngern, 
ganz wie gewoͤhnlich, wieder das Mahl, zum Fruͤhſtuͤck, und 
theilt als ihr Hausvater das Brod und den Fiſch unter ſie 
aus; aus Ehrfurcht mag Keiner Ihn fragen: „wer biſt Du?“ 
denn ſie wußten wohl, daß es der Herr ſey. 

Finden wir nicht in dieſer wundervollen Begebenheit die 
groͤßte Aehnlichkeit mit dem erſten Fiſchfang Petri, als der 
Herr ihn ganz auf die naͤmliche Art vom Fiſchfang gaͤnzlich 
hinweg zw Seiner Juͤngerſchaft berief? Damals that der 
Herr ein ſolches Wunder, um Seine Juͤnger zum Glauben 
an die Göttlicheit Seiner Perfon zu führen. Im Glauben 
war Petrus durch die Auferftehung feines Heren fon uners 
ſchuͤtterlich befeſtigt; dieſes Wunder folte daher dazu dienen, 
ihn in. der Liebe, in einer bid zum Tode treuen Hirtenliebe 
gegen die ihm anzuvertrauende Heerde zu befeſtigen, und ihn 
in dieſem Hirtenamte feierlich zu beftätigen. 


Nach dem Mahle richtet ber Herr an Petrus die ernſte 
feierliche Frage: „Simon, Sohannes Sohn, liebſt du Mid 
mehr, ald diefe Mich lieben?“ Nicht Petrus nannte & 
ihn jett, wie Er zuvor ihn genannt hatte; fondern nannte 
ihn bei feinem gewöhnlihen Namen; dad Belenntniß feiner 
Liebe follte ihn jened Ehrennamend würdig machen. „Liebſt 
du Mich mehr, als diefe Mich Lieben!’ hatte der Herr den 
Petrus gefragt. Als der Herr nach dem lebten h. Abends 
mahle Seinen Iüngern ihre Untreue vorhergefagt hatte, hatie 
Detrus in vermeffenem Seldfivertrauen gefprochen: „Wenn 
auch alle Dich verlaflen, fo werde ih Dich nicht verlaffen;” 
und der Warnung, die der Herr ihm darauf gab, nicht geache 
tet. Seine Reue nach der Verläugnung hatte ihn jegt von 
allem Selbftvertrauen, von aller eitlen Vermeſſenheit gänzlich 
gereinigt. Ohne fich mit den Anderen zu vergleichen, gibt er 
jet in befcheidener Demuth die Antwort: „Sa, Herr, Du 
weißt, daß ich Dich Liebe.” Nicht einmal auf ſich felbft will 
er fich berufen, um bie Berficherung feiner Liebe zu geben; 
„Du weißt es,“ fpricht. er, „Du, Der Du mein Herz fennft, 
Du weißt ed, DaB ich Dich Tiebe.” Der Herr fpricht zu ihm: 
„Weide Meine Laͤmmer!“ Obſchon der Zünger fich nicht ge⸗ 
trauet hatte, zu jagen, daß er mehr, ald bie Anderen, Ihn 


liebe; fo nimmt der Herr fein Stillfchweigen ald das Bes 


fenntniß an, und gibt ihm einen befondern -Borzug vor den 
Anderen, indem Er zu ihm allein fpriht: „Weide Meine 
Laͤmmer!“ Das fagt Er zu ihm im Beiſeyn der anderen, 
worunter drei felbft Apoftel waren; fagt ed zu ihm im Bei⸗ 
feyn von Johannes, dem Er doch immer einen befondern Vor⸗ 
zug menfchlichfreundfchaftlicher Liebe bewiefen, dem Er fterbend 
Seine Mutter anverfraut hatte. Dem Johannes .hatte Er 
Seine menſchliche Mutter anvertraut, dem Petrus aber wollte 
Er Seine göttlihe Braut, die Kirche, die Er mit Seinem 
Blute Sich erworben hatte, anvertrauen. — Wiederum fpricht 
der Herr zu Petrus mit der nämlichen Seierlichfeit: „Simon, 
Johannes Sohn! liebſt du Mich?” Der Herr ehrte Das 
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demüthige Stillſchweigen Seines Juͤngers, und fragte ihn jebt 
nicht wieder: „Liebſt du Mich mehr, al& diefe?’ fondern fragte 
ihn bloß: „Liebſt du Mich?” Und Petrus gibt die nämliche 
Antwort: „Ja, Herr! Du weißt, daß ich Dich liebe.“ Und 
ber Herr fpricht wieder zu ihm: „Weide Meine Laͤmmer!“ 
Zum drittenmal fpricht der Herr zu ihm: „Simon, Sohannes 
Sohn! liebſt du Mich?“ Ueber dieſe wiederholte Frage ward 
Petrus traurig: diefe Traurigkeit war ein Beweis feiner Liebe. 
Nicht daruͤber ward er traurig; als wenn er meinte, daß ber 
Herr etwa an feiner Liebe zweifelte; er wußte ja wohl, daß 
ein Zweifel bei dem Allwiffenden nicht möglich wars; fondern 
darüber ward er traurig, weil fein innerliches Gefühl ihm 
fagte, daß er den Herren doch nicht fo liebte, wie er follte, 
und wie er's wünfchte; daß feine Liebe noch immer zu mans 
gelhaft war. Er glaubte, daß ber Herr, der Allwiffende, vor 
Dem das Innerfte feined Herzens offenbar war, dieſes wußte. 
Darum ſprach er zu Ihm in tiefſter Demuth: „Herr! Du 
weißt Alles, Du weißt, daß ich Dich liebe.” Und der Herr 
fpricht jeßt zu ihm: „Weide Meine Schafe!” Ohne Bedeu⸗ 
tung hat der Herr Fein einziged Wort gefprochen: in den bei- 
den vorigen Antworten hatte der Herr gefagt: „Weide Meine 
Laͤmmer!“ jebt nach dem Iebten feierlichen Bekenntniß des 
Petrus fpricht Er: „Weide Meine Schafe!” Diefer Unter: 
fchied gibt und wenigſtens einen bedeutenden Wink, daß. Pe 
trus nicht nur der Hirt feyn follte über Iene, die erſt anfan⸗ 
gen würben, an den Herrn J., C. zu glauben, gleichſam nur 
Laͤmmer in Seiner Heerde waren, fondern auch Oberhirt ſeyn 
follte über Sene, die von Ihm Selbft in Seinen Schafftall 
fhon aufgenommen waren, zu Seinen unter Seiner Sehre 
ſchon aufgewachſenen Schafen fehon gehörten; üben Die ande⸗ 
ven Apoftel felbft, in deren Beiſeyn der Here ihm einen fol- 
hen Auftrag, eine ſolche Würde und Vollmacht gab. Sonft 
ift jener Unterfchied, den der Herr zwiſchen Lämmern und 
Schafen machte, ein ganz muͤßiges Wort ohne Bedeutung. 


— 
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Im Beiſeyn der anderen Jünger gab alfo der Herr dem 
Petrus den Auftrag, Seine ganze Heerde zu weiden, ihr Hirt 
zu feyn. „Nicht zu den Anderen,” fagt der h. Chryſoſtomus, 
„zu Petrus allein fpricht ber Herr, und übergibt ihm die Ob⸗ 


but über die Brüder.’ 


Bon einer fo ernftlichen, feierlichen Prüfung der Liebe, 
wie biefe, liefert uns dad ganze Evangelium fein ähnliches 
Beifpiel. Daß der Herr alfo in diefer Prüfung etwas, Gro- 
ed mit Seinem Jünger vorhatte, läßt fich gar nicht verfens 
nen; wie es fi ebenfalls nicht verkennen läßt, daß die Be 
lohnung, die Erhebung, bie ber Herr Seinem Sünger gab, 
dem feierlichen. Befenntniffe feiner Liebe ganz entfprechend und 
angemefien feyn follte. Das Größte, wad er geben Eonnte, 
hatte der Jünger gegeben, hatte Ihm die Liebe feines ganzen 
Herzens zugefichert. Dad Größte, was der Herr ihm geben 
Tonnte, gab Er ihm wieder: die Oberauffiht über Seine ganze 
Heerbe, um an Seiner Stelle ihr Dirt zu feyn. 

Wie offenbart fich in diefem Auftrage die Liebe des Herrn 


auch gegen und, die wir zu Seiner Heerde gehören! „Wenn 


bu Mich liebſt,“ fpricht der Herr zu Seinem Juͤnger; fo bes 
weife deine Liebe gegen Mich durch beine Liebe gegen Meine 
Schafe!“ 

Und wie erquidend, wie beruhigend mußte dieſe, obſchon 
ſehr ernſte Pruͤfung der Liebe fuͤr den Juͤnger ſelbſt ſeyn! wie 
mußte es ihm die Buͤrde ſeiner dreimaligen Verlaͤugnung nun 
ganz vom Herzen nehmen, daß der Herr ihm jetzt eine ſo 
ſchoͤne Gelegenheit gab, ſeine dreimalige Verlaͤugnung durch 
ein dreimaliges feierliches Bekenntniß einigermaßen wieder gut 
zu neichen! Wenn ber Sünder auch die beruhigende Gewiß— 
heit bat, daß feine begangene Sünde ihm vergeben iſt; o 
welcher Troſt, welche Erquidung ift es Doch für ihn, wenn 
er nachher bie Gelegenheit bat, durch flandhaften Kampf ge= 
gen die nämliche Sünde fein ehemaliges Vergehen einigermas 
gen wieber gut zu machen, und bie Aufrichtigkeit Ydner Des 
Fehrung an r ben Tag zu legen. 


Auf das lebte feierliche Bekenntniß, welches Petrus abs 
gelegt hatte, gab der Herr ihm zulegt das Letzte und Aeußerſte, 
was diefe Liebe noch von ihm erfordern würde, zu erkennen, 
indem Er zu ihm mit großer Feierlichkeit fprach: „Wahrlich, 
wahrlich, Ich fage dir! ald du jumg wareft, gürteteft du dich 
felbft, und wandelteſt, wohin du wollteft; wenn du aber alt 
geworben, wirft du deine Hände auöftreden, und ein Anderer 
wird- dich gürten und führen, wohin du nicht will.” Wie 
der Herr dem Paulus, als Er ihn zum Apoftel berief, Alles 
vorberfagte, wad er um Seines Namens willen würbe zu 
leiden haben; fo fagte Er ed auch dem Petrus voraus, fagte 
ihm fogar die Art feined Todes voraus. Das Ausftreden der 
Hände, das Gärten und Binden und Führen waren-die ge⸗ 
wöhnlichen Anftalten beim Kreuzeötode, die beflimmten Kenns 
zeichen beffelben. Sanft, aber nicht undeutlih, gab alſo der 
Herr Seinem Jünger zu erfennen, daß er des nämlichen To⸗ 
des, wie Er Selbft, einft flerben würde. Und als der Jünger 
durch fein Stillſchweigen feine Bereitwilligkeit zu erkennen 
gab, ſprach der Herr zu ihm: „Folge Mir nach!” folge Mir 
nach in Meiner Liebe; fo wirkt du auch Mir nahfolgen in 
Meinem Tode!” 

Der Herr fcheint vom Mahle aufgeftanben gemefen, und 
mit Petrus abfeit gegangen zu feyn, als Er bie letzten Worte 
- zu ihm ſprach. Johannes war aus Ehrfurcht zuruͤck, aus 
Liebe in der Nähe geblieben. „Petrus wandte fich um,- und 
fah den Juͤnger folgen, welchen Jeſus lieb hatte, welcher auch 
beim Abendmahl an Deffen Bruſt ſich gelegt, und gefagt 
hatte: „Herr! wer ift es, ber Dich verräth?” So erzäßlt ber 
Evangelift, diefer naͤmliche Juͤnger ſelbſt; und gibt dadurch 
zu verftehen, Petrus fey beim Anblide' des Johannes wegen 
jener großen Vorzüge, die der Herr demfelben erwiefen, ver 
onlaßt worden zu der Frage: „Hetr, was aber biefer?” mas 
wird‘ das Schidfal von biefem feyn, da Du mich zu einer 
folchen Würde erhoben, und die Art meined Todes mir vor» 
bergefagt haft? Es war bloß Neugierde, was ben Petrus 


\ 
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nach feiner ihm eigentbünmlichen Woreiligfeit zu dieſer Frage 
veranlaßte, worauf ber Herr ihm die Antwort gab: „So will 
Sch fol er bleiben,” oder: „wenn Ich will, daß er bleibe, bis 
Sch komme; was geht ed dich an? Folge du Mir nach!“ 
Was Anderen begegnen wird, brauchſt du nicht zu wiflen; 
beine einzige Sorge ſey, Mir nachzufolgen! In den leßten 


Unterrebungen beim h. Abendmahle hatte der Derr gefprochen:' 


„Wenn Ich werde bingegangen ſeyn, und euch einen Ort be⸗ 
reitet haben, werde Sch wieder kommen, und euch zu Mir 
nehmen;” Worte, welche die Sünger nothwendig nur von 
ihrem Zode verflehen konnten. So-gab dann ber Herr durch 
biefe Antwort: „bi Ich Fomme; nicht undeutlich zu verftes 
ben, Johannes würde fo bleiben, eines natürlichen Todes ſter⸗ 
ben, wenn der Herr komme, ihn zu Sich zu nehmen. Diefer 
etwas. dunkle Ausſpruch ded Herrn über Johannes war unter 
den Juͤngern und erften Chriften bekannt geworden. Johan⸗ 
nes erreichte ein ungewöhnlich hohes Alter, überlebte alle Apo⸗ 
ftel, überlebte auch den Untergang Serufalemd. Viele Chris 
flen mochten jenen Audfpruch des Heren auf Sein fichtbares 


Wiederkommen zum Gerichte gedeutet haben, welches damals 


von Vielen als nahe geglaubt wurde. „Daher erging die 
Rede unter ven Brüdern: „Johannes flirbt nicht.” So aber, 
fagt der h. Schriftfteller, fey der Ausſpruch des Herrn nicht 
zu verflehen, der Herr habe nicht. gefagt: „er flirbt nicht,“ 
ſondern: „ſo will Ich ſoll er bleiben, bis ich komme.“ 


IL 


Laſſet und jest, m. 3.! die Prüfung ber Liche, die ber 
Herr mit Petrus vornahm, auf uns felbft anwenden! Jene 
ernftliche, feierliche Prüfung der Liebe, die der Herr mit Sei 
nem Jünger hielt, ift und Vorbild und Beifpiel einer weit 
ernftern, ſtrengern Prüfung der Liebe, die der Herr mit und 
halten wird in unferm Gerichte. Wir haben das Wort des 
Herrn Selbft, daß wir alddann einzig und allein über bie 
Liebe werben geprüft werben, daß alddann einzig und allein 
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nach unſerer Liebe über und wird entſchieden werben. Und 
wir wiffen, daß einzig und allein von ber Liebe der Werth 
unſers ganzen Lebens abhängt. Unfer ganzes Leben aber ift 
eine beftändige Prüfung der Liebe: beſtehen wir in dieſer Pruͤ⸗ 
fung nicht, ſo werden wir auch in unſerm Gerichte in der 
Pruͤfung unſerer Liebe nicht beſtehen koͤnnen. 

Unſer ganzes Leben iſt eine beſtaͤndige Pruͤfung der Liebe, 
Nicht Allen ift e8 zwar gegeben, Andere zu weiden, Andere 
auf den Weg ded Heild zu führen: aber einem Jeden iſt es 
gegeben, ein Jeder ift dazu berufen, fich felbft rein und unbes 
fle@t zu erhalten vor dem allfehenden Auge ded Herrn. An 
dich alfo, der du Neigungen“ hegft, die der Liebe entgegen find, 
an dich, der du Zorn und Rachbegier im Herzen brüteft gegen 
deinen Naͤchſten, an dich erfchallt laut und vernehmlich bie 
Stimme ded Herm: „Simon, liebft du Mih? Wenn du 
Mich liebſt, fo vergib von ganzem Herzen deinem Beleidiger; 
Dann wird auch dir vergeben werben! Du liebft Mich nicht, 
wenn du nicht vergeben willft demjenigen, für den Ich aus 
Liebe geftorben bin.” Du, der du der Unmäßigfeit, dem 
Trunke ergeben -bift, ‚dein Hausweſen zu Grunde richteft, fo 
viel Kummer verurfachft, fo viel böfes Beiſpiel gibſt; der du 
felbft eö einfichft, daß ein folched Leben zum endlichen Vers 
berben führt; Haft du nicht fhon oft in der Unruhe deines 
Gewiſſens die Stimme vernommen: „Simon, liebft du Mi" 
Aber du erfchrafft über diefe Stimme, weil dein Gewiffen dir 
fagte, daß du Ihn nicht liebeſt, weil du nicht abftehen woll⸗ 
teft von einer Neigung, die Ihm zum Abfcheu ifl. Noch jebt 
fpriht Er zu Dir: „Liebft du Mich?“ Wenn du Ihn liebſt, 
fo brauche Gewalt, ſo ſtehe endlich einmal ab mit einem feſten 
Entfhluß von deiner böfen Gewohnheit! fonft wird dein Ende 
. Verderben ſeyn. Du, der du in gefährlichen, unkeuſchem Uns 
gange lebſt, haft du nicht auch zumeilen, wenn du auf dem 
Wege wareft zu dem Drte, zu ber Perfon deiner Sünde, in 
deinem Innern die Stimme vernommen: „Liebſt du Mich? 
Denn du Mic) liebſt, fo kehre zuruͤck, fo vermeide für immer 
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den Drt, die Perfon deines Verderbens!“ Unb ihr Alle, de 
ren Zahl fo groß ifl, Die ihr euch mit einem folchen Leichtfinn 
durch das Leben treibet, daß ihr an das Heil eurer Seele 
kaum denket; bat nicht auch euch zuweilen erfchüttert bie 
Stimme: „Liebet ihr Mich? Wenn ihr Mich liebet, fo be 
denket, daß es mit biefem Leben zu Ende geht; fo forget beffer 
für eure Seele, um deren Rettung Ich geftorben bin; fo wa: 
het, denn ihr wiflet weder Tag noch Stunde!" — Werden 
wir überhaupt zur Suͤnde verfucht, und bei der Werfuchung 
im Gewiflen noch ermahnt und beunruhigt; fo erfennet in 
dieſer Stimme des Gewiffens die Stimme ded Heren: „Liebfl 
du Mid? Wenn’ du Mic liebſt, fo ftehe ab von Diefer 
Sünde, die du zu begehen im Begriff biſt!“ Werdet ihr 
nach begangener Sünde im Gewiſſen beunruhigt, fo erfennet 
in diefer Unruhe des Gewiſſens die Stimme des Herm, bie 
zu euch fpricht: „Jetzt haft bu ed durch die That felbft be- 
wieſen, daß du Mich nicht liebeſt. Willſt du Mich Kieben, 
fo bereue, verabfcheue deine Sünde, fo kehre mit Vertrauen 
gurüd zu Mir; und Ich will dir die Sünde vergeben. Er⸗ 
Tenne in diefer Vergebung Meine Liebe! Liebe Mid, da Ich 
dir eine fo große Liebe bewiefen habe!“ | 

An euch, chriſtliche Eltern, erfchallt vorzüglich Die Stimme 
des Herren: „Liebet ihr Mi?” Zu euch fpriht Er, wie Er 
„zu Petrus ſprach: „Weidet Meine Laͤmmer!“ „Euch habe 
Sch eure Kinder übergeben, von euch werbe Ich fie wieber 
fordern. Wachet über ihren Wandel, ihren Umgang! gebet 
ihnen in Allem ein gutes Beiſpiel! führet fie an zur Froͤm⸗ 
- migfeit und Gotteöfurcht! Am ber wahren Liebe, bie ihr ger 
gen eure Kinder bezeiget, muͤſſet ihr es bemeifen, daß ihr Mich 
Tiebet. Wehe euch, wenn durch eure Schuld eins berfelben 
verloren geht!” 

D m. C.! unaufhoͤrlich erfchallt an und Alle die Stim- 
me: „Liebft du Mich? Denn der Here ermuͤdet nicht, und 
durch Die Wiebe zu Sch zu ‚ziehen. O daß wir’s nicht bloß 
mit Worten, ſondern Durch unſern ganzen Wandel beweifen 
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möchten, daß wir Ihn lieben! daß wir es beweiſen möchten 
durch unfere forgfältige Wachſamkeit über uns felbft, um uns 
zu bewahren vor Sünde, die Ihm zum Abfcheu iſt; durch 
unfern ſchnell entfchloffenen Kampf gegen die Verfuchung zur 
Sünde; durch unfere reuevoll herzliche Ruͤckkehr zu Ihm nad) 
begangener Sünde; daß wir es beweifen möchten durch ſtrenge 
Sewiffenhaftigkeit im Erfüllung der Pflichten unſers Standes 
und Berufes, worin der Kerr und immerdar Seinen Willen 
zu erkennen gibt; daß wir es beweifen möchten vorzüglich 
burch ein liebreiches Betragen gegen unfere Nächften, durch 
Offenheit und Aufrichtigkeit, durch Redlichkeit und bereitwilli= 
gen Dienfteifer, durch Rath und That, am meiften gegen Dies 
jenigen, die und anvertraut find; daß wir unfere Liebe gegen 
den Herrn dadurch beweifen möchten, daß wir Ihn fuchen von 
ganzem Herzen, einen flil verborgenen Umgang mit Ihm uns 


terhalten, im herzlichen Gebete zu Ihm unfere befte Luft und - 


Freude finden, und, Seiner Liebe ſtets lebendig eingebent, mit 
unferm ganzen Herzen an Ihm bangen! 
Auch an und wird dereinſt in Erfüllung gehen, was der 


Herr dem Petrus vorausſagte; auch uns wird der Tod der⸗ 


einſt guͤrten und fuͤhren, wohin wir nicht wollen; denn unſere 
Natur zittert vor dem Tode; auch wir werden alsdann unſere 


Hände ausſtrecken: und: zu wen? zu dem Gekreuzigten. Wohl 
und, wenn wir alddann aus unferm Herzen zu Ihm fprechen. 


Tönnen: „Herr! Du weißt Alles, Du weißt, daß ih Dich 
geliebt habe!” Dann wird Er uns in Liebe aufnehmen in 
das Reich Seined Vaters, welches von Anbeginn und, bereitet 


war. Amen. 
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Acht und dreißigfte Rebe. 


oo Erſte Rede am vierten Sonntage nach 
no Oſtern. 


Tert: 
Joh. 16, 1—1. . " 


Thema: 
Das Lehramt des h. Geiſtes. 


Das heutige Evangelium geht demjenigen, welches wir am 
vorigen Sonntage betrachtet haben, unmittelbar vorher; es iſt 
ebenfalld genommen aus den letzten Unterrebungen, die unfer 
Her 3. ©. in der Naht vor Seinem Tode mit Seinen 
FJuͤngern hielt, und enthalt die Lehre vom h. Geifte in ihrer 
wichtigften Bedeutung. ' Denn ed enthält die Lehre von dem 
Lehramte, welches der h. Geift in Seiner Kirche führen wird. 
Ja ed enthält ſogar eine Predigt felbfl, die der h. Geift in 
Seiner Kirche halten wird, in ihren Grundzügen; und zwar 
eine Predigt, welche der Inhalt aller Predigten ift, die ber 
h. Seift in Seiner Kirche halten wird, und wirklich fchon 
gehalten hat. Laſſet und alfo mit gelehriger Aufmerkfamkeit 

und mit tieffler Demuth auf die Worte unferd Evangeliumd 
achten; denn es find zuerft Worte unfers Herrn Selbſt; «8 
find Worte, die Er in der lebten Nacht gleichfam als ein 
fterbender Vater zu Seinen Juͤngern und zu und Allen ge 
fprochen hat; und zulest find es Worte, die der h. Geift in 
der Kirche 3. C. predigt, und bis zum Ende der Beiten prer 
digen wird. Ä 
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Unfer Herr und Heiland hatte kurz vorher Seinen Juͤn⸗ 
gern folche harte Dinge, folche Leiden und Schielfale vorher: 
verfündigt, worüber fie nothwendig in Ihrem Innern erſchuͤt⸗ 
tert und in die tiefſte Traurigkeit verfeßt werben mußten. 
Schon war ed des Leidend genug für fie, war. das fchwerfte 
Leiden, daß Er von ihnen jetzt Sich trennen wollte. Was 
waren fie ohne Ihn, ihre einzige Stüge und Hoffnung; ohne 
Shn, an Dem fie hingen mit der ganzen Liebe ihres Her- 
„zens? Das war aber noch nicht Alles. Nach Seinem Tode 

würde Die ganze Welt auf's wuͤthendſte auch fie haffen, und 

bi8 auf den Tod fie verfolgen. Seht! fo hat der Heiland 
. ihnen nichts vorenthalten wollen, was fie um Seined Namens 

willen noch wuͤrden zu leiden haben. Noch blieb ihnen die 

freie Wahl: fagten fie von Ihm fich los, fo hatten fie Feine 
. Verfolgung mehr zu befürchten. Auf gleiche Art wurde auch 
dem Apoftel Paulus gleich im Anfange vorhergelagt, was er 
um bed Mamend 3. €. willen würde zu leiden haben. Mas 
mußte Der gegeben haben, und geben wollen, Der folche For⸗ 
derungen machen, folche Opfer verlangen konnte? welche Liebe 
mußte Er bewiefen und dadurch ihren ‘Herzen eingeflößt ha- 
ben, da Er eine fo umnerfchütterliche Treue erwarten Tonnte! 
Eine gleiche Forderung macht I. C. auch an und. Auch wir 
follen eine unerfchütterliche Zreue beweifen im Glauben, in 
der. Anhänglichkeit an Seine Perfon und Lehre, in Befolgung 
allee Seiner Gebote, im unermüdeten Streben nad) Reinig- 
feit, im Kampfe für Wahrheit und Tugend gegen die Welt, 
das Fleiſch und den Teufel; in Seinem Dienfte, in Beobacy- 
tung Seiner Lehre fol und Fein Opfer zu ſchwer feyn. 

Mit großen Forderungen verbindet der Heiland aber auch 
immer große, noch größere Verheißungen. Schon hatte Er 
ihnen kurz vorher den b, Geiſt, Der in alle Wahrheit fie lei⸗ 
ten wuͤrde, zu fenden verheißen. Jetzt wiederholt Er diefe 
Verheißung mehrmals, und immer mit neuen Beflimmungen, 
worin Er ihnen über Mled, was fie vom h. Geiſte würden 
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zu-erwarten haben, Belehrung gibt. Bei den Juden hatte 
Er wenig Stauben gefunden: höchftens auf 500 erſtreckte fich 
die Zahl aller Gläubigen; man hatte Anfloß genommen an 
Seiner Perfon, an Seinem niedrigen Stande; hatte Seine 
Werke verdachtig ‘gemacht, Seine Lehre verachtet. Darum 
ſprach Er: „Wenn Ich nicht gekommen wäre, und zu ihnen 
gerebet hätte; fo hätten fie nicht die Sünde: nun aber haben 
fie Feine Entfchuldigung über ihre Sünde.” Ungeachtet Sei- 
ner Lehre, Seined Wandel und Seiner Werke blieb Er ver 
Fannt, verachtet, gehaßt. Nun fuhr Er fort und fagte: „der 
h. Geift würde ausführen, was Er nur angefangen, würde 
Seine Lehre allgemein verbreiten, würde Seiner Lehre und 
Seiner Perfon Zeugniß geben; würde Seine Lehre ald wahr, 
Seine Perfon ald gerecht und unfchuldig vor aller Welt recht: 
fertigen. So fpriht Er: „Wenn aber der Troͤſter kommt, - 
Den Ich euch vom Bater fenden werde, der Geift der Wahr: 
heit, Der vom Vater ausgeht; Der wird zeugen von Mir. 

Und ihr werdet zeugen, weil ihr ſeyd vom Anfang bei Mir. 
Beides ift ganz vollfommen in Erfüllung gegangen. Am h. 

Pfingfitage hat der h. Geift Sein göttliche Lehramt, dad Er 
- fortfegen wird bis zum Ende der Welt, angetreten; hat durch 
Seine wunderthätige Macht und Wirkfamkeit Zeugniß gegeben 
von unferm Herrn und Heilande 3. C., daß man an Shn, 
ben Gefreuzigten, ald an den wahren Sohn Gottes jetzt zu 
"glauben anfing. Und das hat der h. Geift durch die Apoftel 
gewirkt; durch diefe ungelehrten, gemeinen, furchtfamen Män- 
ner, Fiicher und Zöllner, die, wie der h. Chryfoflomus fagt, 
kaum über jhren benachbarten See gefommen waren, hat der 
b. Geiſt die ganze Welt erleuchtet, hat Heiden und Juden, 
Fürften und Könige, Ungelehrte von heibnifchem Aberglauben 
- and ungläubige Gelehrte voll Dünfel und Stolz zu den Füßen 
des Gekreuzigten geführt, obſchon Er den Juden ein Aerger- 
niß und den ‘Heiden eine Thorheit war. Sobald die Apoftel 
mit dem h. Geifte erfüllt waren, gaben fie Zeugniß von S. 
€;, verfündigten Ihn öffentlich und fprachen: „Ihr habet den 
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Sürften des Lebens getödtet, Gott aber hat Ihn auıferwedt: 
davon find wir Zeugen.” Sie konnten am beften von Ihm 
Zeugniß geben; denn von Anfang an waren fie bei Ihm ge- 
wefen, hatten Ihn begleitet auf jedem Schritte, hatten bie 
Heiligkeit Seined Wandeld und jedes Seiner Werke gejehen, 
jedes Seiner Worte gehört. AS fie eine Zeitlang nachher 
vor den hohen Rath geführt wurden, fprachen die Apoftel: und 
Petrus in ihrem Namen: „Der Gott unferer Väter hat J. 
C., Den ihr an da3 Kreuz fchlagen und töbten ließet, aufer⸗ 
wet. Dielen hat Gott zum Oberhaupte und Heiland erhoͤ⸗ 
het, um Israel zur Belehrung zu bringen, und Verzeihung 
der Suͤnden zu ertheilen. Und uͤber dieſe Dinge ſind wir 
Seine Zeugen, und der h. Geiſt, Den Gott denen mitgetheilt 
hat, die Ihm gehorchen.“ So beriefen ſich Petrus und alle 
Apoſtel auf die Worte des Heilandes, daß der Geiſt Ihm 
Zeugniß geben wuͤrde, und daß auch ſie Som Zeugniß geben 
wuͤrden. 


II. 


Nachdem der Heiland Seine Juͤnger durch dieſe Verhei- 
- Bung einigermaßen erhoben hatte, mußte Er fie wieder darnie- 
derfchlagen, indem Er ihnen Alled, was fie noch um Seinet⸗ 
willen wuͤrden zu leiden haben, auf's beſtimmteſte vorherſagen 
wollte. Darum ſprach Er: „Sie werden euch aus den Sy— 
nagogen verſtoßen;“ das mußten ſie erwarten, weil man ſogar 
Ihn aus den Synagogen verſtoßen hatte; „ja noch mehr,‘ 
forach Er, „es kommt bie Zeit, daß, wer.euch töbtet, ver- 
meint, er thue Gott einen Dienfl.” Daß die Berfolgungs: 
wuth der Juden gegen fie fo weit, auf Leben und Tod ſich 
erfireden, daß man fogar meinen würde, mit ihrem gewalts 
famen Tode erweife man Gott einen Dienft, bringe man Ihm 
gleichfam ein Opfer; das hatte Er ihnen bis dahin noch nicht. 
vorhergefagt. Als Er eine Zeitlang vorher die Zwölfe auss 
geſandt hatte, um dad Evangelium zu verfündigeng da hatte 
Er, ſchon vorlaͤufig auf ihr kuͤnftiges Apoſtelamt hindeutend, 
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ihnen geſagt, Er ſende ſie wie Schafe unter die Woͤlfe, hatte 
ihnen Verfolgung, Gefangenſchaft, Geißelung, doch aber nicht 
ihren gewaltſamen Tod vorhergeſagt. Matth. 10. Er ſagte 
ihnen nicht mehr voraus, als ſie ſchon zu tragen vermochten. 
Als die Zeit naͤher kam, da Er Sid Selbſt zum Tode hin⸗ 
geben wuͤrde; fagte Er's ihnen deutlicher, daß auch fie um 
Seined Namens willen wuͤrden getödtet werden. So batte 
Er ihnen einige Rage vorher, ald Er ihnen die Weiffagung 
gab vom Untergange der Stadt und vom lebten Weltgerichte, 
zu ihnen geiprochen: Vorher, nämlich vor dem Untergange 
der Stadt, würde man Hand an fie legen, und ihrer etliche 
tödten. Sebt, da die Zeit Seined Todes da war, da Er im 
Begriff war, für fie und für und Alle Sein Leben hinzuge 
‚ ben; fordert Er auch von ihnen eine gleiche Bereitwilligkeit, 
um Seinetwillen ihr Leben aufzuopfern. Wie mächtig und 
fiegreih hat diefe Vorherfagung nachher in allen h. Märty- 
tern gewirkt, Die vorzüglich dadurch, daß der Herr Seinen 
Bekennern folche Leiden vorhergefagt hatte, fo unerfchütterlich 
in ihrem Glauben erhalten wurden! 

Darum ſprach der Herr: „Solche habe Sch zu euch ge- 
fagt, auf daß, wenn die Zeit kommen wird, ihr euch deſſen 
erinnert, daß Sch ed euch gelagt habe.” Zwar find und Feine 
foihe beftimmte Leiden und Schickſale vorhergefagt, aber uns 
Allen ift es vorbergefagt, daß der Meg diefes Lebens ein Weg 
bed Kreuzes fey; zu und Allen hat 3. C. gefprochen: „Wer 
Mein Zünger feyn will, der nehme fein Kreuz auf fi, und 
folge Mir nah! Wer mit Mir eingehen will in Meine 
Herrlichkeit, der muß mit Mir leiden.” Wenn alfo Leiden 
und Zrübfale und treffen, fo wiflen auch wir, daß fie vom 
Heren kommen, um und zu dem Heren zu führen; daß fie 
dazu dienen follen, unfer Herz von der Anhänglichleit an ben 
zeitlichen Dingen abzuziehen, und für wahre Güter des Geis 
ſtes empfänglih zu machen. 

„Bon Anfang,“ ſprach 3. C., „habe Ich euch Solches 
nicht gefagt, weil Ich bei euch war. Und nun gehe Sch zu 
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Dem, Der Mich geſandt hat.“ Er ging in den Tod, und 
Sein, Tod war Ihm fo nahe, als Ex dieſes ſprach. Sehet! 
mit welcher ruhigen Faſſung der Gerechte von feinem Rode 
fprechen Tann! Zwar ift der Tod das haͤrteſte Schidfal ber 
Menfchheit, und ber Inbegriff aller Uebel; doch aber ift der 
Tod zugleich die Quelle und der Anfang ded wahren Lebens, - 
Für den, der ein reines Gewiſſen hat, ift der Tod nur ein 
Hingang zum Vater; der Gerechte Tann und wird beim Ge 
fühle deö herannahenden Todes auf ſich anwenden dad Wort: 
‚ch gehe zum Vater.“ 


III. 


Mit theilnehmender Liebe fuhr J. C. fort, und ſprach: 
„Keiner unter euch fragt Mich: „wohin gehſt Du?“ ſondern 
weil Ich euch Solches geſagt habe, hat Traurigkeit euer Herz 
erfuͤllt.“ Im Anfange dieſer Unterredungen, als der Herr von 
Seinem Hinweggehen geſprochen, hatte Petrus Ihn gefragt: 
„Herr, wohin gehſt Du?“ und die Antwort erhalten: „Wo⸗ 
hin Ich gehe, kannſt du jetzt Mir nicht folgen, wirſt aber 
hernach folgen.“ Joh. 13, 36. Bald nachher, als der Herr 
geſagt: „wohin Ich gehe, wiſſet ihr, und den Weg wiſſet ihr,“ 
hatte Thomas zu ihm geſprochen: „wir wiſſen nicht, wohin 
Du gehſt, und wie koͤnnten wir den Weg wiſſen?“ und zur 
Antwort erhalten: „Ich bin der Weg, und die Wahrheit, und 
dad Leben. Niemand kommt zum Vater, als durch Mich.” 
Joh. 14, 4 — 6. Sebt wollte Er noch einmal von Seinem 
Hingange zum Vater reden, um fie zu lehren, daß dieſer 
Dingang nothwendig fey, damit der h. Geift koͤnne gefen- 
det werben, um ihnen die Sendung des h. Geiſtes als bie 
Abfiht und Wirkung Seiner eigenen Sendung vom VBater, 
um ihnen die Sendung des h. Geiſtes ald das größte und 
nothwendigfte Gut für die ganze Menfchheit zu erfennen zu 
geben. Darum kommt Er jebt auf Seinen Hingang zum 
Vater wieder zuruͤck, und fpricht: „Wie ſeyd ihr doch fo trau⸗ 

tig, daß ihre Mich jeht, da Ich von euch fcheiden will, nicht 
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“einmal mehr fragt: „wo gehft Du hin?" Was Er, ihnen 
vom h. Geifte, ald dem Tröfter, ſchon gefagt und verheißen, 
dafür hatten fie noch zu wenig Sinn, weil ihr Herz vom 
Schmerz Seiner Trennung gar zu fehr erfüllt war, Unmoͤg⸗ 
lich Eonnten fie ſich's vorftellen, daß ein Anderer ihnen das, 
was Er ihnen gewefen, je würde feyn, Seine Stelle ihnen 
nur würde erfegen koͤnnen; daß der h. Geift ihnen noch mehr 
feyn würde, dafür hatten fie gar keinen Sinn, das verflanden 
fie nicht. Und doch war es ſo. Darum fprad Er: „Aber 
Sch fage euch die Wahrheit; es ift euch gut, daß Ich hingehe. 
Denn wenn Sch nicht hingehe, wird der Troͤſter nicht zu euch 
fommen; wenn Sch aber hingehe, werde Sch Ihn euch fen: 
den.” Vorher mußte das Werk der Erlöfung vollbracht, vor: 
her mußte die Menfchheit mit Gott wieder verföhnt ſeyn; 9. 
C. mußte erft am Kreuze geflorben, von den Todten aufer⸗ 
flanden, und zum Himmel aufgefahren feyn, ehe der h. Geift, 
gefendet von dem Vater und von Ihm, audgehend vom Vater 
und von Ihm, vom Himmel herabfam. „Mir ift alle Ge 
walt gegeben im Himmel und auf Erden,” ſprach der Hei: 
and zu allen verfammelten Süngern kurz vor Seiner Him⸗ 
melfahrt; und die Sendung des h. Geiſtes war die erfte und 
vornehinfte Ausübung Seiner göttlihen Machtvollkommenheit; 
bie Sendung und Ankunft ded h. Geiſtes war die Frucht des 
Todes 3. C. Als die Apoſtel den h. Geift empfangen hat: 
ten, war ihre ganze Predigt, ober vielmehr die Predigt des 
Geiſtes durch fie auf Die Lehre vom Kreuze und von der Auf- 


erſtehung des Gekreuzigten gegründet. . Als der Heiland ber 


ganzen Welt, ald der Stifter eined neuen, geifligen, ewigen 
Reiches Fonnte durch ben h. Geift von den Apofteln nur Der: 
jenige verfündigt werben, Der den göttlichen Rathſchluß erfüllt 
hatte, Der gekreuzigt, auferflanden, zum Himmel wieder auf 
gefahren war, und nun zur Rechten des Vaters faß. Darum 
_ Sagt der h. Johannes: „Der h. Geift war noch nicht geger 
ben, weil Jeſus noch nicht verherrlicht worben.” Joh. 7, 39. 
Nur den Ueberwinder bed Todes, der glorreih zum Bater 
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wieber zuruͤcelehrt war, konnte der h. Geiſt durch die Apo⸗ 
ſtel verkuͤndigen als den Gerechten und Gerechtfertigten, und 
als den Sieger uͤber den Fuͤrſten dieſer Welt, den Teufel. 


IV. 


Was war es, womit die Apoſtel ihr ganzes Leben lang 
am meiſten bis auf's Blut zu kaͤmpfen hatten? — Es war 
der Widerſpruch der unglaͤubigen Welt, vorzuͤglich der Juden 
gegen die Lehre und Perſon des Heilandes, den Juden ein 
Aergerniß; es war der Widerſpruch der heidniſchen Welt ge⸗ 
gen den Herrn, Der mit dem Fluche der Welt beladen, als 
ein Miſſethaͤter war hingerichtet worden, an Den ſie als an 
einen Gott glauben ſollten, den Heiden eine Thorheit. Was 
war ed, welches bie Apoftel felbft, ald fie ihr Amt antraten, - 
ald das größte Hinderniß anfehen mußten, weßmwegen ihre 
Lehre in den Gemüthern der Menfchen, befonderd der heidni= 
ſchen Voͤlker, keinen Eingang finden würde? — Es war bie 
blinde Anhänglichkeit derfelben an ihren, alle Lafter beguͤnſti⸗ 
genden Gögendienft, welche in den weiffagenden Orakeln eine 
beftändige Stüße und Nahrung fand. Allgemein und nicht 
ungegründet war die Meinung, daß ber Teufel dabei fein 
Weſen treibe, und überhaupt einen großen Einfluß habe auf 
die Herzen der Menfchen, um jie im Unglauben und in allen 
Böfen zu verhärten. Um alle diefe Hinderniffe, welche gegen 
den Glauben an die Lehre und Perfon 3. C. ſich aufftellten, 
zu überwinden, dazu war menfchliche Weberredungstunft um 
deſto weniger hinlänglich, weil. die Apoſtel gar Feine wiffen- 
Ihaftlich gebildete, und nichts weniger als weltkluge Maͤnner 
waren. Nur durch hoͤhern Beiſtand konnten ſie in den Stand 
geſetzt werden, dieſes große Werk auszufuͤhren, die Welt von 
ihrem Unglauben und von der Strafwuͤrdigkeit ihres ſuͤndhaf⸗ 
ten Lebens zu überführen. Um ihnen nun Muth einzufprechen 
zu dieſem Kampfe gegen die ganze Welt, belehrte fie der Herr 
über die großen Machtwirfungen des h. Geiftes, belehrte fig, 
daß der h. Geift durch fie dieſes Werk ausführen merbe. 


Und nım läßt Er den h. Geiſt Selbſt prebigen, indem 
Er ſpricht: „Wenn Diefer kommt, wird Er die Welt über- 
führen von ber Suͤnde, und von der Gerechtigkeit, und vom 
Gerichte: von der Sünde, daß fie nicht glaubten an Mich; 
von ber Gerechtigkeit, weil Ich zum Water gehe, und ihr Mic 
. nicht mehr fehen werdet; vom Gerichte, weil Dex Fuͤrſt dieſer 
Melt fchon gerichtet ifl.” Es gibt nur Eine Hauptfünde in 
der Welt, aus welcher alle übrigen entfpringen; es iſt der 
Unglaube. Durch Unglauben ift die Suͤnde in bie Welt ge 
tommen, durch Glauben kommt bie Gerechtigkeit. Diefe Lehre 
von der Sünde, die aud dem Unglauben entipringt, iſt ber 
erfte Theil der Predigt bed h. Geiſtes. Die Lehre von ber 
Sünde muß, ihrer Natur nach, immer der Lehre von der Er⸗ 
fung und Rechtfertigung vorangehen. ‘Denn wie werben 
wir den Arzt fuchen, wenn wir und nicht Trank fühlen? wie 
unfere Zuflucht nehmen zu Ihm, Der nur die Mähfeligen und 
Beladenen ruft, wenn wir und frei und leicht fühlen? Wo 
J. €. in einem Herzen Seinen Wohnfig genommen bat, da 
pflegt Er immer einen Johannes vorher zu ſchicken, ber Ihm 
dureh die Predigt von der Sünde und Buße den Weg bereis 
ten muß? Wie Tann auch Jeſus Sünder annehmen, wo 
Feine kommen; Sünden vergeben, wo man fie nicht erkennen 
und befennen wil? — Er ift ein Exlöfer nur für die Ge 
bundenen, ein Heiland hur für die Vermundeten, ein Retter 
nur für die Verlorenen. Nur die Schwachen macht Ex ftarl, 
nur die Armen maht Er reich, nur die Kranken madıt Er 
‚ gefund, nur die Todten ruft Er in's Leben. Wo der h. Geifl 
in einem Herzen zu prebigen anfängt, da iſt Sein erſtes Wert: 
Sünde und Buße; Sein zweites: Glaube; Sein letztes: Ge 
vechtigFeit, Friede, eroiged Leben. Für zu ſuͤndhaft kann Fein 
Sünder ſich halten; denn auch feine Gerechtigkeit ift wie ein 
unreines Gewand.” Iſ. 64, 16. Als daher Petrus, mit dem 
h. Geiſte erfuͤllt, Seine erſte Predigt hielt, Die wie ein zwei⸗ 
fhneidiges Schwert in Vieler Herzen drang, die ihn fragten: 
Was follen wir thun, damit wir bei Gott Gnade finden,‘ 


gab er zur Antwort: „Thuet Buße, ımb ein Jeder aus euch 
glaube an 3. C., und laſſe auf Seinen h. Namen fich tau- 
fen!" Und fchon an dieſem erflen Tage ließen bei 3000 fich 
taufen zum Zeichen ihres Glaubens und ihres Bekenntniſſes. 
Und von der. Zeit am vermehrte fich Die Zahl der Gläubigen 
auf eine hoͤchſt wundervolle Weile Sehet, fo bat der h. 
Geift Die Juden und die Welt von der Sünde ihres Unglau⸗ 
ben an 3. ©. überführt. Und wad der h. Geiſt damals, 
ald Er Sein göttliches dehramt unter den Menfchen antrat, 
angefangen, das hat Er von ber Zeit an bis auf den heutis 
gen Tag immer fortgefeßt, und wird ed fortiegen bis zum 
Ende der Weitz denn bis zum Ende der Welt wirb Er bei 
Seiner Kirche bleiben, wird fie ſchuͤtzen und bewahren, daß 
ſelbſt die Pforten der Hölle fie nicht Überwältigen koͤnnen. 
Mit umwiderfichlicher Macht und Wirkfamkeit hat Er die 
Lehre des Glaubens in der ganzen Welt verbreitet, obfchon 
die Römer, welche damals die ganze Welt beherrſchten, mit 
ihrer ganzen Macht fich widerfegten; hat Seine Kirche ge- 
ſchuͤtzt und erhalten gegen die fürchterlichften und graufamften 
Werfolgungen von außen, und gegen bie noch weit gefährlis 
cheren Irrungen und Spaltungen von innen; hat ſie, Seine 
wahre Kirche, erhalten, daß fie allein noch unerſchuͤtterlich da⸗ 
ſteht, wie ſie vom Anfange war, dieſe Eine, alte, waͤhrend ſo 
viele andere, die nicht nach Seiner Lehre an den Herrn J. C. 
glauben wollten, und in ihrem Unglauben von ihr und von 
dem h. Geiſte ſich trennten, nach ihrer Trennung bald zerfal⸗ 
len, und allmaͤhlich gaͤnzlich verſchwunden ſind. Darin beſteht 
noch immer die Macht und Wirkſamkeit des h. Geiſtes, daß 
Er den Unglauben an J. C. aufhebt und tilgt, daß Er Ihm 
Glaͤubige erweckt und zufuͤhrt, und in Vereinigung mit Ihm 
ſelbe reinigt und heiligt. Die nun von dem h. Geiſte ſich 
erleuchten und fuͤhren laſſen; die werden durch Ihn uͤberfuͤhrt, 
daß der Unglaube an J. C. die groͤßte Suͤnde und die Quelle 
aller Suͤnden iſt. Die aber nicht nach Seiner Lehre an J. C. 
glauben, Ihn nicht fuͤr den wahren Sohn Gottes, für den 
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Helland und Retter der Welt, fondern nur bloß etwa für einen 
weifen Menſchen anerkennen wollen; die fih von Ihm über 
die Sünde ihred Unglaubend an 3. C. nicht wollen uͤberfuͤh⸗ 
ven lafjen, aus hochfahrendem Vernunftftolz und eitelem Duͤn⸗ 
fel Seinen Ausfprüchen fich widerfegen; diefe wird Er dereinft 
ihres Unglaubens wegen befchuldigen, richten und firafen. Und 
ungeachtet der 5. Geiſt feit 18 Jahrhunderten fo maͤchtig Sich 
erwiefen hat; welch” eine Zeit des Unglaubens haben wir er 
leben müffen in unferen Zagen! Bei allen. Irrthümern der 
vorigen Jahrhunderte bewies man doch noch immer die größte 
Achtung gegen die h. Schrift, das wahre Wort Gottes, indem 
man daffelbe für ein Merk des h. Geiftes anſah; man war 
nur über den Sinn und die Bedeutung verfchiebener Schrift: 
- fielen nicht immer unter einander einig. Da man .aber den 
h. Geift, Der die h. Schriftiteller in der Mittheilung des 
göttlichen Wortes erfeuchtet hatte, nicht auch ald den Ausle⸗ 
ger Seined Worte mehr annehmen wollte; da man nicht 
‚glauben wollte, daß Er Sein göttliches Lehramt, weldes Er 
bei Seiner Ankunft angetreten hatte, jebt noch immer fortfege; 
da die Abweichenden an Seine Stelle, auf Seinen Lehrfiuhl 
ſich festen, und Jeder derfelben nach eigener Willkuͤhr das 
göttliche Wort zu deuten fich erfühnte; fo mußte das die noth⸗ 
wendige Folge haben, daß das göttliche Wort, der Meinung 
und dem Duͤnkel eines jeden Einzelnen unterworfen, fo ver 
fchiedentlich gedeutet wurde, als es ‚verfchiedene Meinungen 
unter den Gelehrten der Abweichenden gab. So wurde danıt 
an demfelben verdreht, mißdeutet, durch willführliche Wegnah⸗ 
me oder Zufäge immer mehr entftellt, die h. Schrift des alten 
Bundes zuerft vorzüglich verdächtig gemacht; und, ald man 
dieſes Fundament aller Offenbarung zuerft untergraben hatte, 
legte man auch feine freche Hand an die h. Schrift ded neuen 
Bundes, fprach unferm Herrn 3. C. Seine Gottheit ab, und 
bamit der ganzen Religion des Chriftenthumd die Göttlichkeit 
ihres Urſprungs. Man wollte nicht mehr glauben, als mas 
man mit feiner Vernunft begreifen konnte; ging fo weit, ben 
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Glauben fuͤr Unvernunft zu erklaͤren, da doch die Vernunft 
ſelbſt, wenn ſie ſich ſelber nicht widerſprechen, ſich nicht auf⸗ 
heben will, nothwendig zum Glauben fuͤhrt, und dann dem 
Glauben ſich unterwirft. Und dieſer Unglaube, der Schand⸗ 
fleck unſers Jahrhunderts, dieſer Unglaube, der dem Stolze 
und den Luͤſten der Menſchen ſo ſehr ſchmeichelte, fand bei 
den Großen der Erde nur gar zu ſehr Schutz und Achtung, 
bei der großen Welt uͤberall Eingang, und wurde mit dem 
groͤßten Eifer, und mit der den Kindern der Welt eigenen 
Klugheit auf alle Art unter allen Staͤnden, ſelbſt unter dem 
gemeinen Volke, verbreitet. Wer gegen die menſchlichen Obrig⸗ 
keiten auftritt, und ihr Anſehen ſchmaͤlert, der findet Ahndung 
und Strafe, und zwar mit dem groͤßten Rechte; ungeſtraft 
"aber und ungeſtoͤrt if ſelbſt auf oͤffentlichen Lehrſtuͤhlen die 
geheiligte Perfon J. €. und des h. Geiſtes geläftert worden. 
Ein folcher Unglaube, der, die Vernunft fetbft- mes Angeſicht 
ſchlaͤgt, und alle Wahrheit und Zugend mit Füßen tritt, ift 
die eigentliche Sünde in den h. Geiſt, über welche 3. ©. den 
furchtbaren Ausſpruch gethan hat. 

| „Der h. Geiſt,“ ſagt unfer Heiland, „wird. die Welt 
uͤberfuͤhren von der Gerechtigkeit, weil Ich zum Vater gehe, 
und ihr Mich nicht mehr ſehen werdet.“ Waͤhrend Seines 
ganzen Lehramtes wurde der Heiland von Seinen Feinden 
auf's ſchrecklichſte gelaͤſtert, wurde als ein falſcher Prophet, 
als ein Betruͤger, als ein Gotteslaͤſterer verſchmaͤhet; und ſtarb 
den Tod eines Miſſethaͤters, wodurch Seine Ungerechtigkeit 
vor der ganzen Welt erklaͤrt und behauptet wurde. Waͤre 
nicht der Herr zuerſt durch Seine Auferſtehung uͤber die Un- 
ſchuld Seines Todes, als eines freiwilligen Todes aus Liebe, 
gerechtfertigt, wäre Er nicht zuruͤckgekehrt zum Vater, und 
durch Seine Auffahrt zum Himmel verherrlicht; waͤre nicht 
Seine Auffahrt zum Himmel, und Seine Macht im Him- 
mel und auf Erden durch die Sendung des h. Geiftes, Der 
durch die Apoftel von Ihm zeugte, der Welt offenbar ger 
worden; ſo wuͤrde Er als ein Ungerechter, als ein Suͤnder⸗ 


der das Volk getäufcht, und ben Tod am Kreuze verdient 
babe, bei der Welt immerbar gegolten haben. Als aber die 
Sänger, obſchon fie Ihn nicht mehr fahen, durch den h. Seift 
von Ihm Zeugniß gaben, oder vielmehr, alö der h. Geil 
durch die Juͤnger von Ihm Zeugniß gab; da wurde Seine 
Unfhuld und Gerechtigkeit, da wurbe die Wahrheit Seine: 
MWorted vor der ganzen Welt offenbar, daß Er vom Water, 
vom Himmel gekommen, unb wieber zum Kater gegangen, 
daß Er bei Gott ſey, daß Er es fin, Der nah Seinem 
Worte den h. Geiſt gefandt habe; daß Er alfo unichuldig 
hingerichtet fen; da war es alfo der h. Geiſt, Der die Welt 
von der Gerechtigkeit 3. €. überführt. Darum ſprach Pe 
trus: „Ihr habet verlaͤugnet ben Heiligen und Gerechten;“ 
Apoſtelgeſch. 8, 145 darum nennet Johannes in feinen Brie⸗ 
fen Ihn immer: den Gerechten. Und der römifche Hauptmann 
hatte gleich nach dem Tode ded Herrn Seiner Gerechtigkeit 
Zeugniß gegeben durch den Ausſpruch: „Wahrlich! vieler 
Menſch ift ein Gerechter!” Luk. 23, 47. Und Petrus fpricht: 
„Der Gerechte ftarb für die Ungerechten, auf dag Er uns zu 
Gott führe.” 1. Petr. 3, 18. Und mit welcher Kraft und 
fiegreichen Wirkſamkeit hat der h. Geift in allen Zeiten und 
an allen Orten die Welt von der Gerechtigkeit des Herrn 
überführt! Das Kreuz, vorhin das Zeichen größter Schmadh, 
iſt nun zur größten Ehre geworden; ed prangt auf Tempeln 
und Paläften, und felbft die Fürften und Könige ſchmuͤcken 
ihre Kronen und Zepter mit dem Kreuze; dad Kreuz, vorhin 
ein Fluch, ift num die Zuflucht aller Großen und Kleinen ge 
worden; dad Panier des Kreuzed weht auf den Fahnen ber 
Krieger, und wird einher getragen bei allen Öffentlichen Feier⸗ 
lichkeiten; nur unter dem Schutze des Kreuzed glaubt man 
fi fiher. Auf eine ſolche wunderbar wirkſame Art hat der 
h. Geift die Gerechtigkeit 3. C. gerechtfertigt. 

Aber noch auf eine andere Art, fagt der h. Auguflin, 
hat der h. Geift die Welt von der Gerechtigkeit I. C. über: 
führt. „Weil die Welt,” fagt der Apoſtel Paulus, „Durch 
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ihre Weisheit Gott in Seiner Weisheit nicht erkannte; fo ges 
fiel es Gott, durch einfältige Predigt felig zu machen, die 
Daran glauben... 3 €. iſt und von Gott gemacht zur 
. Weisheit, und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung, und zur 
Erlöfung. ... Wer alfo fich rühmit, der ruͤhme fich des Herrn.” 
1. Cor. 1. Das’ tft das Wert des h. Geiſtes, daß Er die 
Menſchen zu 3. ©, ihrem Erlöfer und Heiland führt, Der 
ihnen durch Seinen Tod bie Gnade des h. Geifted erworben 
hat, ohne welche. Feine Rettung, Feine Heiligkeit und Gerech. 
tigkeit if; daß Er Sene, die an 3. €. glauben, kraft Seiner 
Gnade reinigt und heilige, und zu Gerechten macht. Ohne 
Ihn ift Bein Heil. Darin beſteht alfo der zweite Theil der 
Predigt des h. Geiſtes, in der Predigt von der Gerechtigkeit. 
Der 5. Geift, Welcher Jeſum Chriftum in den Herzen vers 
Färt, überzeugt den Menfchen von der Sünde, daß alle Haupt: 
fünde darin beftcht: nicht zu glauben an 3. C. Der ‚5. Seit 

überzeugt den Menſchen von der Gerechtigkeit, daß das Herz 
zu feiner Ruhe und zu keinem Frieden gelangen kann, bevor 

es nicht an Jeſu Wunder glaubt, Der durch Seine Gerechtig⸗ 

feit, die auf bie Gläubigen übergeht, eine ewige Erlöfung er⸗ 

funden hat. Hebr. 3, 12. Das ift das Troſtevangelium des 

h. Geiſtes, des Troͤſters, das ift der Glaube, der die Welt 

überwunden hat, und der die VBerheißung hat diefed und des 
zukünftigen Lebens. Das ift unfere Gerechtigkeit, daß wir 

nicht haben unfere Gerechtigkeit, Die aus dem Gefete,” — 
aus eigener Kraft, — „fondern die durch den Glauben an 

3. ©. kommt; nämlich die Gerechtigfeit, die von Gott dem. 
Glauben zugerechnet wird.” Phil. 3. So fährt der h. Geift 

noch immer fort, die Welt von der Gerechtigkeit 3. ©, zu 

überführen, indem Er die von Ihm und erworbene Gnade 

den Gläubigen mittheilt, und fie dadurch zu Gererhten macht. 

Jeder Gerechte ift eine lebendige Offenbarung von der Gerech- 

tigkeit 3. ©. 

3.6, fagt: „Der h. Seift wird die Welt überführen 
vom Gerichte, indem ber Turfl diefer Welt fchon gerichtet iſt.“ 
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Einige Tage, oder den Tag vorher, als eine Stimme vom 
Himmel den Heiland oͤffentlich vor dem Volke verherrlicht 
hatte, hatte Er das geheimnißvolle Wort geſprochen: „Nun 
iſt das Gericht uͤber die Welt; nun wird der Fuͤrſt dieſer 
Welt ausgeſtoßen werben. Und Ich, wenn Ich erhoͤhet werde 
von der Erde, wid Ich Alles zu Mir ziehen.” Sob. 12, 
„Dazu ift der Sohn Gottes gekommen,‘ fagt Johannes, „Daß 
Er die Werke des Teufels zernichte.” 1. Joh. 3, 5 Wer 
mit lebendigem, in Liebe thätigem Glauben an J. €. ſich 
hält, durch Ihn erlöfet worden ift von Seiner Sünde; der 
wird nicht gerichtet, der hat weber Tod noch Hölle zu fürd- 
ten. „ES findet fich nichts Verdammliches mehr an den mit 
Chrifto Verbundenen.” Röm. 8, 1. Er hat und gerechtfers 
tigt. „Wer will und verwerfen, wer will die Geliebten Got: 
tes anlagen? Gott ift ed, Der fie für gerecht erklärt.“ 
Roͤm. 8, 33. Das ift der dritte Theil der Predigt des h. 
Geiſtes. „Er wird die Welt überführen von dem Gerichte, 
daß der Fürft diefer Welt fchon gerichtet ifl.” Das ift das 
große Evangelium, die frohe Botſchaft: „Der Fuͤrſt diefer 
Welt ift gerichtet.” Bon ihm find wir befreiet, mit Gott 
ſind wir verfühnt: die Macht und Gewalt,‘ welche der Vater 
der Lügen, der Mörder von Anbeginn durch die Sünde über . 
die Sünder gewonnen hatte, ift ihm durch 3. €. entriffen. 
Mie ed verheißen war im Paradiefe: „Ich will Seindfchaft 
fegen zwilchen dir und dem Weibe, zwifchen deinem Samen 
und ihrem Samen; daſſelbe fol dir den Kopf zertreten;” 1. 
Mof. 3, 15 — alſo ift es erfüllt worden durch des Menfchen 
Sohn am Stamme des Kreuzed auf Golgatha. Die Werke 
des Teufels find zernichte. Zwar ift ihm noch Macht und 
Einfluß auf die Menfchen geblieben: wer aber gegen feine 


WVerſuchungen im gläubigen Gebete zu J. C. Seine Zuflucht 


nimmt, der {ft im Vertrauen auf Ihn flärfer, ald Satan und 
Hölle. Gott fey Dank, Der und dieſen Sieg gegeben hat 
durch unfern Deren Sefum Chriſtum: | ; 
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V 


Als eine eigene, fuͤr Sich Selbſt beſtehende und wirkende 
Perſon hatte der Herr Seinen Juͤngern den h. Geiſt bekannt 
gemacht; aber als eine Perſon, Die, obſchon von Ihm als 
Perſon verſchieden, doch mit Ihm in der innigſten Verbin⸗ 
dung ſtehe, fuͤr Ihn zeugen wuͤrde mit großer Kraft und 
Wirkſamkeit. Auf Ihn weiſet Er ſie daher jetzt hin, nicht 
als auf einen Fremden, ſondern als auf Den, Der mit Ihm 
in Seinem Geiſte wirken, und das Werk, welches Er ange⸗ 
fangen, ſiegreich durchfuͤhren, und herrlich vollenden wuͤrde. 
Dem h. Geiſte will Er ſie hingeben, damit ſie der Lehre 
Deſſelben, welche von Seiner Lehre gar nicht verſchieden ſey, 
mit Zuverſicht vertrauen ſollten. Darum ſpricht Er: „Ich 
habe euch noch Vieles zu ſagen, aber ihr koͤnnet es jetzt nicht 
tragen.“ Als wollte Er ſagen: „Was Ich euch jetzt nicht 


ſagen kann, weil ihr ed noch nicht tragen koͤnnet, das wird 


der h. Seift Selbft euch Ichren.” „Wenn Er aber kommt, 
der Geift der Wahrheit, Der wird euch alle Wahrheit lehren.’ 
Diefes alfo, was Sch euch jebt noch nicht fagen kann, wird 
Er euch lehren. „Denn Er wird nicht aus Sich, Selbft reden, 
fondern was Er hören wird, das wird Er reden.” „Wie Ich 
nur dasjenige, was Ich vom Water gehört, in der Welt ver- 
kuͤndigt babe, fo wird auch der h. Geift, Der vom Vater und 
von Mir auögeht, nur dad, was Er hören wird, verfündigen ; 
‚and das Zukünftige wird Er euch verfündigen.” Die Eehre 
des h. Geiſtes fol alfo ein neues Licht über die Lehre 3. €, 
verbreiten, fol diefelbe vollenden, und auf folhe Art Shn 
verherrlichen. „Derſelbe wird Mich verherrlichen,” ſpricht der 
Heiland, „benn vom Meinen wird Er nehmen, und euch ver- 
kuͤndigen.“ Seine Lehre ift Meine Lehre, „wie Meine Lehre 
nicht Meine Lehre, fondern die Lehre Deſſen ift, Der Mich 
gefandt hat.” Joh. 7, 16. „Alles, was der Vater hat, iſt 
Mein;“ ehrt alfo der h. Geiſt, was Er vom Water hört, fo 
kann Seine Lehre Feine andere feyn, ald die Meinige.“ Dar: 
um fagte Sch: „Er wird vom Meinen nehmen, und euch ver 
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kuͤndigen.“ Joh. 16, 1 — 15. So bezeugt der Herr die in⸗ 
nigſte Vereinigung zwiſchen Vater, Sohn und h. Geiſt; ſo 
bezeugt Er die Gotthelt des h. Geiſtes. 

„Der b. Geift wird euch alle Wahrheit lehren,“ hat der 
Here gefprochen. Alle Wahrheit alfo, den ganzen wefentlichen 
Inhalt unferer h. Religion hat der h. Geifl den Apoflein ver- 
kuͤndigt: mit. Seinen Mittheilungen der Heilslehren an bie 
Apoftel iſt die Offenbarung Gottes an die Menfchen geichlof 
fen. Alle von Ihm empfangene, zum Reiche Gottes führende 
Wahrheit haben die Apoftel mündlich ‚oder fchriftlich der Kirche 
mitgetheilt und hinterlaſſen. Die Lehre der Apoftel iſt alfo 
Lehre des h. Geiſtes; und bie Lehre der Kirche ift Lehre ber 
Apoftel, ift alfo, wie die Lehre der Apoftel, göttliche Wahrheit, 
ift Lehre des h. Geiſtes. 

Laffet und dem Herrn innigfl banken, daß wir zu einer 
Kicche gehören, in welcher ber ganze weſentliche Inhalt unfe- 
rer h. Religion rein und unverfälfcht, umb, ir feiner ganzen 
Bolftändigkeit ohne Mangel und Zuſatz aufbewahrt und er- 
halten wird, in welcher der h. Geiſt Selbſt der Lehrmeifter 
it! In dem Glauben dieſer Kirche wollen wir leben und 
ſterben. Amen. 
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Reun und dreißigſte Rede. 


Zweite Rede am vierten Sonntage nach 
Oſtern. 


Tert: 


„Solches habe Ich zu euch geſagt, auf daß, wenn die 
Zeit kommen wird, ihr euch deſſen erinnert, daß 
Ich es euch geſagt habe.“ Joh. 16, 4. 


Thema: 


Trennung in die ſem, Bereinigung in jenem 
Leben. 


Wie wehmuͤthig und theilnehmend unfer Heiland von Sei⸗ 
nen Süngern Abfchied nimmt! Er hatte ihnen fo eben bie 
ſchwerſten Prüfungen, die härteften Schickſale vorheruerfündigt, 
hatte ihnen gefagt, daß man fie aus den Synagogen verfios 
- sen, fie tödten, und mit ihrem gewaltfamen Tode dem Kern 
fogar einen Dienſt zu ermweifen glauben würde. Cie mußten 
das vorher wiſſen, damit fie dann, wann diefe Schläge wirk 
lich fie träfen, an Seine Vorberfagung fich erinnern, und im 
Gtauben nicht wanken möchten. Das größte und fehmerzlichfte 
Leiden aber unter allen, bie Er ihnen jegt vorherfagte, war 
Seine eigene, und fo nahe Trennung von ihnen. Ihre ganze 
Hoffnung beruhte einzig auf Ihn, an Ihn hingen fie mit der - 
ganzen, ungetheilten Liebe ihre Herzens, ohne Ihn konnte 
das Leben für fie gar keinen Werth mehr haben. Es wur 
unter den Juden eine allgemein herrſchende Meinung, dag ber 


Meſſias, wann Er Fomme, bid zum Ende ber Welt bleiben 
22 zul. ale Null. 86 
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winde. Daß 3%. C. ber wahre Meffias'fey, glaubten bie 
Sänger feſtz Petrus hatte es im Namen Aller feierlich be 
Zannt, md Er Selbſt hatte ihn im feinem Glauben beftärtt. 
Und nım fagte Er ihnen ganz gegen ihre Erwartung, daß Er 
von ihnen würde getrennt, gefreuzigt und getödtet werben, 
daß biefe Schredniffe jetzt fogleich, noch in diefer nämiichen 
Nacht, ihren Anfang nehmen würden. Es war alfo fein 
- Wunder, daß die Sänger 3. C. durch ſolche Reden in die 
tieffte Traurigkeit verfegt wurden. Vorher, beim Anfange 
diefer Unterredung, hatten fie Ihn oft über mancherlei Dinge 
gefragt; jet aber, da Er dieſes ihnen gefagt hatte, war ihr 
Herz fo Hol Kummer und Zraurigkeit, daß fie Ihn um kein 
Wort mehr fragen mochten. Darum ſprach Er zu ihnen: 
„Sch gehe hin zu Dem, Der Mich gefandt hatz und Niemand 
unter euch fragt Mich: „wohin gehft Du?“ ' 

Eine fchmerzlichere Trennung, als dieſe, hat es nie auf 
Erden gegeben: denn je groͤßer die Liebe, deſto groͤßer der 
Schmerz der Trennung. Getrennt von Ihm hatte ſelbſt ihr 
Glaube Feine Stübe mehr. 

Auch und zum Troſte und zur Beruhigung hat der Herr 
diefe Worte des Troſtes und det Beruhigung zu den Jüngern 
geſprochen. Aehnliche Trennungen von unſeren dahinſterben⸗ 
den Freunden und Verwandten müffen auch wir in unferm 
Leben erfahren: ähnliche, doch niemals fo ſchmerzliche; denn 
wie kann unfere Liebe mit der Liebe zwifchen unferm Heilande 
und Seinen Juͤngern in Vergleich kommen? bei unferen Tren⸗ 
nungen geraͤth doch unſer Glaube nicht in Verwirrung und in 
Gefahr. Und wohin ging Er, ald Er von ihnen Sich trennte? 
— in den Tod am Kreuze. Wenn nun 3. ©, bei- Diefer 
ſchmerzlichſten aller Trennungen, die es jemals auf Erden ge⸗ 
geben hat, doch Troſt und Beruhigung fuͤr Seine Juͤnger 
hatte; fe hat Er auch Troſt und Beruhigung für uns in 
. allen unferen noch fo fchrmerzlichen Trennungen. Ohne Troſt 
und Beruhigung iſt aber Feine wahre Ergebenheit, Feine ſolche 
Geſinnung, die 3. €, in folchen fchmerzlichen Vorfaͤllen von uns 


fordert. . Wir duͤrfen alfo, und wir follen bei unferen Leiden 
ben Troſt und die Beruhigung fuchen und annehmen, welche 
die Religion fo freundlich und liebreich uns darbietet. Laſſet 
und alfo mit Zuverſicht fhöpfen aus diefer unerfchöpflichen 
Quelle gie Troſtes und aller Beruhigung! Denn das ift _ 
der Wille unferd himmlifhen Vaters, Der uns nur auf kurze 
Beit trennt, um und auf immer und ewig zu vereinigen, Der 
nur deshalb uns nieberbeugt, um und, deſo mehr geſtaͤrkt, 
wieder aufzurichten. 


J. | 

tinfer ganzes Leben ift ein Leben der Trennung; es iſt 
eine Schule der Trennung, worin wir durch ſolche Trennun: 
gen, die weniger angteifend und fchmerzlich find, zu der Einen 
großen Trennung, bie einmal gewiß kommt, vorbereitet wer- 
den, Es iſt hier keines Bleibens für uns, Feine Verbindung, 
die, fo feft fie auch fey mag, jmmer einen ungeſtoͤrten Be⸗ 
fland hätte: was noch fo innig und feſt mit einander verbun⸗ 
den ift, oft muß es Doch von einander, dann mit Angft vor: 
bergefeben, dann ganz unerwartet, dann auf Eurze, dann u 
lange, dann auf beftimmte, dann Auf unbeflimmte Zeit; es 
gibt Trennungen, bie auch oft ſowohl für den, der geht, ald 
auch für den oder für diejenigen, die er zuruͤcklaͤßt, aͤußerſt 
ſchmerzlich iſt. Das find Trennungen, welche Stand und 
Amt und. die Verhältniffe des Lebend oft bon und fordern. 
Wer aber in feinem Berufe, wer auf bei Wege der Pflicht 
gehts der geht den Meg, auf den Gott ihn geführt hat, der 
kommt auf dieſem Mege, der ihn jebt von den Seinigen 
trennt, immer naͤher zur beſtaͤndigen, ewig. dauernden Vereihis 
sung mit ihnen; ber kommt auf dieſem Wege, da er in le 
nem Berufe Gotted Willen erkennt und thut, immer näher 
zum Väter, und darf auch auf fi anwenden des Harn 
Wort: „Ich gehe zum Vater.“ 

Solche Trennungen find aber nur Vorbereltungen zu der 
Einen großen Trennung, die einmal gewiß, und immer une 
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wartet kommen wird. Es iſt ein hartes, ſchweres Schidfal, 
welches über und Menfchen in diefem Lande der Verbannung 
und der Strafe verhängt ift: feheiden zu müflen von den Ge 
Jiebten unferd Herzend, und nimmer, nimmer in diefem Erben- 
leben fie wiederzufehen, als bis auch unfer Auge m Tode 


ſich geſchloſſen hat. 


Faſt alle meine Zuhoͤrer haben das Leiden ſolcher ſchmerz⸗ 
lichen Trennungen von geliebten Freunden und Verwandten 
in ihrem Leben ſchon erfahren, und ſehen anderen noch ſchmerz⸗ 
licheren mit Wahrſcheinlichkeit entgegen, an die ſie nicht ohne 
Furcht und Schrecken denken koͤnnen. Mehrere haben den 
haͤrteſten Schlag, der ſie nur treffen konnte, wirklich ſchon er⸗ 
litten: der ihrem Herzen der naͤchſte, der ihnen Alles war, iſt 
ihnen durch den Tod ſchon entriſſen: und einmal, einmal ge⸗ 
wiß trifft es auch uns ſelbſt, da wir ſelbſt von Allen, die 
uns noch lieb und werth ſind auf Erden, werden ſcheiden 


muͤſſen. Derjenige waͤre auch in der That ein gar armer 


Menſch, der nichts Liebes entweder jenſeits ſchon haͤtte, oder 
dem der Tod hier auf Erden nichts Liebes entreißen koͤnnte. 
Ach, das iſt es ja, warum wir gern bei den Unſeren noch 
bleiben im Lande der Unvollkommenheit, oder warum uns be⸗ 
ſonders verlangen kann, daheim zu kommen, um wieder zu 
finden, was. wir verloten haben. Die Meiſten haben verlo- 
ren: Ehegatten, durch die fefteften Bande mit einander ver- 
bunden; Eltern, an! denen ihre Seele hingz Kinder, die ihres 
Herzens innigfte Freude waren; Brüder und Schweſtern, mit 
denen fie durch die innigfte Liebe verbunden waren; Freunde, 
von Gott gegeben und durch Jahre gepruͤft, mit denen ſie 
wie ein Herz und wie eine Seele zuſammen lebten; ... fie 
find nicht mehr, ihr Platz im Haufe und in ihrem Herzen 
fieht verödet. Und wie mannigfaltig find die Arten Diefer 
Trennungen! wie mannigfaltig der Schmerz bei denfelben! 
Diefe flerben plöelich, Jene nach lang anhaltender abquälens 
der Krankheit, Jene auf eine unvermuthete, gewaltfame Art, 


ald Opfer ihrer Unvorfichtigkeit, in der Bluͤthe ihrer Jahre. 


\ 


— 565 — 

Seht da eine Ehefrau, eine Mutter auf dem Sterbebette! 
Troſtlos, die Haͤnde ringend, ſteht an demſelben ihr Mann, 
neben ihm die aͤlteren Kinder, mit zerriſſenem Herzen; ſelbſt 
die noch, unmuͤndigen Kinder werden in ihrem Spiele ge 
ſtoͤt, und weinen mit, ohne zu wiflen, warum. Gie war 
die treuefte, zärtlichfle Frau, die befte Mutter. Melche wird 

ihre Stelle wieber erfeßen, mit folcher Sorgfalt der Liebe bie 
Erziehung der Kinder, die Pflege der Unmündigen mieber 
übernehmen? Oder feht auf dem Sterbebette den Water, ben . 
Ernährer, die Stüße feiner Familie! Durch) Fleiß und Thä- 
tigkeit erhielt er fein Hauswefen, verfchaffte er den Kindern 
eine ihrem Stande angemefjene, gute Erziehung Mit ihm 
liegt Alles darnieder. Wer wird nun für Die troftlofe Wittwe, 
für die noch unerzogenen Kinder. ſorgen? Wer wird für fie 
forgen, wenn vielleicht bald nachher auch die Mutter ihnen 
genommen wird, wenn fie nun, von aller Welt verlaffen, als 
Waifen daftehen,. ohne ſchon für fich felbft forgen zu Fünnen, 
ohne auf, der ganzen weiten Erbe irgend Jemand zu haben, 
der fich ihrer annähme, der ihnen die Liebe gäbe, ber fie ge- 
trade am meiften bebürfen, weil fie den Verluſt des liebenden 
Mutterherzend am fchmerzlichften fühlen? Ober feht da bie 
in ihrem Schmerje vergehenden Eltern an dem Sterbebette 
ihreö einzigen hoffnungsaollen Sohnes, auf deffen Erziehung 
fie Alles. verwendet, in dem fie in ‚ihrem jebigen huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigen Alter eine Stüße erwartet hatten! Wozu nun Alles, 
was ſie mit. eigener Entbehrung auf ihn verwendet haben! 
Wer wird für fie in ihrem Alter forgen, da fie nichts mehr 
haben, nichts mehr fich erwerben koͤnnen? Sehet einen Va⸗ 
ter, eine Mutter am Sterbebette ihrer geliebten Zochter, bie 
ſelbſt fchon Zrau, ſchon Mutter iſt; fehet die Eltern daſtehen 
neben dem troftlofen Manne, mit dem die Sterbende erft feit 
wenigen Sahren in ber glüdlichften Ehe verbunden, dem fie 
Alles war. Mit mütterlicher Sorgfalt erzog fie ihre Kinder, . 
fie war der Segen ihres Haufes, welches durch fie zu ben 
ſchoͤnſten Hoffnungen aufbluͤhete. Wer fol ihre Stelle bei 
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Eltern, Mann und Kindern wieder erſetzen? — Noch ſtaͤrker 
und feſter, als bie Bande des Blutes, find die Bande des 
Geiſtes und Herzens durch wahre, innige Freundfchaft, ohne 
welche felbft die Bande des Blutes Feinen Werth, Feine wahre 
Innigkeit und Seftigkeit haben. Sehet dann den Freund am 
Sterbebette defjen, der ihm Alles, mit dem er Ein Herz und 
Eine Seele war, mit dem er jede Freude und jeded Leiden 
immer getheilt, in deſſen treued Herz er jede Sorge und jeden 
Kummer immer ausgefchüittet, bei dem er immer Rath und 
Erleichterung und Sheilnahme gefunden hatte! Die Stelle 
feined Sreundes im feinem Herzen kann Niemand wieder er⸗ 
feßen; ohne denfelben hat das Leben für ihn Feinen Reiz, die 
‚Welt Feine Freude und feinen Werth mehr. Ach! ber Tod, 
der liebende Herzen frennt, ift unter allen Webeln, bie über 
das menfchliche Gefchlecht verhängt find, das ſchwerſte und 
furchtbarfte. Diefe Trennung erfüllt dad Herz mit dem 
fchmerzlichften Leiden, fowohl wenn man fich zu lieben erſt 
anfängt, ald auch, wenn man fehon viele Jahre an dieſe Liebe 
gewöhnt war, Ohne den größten Schmerz, der Anderen, bie 
ihn nit aus Erfahrung kennen, eine Thorheit fcheint, kann 
die Mutter, Tann ber Vater von bem neugebornen Kinde 
nicht fcheiden, das die Welt ſchon verlaffen muß, nachdem «3 
das Licht derfelben nur eben erſt erblidt hatte. Und dhne 
den größten Schmerz. Fünnen Kinder ihre Eltern noch nicht 
entbehren, ‚wenn biefe auch vor hohem Alter und vor Kraͤnk⸗ 
Vichfeit fich felber zur Laft geworden find. Und mögen bie 
Kinder bei ihrer Klage auch mit Dank fih erinnern an bie 
göttliche Liebe, die ihnen ihre Eltern längere Zeit, als fie es 
hatten erwarten koͤnnen, gelaffen hat; fo vermögen fie Doch, 
wenigſtens im Anfange, ihren Schmerz nicht zu bemeiſtern. 
Je laͤnger man durch Vertrauen und Liebe ſich an einander 
gewoͤhnt hatte, um deſto fchwerer drüdt der Schmerz der 
Trennung. Sa, es iſt wahr; der. Tod, ber Liebende Herzen 
trennt, iſt unter allen Uebeln, Die über dad menfchliche Ge 

ſchlecht verhängt find, das ſchwerſte und das furchtbarſte. Von 
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geliebten Seelen fcheiden müffen tft unter allen Leiden ber 
Erde das fchmerzlihfle. Darum mag man dann auch nicht 


einmal fcheiden von den Zodten, die man in ihrem Leben fo 


innigft geliebt hatte, wenn fie auch nichts mehr find, wenn 
auch ihr Anblick unfern Schmerz nur vergrößert. Und das 
dauert dann auch nur eine Furze Weile; und dann wird ber 
Leib, als wäre es ihr Kleid nur gewefen, in Bretter gelegt, 
wird in die Erde vergraben. Und in der Erbe, im Grabe 
ift Moder der Verweſung: der Menfchenleib wird eine Speife 
der Würmer. Das ift das Elägliche Ende unferer fichtbaren 
Natur, - 

Und die Zurhdgelaffenen gehen in ihrem Schmerze vom 


Grabe hinweg, und findeg — ein veröbeted Haus, einen Ice 


ven Platz. Wie finden fie fi) nun fo einfam und verlaffen! 
Nichts vermag fie zu troͤſten, fie wollen nicht einmal getwöftet 
feyn. Und fie bedürfen doch eben jet in ihrer Verlaffenheit 
de3 Zrofted am meiften, richt um ihnen ihren Echmerz zu 
erleichtern, um fie gegen benfelben zu betäuben; fondern um 
fie zur Befonnenheit zu führen, um fie zu erinnern, daß fie 
Chriften, daß fie Jünger 3. C., daß fie nicht foldhe find, bie 
feine Hoffnung mehr haben. Denn es iſt der Herr, Der es 


gethan hat aus weifer Liebe, Der e3 gethan, um ben, den Er 


fo hart gefchlagen, dem Er das befle Gut auf Erden genom- 
men hat, ein unendlich größeres Gut zu bereiten. Se ſchmerz⸗ 
licher da3 Leiden iſt, um deſto mehr foll es in ber Hand des 


Herrn das wirkſamſte Mittel zu unſerm Beſten ſeyn. 


II. 


Was kann, was ſoll uns dann in dieſem ſchmerzlichſten 
aller Leiden Troſt und Beruhigung geben? Soll ed der Ge⸗— 
danke an die Naturnothwendigkeit? der Gedanke: dag wir ja 
bier auf Erden nicht immer zufammenbleiben koͤnnen, daß 
Tod und Trennung dad unvermeidliche Loos der Menfchheit 
iſt? Diefer Gedanke kann wohl eine Unterwerfung bewirken, 
aber nur aud Zwang, wie man einem eifernen Schidfale ſich 
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unterwirft, dem Niemand zu widerſtehen vermag; aber Troſt 
und Beruhigung kann dieſer Gedanke, diefe Lehre nicht geben, 
fie kann nicht einmal beantworten die in folchen Prüfungen 
fo natürliche Frage: „warum dem fchon jest? warum wird 
ſchon jest Diefer und genommen, da er und und fo Bielen 
noch) fo nothwendig war? wer kann und feine Stelle erfeßen? 
wer bie Sorge übernehmen, die er mit folcher Liebe hegte, mit 

folder Treue übte?” Nur alldin der Glaube kann alsdann 
Troft und Beruhigung geben; in ſolchen Leiden und Prüfun- 
gen erfcheint unfere h. Religion in ihrem berrlichfien Glanze, 
“weil fie dann am meiften ihre wohlthätige, unwiderſtehliche 
Macht bewährt. - Hier müffen wir nur wieder hinbliden auf 
unfern von Seinen Juͤngern fcheidenden Heiland; muͤſſen's 
bedenfen, daß dieſe Trennung bie fchmerzlichfte war, die es je 
auf Erden gegeben hat, und geben wird; und daß im Diefer 
Ihnierzlichften aller Trennungen der Heiland 3. C. Seinen 
Juͤngern doch Troſt und Beruhigung zu geben. vermodte. 
Und womit gab Er ihnen Troſt und Beruhigung?! „Es ift 
euch gut,” ſprach Er, „daß Ich von euch gehe; denn wenn 
Ich nicht yon euch ginge, fo würbe der Troͤſter nicht zu euch 
fommen.” Was 3. €. hier zu Seinen Sängern ſprach, dad 
hat Er zu und Allen geſprochen. Er ift ed, Der durch jeden 
‚geliebten Sterbenden, wenn bdiefer auch nicht mehr ſprechen 
fang zu.und Zurudbleibenden fpricht: „Gut ift es für mid, 
und gut iſt es auch für euch, daß ich jebt von euch gebe; 
denn ed iſt des Herrn Wille, und der Herr will ja immer 

‚unfer Beſtes. Nach Gottes Willen ift euch meine Gegenwart 
“und Liebe bis auf diefen AYugenblid zum Guten gewelen; Er 
weiß ed, daß in der Zukunft meine Trennung euch noch mehr 
zum Guten feyn wird; darum nimmt Ex mich jebt von euch.” 
‚Und fo ift es in der That, m. 3.! Der Glaube gibt und die 
fefte Weberzeugung, daß Gott zu rechter Zeit einen Jeden in 
diefes Leben und dus dieſem Leben ruftz daß er Alles, was 
und begegnet, aus weifer Liebe zu unferm Beften lenkt. Sollte 
Er dann ein folches uns oft fo aͤußerſt ſchmerzliches Ereigniß, 





den Tod derer, die und fo. nahe find, nicht zu unſerm Bellen 

Ienfen? Denen, die Gott zu lieben fuchen, muß Alles zum 

Beten dienen. Als 3. ©. beim Abfchiede Seinen Süngern 

ben Tröfter verhieß, da mochten fie wohl denken: „Ach! wenn 

Du und verläßt, wer wirb dann und tröften Formen?” Und- 
doch iſt es gefchehenz; ganz über Ihre Erwartımg find fie ge: 

tröftet worden. Und fo wird ed auch einem eben geichehen, 

ber in folchen Vorfaͤllen dem Herrn fih nur ganz hingibt; 

er wird einen Troſt finden, der ihm unmöglich fchien, den er. 
gar nicht erwarten Eonnte. In einem folchen Ereigniffe, das 

unfer Herz fo fehr angreift, da gilt ed vorzüglih, Ihm un- 

fere Liebe zu beweiſen, Ihm dadurch zu beweifen, daß wir 

uns mit gänzlicher Ergebenheit Seinem 5. Willen unterwer⸗ 
fen, Ihm feft vertrauen, daß Er auch dieſes Ereigniß zu uns 
ſerm Beften angeordnet hatz daß Er nun auch in der Zukunft 
für unfer und der Unferigen Beſtes forgen werbe, daß wir 
mit ruhiger Zuverſicht diefe Fürforge Ihm ganz übergeben, 

daß wir aus unferm Herzen ſprechen: „Vater! Du haft Alles 

wohl gemacht; Du haft auch diefed wohl gemacht, daß Du 
dieſen Geliebten meines Herzend mir jetzt genommen haft; es 
ift gewiß gut, fonft wuͤrdeſt Dur ed nit gethan haben.” So 
war der h. Aloyſius gefinnt. WIE er die Nachricht von dem 
Tode feines innigft geliebten Vaterd erhielt, ward er zwar 
tief im Innerſten erfchüttert und herzlich betrüht, ermannte fich 
aber bald, und ſprach: „Nun kann ich deſto mehr aus vollem 
Herzen fprechen: „Water unfer, Der Du bift in den Him⸗ 
meln!““ Seht da in diefem Beifpiele die Macht des lau: 
bens, die Kraft des’ Troſtes und der Beruhigung, die allein 
die Religion zu geben vermag! Vereiniget euch im Geifte 
mit dem füniglichen Propheten, und fprechet mit ihm: „Sollte 
meine Seele dem Herrn fi nicht unterwerfen? benn von 
Ihm iſt mein Heil!” 

j Geſtaͤrkt durch diefe vollkommene Hingebung an Gott 
wendet dann euern Blick auf eure Geliebten, die euch entwe⸗ 
der bald verlaſſen wollen, oder euch ſchon verlaſſen haben. 
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Seht! eine ı neue Quelle des Troſtes, ber Freude ſogar Ya 
3. €. und in diefen nämlichen lebten Reden eröffnet, indem 
Er zu Seinen, über den Abjchieb trauernden Züngern ſprach: 
„Wenn ihre Mich liebtet, fo würdet ihr euch freuen, daß Ich 
von euch gehe; denn Ich’ gehe zum Water.” Nicht wahr? 
den Vorwurf wolle ihr euch doch nicht zu Schulden Eommen 
laſſen, daß ihr eure lieben Angehörigen nicht lieben folltet? 
denn eure Liebe ift es ja, .die euch fo großen Schmerz ver 
urſacht. Bedenke alfo: kannſt du mit al” deiner Liebe ihnen 
jene Ruhe, jenen Frieden, jene Seligkeit geben, die ihnen jetzt 
beim Vater in den Himmeln zu Theil geworben ift? Eönnteft 
du fie wieder zuruͤckwuͤnſchen aus dieſem Wohnorte der Ruhe 
und Seligkeit, damit fie noch eine kurze Zeit bier auf Erden 
mit dir ein mühfeliged Zeben führen möchten? Um beine 
willen, damit du im Umgange mit ihnen eine vorübergehende 
Freude haben möchteft, follten fie einer weit höhern, reinern, 
unvergänglichen Freude im Umgange mit Gott entbehren? Ein. 
ſolcher Wunſch wäre Feine Liebe. Verweile alfo mit deinen 
Gedanken nicht bei ihrem erflarrten Leichnam, nicht bei ihrer 
Gruft! Folge ihnen, wohin fie gegangen find, im Geiſte! 
Keinesweges ſind ſie mehr in der Gemeinſchaft der Todten: 
ſie haben ſich hinaufgeſchwungen dahin, wo mehr Leben noch 
iſt, als bei uns, bei denen der Tod wohnt; dort droben iſt 
kein Tod mehr. „Ich gebe,“ ſpricht I. C., „den Meinen 
Das ewige Leben. Vater! Ich will, daß, wo Sch bin, auch 
bie, die Du Mir gegeben, bei Mir feyn follen.” Dahin er 
hebe fich dein Geift! Freue dich, daß Jene, die du fo innig 
liebteft, jeßt die Ruhe, den Frieden, den die Welt ihnen nicht 
‚geben konnte, gefunden haben! Denke nicht ferner an ihren 
zum Efel gewordenen modernden Leichnam in der Gruft des 
Grabes; denfe an ihre unfterbliche Seele, die, aud dem Ker⸗ 
Fer des Leibes befreiet, jebt in einem ungehindert freien Blicke 
über alle Welten und Himmelsraͤume hinfchauet, die, was 
noch weit mehr iſt, jegt von aller Furcht oder Gefahr vor 
Sünde befreiet ifl, Die, was dad Allergrößte ift, jeßt zur An- 
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ſchauung Gottes, zur innigſten Gemeinſchaft mit unſerm Hei⸗ 
lande 3. ©. gelangt iſt! — 
Oder macht ed dir vielleicht noch Sorge und Kummer, 
ob fie ſchon wirklich zu jenem feligen Zuftande möchten ge- 
langt feyn? Ein barmherziger Richter hat fie gerichtet; Der 
hat fie gerichtet, Der Selbft Blut und Leben für fie dahinge⸗ 
geben hat. Bon Seiner Barmherzigkeit dürfen und follen 
wir daher Alles hoffen. „Aber ... bie menfchlichl Schwad- 
heit {ft doch fo groß, Keiner iſt frei von Sünde, und ed iſt 
doch Lehre unfers Glaubens, daß Niemand, ber mit fündlicher 
Gefinnung noch verunreinigt ift, Gottes Angeficht ſchauen 
werde.” Auch dieſe Wahrheiten find für den Gläubigen eine 
neue, Quelle nicht der Beunruhigung, fonbern vielmehr des 
Troftes und der Ermunterung. Zröftend fpricht zu ihm uns 
ſere Kirche: „Siehe! du haft es jeßt in deiner Gewalt, Deinen 
Abgefchiedenen ihre Liebe mehr, ald je, zu vergelten; noch 
ftehft du mit ihnen in ber innigften Gemeinfchaftz bete für fie 
oft und mit Eindlichem Vertrauens; vertritt, fo wiel bu Fannft, 
ihre Stelle auf Erden an Anderen, die fie zuruͤckgelaſſen habenz 
erweife diefen jene Sorge und Pflege, die fie während ihres 
Lebens ihnen erwiefen hatten, und ergib dich in Gottes Wil- 
Yen! und dein Gebet, deine freue, dankbare Liebe und beine 
‚ Ergebenheit wird ihr ewiges Heil befördern, ihre Begnadi- 
gung befchleunigen, ihre Freude vermehren. So fol daher 
nach diefer wahrhaft tröftenden Lehre unferer Kirche die Liebe 
zwifchen und Zurüdgelaffenen und den und ſchon vorauöge- 
gangenen Geliebten nie und nimmer aufhören. — Eben dieſe 
ſo fehöne, milde Lehre gießt dir auch Troſt in dein leivendes 
Herz, wenn ed bir jeßt vielleicht Sorge und Kummer Far 
daß du ihnen, beinen geliebten Abgefchlebenen, nad) bei 
Pflicht nicht genug gethan, dich. vielleicht gar ſchwer gegen fie 
verfehlt hafl. Dein Kummer iſt ja Beweis deiner Liebe, Un 
vollkommenheit iſt dad Loos der Menſchheit. Wer follte im 
Umgange mit den Seinigen nicht Feine, vielleicht gar bebeu- 
tende Fehler fich vorzumwerfen haben? Diefes Bewußtſeyn 
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diene dir zum Antriebe, noch jetzt deſto eifriger fuͤr ſie zu 
thun, was du in ihrem Leben gegen ſie glaubſt verſaͤumt zu 
haben, mit deſto mehr Eifer fuͤr ſie zu beten, mit deſto mehr 
Treue ihre nun erledigte Stelle zu vertreten, mit deſto mehr 
Ergebenheit dem Herrn dich zu unterwerfen. Was ſie, haͤtten 
ſie noch laͤnger gelebt, wuͤrden gethan haben, das thue du an 
ihrer Stelle; und der Herr wird es ihnen, und zugleich auch 
dir vergelten. Und eben ſo, wie wir mit unſeren Abgeſchiede⸗ 
nen durch den Glauben in Gemeinſchaft der Liebe bleiben; 
eben ſo, und gewiß noch weit mehr, bleiben ſie mit uns in 
Gemeinſchaft der Liebe. Der Tod hat ihre Liebe nicht ge 
tödtet. Das Band wahrer Liebe, einmal geknüpft, ift feſt 
und ewig, wie Gott; und weder Zeit, noch Tod vermag es 
zu zerreißen; es ift geknüpft für die Ewigkeit. Ja, fie den- 
fen noch an und, die droben find. Könnten fie dort in’ihrer 
Freude derjenigen vergeflen, bie fie bier im Thale der Thraͤ⸗ 

"nen zurhdgelaffen haben; ihr Platz würde nicht im Himmel. 
feyn. Sind fie dann umfonft in fo inniger Bereinigung mit 
J. E23 ſehen fie dann umfonft die Liebe, die Er. immer und 
immer gegen und beweifet? follten fie nicht Theil nehmen an 
Seiner Liebe? nicht oft Seine Engel ded Frievend an und 
feyn, um Seine Gnade und mitzutheilen? Zu diefer tröft 
lichen, beruhigenden Doffnung find wir dusch unfern Glauben 
berechtigt. Ä 

So mildert dann unfer Glaube unfern Schmerz bei dem 

"ode unferer Angehörigen, und unfere Furcht, Jene, mit denen 

wir noch in feliger Liebe zufammenleben, vielleicht bald vers 
lieren zu müffen. Eine kurze Trennung, dann ewige Ver: 

Anigung. Auch und wird bereinft unfere Stunde ſchlagen. 

vera wir und nur bereit; dann haben wir fie nicht zu 
fürchten... Wir haben J. C. Wort und Verheißung: „Ich 
gehe hin,. euch einen Ort zu bereiten. Und wenn Ich werde 
hingegangen feyn, und einen Drt euch bereitet haben; Dann 
komme Sch wieder, und nehme euch zu Mir, damit, wo Sch 
bin, auch ihr feyn möget.” Da werden und dann in Ver—⸗ 





\ 
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efnigung mit Ihm unſere Wbgefchiebenen, bie uns vorausge- 

gangen find, entgegenfommen, in befannter, aber verherrlichter 
Geſtalt, an des himmlifchen Vaters Hand zu höherer Voll⸗ 
kommenheit geführt. Dann wirb Feine Trennung mehr feyn: 
in ewiger Liebe werben wir felig feyn. Amen, 


Bierzigite Rede. 





Erſte Rede am fünften Sonntage nach 
| Oſtern. 


Tert: 
Them a: 
Ermunterung zum Gebete. 


Des vorgelefene Evangelium hängt ganz unmittelbar zuſam⸗ 
men mit dem, welches wir vor zwei Sonntagen in Betrach⸗ 
tung genommen haben. In jenem Evangelium fing der Herr 
3.6 an, von Seinen Sängern Abfchied zu nehmen, Indem 
Er zu ihnen ſprach: „Ueber eine kleine Weile, da werdet ihr 
Mich nicht ſehen;“ und mit der Verheißung eines baldigen 
Wieberfehend fie tröftete. Das heutige Evangelium enthält 
den gänzlichen Beſchluß Seiner letzten Unterredungen mit 
Seinen Juͤngern, und alfo Seinen letzten Abſchied felbft. 
Das letzte Wort, welches der Herr im vorigen Evangelium 
zu Seinen Iüngern ſprach, war: „Ihr habet nun Traurig⸗ 
keit; aber Ich werbe euch wiederfehen, und euer Herz wirb 
ſich freuen, und eure Freude wird Niemand von euch nehmen.“ 
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Unmittelbar darauf fuhr Er fort, und fprach: „Und an 
diefem Tage werdet ihr Mi um nichts fragen, oder um 
nichts bitten.” Unter diefem Tage hat Er gewiß den Tag 
Seiner Auferftehung verflanden, „Da freueten ſich die Juͤn⸗ 
ger, daß fie den Herrn wieder ſahen,“ wie ber h. Johannes 
fagt. Da fiel ed ihnen nicht ein, weder nad) etwas zu fra: 
gen, noch um etwas zu bitten. Wenn Semanb hat, was fein 
Herz verlangt, wenn er in Freude wieder hat, den er in 
Schmerz verloren hatte, wenn fein Herz mit Freude ganz er- 
fuͤllt iſt; dann braucht er nicht um etwad noch zu bitten. 
Aber diefe Freude der Juͤnger follte nicht lange dauern. Der 
Herr hatte Selbſt darauf hingedeutet, hatte zwar gefprochen: 
‚aber eine kleine Weile, da werdet ihr Mich wiederfehen;” 
hatte aber hinzugefebt: „denn Sch gehe zum Vater;“ ein 
Mort, welches fie doch nur von Seinem gaͤnzlichen Abfcheiden 
von der Erde verftehen Fonnten. Wenn Er zum Vater werde 
gegangen, alfo von der Erde gänzlich werde gefchieden fen; 
dann wuͤrden fie, obſchon dem Leibe nach von Ihm getrennt, 
Ihn doch wieberfehen, Ihn alſo im Geiſte wiederfehen, Ihn 
alſo in Seiner Liebe und in Seiner ganzen Weſenheit im 
Geiſte anſchauen, noch viel heller und deutlicher erkennen, als 
da Er noch im Fleiſche mit ihnen umging. Das ſollte nun 
geſchehen durch den h. Geiſt, wovon Er ihnen in dieſen letz⸗ 
ten Unterredungen oft und mehrmals die Verheißung gegeben 
hatte. Darum waren auch bei Seiner Himmelfahrt eben fo, 
wie bei Seiner Auferftehung, ihre Herzen ganz mit "Freude 
erfüllt, mit Freude der Hoffnung auf den verheißenen h. 
Geiſt, da alle ihre Hoffnung auf das Irdiſche durch Seine 
Himmelfahrt, gänzlich zernichtet war. 

Obſchon nun dem Leibe nach von Ihm getrennt, ſollten 
fie im Geifte fietd mit Ihm Wereinigt bleiben; und diefe Ber: 
einigung follten fie vorzüglich unterhalten durch das Gebet. 
„Ich bleibe in Perfon nicht bei euch; denn Ich gehe zum 
Vater. Obſchon ihr bei Meiner Auferſtehung und Himmels 
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fahrt eurer Freude wegen Mich. um nichts bitten werbet; fo 
follet ihr doch durch das Gebet euch fletd im Geiſte mit Mir 
in Vereinigung erhalten; follet in Meinem Namen ben Vater 
bitten, zu Dem Ich gegangen bins dann werdet ihr ſelbſt es 
erfahren, daß Ich im Geiſte bei euch bin,” 

Darum fprah Er zu ihmen mit großer Feierlichkeit: 
„Wahrlich, wahrlich! Ich ſage euch: wenn ihr in Meinem 
Namen den Vater um etwas bitten werdet; Er wird es euch 
geben.“ Liebreich ermunternd ſetzt Er hinzu: „Bis dahin 
habet ihr nichts in Meinem Namen gebeten. Bittet, und ihr 
werdet empfangen, auf daß eure Freude vollkommen ſey!“ 
So lange Er noch in Perfon bei ihnen war, fo lange fie Ihn 
in menſchlicher Geftalt bei fi ſahen, fo lange Ex noch bei 
ihnen auf Erben war; fiel ed ihnen nicht ein, in Seinem 
Namen zu dem Bater im Himmel zu beten. Da fie Shn 
aber zu dem Himmel hatten- auffabren gefehen, da fie nun 
wußten, daß Er beim Water im Himmel ſey, und alle Ge 
walt habe im Himmel und auf Erdenz da mußte es ihnen 
eine befondere Ermunterung feyn, wenn fie in Seinem Na⸗ 
men, im Namen des göttlichen Sohnes zum Water beten 
durften. Es war aljo fo viel, ald wenn Er zu ihnen gefagt 
hätte: „Wenn Ich nicht mehr in Perfon bei euch feym werde, 
dann bin Ich beim Vater im Hinmel, Der Mir alle Gewalt 
übergeben hat, ‚bittet dann in Meinem Ramen! und wenn 
ihr’3 dann felbft erfahren werdet, daß eure Bitte, wenn ihr 
in Meinem Namen betet, jeberzeit erhört wird; dann wird 
eure Freude vollkommen werden.“ OD m. 3.! es ift wahrhafe. 
tig etwad Großes, daß wir nicht bloß die Erlaubniß, daß 
wir fogar die Ermunterung und Aufforderung haben, im Namen 
J. C. zu Sott zu beten. In Seinem Namen, das heißt: als 
von Ihm geſendet, bevollmächtigt, ‚beauftragt; und das find 
wir Eraft diefer Verheißung immer, wenn wir in Seinem 
Geiſte beten, nur um das bitten, um welches Er Selbſt, waͤre 
Er an unſerer Stelle, in unſerer Lage, bitten würde; nur auf 
die Art, mit folder Ergebenheit, mit ſolchem Vertrauen bitten, 
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wie Er Selbſt, wäre Er an unferer Stelle, bitten "würde. 
In Seinen Namen beten, bad heißt: beten im Namen Des 
jenigen, Der da ſprach: „Water! Ich weiß, Daß Du allezeit 
Mich erhörefl.” Darum befchließt die Kirche alle ihre Hr 
Iihen Gebete mit den Worten: „durch unfen Herrn 3. € 

fo follen auch wir unfere TBebete befchließen. 

Schon vorher hatte I. C. den Süngern oftmals Anlei⸗ 
tung gegeben, wie ſie beten, daß ſie vorzuͤglich nur um Guͤter 
des Geiſtes, um ſolche Guͤter, die ſie innerlich beſſerten und 
heiligten, und um den h. Geiſt Selbſt, als den eigentlichen 
Geber dieſer Guͤter, bitten ſollten. Jetzt hatte Er ihnen den 
baldigen Empfang dieſes h. Geiſtes ganz beſtimmt verheißen, 
als Desjenigen, Der von Ihm und dem Vater ausgehend, 
Seine Stelle bei ihnen vertreten, in alle Wahrheit fie leiten, 
und das Werk, das Er angefangen, in ihnen vollenden wuͤrde. 
Wenn ſie nun nach Seinem Tode und Seiner Auferſtehung 
Ihn zum Himmel hatten auffahren geſehen; dann verſtanden 
fie erſt rrcht Sein Wort: „Zwar werdet ihr an jenem Tage 
eurer Freude wegen Mich um michtd zu bitten verlangen. 

Alsdann follet ihr in Meinem Namen um den h. Geiſt bit- 
ten.” Aus der Apoftelgefchichte wiflen wir, daß fie dieſes 
Wort wirklich fo verflanden haben, daß fie nach Seiner Him- 
melfahrt täglich zum einmüthigen Gebete um den h. Geift fich 
verfammelt, und daß fie an dem h. Pfingfitage felbfl, als 
gerade wieder Alle im Gebete begriffen waren, den h. Geiſt 
wirklich empfangen haben. 

Auf diefe Sendung bed h. Geiftes weiſet 3. ©. beim 
Schluffe diefer Rede Seine Apoftel nochmals hin, indem Er 
unmittelbar fortfährt und fpricht: „Solches habe Ich zu euch 
in Gleichniffen geredet, es kommt aber die Zeit, daß Ich nicht 
mehr in Gleichniffen zu euch reden, fondern offen euch verfün- 
digen werde vom Vater.“ In vielen Bildern, Steichniffen 
und Sprücwörtern hatte Er zu Seinen Süngern geſprochen; 
auch das Wort felbfl, dad aus unferm Munde geht, dad uns 
fer Ohr vernimmt, ift ein finnliches, weil auf unfere Sinne 








wirkendes, Bild, in weiches die unfichthare Wahrheit gleich- 
ſam verhüllt if. Es gibt aber eine Sprache, durch welche 
der Geift unmittelbar zum Geiſte redet, ohne daB man ben 
Laut eines Wortes zu vernehmen braucht; Das ift die Sprache, 
in welcher bie Engel und feligen Geifter im Himmel zu eine 
ander reben, und fich unter einander verſtehen; has ift die 
Sprache, in welcher der h. Geift zu den Süngern vedete; fie 
hörten Fein Wort, fie vernahmen Feinen Laut einer Rede, 
aber innerlich erkannten ſie Seine Stimme, und verſtanden 
Sein Wort, und Alles, was ihnen bis dahin noch dunkel ge⸗ 
weſen war, lag jetzt auf einmal im hellſten Lichte vor dem 
Auge ihres Geiſtes; denn ganz unmittelbar, ohne das ver⸗ 
huͤllende Bild eines Wortes, hatte der h. Geiſt zu ihrem 
Geiſte geſprochen, und ſie in alle Wahrheit eingefuͤhrt. Das 
iſt die Sprache, die ebenfalls der wahre Chriſt, der im feſten 
Vertrauen im Namen J. C. zum himmliſchen Vater betet, 
‚ aus eigener Erfahrung kennen lernt. Freilich hat es oft 
Schwaͤrmer gegeben, und es gibt ihrer noch, bie ‚ geblendet 
durch die Zruggeftalten ihrer Einbildungen, ebenfalls eine 
ſolche innerliche Rede zu vernehmen gewähnt haben; dann 
hat es aber aus ben Wirkungen, aus dem eitlen Dinkel, aus 
ber ſtolzen Aufgeblafenheit und aus manchen Irrthuͤmern ſol— 
her Verblendeten fich bald ergeben, weffen Geiſtes Kinder fie ' 
waren. Bor folhen gefährlichen Irrthuͤmern iſt ber wahrhaft 
hriftlihe Beter vollkommen geſichert. Er hat ja die Anwei⸗ 
ſung J. C.: „Aus den Fruͤchten ſollet ihr erkennen, weſſen 
Geiſtes Kinder ihr ſeyd.“ Wenn er nun im Gebete, die 
Sprache oder gleichſam den Antrieb des göttlichen Geiſtes in ' 
feinem Innern vernehmend, eine beffere Erkenntniß erhält fo- 
wohl von feinen eigenen Sehlern und Unvollkommenheiten, als 
von der unendlichen Liebe Gottes; wenn er dadurch demüthi- 
ger wird, und, angefrieben zur Liebe, mehr Trieb und Kraft 
in fi verfpürt, feine finnlichen Neigungen, zu überwinden ; 
wenn er dadurch zunimmt. in der Herrfchaft des Geiftes über 
das Fleiſch; wenn mit Einem Worte die Frucht gut iſt; Dann, , 
ar. Thl 2te Huf, " 37 0 
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aber auch datın allein iſt der chriftliche Betet vollkommen ge: 
wiß, daß der Geift, der diefe Frucht im ihm wirkte, ein guter, 
daß es der göttliche Geift war. So iſt ed dann nicht zu den 
Apofteln allein, zu Jedem, der im Namen I. C. voll Ver— 
frauend zu Gott betet, ift es auch gefagt dad Wort, das fo 
große Verheißung enthält: „bie Zeit if“ — nicht nahe, fon: 
bern wirklich da, da Ich nicht mehr verhält, fondern gan; 
offen vom Vater dich belehre.” Und der chriftliche Beter weiß, 
baß er fich nicht irrt, wenn er die Rede ded Herrn unmittel⸗ 
bar in feinem Innern vernimmt. Denn er hat ja das Wort 
J. : „Sch kenne die Meinen, und die Meinen kennen Mid; 
Meine Schafe Fennen Meine Stimme” D m. 3.! der Hart 
ift uns freilich immer nahe, am nächften ift Er uns aber 
dann in der ganzen Wirkfamkeit Seiner Liebe, wenn wir in 
fliller Betrachtung und in vertrauungsvollem Gebete und zu 
Ihm nahen Wenn’ wir dad thun im lebendigen Glauben, 
‚ vorzüglich dann, wenn wir Shn im h. Sakramente empfangen 
haben, wenn wir nun verfichert find, daß Er fo innig, als 
nur möglich, mit und vereinigt iſt; dann werden wir es felbft 
erfahren, daß Er Seinem Worte treu ift, dann "werden wir 
die fegenreiche Wirkſamkeit, den allen Begriff überfteigenden 
Frieden und die unbefchreibliche Seligkeit Seines befondern 
Umganged durch eigene Erfahrung inne werben. 

Nachdem der Herr mit den Worten: „es Fonime die Zeit, 
daß Er offen und ohne Gleichniß ihnen verkuͤndigen werde 
vom Vater,” ganz beflimmt auf die Sendung des h. Geiſtes 
bingedeutet hatte; fuhr Er fort, und ſprach: „An diefem Tage 
werdet ihr bitten in Meinem Namen;“ an biefem Tage, nam: 
lid) an dem Zage, da Sch. den h. Geift fenden werde. Und 
daß ift wirklich fo gefchehen, wie die Apoftelgefchichte es lehrt. 
Aufgemuntert von Ihm zum Gebete hatten fie nach Seiner 
. Himmelfahrt alle Tage zum Gebete um den h. Geift fich ver: 
fammelt; fo waren fie auch am h. Pfingfitage verfammelt; 
und, indem fie‘ gemeinfchaftlich beteten in Seinem Namen, 
empfingen ſie den h. Geiſt. 


% 
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Je mehr die Unterredung dem Ende ſich naͤhert, je naͤher 
die Stunde, der Augenblick der Trennung kommt; um deſto 
inniger und herzlicher werden Seine Worte, um deſto zaͤrt⸗ 
licher äußert ſich gegen fie Seine Liebe. „Und Ic fage euch 
nicht, daß Ich den Vater flir euch bitten werde; denn Gr 
Selbſt, der Vater, liebt euch, weil ihr Mich geliebt, und ge- 
glaubt habet, daß Ich von Gott auögegangen bin,” Welche 
erhebende Verheißung fuͤr Seine Juͤnger! „So lieb hat euch 
der Vater, daß Ich, wenn ihr in Meinem Namen zu Ihm 
betet, nicht einmal euer Fuͤrbitter zu ſeyn brauche, daß der 
Vater, ohne daß Ich einmal fuͤr euch zu bitten brauche, alfo= 
bald euer Gebet erhören wird. Und warum hat ber Bater 
euch fo lieb? Deswegen, weil ihr Mich geliebt, und ges 
glaubt habet, dag Ich vom Vater ausgegangen bin. Denn 
jo it e&. Ich bin vom Bater ausgegangen, und in die Melt 
gekommen; wiederum verlaffe Ich die Welt, und gehe zum 
Vater.“ Sehet da, meine Werthen! den kurzen Abriß Sei- 
nes ganzen Lebendlaufs auf Erden! | 
Wie nun, m. 3.! wenn auch wir, wie Die Apoſtel, Den 

lieben, an Den wir glauben; follten dann nicht auch wir der 
nämlichen großen Veheißung uns zu erfreuen haben? Ohne 
Zweifel: denn bei Gott findet gar fein Anfehen der Perfon 
ſtatt. Was den Apoftein verheißen if, das iſt auch uns ver- 
heißen, wenn wir mit ihnen eine gleihe Geſinnung hegen. 
Auch uns iſt daher die naͤmliche große Verheißung gegeben, 
wenn wir glauben, daß 3. C. vom Vater ausgegangen, daß 
Er ald Gott vom Himmel gekommen, und Menſch geworden 
it, daß Er ald Menfch geftorben, und als Gottmenſch von 
den Todten auferflanden und zum Himmel aufgefahren iſt, 
daß Ihm alle Gewalt übergeben ift im Himmel und auf Er- 
den, daß Er, zur Rechten Gottes figend, unfer Mittler iſt; 
wenn wir, eingedenk Seiner Liebe, Ihn von ganzem Herzen 
lieben, aus dankbarer, gehorſamer Liebe Seine Gebote treu 
halten, und durch die Kraft Seiner Gnade unſere Leidenſchaf⸗ 
ten und Neigungen uͤberwinden; wenn wir uͤberall nach Sei⸗ 
| 37* 
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ner Lehre und Seinem Beiſpiele fo zu denken, zu begehren, 
fo gefinnt zu feyn.trachten, wie Er gedacht und gewollt hat, 
und gefinnt iſt; wenn es unfere herrfchende Geſinnung iſt, 
aus Liebe gegen Ihn überall, auch im Leiden immer mehr 
Ihm gleichförmig zu werden; dann ift auch und die naͤmliche 
Verheißung gegeben, dann hat der Vater auch und lieb; we 
gen unferd Glaubend an Seinen zu und gefendeten Sohn, 
und wegen unferer herzlichen Liebe zu Seinem Sohne hat 
dann der Bater und fo fehr lieb, daß der Sohn, unfer Mitt: 
ler im Himmel, wenn wir in Seinem Namen zum Water 
beten, nicht einmal unfer Fürfprecher zu feyn brauchte, wie 
Er e3 doch wirklich und immer ift, daß der Vater unfer Ger 
bet erhören wird, So unbezweifelt gewiß follten wir feyn 
von der Erhörung unſers Gebet. 

Innigſt gerührt waren die Jünger Über alle dieſe Reden, 
die der Heiland jebt zum Abfchiede mit ihnen geführt hatte. 
Roc nie zuvor hatte er mit einer folchen Deutlichteit geredet 
über die größten Geheimniffe unferer h. Religion, über Seine 
Gottheit, über Seine Einheit mit dem Vater und über den 
b. Geiſt; noch nie zuvor ihnen bie —— daß ſie den 
h. Geiſt empfangen würden, fo beſtimmt gegeben; noch nie 
zuvor hatte er mit einer folchen Beftimmtheit von dem ewi⸗ 
gen Leben und von ihrer ewigen Vereinigung mit Ihm ge 
forschen; noch nie. zuvor hatte Er ihnen einen folchen Zroft 

. gegeben, ihr Herz zu folcher Hoffnung erhoben, und auf ſolche 
Art mit Liebe erfült. Vorzuͤglich hatte Sein letztes Wort: 
„Er Selbit, der Vater, liebt euch,” ihr Herz getroffen. Was 

kann dem Menfchen Größeres, Erfreuficheres, Erhebenderes ges 
fagt werden, ald dad Wort: „Gott Selbft liebt dich,” wenn 

Der es fpricht, Der ed wifjen kann, und wirklich weiß? AL 
Er daher jetzt diefe Reden befchloß, fprachen fie zu Ihm: 

„Siehe, nun redeſt Du Yanz offen heraus, und fagft Feine 

Spruͤche. Nun willen wir, daß Dir Alles weißt, und Du 

nicht bebarfft, daß Jemand Dich fragt: darum glauben wir, 
daß Du von Gott ausgegangen biſt.“ Wie ganz natürlich 


— 
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müffen wir diefe Worte finden! Wer auf folche Art von ben 
Dingen in jener Welt, von den himmliſchen Dinger reden 
konnte; wer Davon reden konnte wie Einer, Der Alled, was 
Er redete, Selbft gefehen und gehört hattez; Dem konnte nichts 
verborgen feyn, Der mußte Alles wiflen, Der hatte es für 
Seine Perſon nicht nothwendig, dag Iemand Ihn fragte; 
wer auf ſolche Art von Gott, von ben göttlichen Perfonen 
und vom Himmel reden konnte; Der mußte Selbit aus dem 
Himmel gefommen, Der mußte nothwendig von Gott audge- 
gangen feyn. Jener Ausruf der Apoftel ift uns alfo zum 
Beweiſe von dem tiefen Eindrude, den diefe Reden ihres 
Herrn und Meifterd auf ihre Herzen gemacht hatten. Aber 
der Eintyud, wenn auch noch fo tief, geht Doch oft wieder 
verloren, wenn die Stunde. der Prüfung kommt. Nicht frei 
von Selbftvertrauen waren die Apoftel, ald fie ſprachen: 
„Darum glauben wir, daß Du von Gott auögegangen biſt.“ 
Die Gründe, die fie für diefen Glauben angaben, hielten nicht 
einmal Stand; es gab andere, viel Eräftigere Gründe, dieſes 
zu glauben. Darum gab ber Herr ihnen eine fanfte. War- 
nung, indem Er ſprach: „Anjetzt glaubet ihr! Siehe! es 
kommt die Stunde, und ift fchon gekommen, da’ euer Glaube 
eine fihwere Prüfung wird aushalten müffen, da ihr euch zer⸗ 
fireuen werdet, jeber an feinen Ort, und Mich allein laſſen; 
und Sch bin nicht allein, denn der Vater ift mit Mir.” So 
fanft bereitet Er fie vor auf ihre baldige Untreue, bie Schon 
einige Stunden darauf erfolgte, und gibt ihnen fchon im 
Boraus den rofl, dag Er, obichon fie und Alle Shn verlafs 
fen würden, doch in Seinen Leiden nicht allein, Daß der Water 
mit Shm feyn würde. 

Darum befchlog Er Seine Rebe mit diefen auch für uns 
fo troftreichen und erhebenden Worten: „Solche habe Ich zu 
euch geredet, auf daß ihr Frieden habet in Mir.’ Alle diefe 
Troͤſtungen und Verheißungen habe Sch euch Aegeben, damit . 
ihr in Mir, in Vereinigung, in Gemeinfhaft mit Mir jenen 
Frieden, den, wie Sch euch gefagt, die Welt euch nicht geben 
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ann, haben moͤget. Die Welt kann euch diefen Frieden auch 

- nicht nehmen. „In der Welt werdet ihr Bebrängniß haben,“ 
wird Alles fich vereinigen, euch diefen Frieden zu rauben; 
„aber -wertrauet! Sch habe die Welt uͤberwunden.“ Das war 
das lebte Wort, welches unfer Herr 3. €. vor Seinem !ei- 
den zu Seinen Süngern gefprochen hatz mit diefem Worte ift 
Er gegangen in den Tod, den Er, ehe Er ihn erduldete, im 
Willen fchon überwunden hatte. Diefed Wort: „Vertrauet! 
vertrauet auf Mich! Ich habe die Welt überwunden!” ift 
Sein letzter Ruf an bie ganze Shriftenheit, an und Alle, und 
zum Troſte, zur Ermunterung in VBerfuchungen, Kämpfen und 
Leiden aller und jeder Art. „Darum,“ fagt der h. Cyrillus, 
‚ it der Sohn Gottes Menfch geworden, auf daß Er in une 
rer eigenen Natur, mit welcher Er Sic) bekleidet hatte, un- 
fern Feind befiegte, und machte, daß wir den Feind befiegen, 
durch Ihn und mit Ihm.“ 


aM 


Laffet und, m. 3.1 zw unferer Belehrung und Erbauung 
noch auf die Worte im heutigen Evangelium achten, womit 
und der Herr zum Gebete, zum Gebete in Seinem Namen 
ermuntert hat! Diefe Worte enthalten die dringendfte Auf- 
munterung zum Gebete, begleitet mit der beftimmten Verhei⸗ 
fung einer fichern Erhörung des Gebets. Diefe Aufmunte: 
“rung mußte für die Juͤnger deſto mehr Kraft und Nachdrud 
erhalten, da der Heiland die Ihnen ertheilte Lehre alſobald mit 
Seinem Beifpiele bekräftigte, und fogleih darauf Das erha- 
benſte, feierlichfte, herrlichſte aller Gebete verrichtete, welches 
je ein Betender auf Erden verrichtet hat. Es ‘war gleichlam, 
ald wenn Er ihnen die Hand schon zum Abfchiede reichte, 
und zu ihnen ſprach: „Wir koͤnnen nun dem Zleifche nad 
nicht länger mehr bei einander bleiben, müffen und trennen; 
aber dem Geifte nach bin und bleibe Sch immer bei euch: fo 
ſeyd dann auch ihr immer dem Geifte nach bei Mir; feyd bei 
Mir im Gebete! betet in Meinem Namen zu der himmlifchen 


r 
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Vater, und die gewiſſe Erhoͤrung eures Gebets ſoll euch zum 


Zeichen und zum Beweiſe ſeyn, daß Ich immer und allzeit 


bei euch bin; ja durch die gewiſſe Erhoͤrung eures Gebets 
ſoll die Kraft Meines Namens ſich bewaͤhren, ſoll Mein Name 
unter den Menſchen auf Erden immer mehr verherrlicht werden.“ 

Dieſe naͤmliche große Verheißung iſt auch uns gegeben; 
auch zu und hat J. ©, geſprochen: „Was ihr immer ben 
Vater in Meinem Namen bitten werdet, daS wird euch ge⸗ 
geben werden.” Dem Zleifhe nach koͤnnen wir feinen per⸗ 
fönlichen Umgang mit unferm Heilande pflegen; aber dem 
Geifte nach können und follen wir Umgang mit Ihm halten, 
und zwar den innigften Umgang, und zwar vorzüglich im Ge: 
bete, im wahren Gebete ded Herzens. Wahres Gebet des 
Herzend, — was ift ed anders, ald Umgäng des Geifted mit 
dem Geifte, als Unterredung bed Geiſtes mit dem Geiſte, des 
menfchlichen Geiftes mit dem göttlichen Geiſte? Wahres Ges 
bet des Herzens ift demnach ber größte Vorzug ded Menfchen, 
und die würbigfte Befchäftigung, welcher der Menfch nur fähig 
iſt. Halten wir's mit Recht fchon für einen befondern Bor: 
zug, wenn 'der geringfte Unterthan Zutritt erhält zu feinem 
Oberherrn und Könige, und ihm auf die vertraulichfte Weiſe 
feine dringendfle Angelegenheit vortragen darf; wofuͤr follen 
wir dann den Vorzug anfehen, wenn der Menſch, ein Ges 
fchöpf, Zutritt haben kann zu feinem allerhöchften Oberherrn, 
zu feinem Schöpfer und Gott, und ohne alle worbereitende 


Umftände, ohne Furt und Scheu, wie ein Freund mit dem 


Sreunde, wie ein Kind mit dem Vater über feine wichtigfte 
Angelegenheit mit Ihm fich unterreden darf; wenn er belehrt 
if, daß er feinem Gott nie zu oft, nie zur ungelegenen Zeit 
kommt, daß ed Ihm vielmehr am meiften wohlgefällig ift, 
wenn der Menfch gar oft und mit dem größten Vertrauen 


im Gebete zu Ihm fich wendet? Und wer verichafft uns die⸗ 


fen Zutritt? — es ift 3. C., unſer Herr, in Deffen Namen 
wir bitten dürfen und bitten follen. 


— 
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D m. 3.! wie vieles verlieren wir, wenn wir ben Um⸗ 
gang mit Gott im Gebete vernachläffigen! Und wie Bil 
gibt es unter und, die einer großen Fahrlaͤffigkeit in vide 
wichtigen Angelegenheit fich fchuldig befennen müffen! Nidt 
darauf kommt ed an, dab man, wie eb von Verſchiedenen 
geichieht, oft viele mündliche Gebete verrichtet; der Her Schi 
hat ja das viele Worte Machen beim Gebete, wenn es nidt 
aus dem Herzen kommt, verworfen. Der Glaube lehrt un, 
daß von unferm Umgange mit Gott im Gebete unfer gan 
Fortkommen im Guten, unfere Ruhe und unfer Friede, mit 
Einem Worte: der ganze Werth und der ganze Troſt unles 
Lebens ganz und gar abhängt; da wir alfo bie Freiheit, in 
Namen 3. C. zu Gott zu beten, als die größte Begünfi 
gung, als den größten Vorzug, und die Lehre von Erhoͤrung 
bed Gebets al& eine der größten Verheißungen, bie und zu 
Theil geworben if, anfehen müffen. — Wie Vieleö, wie ur 
erfeglich Vieles müffen wir alfo verlieren, wenn wir den Im 
gang mit Gott im Gebete vernachläffigen! welche if die 
Haupturfache, weswegen unfere fünblichen Begierden und Rei 
gungen noch immer fo fehr im uns bie Herrſchaft fuͤhten? — 
weil wir's verfäumen, zu Gott im Gebete unfere Zufluät zu 
nehmen, weil wir das innerliche Gebet, das Gebet dei 9 
zens, vernachläffigen. Welche Zortfchritte im Guten, in der 
Demuth und Sanftmuth, in der Liebe Gottes und des Naͤch⸗ 
ſten wuͤrden wir ſchon gemacht haben, wenn wir nur De 
wahre Gebet des Herzens beffer und eifriger geuͤbt hätten‘ 
Auf welche Art Finnen wir unferen Nächften mehr nügen, die 
Liebe gegen fie beffer und wirkfamer uͤben, als durch's Gebet? 
Der Heiland hat und nicht beten gelehrt: „mein Vater!" 
fondern: „unfer Vater!” nicht: „zulomme mir!“ fonde: 
„und Dein Reich!“ Auf Alle, die uns nahe, und die um 
fern find, fogar auf Zene, die im Tode uns ſchon vorange 
- gangen find, können wir alfo alle Tage durch unfer Geht 
den gefegnetfien Einfluß haben, und zwar auf’ bie verborgen! 
Weiſe, ohne daß fie felbft e8 gewahr werden, daß es von uns 
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kommt. Das wirkſamſte Mittel alſo, welches bes Herr und 
zu unferm eigenen und zum Helle des Nächften in unfere 
"Gewalt gegeben hät, verfäumen wir, wenn wir den Umgang 
mit Gott im Gebete vernacdhläffigen. Und wie werben wir 
bereinft vor Gott treten Finnen, wenn am Ende unſers vebens 
unfer Gemwiflen und den Vorwurf macht: „bein ganzes Leben 
hindurch haft du den Umgang mit Gott fehr fchlecht unter- 
halten!” wie werben wir in jenem Leben im Umgange mit. 
Gott unfere Seligkeit finden koͤnnen, wenn uns in diefem Leben 
der Umgang mit Ihm zur Lafl und zum Widerwillen war! 

DO m. C.! fo laſſet es und dann wohl erwägen, daß ber 
Here immer zu und Sic) naht, wenn wir zu Ihm und nahen, 
daß Er und dazu antreibt, daß Er mit Seiner Tiebreichen 
Hülfe immer für und bereit ift! Er fleht vor unferer Thuͤre, 
vor unferen Herzen, und klopft an; Er will nur, Daß wir 
Ihm aufthun, unfere Herzen im Vertrauen Ihm öffnen, um 
alle Seine himmlifchen Güter in’ baffelbe zu ergießen. Laſſet 
und nicht länger gleichgültig bleiben gegen eine folche Liebe! 
Laffet und wenigſtens einen jeden Tag mit Gebet zu Ihm 
anfangen und befchließen! Laß nicht fruchtlos für uns blei⸗ 
ben die Ermunterung bed Herrn: „Bitte! bittet in Meinem 
Namen, und ihr werbet empfangen, auf daß eure Freude voll⸗ 
kommen ſey!“ Amen. 


Ein und vierzigfte Rede, - 


Sweite Rede am fünften Sonntage nach 


Oſtern. 


Tert: 

„Ein reiner und unbefleckter Gottesdienſt vor Gott und 
dem Vater ift der: der Wittwen und Waifen in 
ihrer Brübfal fih annehmen, und unbefledt vor 
der Welt fich erhalten.” Jak. 1, 27. 


Thema: 
Ueber die Liebe des Naͤchſten. 


Wenn unter uns Chriſten vom Gottesdienſte die Rede iſt, 
fo pflegen wir gewöhnlich darunter den Öffentlichen Gotted- 
dienft in unferen Kirchen zu verfiehen. — Der Apoftel Jako⸗ 
bus weiſet in unſerm Tert aus ber heutigen Epiſtel uns hin 
auf eine andere Art von Gottesdienſt, den wir gewoͤhnlich 
nicht fo zu nennen pflegen, wämlich auf den Dienſt der Liebe 
gegen unfern troſt- und bülfsbebürftigen Nächften, und auf 
einen. vor der Welt unbefledten Sinn und Wandel; und er- 
theilt diefem Gotteddienfte ein großes Lob, indem er ihn einen 
vor Gott und dem Bater reinen und unbefledten Gotteödienft 
nennt. Diefed Wort, diefe Lehre hat der h. Geift Selbft ihm 
eingegeben; ein Wort, dad unfere ganze Aufmerffamfeit um 
deſto mehr verdient, je weniger wir fie darauf zu richten pfle- 
gen. Nicht Gebete alfo, nicht Firchliche Gebräuche, nicht 
Glaubensbekenntniſſe, nicht das Feiern der Feſte, nicht bie 
Beiwohnung beim h. Opfer, nicht die Anhörung der Pretig: 
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ten, nicht der Empfang der h. Sakramente, daB Alles macht 
nicht allein unfern Gottesdierft aus, wenn er vor Gott beſte⸗ 
ben und wohlgefällig ſeyn fol. Gottetdienſt, Religion iſt 
innigftes, Fräftiges, wirkfames Leben der Seele, iſt Wohlwol⸗ 
len und Liebe, iſt Wohlthun und Unfchuld, Reinigkeit des 
Sinned und Wandeld vor Gott, dem Bater, und Seinem 
Sohne, unferm Herrn 3. ©. Das hat ber h. Geift, der 
Geiſt der Wahrheit, in unferm Terte durch Seinen Apoftel 
ganz feierlich und beflimmt ausgefprochen. 

Wohlwollen und Wohlthun, — Liebe ifl das Weſen, 
dad Leben und bie Seligkeit Gotted und I. C. „Gott iſt 
die Liebe; das ift die höchfle und Iekte Offenbarung, die uns 
über das innerfle Weſen Gotted gegeben, und Durch den Rath: . 
ſchluß Seiner Barmherzigkeit und Mebe gegen uns Menſchen 
am anfchaulichflen bargeftellt if. Darum werben wir durch 
dad ganze Evangelium zur Liebe aufgefordert, darum iſt Liebe 
dad neue Gebot, welches der Heiland Seinen Jüngern gab, 
darum ift Liebe nach Seiner eigenen auöbrüdlichen Erklärung 
das Gebot aller Gebote, der Inhalt von allen. Die gefchrie- 
benen Gefebe der Liebe find aber keinesweges willkuͤhrliche 
Geſetze; es find Geſetze unferer Natur ſelbſt. Wenn wir 
wahrhaft froh feyn, wenn wir der reinften Freuden genießen, 
die Würde der menfchlichen Natur in ans felbft vecht lebendig 
erkennen wollen; ja noch mehr, wenn wir des Dafeynd und 
der Gegenwart Gottes recht lebendig gewiß und froh werden, 
wenn wir von der Natur und Seligfeit Gotted einen unferer 
Natur angemeffenen Begriff haben, wenn wir bad eigenthuͤm⸗ 
liche Vorrecht der Menfchheit, ihre Gottähnlichfeit vecht leben⸗ 
dig erkennen wollen; fo ift ed immer und immer, und allein 
die Liebe, die Freude an der Freude unferer Mitmenfchen, bie 
Theilnahme an ihrem Wohl und Wehe, die und die reinfte 
Seligfeit gewährt, wozu unfere Natur gebildet iſt. Ohne Liebe 
feine wahre GSeligfeit auf Erden, wie im Himmel. Nur Der: 
jenige lebt wahrhaftig, der da liebt; nur der genießt, der zu 
genießen gibt: „Geben ift feliger, ald empfangen.” Mas ift 
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alſo reine, wahrhafte, gottgefaͤllige Religion? welches iſt alſo 
fuͤr ein vernuͤnftiges, ſittliches Weſen, wie der Menſch iſt, der 
wuͤrdigſte Gottesdienſt? Es iſt unbefleckte Reinigkeit des Sin⸗ 
nes und Wandels; es iſt unſtraͤfliche Gerechtigkeit; es iſt wohl⸗ 
wollende, theilnehmende, helfende, mitleidende, thaͤtige Liebe. 
Es iſt Nachahmung des allhelfenden, allliebenden Gottes und 
Vaters aller Menſchen. 

So wollen wir dann jetzt vor dem Vater der Liebe im 
Herzen erwaͤgen das Wort der Liebe, welches der h. Geiſt, 
Der die Liebe beſtaͤndig in unſere Hetzen ausgießen will, durch 
Seinen Apoſtel ausgeſprochen hat. 

I. | | 

Drei Säge find in unſerm Texte enthalten. Sn dem 
erſten wird vom Gotteödienfte nur überhaupt gefprochen, in 
dem zweiten werden und bie Wittwen und Wailen als Ge- 
genftände unſers Gottesdienſtes angewieſen; und in dem drit⸗ 
ten werden ‚wir zu einem reinen, unbefledten Sinne und 
Mandel aufgefordert, Damit unfer Gottesdienſt vor Gott be= 


ſtehen möge. 


Zuerft alfo vom Gottesdienſte uͤberhaupt, einem Worte, 
das ſo oft unrichtig verſtanden, ſo oft nur auf den oͤffentlichen 
Gottesdienſt in unſeren Kirchen, oder gar auf die perſoͤnliche 
Beiwohnung bei demſelben beſchraͤnkt wird. Armes, ſterbli⸗ 
ches Menſchenkind! wie willſt du in deiner Armuth und Ohn⸗ 
macht, wie in der Tiefe des Staubes Gott, dem Allmaͤchtigen, 
dienen? Siehe! Derjenige, Der allzeit, iſt und war und 
feyn wird; der Unbegreifliche, Der da wohnt in einem unzu- 
gänglichen Lichte, zu Dem Niemand kommen kann; Den die 
Himmel und aller Himmel Himmel nicht befaffen; Der Alles 
hat, und Alles fchafftz Der Sein allbelebendes Wefen dur 
Millionen Gefchöpfe unaufhörlich verbreitet; Der Ewigkeiten 
durchfchauet, wie Augenblide; Dem taufend Sahre find, wie 
Ein Tag; fiche, dieſer Allmächtige, Unerforfehliche, Namen: 
loſe, Er. bebarf nicht, daß Ihm von Menfchenhänden gedient 
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werde „ well Er Selbſt Allen Senn und üben gibt. . Wer 
hat Ihm zuvor etwas gegeben, daß es ihm follte wieberver- 
golten werden? Denn aus Ihm, und durch Ihn und in Ihm 
find alle Dinge. Wer, welher Engel und Menfch kann Ihm 
eigentlich dienen? wer bient nicht fich felbft, indem er Ihm 
zu dienen ſcheint? Waͤhne nicht, Ihm fchon zu dienen, wenn 
du deine Gebete oder Lobgefänge vor Ihm darbringſt, wenn 
du dich vor Ihm demüthigft, und gleihfam Nichts vor Ihm 
wirft, wenn du bein reuevolles, oder dankbares und liebendes 
Herz vor Ihm ergießefl! Du thuſt nur deine Schulbigkeit, 
aber einen eigentlichen Dienft für Ihn verrichteft du noch nicht. 
Unmittelbar dienen kann kein Erfchaffener dem Unerfchaffenen, 
fein Enblicher dem Unendlihen. — Wenn wird min im 
Glauben erkennen, wie Gott, der Allmächtige, zugleich bie 
Liebe felbft ift,” wie wir mit fo vielen Wohlthaten Seiner 
Liebe immer uͤberhaͤuft werden, wenn wir Ihn in Seiner un⸗ 
endlichen Liebe erkennen; fühlen wir und dann nicht im Her⸗ 
zen gedrängt, Ihm auf irgend eine Art dienen zu können? 
wuͤrde nicht felbft Die Liebe gegen Ihn und ungluͤcklich machen, 
wenn ed und nicht möglich wäre, Ihm auf irgend eine Art 
einen Dienft erweifen zu Finnen? Und die ewige Liche hat‘ 
ben Trieb unferd: Herzens, den Sie in und gelegt hat, befries 
digt. Sichel der Allmächtige, Unerforfchliche, Unendliche, 
Gott ift der Gott und Vater unſers Herrn I. C., und durch 
Ihn, unfern erfigebormen Bruder, ift Er auch unfer Vater 
geworden. Wenn Gott nur in Seinem vollfommenen Eben- 
bilde, Gottes Sohne 3. C., angebetet werden kann; fo Tann 
Ihm auch nur. in dem Menfchenfohne, und in- anderen Men- 
fhen, Seinen. Brüdern, um Seinetwillen gedient werben. 
In Teidenden, ſchwachen, troftlofen, armen, huͤlfsbeduͤrftigen 
Menfchen will Er um Seined und des Menfchenfohnes willen 
bedient ſeyn. Diefe ſtellt Er an Seiner Statt, diefen dienen, 
beißt: Ihm dienen. Wenn es alfo je für dich einen Gotteö- 
dienft gibt; wenn bu je etwas thun Fannft, ‚welches auf eine - 
ganz vorzügliche Weife Diefen Namen verdient; fo iſt es der 


> 
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Gottesdienſt des Wohlwollend, ” if ed die Religion wahrer, 
thaͤtiger Menſchenliebe. 


IL. 


So hat e& der göttliche Stifter unferer h. Religion Selbſt 
gefagt, fo bat ed der Apoftel Jakobus Ihm nachgeſprochen. 
„Was ihe dem Geringften Meiner Brüder thuet in Meinem 
Namen, dad habet ihr Mir Selber gethan;“ und in Seinem 
Geiſte md Sinn ſpricht Jakobus: „Ein reiner und unbefled: 


‚ter Gottesdienft vor Gott und dem Bater ift diefer: der Witt 


wen und Waifen in ihrer Zrübfel ſich annehmen, und fid 
felbft vor der Welt unbefledt erhalten * Der Apoſtel hat 
bie Wittwen und Weifen nur ald Beilpiele genannt, weil 
die Wittwe, die in ihrem Manne die. Stube und die Freude 
ihred Lebens verloren hat, weil die Waifen, bie in ihren El⸗ 


tern ihre fihtbaren Stellvertreter ihres unfichtbaren himmli⸗ 


ſchen Baterd verloren haben, und nun feinen mehr haben, 
der, durch den Naturtrieb der Liebe gebrungen, für ihr zeit 


liches und ewiges Wohl mit ganzem Herzen Sorge trage, 


am meiften des Troſtes und der Huͤlfe bebürftig find. Unter 
den Geringften, wovon der Heiland I. E. fpriht, meint Er 
alle Sene, die in ihrer gegenwärtigen Lage fich felber nicht 
helfen koͤnnen, und fremder Hülfe bedürftig find, Die deswegen 
wahrhaft gering find, Dazu gehören vorzuglich die Kranken, 
am meiflen die armen, die am langwieriger Krankheit leiden, 
die oft den ganzen Tag da liegen müffen, ohne irgend einen. 
Menfchen um fich zu fehen, die fo vieler Pflege beduͤrfen, und 
gar feine Pflege finden. Wer krank ift, und noch eine licb- 
reiche Pflege findet, dem iſt Die Krankheit nur noch ein hal⸗ 
bes Leiden. Aber krank feyn, und gar feine, oder nur eine 
bezahlte Pflege finden, oder nur eine durch die Außerfle Noth 
abgedrungene, und dabei mif unmilligem Herzen geleiftete 
Pflege finden; das ift das größte Leiden, Wer felbft nicht 
im Stande ifl, dem armen Kranken eine milde Gabe bringen 
zu koͤnnen; der kann ihm doch oft irgend einen Liebesdienſt 








erwelfen; und ein folcher Piebesbichft auf vollem Herzen ift 
für den armen Leidenden oft eine größere Erquidung, als eine 
reichliche Gabe. Wer daher an einem Sonntage, da fein 
Beruf ihn nicht hindert, ftatt feiner Luft nachzugehen, oder 
fittengefährliche Geſellſchaften zu beſuchen, einen Kranken in 
feiner Noth beſucht; der hat den Sonntag recht gefeiert, der 
hat den Sonntag durch wahren Gottesdienſt gebeiligt. Nichts 
ift, was mehr tröftet und erquidt, als ein theilmehmendes, 
mitfühlende8 Herz. Darum müffen wir’ und wohl merken, 
daß der Apoftel in unferm Text fagt: „der Wittwen und 
Waifen in ihrer Trübfal fih annehmen.” Durch perſoͤnlichen 
Beſuch Tann man fih freilich die genauefte und befte Kennt: 
niß von dem traurigen Buftande des Leidenden erwerben; durch 
perfönlichen Befuch wird bad Herz am meiften zum Mitleiden 
aufgeregt; durch perſoͤnlichen Beſuch wird das Herz des Lei⸗ 
denden felbft gewöhnlich am meiften erquidt. Es gibt aber 
doch Viele, die durch ihre eigene Lage, durch Umftände und 
Verhaͤltniſſe an folchen perfönlichen Beſuchen gehindert wer: 
den: und Vielen ift ed, auch bei dem beften Willen, nicht 
gegeben, durch perfönlichen Beſuch Leidende erquiden zu Eön- 
nen; „ein Jeder hat feine Gabe,” wie ber Apoftel Paulus 
fagt, „ber Eine mehr für Diefed, der Andere mehr für Jenes.“ 
Und dabei befinden fi fic ch manche Leidende und Kranke oft in 
einer folhen Tage, daß fie durch manchen perfönlichen Befuch 
mehr würden gedruͤckt und in Verlegenheit gefeht, ald wahr: 
haft erquict werden. Zum perfönlichen Befuch will uns alfo 
der Apoftel nicht immer geradezu verpflichten, wohl aber dazu, 
daß wir und eine genaue Kenntniß von der wahren Rage ber 
Leidenden zu erwerben, von ihrer Noth und zu unterrichten, 
und an ihre Stelle zu verfegen fuchen follen, damit wir mit 
vernünftiger Ueberlegung für fie thun können, was ihnen zum 
Beften iſt. 

Und dazu wirb ed wohl nie an Gelegenheit fehlen, in- 
bem ein Jeder in feiner Umgebung leicht folche kennen Iernt, 
die des Troſtes und, der Hülfe wahrhaft bebürftig find. Man 
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braucht bie Gelegenheit zu ber hilfreichen Liebe felten in der 


gerne zu ſuchen; Viele haben fie fogar zu allernächft in ihrem 
eigenen Haufe. Viele junge Eheleute haben Eltern oder 


Schwiegereltern, oder einen alten, nichtd mehr vermögenden 


Verwandten in ihrem eigenen Haufe bis zu beren Tode zu 
ernähren und zu unterhalten. Und das Alter macht gramlid 
und verdrießlich; das Alter ift je felbft eine Krankheit, if 
eine unheilbare, immer zunehmende Krankheit. Darum il 
der Fall nicht. felten, daß folche alte Perfonen in ihrer Unbe— 
hülflichkeit etwas an fich haben, was Ekel und Widerwillen 
erregt, daß fie deshalb einer beftändigen, oft viele Selbftüber 
windung fordernden Pflege bedürfen; ober auch, daß fiel 
ihrer Srämlichkeit oft an den jungen Leuten etwas zu fabeln 
wiffen, weil die. Welt jest nicht mehr fo ift, als ſie's in ihre 
frühern Jugend war, und nach ihrer Anficht nun ganz um 
gar im Argen Legt. Daher kommt ed dann ferner, dab ur 
Tadel gewöhnlich auf die Perfon unter den jungen Eheleuten 
fänt, die. mit ihnen nicht blutsverwandt, fondern nur verſchwie⸗ 
gert iſt, und daß fle dann z. B. ihrem Sohne einen Verdacht 
und Argwohn gegen feine Frau, ihrer Schwiegertochter oder 
ihrer Tochter einen Verdacht gegen ihren Mann, der ihr 
Schwiegerſohn ift, beizubringen fuchen, und daher oft den 
Samen ber Zwietracht unter den jungen Eheleuten ausftreuen, 
und daher viel Unheil fliften. Noch ärger wird das Uebel, 
wenn ein neuer Stiefoater, oder eine Stiefmutter, die mi 
jenen Eltern nicht blutöverwanbt ift, in's Haus kommt: MM 
. allerärgften aber wird dad Uebel, wenn auch diefe zweite © 
mit Kindern gefegnet wird, 'und nun zweierlei Kinder ind 
Haus kommen, wenn nun jene älteren Perfonen immer mit 
dem Auge des Mißtrauend das Benehmen des Stiefpaters 
ober der Stiefmutter gegen die Vorfinder betrachten, indem 
fie gewiffermaßen fich berufen glauben, Vater- oder Mutter 
ftelle an ben, ihrer Meinung nach verlaffenen, Vorkindern zu 
vertreten. Dann ift des Einflüfterns und Zutragend beider 
ſeits kein Ende; dann wird ein folches Haus eine Pflanz 
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ſchule des Argwohns und Mißtrauens, der Uneinigkeit und 
der Zwietracht. Auf welche faͤllt nun die meiſte Schuld von 
dieſem großen Uebel? — wie es ſcheint, auf die Alten, weil 
doch das Uebel eigentlich von ihnen ausgeht. Aber auch nur, 
wie es ſcheint. Denn an ihrem Betragen, ſo boͤſe es oft auch 
ſcheinen mag, hat doch die dem Alter ganz natürliche. Fuͤrſorge, 
mithin auch die Liebe immerhin einen großen Antheil; dem 
Alter, welches viele Erfahrungen gemacht hat, iſt es ebenfalls 
nicht ſo hoch anzurechnen, wenn es zum Argwohn und Miß⸗ 
trauen geneigt iſt, wenn es die jetzige Welt, in welcher doch 
Vieles wahrhaftig nicht beſſer geworden iſt, mit mißtrauiſchem 
Auge betrachtet. Wenn die jungen Leute auf dieſe und an⸗ 
dere, dem Alter natuͤrliche Schwachheiten mehr Ruͤckſicht naͤh⸗ 
men, dieſe mit zarter Schonung ertruͤgen, denſelben Offenheit 
und Vertrauen und gebuͤhrende Hochachtung bewieſen, und 
ihre Kinder ſtreng dazu anhielten; wenn ſie's an leiblicher 
Pflege nicht fehlen ließen; o dann wuͤrden ſie uͤber das Be— 
tragen ſolcher aͤlteren Perſonen weit weniger ſich zu beklagen 

haben, dann würde die gegenſeitige Liebe die Ießfen, trüben 
Sage berfelben fehr erheitern, dann wuͤrden fie im Sterben 
euch noch danken und fegnen. So machet dann durch die 
Liebe euer Haus zum Haufe des Gottesdienſtes, indem ihr. 
den Gotteödienft, den unfere Religion fordert, den Gottesdienft 
der Liebe, am meiften gegen Jene uͤbet, die der Herr euch 
zunaͤchſt angewieſen und an Seiner Statt uͤbergeben hat! Cr, 
innert euch an jedem Morgen an das Wort unjerd Herrn 9, 
C.: „Was ihr den Geringften Meiner Brüder thut in Mei- 
nem Namen, das habet ihr Mir Selber gethan!“ Sprecet 
alsdann zu euch ſelbſt: „Was ich diefem, der durch Schwach: 
heit des Alters nun fo gering, fo unvermögend geworden if, 
tue im. Namen 3. C.; das will Er fo anfehen, als wenn 
ich's Ihm Selber gethban hätte. Ihm diene ich durch jeden 
Dienft, den ich dieſem Geringen, Hülfsbedürftigen in Seinem 
Namen erweife.” Und fo fey euer Betragen gegen dieſelben 
immerhin ſo beſchaffen, daß ihr ihnen dereinſt im Tode mit 
ar Thl. te Aufl. u 33 
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ruhigem Herzen, und ohne allen Vorwurf des Gewiſſens bie 
Augen zubrüden koͤnnet! Dann habet ihr den Gottesdienſ 
der Liebe, wozu ber Herr euch berufen hat, in ber That aus 
geübt; und der Herr, Der einen Trunk Waſſers nicht unver: 
golten läßt, wird es uch uͤberſchwaͤnglich vergelten; dann wi 
Er's befonderd an eueren Kindern euch vergelten, was ihr I 
Seinem Namen. den Eltern erwieſen habet. 


In. 


Wir kommen jetzt zum letzten Satze unferd Textes: ni 
fer Herz rein und unbefledt vor der Welt zu bewahren." 
Man ann Liebeövienfte erweifen, und aller Art Werke da 


Liebe üben, und dabei lieblos, und mit allem Wuſte ber Bl 


befledt feyn; man Kann Kranke befuchen, und ſtolz und bat 
gegen Andere fen; man kann zu Witten und Waiſen gehen, 
und fich dabei gar viel auf fein theilnehmended Mitleiden eilt 
bilden, und zankſuͤchtig, richteriſch, verlaͤumderiſch, moͤriſh 
ſeyn in feinem Haufe, weichlich und wolluͤſtig ſeyn; fol m 
dad ein vor Gott und dem Vater reiner und unbefldiet 
Gottesdienſt feyn? Viele hegen den verberblichen Wahn, 
durch ſolche Liebeswerke der unerlaͤßlichen h. Pflicht, ſich ſelbf 
ihre ſuͤndliche Leidenſchaft zu bekaͤmpfen, entgehen zu koͤnnen; 
nehmen z. B. in dem ſtraͤflichen Umgange, den fie noch nich 
aufgeben wollen und mögen, um ihr Gewiſſen zu beruhigen 


zu ſolchen Liebeöwerken ihre Zuflucht. O glaubet je mich 


auf folche Art dem Urtheile des Richters entgehen zu konnen! 
Solche Werke koͤnnen dem h. Gott nicht gefallen; dem ſe 
kommen nicht aus einem reinen, von der Melt unbeſedien 
Herzen. Den fiherften Prüfftein, daß unſere Were ars 
eines reinen, unbefledten Herzen kommen, haben wir im 


darin, wenn bie Gaben und Opfer, bie wir darbringen, 1 | 


Früchte unferer eigenen Selbverläugnung find, Viele habe 
wohl ein geneigte Herz, Anderen in ihrer Noth beizuſtehen 
aber fie haben fi in Wohnung, Nahrung und Kleidung > 
viele Bebürfniffe „gemacht und erkünftelt; haben ſich an bi 
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immer zunehmenden Bedürfniſſe fo gewöhnt, als wenn fie 
ihnen durchaus unentbehrlich wären; fähren uͤberhaupt ein fo 
- Poftfpieliged Leben, daß fie nicht im Stande find, Anderen zu 
helfen; und da meinen fie dann, in ihrer Lebensweiſe eine 
hinlängliche Entfehulbigung zu finden. Wenn du nun aus 
wahrer Liebe, um zu rechter Zeit helfen zu können, um be- 
fonder8 denen, die dir nahe und oft in Noth find, helfen zu 
tönnen, beine nicht nothwendigen Ausgaben für Pub und 
Kleidung, für Ueppigfeit und Lebensgenuß mehr einfchränfeft, 
wenn bu es dir felber abſpareſt, was du Anderen gibftz dann 
hat deine Gabe der Liebe, welche die Eöftliche Frucht deiner 
Selbftverläugnung ift, großen Werth vor Gott, dann iſt fie 
wahrer, reiner, unbefledter Gottesbienft. Deine Gabe muß 
Liebe, deine Wohlthätigkeit muß Wohlwollen, dein Verlangen | 
zu helfen muß rein, bein ganzes Herz, dein Wandel muß | 
von der Melt unbefleckt ſeyn. Du mußt dir duͤrfen in's | 
Herz hineinfehen laſſen. Wohlwollende Liebe gibt allein un: 

feren Werken. Werth und Leben. Wohlwollende Liebe muß 

die Seele unferer Wohlthätigkeit feyn. Nur was aus bem 

Herzen kommt, bringt wahre Freude dem Herzen. Nur Liebe 

macht felig fowohl den, der fie uͤbt, als auch den, der ſie 

empfaͤngt. Nur die, welche eines reinen, aufrichtigen, wohl⸗ 

wollenden Herzens ſind, werden Gott ſchauen. O Menſch! 

laß dein Herz rein, laß deine innere Geſinnung und dein 

aͤußerlicher Wandel vor der Welt unbefleckt ſeyn; ſo wird es 

auch deine Freude, deine Ruhe und Seligkeit ſeyn! Wie deine 

Liebe, ſo dein Gottesdienſt. Wie dein theilnehmendes Wohl⸗ 

wollen, ſo deine Religion. Unbefleckte Liebe iſt unbefleckter 

Gottesdienſt vor Gott und dem Vater. Menſchen ſehen auf 

das, was vor Augen iſt; Gott aber ſieht das Herz an. Laſſet 

uns alſo wohlwollende, theilnehmende, laſſet uns gute Men⸗ 

ſchen ſeyn, wenn wir Gott gefallen und wahre Chriften ſeyn 

wollen. Laſſet uns unſern Gottesdienſt, unſere Religion nur 

nach unſerer Liebe prüfen, wie Gott dereinſt als Richter nur 

nach unferer Liebe uns richten und vergelten zei. Baffet «8 
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und tief. zu Herzen nehmen, daß wir nur dann wahre Jünger 


unfer3 Herrn 3. €. find, wenn wir und einanber lieben, wie 
Er und geliebt hat! Amen. | 





‚Zwei und vierzigſte Rede. 


Erſte Rede am Feſte der Himmelfahrt 
Jeſu Chriſti. 


Tert:— | 
„Ihr Männer von Galilda, was ſtehet ihr und [dur 
gen Himmel? Diefer Iefus, Der von and Hit 
aufgenommen worben in den Himmel, wird all 
wiederfommen, wie ihr Ihn gefehen habt gen 
Himmel fahren.” Apoſtelgeſch. I, II. 


Thema: . | 
Die Himmelfahrt J. €. ift der feſte Grun 
| unferer Hoffnung. 


„or Männer aus Galiläa! was ſtehet ihr noch, und ſcauet 
gen Himmel? Dieſer Jeſus, Der von euch hinaufgenommt! 
worden in ben Himmel, wirb eben fo wieberfommen, wit u 
Ihn gefehen habet gen Himmel fahren.” Apoſtelgeſch. 1, 1 
Wie. die Apoftel mit unverwandten Blide ihrem Heiland 
zum Himmel nachſahen; fo ſehen auch wir Ihm nad, I 
bliden zum Himmel, wohin Er und vorauögegangen iſt. 9 
was Tann auch dieſes Leben und geben, dad uns volkomm 
befriedigen koͤnnte! wie fehwer fühlen wir oft die Buͤrde die 
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ſes Lebens! Darum fehnt fi) unfer Herz nad) Ruhe; darum 

ift es unfer befter Troſt, unfere füßefle Hoffnung, dahin auf: 
zubliden, wo wir die Ruhe erwarten, die wir in der Melt 
nicht finden Fönnen, wo wir Den erwarten, Der Seinen Fries 
den und geben wird. Um diefe Hoffnung in und zu erweden 
und zu beleben, ift 3. €. vor den Augen Seiner Juͤnger jicht: 
bar zum Himmel aufgefahren. 

Sm ſchoͤnſten Einklange find daher die drei großen Feſte: 
DOftern, Himmelfahrt und Pfingften, an welchen wir die größ- 
ten Geheimniffe unferer h. Religion feiern. Die Auferftehung 
3. €. ift der fefte Grund unfers Glaubens; ohne biefelbe 
wäre, wie Paulus fagt, unfer ganze Glaube unnüg: die Him⸗ 
melfahrt 3. C. ift uns ein Unterpfand, eine Bürgfchaft für 
unfere eigene ewige Beſtimmung, und daher der fefle Grund 
unferer Hoffnung, fo wie die Sendung des h. Geifles ber 
Grund und die Urquelle unferer Liebe ift, die durch den h. 
Geift in unfere Herzen audgegoflen wird. Wie Glaube, Hoff: 
nung und Liebe in ber innigften Verbindung mit einander 
ſtehen, und unfere Tugend ſowohl ald unfere wahre Gluͤck⸗ 
feligfeit begründen und ausmachen; fo auch jene drei große 
Begebenheiten, welche ihr Grund und ihre Quelle find. _ Un- 
fern Glauben haben wir durch erneuerted Andenken an bie 
Auferftehung J. C. wieder zu befefligen und zu beleben ge⸗ 
fucht: das Feft der Himmelfahrt ift ein Feſt der Hoffnung. 
Zum Andenten an Seine Himmelfahrt hat unfere Kirche die⸗ 
ſes Feſt angeordnet, damit ımfere Herzen zu froher Hoffnung 
‚erwect, und dadurch zu der Liebe vorbereitet würden, welche 
‚der h. Geift in dieſelbe auögießen will. Nach biefer Abfücht 
unferer Kirche haben wir und jet deshalb in gemeinſchaftli⸗ 
cher Andacht in dieſer Erbauungsſtunde verſammelt, um durch 
erneuertes Andenken an die Himmelfahrt unſers Herrn unſere 
Herzen vom Irdiſchen zum Ewigen zu erheben, und zu fro= 
ber, chriftlicher Hoffnung zu erweden. Darum beten wir 
heufe in Bereinigung mit unferer Kirche: 


„Oib, allmächtiger Gott! daß wir, Indem wir glauben, 
daß Dein Eingeborner, unfer Exlöfer, am heutigen Tage zum 
Himmel aufgefahren tft, feibft mit unferm Geifte in den Him⸗ 
meln wohnen mögen! 

Wir wollen und nun zuerft der großen, felerlichen Be⸗ 
gebenheit wieder erinnern, welche die h. Evangeliſten: Mar- 
tus am Schluffe feines Evangeliums, und Lukas fowohl am 
Schluſſe feined Evangeliums, als im Anfange feiner Apoſtel⸗ 
gefchichte, und mitgetheilt haben. 


I. 


Nach mehreren Erfcheinungen in Serufalem hatte der Her 
die Apoftel und alle Sünger nach Galiläa beſchieden, mo Er 
der ganzen Verfammlung von 500 Brüdern auf einem Berge 
erfchienen war. Bei diefer Erſcheinung hatte Er die Apoftel 
inöbefondere mit ihrem fünftigen großen Berufe bekannt ges 
macht, hatte ihnen den Auftrag gegeben, in alle Belt zu 
gehen, allen Wölfen dad Evangelium zu verfündigen, und 
alle durch die Taufe im Namen ded Waters und des Sohnes 
und des h. Geiftes in Sein Reich auf Erden aufzunehmen. 

Das ift die Rede, wovon ber Evangelift Markus im 
heutigen Evangelium einen Theil anführt, die der Herr aber 
nicht in Serufalem, nicht unmittelbar vor Seiner Himmels 
fahrt, Tondern eine Zeitlang vorher, auf einem Berge in Gali- 
laͤa, wie Matthäus ausdruͤcklich fagt, gehalten hat. 

Auf Seinen befondern Befehl waren fie dann früher als 
gewöhnlich zur eier des Pfingfifeftes nach Serufalem wieder 
zuruͤckgekommen; denn fchon 11 Zage vor dem Feſte waren 
fie Alle dafelbft wieder verfammell. 

Nach Seiner Auferftehung waren bie Apoſtel ſchon all- 
maͤhlich auf Seine gänzliche Trennung von Ihm im Fleifche 
vorbereitet worden; fie erblidten Ihn immer nur in kurz wäh: 
renden Erfcheinungen; ganz unerwartet Fam Er, ganz ploͤtzlich 
verfchwand Er wieder aus ihren Augen; und dann wußten 
fie nicht, wo Er war; fie wußten, daß Er noch im Fleifche 








auf Erben wandelte; aber ben Ort, we Er war, wußten fie 
nicht; mußten aber jeden Augenblid Seine perfönliche Erſchei⸗ 
nung erwarten. Dadurch wurden fie geleitet Zu dem Glau- 
ben, daß Er, obfchon fie Ihn nicht fahen, im Geifte immer 
bei ihnen "war, wie Er's ihnen verheißen hatte; wurden ange: 
leitet, im Geifte einen befländigen Umgang mit Ihm zu un, 
terhalten, innerlich und äußerlich fo fich zu betragen, als wenn 
Er in fichtbarer Perfon bei ihnen gegenwärtig gewefen wäre, 

Der Evangelift Lukas fagt: „Den Apofteln hat Er auch, 
nach Seinem Leiden, Sich dargethan als lebend, durch man: 
cherlei Erweife, da Er vierzig Tage hindurch ihnen erfchien, 
und forach vom. Neiche Gottes.” Apoſtelgeſch. I, 3. Bei 
diefen Erfcheinungen vollendete Er den Unterricht, den Er 
ihnen gegeben, gab Er ihnen die Vollmacht zur Einfegung 
mehrerer h. Saframente, und die Anweifung zur Anordnung 
Seiner Kirhe.. Die Evangeliften haben es nicht aufgezeich- 
net, was Er vom Reiche Gottes ſprach; aber aud dem, was 
die Apoftel nachher thaten und wirkten, koͤnnen wir fließen, 
wie ungemein wichtig dieſer Unterricht vom Reiche Gottes 
gewefen iſt, den der Herr bei diefen Erfcheinungen ihnen er: 
theilt hat. Nicht bloß auf gefchriebenem, fondern auch auf 
mündlich überliefertem Worte beruht die Lehre der Kirche 3. €. 

Am vierzigften Lage nach der Auferfiehung 3. €. waren 
nun die Apoftel zu Ierufalem wieder verfammelt, „Und als 
Er mit ihnen aß,” fagt der Evangelift Lufad, und gibt «3 
dadurch zu verftehen, daß der Herr ihnen beim Effen, alfo 
wahrfcheinlich beim Abendmahl, erfchienen war, und Selbſt 
an, dem Mahle Theil nabın, mit ihnen aß. Wie Er dad h. 
Abendmahl mit Seinen Jüngern hielt, ehe Er in Leiden und 
Tod ging; ſo hielt Er jetzt mit Seinen Juͤngern das Mahl, 
ehe Er zum Vater im Himmel gehen wollte. Was Er bei 
dieſem Mahle geſprochen hat, davon hat uns der Evangeliſt 
Lukas nur einige wenige Worte aufgezeichnet. Zuerſt erneuerte 
Er den Auftrag, „daß fie in Seinem Namen Buße und Ver: 
gebung der Sünden: prebigen ſollten unter allen Bölfern, ane 


zufangen von Serufalem.“ Die Vergebung der Suͤnden wat 
duch Seinen Tod errungen für Alte, vie aufrichtige Buße 
wirken würden: denn ohne Buße Beine Wergebung. Zur 
Buße follten fie ermahnen, und in Seinem Namen, im Ne 
men bed Gottes und Menfchenfohnes, Der fir unfere Sir 
den durch Seinen Tod am Kreuze eine vollkommene Genug: 
thuung geleiftet hat, follten fie Die Vergebung der Sünden 
verfündigen; follten fie verkuͤndigen allen Voͤlkern, aber at 
fangen von Serufalem. Dort, zu Zerufalem, fing Pens 
nach der Auögiegung des h. Geiftes diefe Predigt fogleich an, 
als er auftrat, und ſprach: „So wifle denn dad ganze Haus 
Israel, daß Gott zum Herrn und Gefalbten diefen Jeſum ge 
macht hat, Welchen ihr gefreuzigt habe. Und ald fie dei 
hörten, und diefe Worte Ühnen durch’ Herz gingen, und I 
zu Petrus und den anderen. Apofteln ſprachen: Ihr Männtt 
Brüder! was follen wir thun? forach Petrus zu ihnen: 
Thuet Buße, und laffe ſich taufen Jeder von euch im Name 
J. €, zur Erlaffung eurer Sünden, und ihr werdet empfan⸗ 
gen bie Gabe des h. Geiſtes. Denn euer üft die Verheißung 
und euren Kindern, und Allen, die fern find, wie wel Ihre 
der Herr unfer Gott berufen wird.“ Apoftelgefch. 2, 36-9. 
Darauf fuhr. der Herr fort, und ſprach zu Seinen duͤngern: 
„Ihr feyd Zeugen von allem Dem.” Bon Anfang an wart 
fie bei Ihm gewefen, waren Zeugen gewefen aller Gent 
Lehren und Wunder, Zeugen Seined Leidens und Tode und 
Seiner Auferftehung, wie fie nun auch fogleich die Zeugen 
Seiner Himmelfahrt werden follten. Auf dieſem Zeugnillt der 
Apoſtel beruht unſer Glaube. 

Ferner ſprach der Herr: „Und Ich ſende die Verheihrng 
Meines Vaters auf euch, die ihr gehoͤrt habet aus Meinen 
Munde.” Durch bie Propheten hatte Gott, der Water, MM 
h. Geiſt fehon verheißen; und der Herr hatte.in Seinen [% 
ten Reben und bei Seiner erſten Erfceinung nad Get 
Auferftehung diefe Verheißung mehrmals erneuert und feiellih 
bekraͤftigt; hatte ihnen geſagt, wenn Er nicht von ihnen zun 
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Bater ginge, fo wuͤrde der Wröfter, der h. Geiſt, nit zu 
ihnen fommen; wenn Er aber hingegangen ſeyn wuͤrde, fo 
werde Er den Vater bitten, find werde ihnen einen andern 
Troͤſter fenden, Der bei ihnen bleibe ewiglich.“ 

Dann gab Er ihnen den Befehl: „Bleibet ihr aber in 
ber Stadt, bis ihr angethan werbet mit Kraft aus der Höhe!” 
Mit diefen Worten gab Er ihnen zu verfiehen, daß Er jebt 
in fichtbarer Perfon auf immer von ihnen fchriden werde, 


IL 


„Dann führte Er fie hinaus gen Bethania,“ nämlich 
nicht bis nad Bethania, ſondern auf den Weg babin, ber 
uͤber den Delberg führt. Alſo nach dem Delberge führte Er 
fie hin; dort waren fie Zeugen von dem Anfange Seines 
Leidens gewefen, dort follten fie auch Zeugen Seiner göttlichen 
Herrlichkeit feyn. Da gingen fie alfo wahricheinlich bei ſchon 
eingebrochener Nacht ihm wieder zur Seite, gerade fo, wie 
vor ſechs Wochen, als Er mit ihnen den nämlichen Weg 
Seinem Leiden und Tode entgegenging. Damald war aber 
ihr Herz mit Traurigkeit erfüllt, weil Er ihnen Seine nahe 
Trennung vorherverfündigt hatte; damals hörten fie noch ver- 
fehiedene Seiner legten Reden, hörten und fahen Ihn Sein 
feierliches Opfergebet zum Vater verrihten. Damald war es 
ein Weg des Leidens, jebt war ed ein Weg bed Sieges; da⸗ 
mals war es ein Weg der Trennung zum’ Tode, jebt war es 
eine Trennung zur Herrlichkeit, Damald war auch Sein 
Herz mit Traurigkeit erfüllt, „Seine Seele war betrübt bis 
in ben Tod:“ jebt war eine göttliche Hoheit und Majeſtaͤt 
über Sein ganzes Weſen ausgegoflen, ald Er zu ihnen fprach: 
„Ihr werdet angethan werden mit Kraft aus der Hoͤhe;“ und 
dann fortfuhr: „Denn Johannes hat mit Wafler getauft, ihr 
aber follet nach wenigen wagen mit dem h. Seite getauft 
werben.‘ 

Mehrere der Apoſtel waren ehedem Juͤnger des Johannes 
geweſen, aus deſſen Munde ſie die Worte gehoͤrt hatten: „Ich 


; 
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taufe euch mit Waſſer; es kommt aber Einer, Der ffaͤtker if, 
als ih, Dem ich die, Riemen Seiner Schuhe zu löfen nicht 
werth bin; Der wird euch taufen im h. Geifte und in Feuet.“ 
Luk. 3, 16. An diefe Worte. wurben fie jest wieber erinnert, 
als der Herr zu ihnen fprach: „Ihr ſollet nach wenigen Tagen 
mit dem h. Geiſte getauft werden.” Wie bei der Waflertaufe 
der .ganze Leib des Menfchen in's Waſſer getaucht, vom Wal 
fer ganz umgeben wurde; fo follte ihre Seele mit ber Gnade 
des h. Geiſtes ganz erfüllt werden. Mit einer ganz unge 
wöhnlihen Würde und Feierlichfeit muß der Herr jene Wort 
geiprochen haben, indem bie Apoftel dadurch veranlaßt wur 
den, Ihn zu fragen: „Heer, wirft Du zu Diefer Zeit das Reich 
Israels herſtellen?“ D m. 3.! dieſe Frage der Juͤnger if 
auch fuͤr und ſehr warnend und lehrreich. Vor Seinem Tot 
hatten fie immer von Ihm, ald dem Meſſias, die Erwartung 
gehegt, Er werde ihr Bolt von dem verhaßten Joche Mi 
Mömer befreien, und dann daffelbe durch eine milde, mail 
vortreffliche Regierung, woran fie felbft nicht geringen Anthel 
nehmen würden, beglüden, und jene Zeit ungeftörter Gluͤd⸗ 
ſeligkeit herbeiführen, wovon die Propheten in den reijendften 
Bildern gefprochen hatten. Noch beim letzten Abendmahle 
hatten fie um den Vorrang in diefem Reiche unter einander 
geftritten. Da batte Er zuerft fie zur Demuth und Geduld 
ermahnt, und dann, um fie bei Seinem bevorſtehenden Leiden 
und Tode im Glauben zu erhalten, ihre Gedanken und Hof 


nungen auf Sein Reich in der Ewigkeit erhoben, und ihnen 


die große Verheißung, die Er fhon früher ihnen gegeben, 
wiederholt, -daß fie bei der Wiedergeburt, wenn Er ſiten 
würde auf dem Throne Seiner Herrlichkeit, auf zwölf Stuh⸗ 
len ſitzen würden, zu richten die Stämme Israels. Nach 
ihrer eingewurzelten Denkweiſe hatten fie aber dieſe Berbei 
fung auf ein irdiſches Meffiasreich "bezogen, obſchon Er 
Deutlich genug gefagt hatte, daß Sein Reich nicht von bielt 
Welt ſey. War nun ihre Hoffnung auf ein ſolches Reit 
durch Seinen. od gänzlich zernichtet; fo war fie doch durch 
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Seine Auferſtehung wieder neu erweckt worden, und trat eben 
jetzt, da ſie etwas ganz Ungewoͤhnliches, ungemein Hohes an 
Ihm bemerkten, wieder in ein neues Leben. Darum fragten 
ſie Ihn: „Herr! wirſt Du zu dieſer Zeit das Reich Israels 
herſtellen?“ Sehet, m. C.! ihr irdiſcher Sinn war durch 
ihren Umgang mit Ihm noch nicht gaͤnzlich in ihnen ertoͤdtet; 
„ihr ſeyd rein;“ dieſes Zeugniß hatte Er ihnen beim letzten 
Abendmahle gegeben, gereinigt waren ſie von aller wirklichen 
Suͤnde: man kann aber gereinigt ſeyn von aller wirklichen 
Suͤnde, ohne daß alle Spur der ehemaligen Suͤnde, die An⸗ 
lage zur Suͤnde, die ſuͤndliche Begierde ſchon gaͤnzlich in uns 
ertoͤdtet ſey. So war ed auch mit ihnen. Gereinigt von 
aller Suͤnde, blieb doch ihr Sinn noch auf irdiſche Hoheit 
gerichtet, und verbarg ſich vor ihnen ſelbſt unter dem Deck⸗ 
mantel des vielen Guten, welches ſie dereinſt als die Ange⸗ 
ſehenſten in Seinem Reiche wuͤrden ſtiften koͤnnen. Darum 
blieb es ihnen ſelber verborgen, daß dieſer Sinn kein reiner 
Sinn ſey. Welch' eine Lehre fuͤr uns, die uns in ihrem 
Beiſpiele ſo nachdruͤcklich warnt, daß keine ſinnliche Neigung 
fo tief in und wurzeit, fo ſchwer auszurotten iſt, als die 
Neigung, die auf Anfehen und Hoheit gerichtet ift, als Stolz 
und Hochmuth mit Allem, was zu feinem Gefolge gehört. — 
Es war die allerleßte Frage, welche die Apoftel an ihren Mei- 
ſter gerichtet, dad allerlegte Wort, welches fie zu Ihm gefpro- 
chen haben; und als fie dieſes allerlegte Wort zu Ihm fpras 
chen, war alfo ihr Herz von dem Verlangen nach irbifcher 
Hoheit noch nicht gänzlich befreite. Darum war ed für fie 
nothwendig, daß Er zum Vater ging, damit aud) die Iekte 
noch übrige Spur des irdifchen Sinned gänzlich in ihnen er⸗ 
tödtet wurde. Diefe große, gefegnete Wirkung hat Seine 
Himmelfahrt auch ſogleich in ihnen hervorgebracht. | 
Hoͤren wir jeßt auf bie Antwort, die ber Herr 3. €. 
Seinen Apofteln gegeben, auf das Iekte Wort, das Er zu 
ihnen gefprochen hat! „Er aber fprach zu ihnen: Es gebührt 
nicht euch, zu willen Zeit oder Stunde, welche der Water 
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Seiner Macht aufbehalten bat.” So wies Er mit ſanftem 
Ernfte ihre Frage des Vorwitzes nach der Zukunft zuruͤd, und 
richtete dagegen ihr ganzes Gemuͤth auf die Verheißung, bie 
fie zu erwarten, ‚und auf den großen Beruf, den fie zu er: 
füllen hatten, und gab ihnen zu erkennen, daß durch die 
Erfüllung ihred Berufes das Reich Israels, welches über bie 
ganze Welt fich erſtrecke, im geiftigen Sinne würde wieder— 
hergeftellt werden. So gab Er ihnen die Antwort auf ihre 
Frage, indem Er noch die allerlegten Worte zu ihnen ſprach: 
„Aber ihr werdet die Kraft des h. Geiſtes empfangen, Dt 
über euch kommen wird, unb werdet Mir Zeugen ſeyn i 
Jeruſalem und in ganz Judaͤa und in Samaria, und bis m 
das Ende der Erde.” So eröffnete Er ihrem Wirkungdfeeil 
die ganze Welt, wie Er ſchon zuvor, wie wir's im heufigen 
Evangelium leſen, zu ihnen auf dem Berge geſprochen hatte: 
„Sehet in die ganze Welt, und verfündiget dad Evangelium 
allen Gefhöpfen!” und ihnen dabei die Gabe ber Wundt, 
der Weiffagung und der Sprachen verheißen hatte. „in 
als Er dieſes gefagt, fegnete Er fie, und indem Er ſie ſegnete, 
fchied Er von ihnen, und ward aufgehoben vor ihren Augen 
und eine Wolke nahm Ihn hinweg vor ihrem Gefichte, UM 
Er ward aufgenommen in den Himmel, und fiet zur Red’ 
ten Gottes.“ Mark. 16, 19. Luk. 24, 51. Apoftelgelb. I 
9. Mit diefen wenigen Worten erzählen die Evangeliften die 
Herrlichkeit der Macht Gottes. 


IV. 


Was 3. C. in Seinen letzten Reden zu Seinen Juͤngein 
gefprochen hatte: „Sch bin in die Welt gefommen, wiederum 
verlaffe Ih die Welt, und gehe zum Vater; Ich gehe Hi 
euch einen Ort zu bereiten; iſt alfo durch Seine Himmel 
fahrt in Erfüllung gegangen. Was I. C. unmittelbar v 
‚Seinem Leiden in Seinem feierlichen Opfergebete geſprochen 
hatte: „Water! verherrliche Mich bei Dir Selbſt, mit W 

' Herrlichkeit, die Ich, che die Welt war, hatte bei Die!” M 
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durch Seine Himmelfahrt in Erfuͤllung gegangen. Was J. 
C. bei Seiner Auferſtehung zu Magdalena geſprochen hatte: 
„Ich fahre auf zu Meinem Gott und euerm Gott, zu Mei⸗ 
nem Bater und euerm Vater,” ift durch Seine Himmelfahrt 
in Erfüllung gegangen. Im menſchlichen Fleiſche, in Seinem 
verklärten Leibe ift 3. C. aufgefahren zum Himmel: nicht in 
Seinem am Kreuze getöbteten, fondern in dem verherrlichten, 
dem Tode nicht unterworfenen Leibe Seiner Auferfiehung ift 
3. C. aufgefahren zum Himmel; wie aud wir nit in un- 
ferm gegenwärtigen, flerblichen Leibe, jetzt ein Wohnſitz der 
Sünde, dereinft eine Speife der Würmer, fondern in dem 
unfterblichen Leibe unferer Auferflehung zum Himmel aufge- 
nommen, und in jenem unferm Fleifche Gott fehen werden. 

Als die Apoftel den Herrn in göftlicher Kraft und Herr⸗ 
lichkeit zum Himmel auffahren fahen, „beteten fie Ihn an;“ 
zum erftenmal beteten fie Ihn an, als den zum Himmel er- 
bobenen eingeborenen Sohn Gotted, und Sohn des Menfchen, 
Der zur Rechten ded Baters fit. 

Noch ftehen die Jünger, in dieſen Anbli ganz verloren, 
ftaunend da, ihre Migen und Häupter gen Himmel erhoben, 
obfchon fie Ihn nicht mehr ſehen; da ericheinen fchon Seine 
himmliſchen Boten, um ihnen Nachricht zu geben von Ihm, 
von Seinem Hfingange und von Seinem Wiederlommen, und 
forechen zu ihnen: „Ihr Männer aus Galilaͤa! was ftehet 
ihr und fchauet gen Himmel? Diefer Sefus, Der von euch 
hinaufgenommen worden in ben Himmel, wird alfo wieber- 
fommen, wie ihr Ihn gefehen habet gen Himmel fahren.” 
Alfo wird Er bereinft, in verklärter, menfchlicher Geftalt, auf 
Wolken des Himmeld, umgeben von Seinen Engeln, wieder 
fommen, zu richten die Lebendigen und die Todten. Da der 
Herr Sein Wert auf Erden jebt ganz vollendet hatte, da 
Seine himmlifhe Regierung des Reiches, welches Er auf Er- 
den gejtiftet, jeßt ihren Anfang nahm, da der Vater Shm alle 
. Gewalt im Himmel und auf Erben übergeben hatte; fo war 
es die lebte Vollendung Seiner Regierung, Sein Wieberfom- 
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men zum Gerichte, auf welche die Apoſtel durch die Engel 
hingewieſen wurden, auf welche wir Alle hingewieſen werden. 


IV. 


Obſchon bie Zeit, wann Er wiederkommen wuͤrde, ihnen 
gänzlich verborgen war, obſchon fie vorzüglich aus der Re 
die Er einige Tage vor Seinem Leiden auf diefem naͤmlichen 
Berge an fie gehalten, worin Er ihnen Sein Wieberfommen 
zum letzten Weltgerichte fo deutlich vorhergefagt hatte, ſchlie 
Ben mußten, daß biefed Wiederkommen noch wohl gar langt 
Zeit, länger als fie lebten, dauern wuͤrde; obſchon fie allo die 
größte Wahrſcheinlichkeit hatten, dag fie Ihn im Fleiſche wäh 
rend ihres Lebens auf Erden nicht wicderfehen, mie mehr dm 
gewohnten, für fie fo feligen perfönlichen Umgang mit Ihn 
haben würden; „fo kehrten fie doch,” wie der Evangelift Lulas 
fagt, „zurüd nach Serufalem, mit großer. Freude Und ft 
waren immerbar im Tempel, priefen und bankten Gott,“ til 
24, 52 und 53. g 

Warum waren fie fo voll Freude bei dieſer zweiten dreh 
nung, einer Trennung vielleicht für die ganze Zeit ihres de 
- ben? Sie erfreueten fich gewiß aus Liebe, weil fie Si 
nachdem Er die Welt und den Tod überwunden und Sein 
Werk vollbracht hatte, uum in ver Herrlichkeit beim akt 
wußten; fie erfreueten fich in der Hoffnung, Ihn dereinſt 
wiederzuſehen, und ohne Trennung auf ewig bei Ihm zu 
ſeyn; fie erfreueten fi in der Hoffnung auf den h. Sal 
um durch Ihn zu empfangen die Kraft aus der Höhe, bren⸗ 
nend vor Verlangen, anzufangen das Wer, welches Ex M 
Seinem lebten Worte ihnen aufgetragen hatte. Bu dieſe 
reinen, volllommenen Freude wären fie nicht fähig geweſen 
wenn auch nur bie mindefte Spur irdiſchen Sinnes in ihn 
noch gewefen wäre, wenn irgend eine irbifche Hoffnung IN 
Gemuͤth zur Erde noch niebergebeugt hätte. Seine Himmel 
fahrt nahm ihnen auf einmal Alles, was noch von irdiſchet 
Hoffnung in ihnen feyn mochte, indem fie nun ganz deutlich 
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erfannten, daß fie nichts Irdiſches von Ihm mehr zu erwar- 
ten hatten. Und wie der irdiſche Sinn in ihnen ganz ertödtet, 
wie ihr ganzes Gemüth auf dad Geiſtige, auf dad, was dro- 
ben ift, gerichtet war, kehrte auf einmal Ruhe und Friede, 
jener Friede, den Er ‚ihnen verheißen hatte, ein in’ ihr Ges 
müth, und nahm von ihrer Seele Beſitz. Daß fie fich er- 
freuen konnten mit großer Freude, da fie von Ihm in fichts 
barer Perfon auf immer getrennt wurden, iſt uns ein ficherer 
Beweis, daß ihre irdifcher Sinn ganz in ihnen ertöbtet war. 
Sehet da, m. 3.! den Weg zum Frieden! Nicht durch Be⸗ 
friedigung, nur durch Bekämpfung und Unterbrädung unferer 
irdifchen Wuͤnſche und Begierden können wir zum wahren 
Frieden gelangen. „Der Tod 3. C.,“ fagt der h. Leo, „hatte 
die Herzen Seiner Juͤnger fehr verwundet und ergriffen, und 
durch die Schmady des Kreuzes, durch dad Aufgeben Seines 
Geiftes, durch das Begraͤbniß des feelenlofen Leichnams hatte 
fih in ihrem durch Kummer beichwerten Geifte eine gewiffe 
dumpfe Erſtarrung eingefhlichen. Dur die Himmelfahrt 
aber wurden bie feligen Apoftel und alle Juͤnger bed Herrn, 
welche, wegen bed Ausgangs am Kreuze ſchuͤchtern, und an 
der Wahrheit dee Auferftehung zweifelhaft waren, burch die 
augenfcheinlichften Beweiſe fo überzeugt, daß fie, als fie den 
Heren zur Himmelshöhe auffteigen fahen, nicht nur von kei⸗ 
ner Betrübniß überfallen, fondern ſogar von feliger Wonne 
durchdrungen wurden. Und wahrlich !- eine unausfprechlich 
große Urfache zur Freude wurde hier gegeben, da, im Anges 
fichte einer heiligen Schar, über die Würde aller himmliſchen 
Weſen die Natur des menfchlichen Geſchlechts erhoben wurde, 
um nun erhöhet zu werben Über Die Orbnungen ber Engel, .. 
ja, um gar Feine Schranfen in der Erhebung mehr zu ken⸗ 
nen, ald bis fie auf dem Platze neben dem ewigen Water ſich 
niederlaſſend, theilhaftig würde der Herrlichkeit Deffen auf 
dem Himmeldthrone, mit Deſſen Natur fie in dem Sohne 
vermählt geweien war. Weil alfo die Auffahrt 3. C. unfere 
Erhebung iſt; und weil, wohin das verherrlichte Haupt vore . 
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anging, auch die Hoffnung des. Leibes ſicht; ſo lafſet uns mit 
gebuͤhrender Frende jauchzen, und im frommer Dankſagung 
huldigen! Heute werden wir nicht allein in den vorigen 
Beſitz des Paradieſes wieder eingeſetzt, ſondern wir find ſogar 
in das Heiligthum der Himmel vorgedrungen mit Chriſtus, 
und haben durch J. ©. unausſprechliche Gnade Größeres wie 
der erlangt, ald wir durch des Neufels Neid eingebüßt hatten. 
Denn und, welche der giftige Feind aus ber Seligkeit de 
erften Wohnort vertrieben, hat nun der Sohn Gottes, al 
Sich Selbſt Einverleibte, zur Rechten des Vaters geſeht, 
mit Dem Er lebt und regiert in Einigkeit. des h. Geil, 
Gott, in alle Ewigkeiten.“ 
V. oo. 

Das lehrt und bloß die Geſchichte uͤber die Himmelfahrt 
3. C.; der Glaube eröffnet und über diefelbe eine noch her 
lichere Ausficht. Die Apoftel fahen Ihn allein zum Himmel 
auffahren. Die Engel verkündigten ihnen aber, Er med 
wieberfommen, wie Er aufgefahren fey. . Er Seibfl hatte ben 
Apofteln offenbart, Er werde wiederkommen, umgeben von 
Seinen Engeln, in großer Kraft und Herrlichkeit. I & 
allein zum Himmel aufgefahren? Die h. Offehbarung lehtt 
und durch den Apoſtel Petrus, dag fogleich nach Seinem 
Tode Seine Seele den Geiftern in der Unterwelt erfähienen 
fey, ihnen gepredigt, ihnen die Erlöfung des Menſchenge— 
fchlecht3 vwerkündigt, und dadurch ihre Rechtfertigung beſchleu⸗ 


nigt und vollendet habe. Der Glaube lehrt und, daß &, 


Der am Kreuze zu dem Schäder fprach: „Heute wirft du 
bei Mir feyn im Paradieſe,“ auch den Seelen der ſchon voll— 
endeten Gerechten erfchienen fey. Diefe waren in einem DK, 
in einem Zuflande eines großen Friedens, einer natürlichen 


j Seligkeit. Zur übernatürlichen Seligkeit, zur Anfchauung 


Gottes waren fie. aber noch nicht gelangt, Tonnten fie nich 
eher gelangen, bis der Erſtling unter den Auferſtandenen, J 


C., ihnen vorausgegangen war. „Er, Der da iſt der Anfang 





iſt der Eufigehorene aud ben Todten, auf daß in Allem Gr 
den Vorrang babe.” Koloſſ. 1, 18. Durch Seinen Tod, 
duch ‚Being Auferflehung und Himmelfahrt wurbe ber Hims 
mel den Menſchen wieder eröffnet. Im Begleitung aller Dies 
fer Seelen, diefer Tauſendmal Zaufende, von Adam an bis 
zum Schächer am Kreuze, ift 3. &. nad dem Glauben unfe- 
rer Kirche zum Himmel aufgefahren. Da ift erfüllt worden, 
was der b. Sänger in der Wonne feines Entzuͤckens ſprach: 

„Exhebet, ihr Zürften! ihr Engel! eure Thore, und thut auf 
die ewigen Pforten, bamit der König der Ehren einziche! 
Mer ift diefer König der Ehren? — Der Herr, ſtark und 
mächtig im Streite. Erhebet, ihr Zürften! eure Thore, thut 
auf die ewigen Pforten, damit der König der Ehren einziehe! 
Mer ift diefer König der Ehren? Der Herr der Heerfcharen, 
Er Selbſt ift der König der Ehren,” Pf. 23, 


VI. 
Wir ſind, von den Evangeliſten angeleitet, dem Herrn 


J. C. bis zu Seiner Himmelfahrt gefolgt, haben im Geiſte 


mit den Apoſteln Ihm nachgeſehen, wie Er zum Himmel auf—⸗ 
gefahren ift. Die h. Offenbarung führt uns zu Ihm in den 
Himmel felbfi hinein; der h. Geift hat und durch die Apoftel 
Kunde gegeben von ber Herrfchaft, die Er im Himmel führt. 
So ſpricht der Apoftel Paulus im 2. Kapitel feines Briefes 
an bie Philipper: „Es ſey denn unter euch die Gefinnung, 
die auch war in I. ©, Welcher, goͤttlicher Natur feyend, es 


nicht für Raub hielt, Gott gleich zu werden; Er aber ent⸗ 


äußerte Sich deffen Selbft, nahm bie Natur des Knechtes an, 
warb den Menfchen gleih, und am Aeußern wie ein Menſch 
erfunden. Er erniebrigte Sich Selbft, und ward gehorfam 
bis zum Rode, zum Tode am Kreuze. Darum bat Gott Ihn 


auch erhoͤhet, und Ihm einen Namen gegeben, der Kber alle 


dd 


Namen iſt, daß im Namen Jeſu fich beugen follen alle Sniee, 


derer, die im Himmel, und ‚die auf Erden, und die unter F 


Erde ſind, und alle Zungen befennen, daß der Herr I. ©. 
ar. Thl. 2te Aufl. 39 
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ſey in ber Herrlichkeit Gottes des Vaters.“ Phil. 2, 5— 11. 
In diefen Worten fpricht der Apoftel zuerfi von der Emietri- 
gung, und dann von der Erhöhung unſers Herrn und Hei: 
landes. Als Sohn Gotted erniedrigte Er Sich Selbſt durch 
Seine Menſchwerdung; als Menſchenſohn wurde Er erhoͤhet, 
indem Er im menſchlichen Fleiſche auffuhr zum Himmel. „In 
der Fuͤlle der Zeiten,“ ſagt der h. Leo, „kommt J. C., unſer 
Herr, von Seinem himmliſchen Thron in unſere Niedrigkeit, 
kraft einer neuen Ordnung geboren. Unſichtbar in Seinem, 
iſt Er ſichtbat geworden in Unferm; ber Unerfaßliche bat 
wollen erfaffet werben; vor der Zeit feyend, bat Ex zu feyn 
angefangen aus der Zeit, der Herr des Weltalls bat, nach 
verhüllter Würde Seiner ‚Majeftät, Knechtsgeſtalt angenom⸗ 
men; der leidendunfähige Gott hat ein Yeidensfähiger Wenſch 
su ſeyn, der Unfterbliche den Geſetzen des Todes Sieh zu 
unterwerfen keinen Anftand genommen.” » Er. eniebvigte, ent- 
äußerte Sich Selbft, mdem Er, — der Unermeßliche, Unend⸗ 
liche, in Sich Selbſt Selige, — menfchliches Shut und Wir: 
en und Leiden als das Seinige annahm und wählte, indem 
Er, infofern es zu dem Erlöfungswerke.diente, den Bebürf- 
niffen, Bebrechlichkeiten und engen Befchränkungen der menſch⸗ 
lichen Natur Sich unterwarf. Seine Erhöhung nahın ſchon 
ihren Anfang mit Seiner Auferſtehung, worin auf eine uͤber⸗ 


natuͤrliche Weiſe Seine Seele mit Seinem verherrlichten, um 


verweßlichen Xeibe wieder vereinigt wurde. Seine Auferfle 
hung war eine Berherrlichung Seiner ganzen Menfchheit, ein 
untiberlegliched Zeugniß Seiner Unſchuld und Gerechtigkeit, 
ein glorreichee Sieg Über alle Seine Feinde. Seine Aufer- 
fiehung war" aber nur eine Vorbereitung zu Seiner eigentli- 


chen wahren Erhöhung, zu Seiner leiblichen Himmelfahrt zur 


Anfhauung Gottes. In diefer Erhöhung follen fogar alk 
himmliſchen Geifter bie Kniee vor Ihm beugen, das heißt: 
follen Shm Anbetung erweifen. Darum fpricht der Apoftel 
im Briefe an bie Hebräer: „Es follen Ihn anbeten alle En- 


gel Gottes.“ Hebr. 1, 6. Noch Höher in Seine Erhöhung, 
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in Seine himmliſche Regierung führt uns der Apoftel Daulus 
im erflen Kapitel feines Briefes an die Ephefer, wo er ſpricht: 
„Der Vater bat 3. C. auferweckt von den Todten, und Ihn 
gefeht zu Seiner Rechten im Himmel, fiber die Obrigkelten, 
die Mächte und Herrfchaften, und über jeden Namen, der da 
genannt wird, nicht allein in biefer Zeit, fondern auch in der 
zuffinftigen; und hat Alles unter Seine Füße geordnet, und 
Ihn gefet zum Haupte über die gefammte Kirche, die ba tft 
Sein Leib, die Fülle Deffen, Der Alles in Allem erfuͤllt.“ 
Ephef. 1, 20 — 23. In gleichen Sinne fpricht auch ber 
Apoſtel Petrus: „J. C., da Erden Tod vertilgt hat, auf 
daß wir Erben des ewigen Lebens würden, iſt zur echten 
Gottes, anfgefahren gen Himmel; und unterthan find Ihm 
die Engel, und vie Mächte, und die Herrſchaften.“ 1. Betr. 
3, 22. „Er fist zur Rechten Gottes,” das heißt: Er nimmt 
beftänbig und anf Immer und in Allem Theil an ber Macht 
und Ehre und Herrlichkeit Gottes, Gottes Macht ift Seine 
Macht, Gottes Herrlichkeit iſt Seine Herrlichkeit. — Ein 
Höheres konnte uns Aber die Erhöhung 3. ©; nicht: offenbart 
werden, weil.eB kein Hoͤheres gibt und geben kann. So ſehr 
alfo der Sohn Gottes vermittelft Seiner Vereinigung mit der 
Menfchheit Sich entaͤußert und erniedrigt hat, ſo fehr iſt ber 
Sohn des Menfchen vermittelft Seiner Vereinigung mit ber 
Gottheit erhoben worden. 

Und dort, wo Er zur Rechten Gottes ſitzt, wo Ihm alle 
Gewalt uͤbergeben iſt im Himmel und auf Erden, iſt Er das 
Oberhaupt Seiner Kirche, die Er mit Seinem Blute Sich 
erworben hat, iſt ihr Geſetzgeber durch den h. Geiſt, und ihr 
wahrer Koͤnig, Der ſie ſchuͤtzt und regiert immerdar, wie der 
Engel Ihn ſchon angekuͤndigt hatte, da er zu Maria ſprach: 
„Er wird ein König ſeyn Über das Haus Jakob ewiglich, 
und Seined Reiches wirb Fein Ende feyn.” Luk. 1, 32 u. 33. 
| Dort ift Er alfo mit und noch immer in ber innigſten Ber: | 
Bindung, Er hat und nicht als Waiſen verlaffen, Er tft bei 
‚uns geblieben, und wird bei und, bei Seiner Kirche, bleiben 
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bis gum Ende der Welt, und die Pforten der Hölle werben 
fie nicht. uͤberwaͤltigen. 

So laffet und dam Muth und Inverſi cht far in allen 
Verſuchungen und Kämpfen, in allen Leiden und Mühfelig- 
keiten dieſes Lebens! 9. C., unfer Bruder, ſitzt zur Rechten 
Gottes, if unfer Obschäupt, unfer Klug un Beichüten Er 
weiß um Alled, was und Noth thutz fo kann eihe Mutter 
für ihr einziges Kind nicht beforgt ſeyn, als Er beforgt iſt 
für uns, als Er unfer Sic) annimmt, und Alles, was nad 
Seiner Fuͤgung und begegnet, zu unferm Beften Ienkt. 

Seine Himmelfahrt ift der feſte Anker unferer Hoffnung, 
Seine Himmelfahrt M unfese Verherrlichungz denn wir wiflen, 
daß wir, wenn wir mit Ihm Fämpfen umd leiden, auch mit 
Ihm werben verherrlicht werden. „Wir erfreuen und in ber 
Hoffnung, und die Hoffnung läßt nicht zu Schanden werben.“ 
„Bir harren der feligen Hoffnung und der Erfcheinung der 
Herrlichkeit des großen Gottes und unferd Heilandes 9. C, 
Der Sich Serbft für und dargegeben hat, daß Er uns erlöfete 
von aller Ungerechtigkeit, und Sich ein Volk reinigte, welches, 
der guten Werke, beliſſen Ihm angehre. Tit. 2 13 u. 14. 
Amen. 
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Drei und vierzigſte Rede. 


Zweite Rede am Feſte der Himmelfahrt 
Jeſu Chriſti. 
Ter t: 

„Und Er ward aufgehoben vor ihren Yugen ,‚ und eine 
Wolfe nahm Ihn hinweg vor ihrem Gefichte.” 
Apoftelgefh. 1, 9. | 

Theme: 


Was wir dereinſt zu hoffen, und jetzt zu 
1J thun haben. | 


Zum letztenmal ſehen wir nach dem heutigen Evangelium 
unſern Herrn 3. €. im Krelfe Seiner verſammelten Apoſtel. 
Bor ſechs Wochen an dem naͤmlichen Tage und Abend hatte 
Er das letzte Abendmahl mit ihnen gehalten, und das h. 
Sakrament eingefeßt, und auf Seine nahe Trennung durch 
- Worte vol Troſt fie geflärkt. Dann hatte Er fie hinaudge- 
führt aus der Stadt zum Belberg, damit fie Augenzeugen 
Seines Leidens ſeyn follten. Das. war ein fchwerer Hingang, 
der die Herzen ber Jünger mit der größten Traurigkeit er 
füllte. Gerade fo, wie bamald, hielt Er auch jekt, wie Lukas 
erzählt, mit Seinen Züngern Abendmahl: aber wie war es 
doch jeßt fo garız anders. Damals, in jener h. Nacht, ſprach 
zu ihnen das Opferlamm, Welches bereit war, fuͤr die Suͤn⸗ 
den der Welt Sich hinzugeben, und alle Seine Reden trugen 
das Gepraͤge der Wehmuth. Jetzt ſprach zu ihnen der all⸗ 
mächtige Beſieger des Todes, der Auferſtandene, Der Seine 
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Juͤnger ausſandte in alle Welt, dad Evangelium zu verfün- 
digen, unb mit himmliſchen Kräften fie ausräftete, und ben 
glorreihen Sieg des Evangeliums ſchon vorausſah; und alle 
Seine Reden waren jetzt Triumph und Sieg. Gerade ſo, 
wie damals, fuͤhrte Er auch jetzt Seine Juͤnger nach dem 


Abendmahle zum Delberg: aber welch’ ein ganz anderer Gang 


war ber jegige! Damals war, wie Er Selbſt fogte, Seine 
Seele betrubt bis in den Tod, und das fchwere Leiden Geis 
ner Seele war allen Seinen Zhgen eingedruͤckt. Jetzt war 
eine Zeierlichfeit, eine göttliche Majeftät uͤber Seine ganze 
Perfon audgegoflen, daß die Juͤnger der Meinung waren, jetzt 
fey der lang erwartete Augenblick gekommen, da bad Reid) 
bed Meffias im größten Glanze irdifcher Herrlichkeit feinen 
Anfang nehmen würde Damald ging Er in den ſchweren 
Todeskampf, jest ging Er zum Vater im Himmel, Indem 
Er fegnend über Seine Juͤnger die Hände ausſtreckte, fuhr 
Er auf einer lichten Wolke zum Himmel hinauf. Wohl 
mochten die Jünger ſtaunend Ihm nachfehen, bis fie Ihn 
nicht mehr fehen Tonnten, auch dann noch in flaunendem 
Nachfehen ganz verloren fenn, als Er Ihren Blicken fchon 
ganz entichwunden war, bis fie durd, Boten, die Er aud dem 
Dimmel ſchon zu ihnen fandte, aufgeweckt wurden aus ihrem 
Staunen, ald biefe zu ihnen fprachen: „Ihe Männer von 
Saliläa! was ſtehet ihr da, und fehauet gen Himmel? Die 
fer Iefus, Der von euch weg in ben Himmel aufgenommen 
wurde, wirb eben fo wieder berabfommen, wie ihr Ihn ſahet 
auffahren zum Himmel.” Apoſtelgeſch. 1, 11. Da fahen fie 
nun erfüllt Sein Wort, welches Er fechd Wochen vorher in 
jener h. Nacht zu ihnen geiprochen hatte: „Ich gehe hin, euch 
einen Ort zu bereiten; und wenn Sch werde bingegangen 
ſeyn und euch einen Ort bereitet haben, fo werde Sch wieder: 
fommen, und euch zu Mir nehmen, damit auch ihr feyb, wo 
Ich bin.” Joh. 14. Nun erkannten fie, daß fie Fein irdiſches 
Reid des Meſſias zu erwarten hatten, nun waren alle ihre 
irdiſchen Hoffnungen und Wünfche auf einmal ganz hinweg: 
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genommen; nun waren alle ihre Hoffnungen auf den Himmel, 
und auf ben ihnen verheißenen h. Geiſt, und auf die Güter 
und Gaben des h. Geiſtes gerichtet. Und nun, wie fie be⸗ 
freiet warm von allen irdiſchen, das Gemuͤth nur beunruhi⸗ 
genden Wünfchen und Begierdeu, nun wurde ihr Herz mit 
himmliſchem Frieden und mit himmlifcher Freude erfüllt. Voll 
Freude kehrten fie jet zurüd nach Ierufalem, und verhaxrten 
einmuͤthig im Gebete um den verheißenen h. Geiſt. 

Woyon nun die Herzen der Zünger 3. C. fo voll waren, 
von Verlangen und Sehnſucht nach Wiederversinigung mit 
ihrem Hera und Meiſter, Der die Liebe ihred Herzens. war, 
— von Verlangen und Sehnfucht nach dem h. Geifle, um 
in Seinem und ihred Deren Beift dad Werk zu verrichten, 
das ber Herr ihnen aufgetragen hatte; von diefem Verlangen, 
von dieſer Hoffnung follen auch unfere Herzen erfüllt werben. 
Und dazu ift der heutige Fefltag von unferer Kirche angeord⸗ 
net, um dad Verlangen nach unferer ewigen Bellimmung im 
Himmel in und neu zu beleben. Das Feft der Dimmelfahrt 
J. ©. iſt vorzugsweiſe ein Feſt der Hoffnung, wie dad h. 
Oſterfeſt vorzugsweiſe ein Feſt des Glaubens, und das h. 
Pfingſtfeſt vorzugsweiſe ein Feſt der Liebe iſt, indem durch 
den h. Geiſt die Liebe in die Herzen der Juͤnger ausgegoſſen 
wurde. Ich ſage: vorzugsweiſe; denn im Grunde ſind in 
allen Feſttagen des Herrn Glaube, Hoffnung und Liebe mit 
einander vereinigt; alle ſind zur Belebung dieſer goͤttlichen 


Tugenden angeordnet. Das Andenken an bie Himmelfahrt 


3. C. erhebt und im Geifle zum Himmel, zu dem Er nach 
Seiner Verheißung und vorausgegangen iſt, um bereinft auch 
uns zu unferer. Zeit dahin heimzuholen, damit wir daſelbſt 
auf ewig mit Ihm vereinigt feyn follen. Der Himmel ift 
unfer Vaterland, unfer Wohngrt für die Ewigkeit. Dazy hat 
und bie ewige Liebe in diefes irdiſche, ‚vergängliche Dafeyn 
gerufen, daß wir hier in einer Eurzen Prüfungszeit im Geiſte 
J. ©. leben und wirken und- leiden, und dadurch gereinigt, 
geheiligt werden follen, um für eine kurze Treue bereinft mit 
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einer ewigen · Seligkeit in Himmel balohntezu⸗· werden. Zu 
dieſem Himmel {int tie: :beflimmt-: und berufen  eom dem 
Augenblide an, da: die emige⸗ Liebe ind" in dieſeb Daſeyn ge- 
rufen hat, find Bir von: Ewigkeit ber. beſſimau und berufen, 
„Nehmet in Beſitz das Reich, welches Pit-Wrundkeguing be 
Welt euch bereitet iſt!“ wird an jenem Tage ber Erloͤſer und 
Kichter zu dem Geſegneten des Baters ſprechen. Eine ewige 
Belohnung, eine uͤberſchwaͤngliche Belohnung, die Keines Men⸗ 
ſchen Herz zu: faſſen im Stande iſt, für eine. ſo kurze Trene, 
für eine Treue, woran wir ſelbſt nur einen ſo geringen Au⸗ 
theil haben, weil fie hauptſaͤhlich das Werk Seiner Grade 
iſt; eine fo barmherzige Rachficht gegen fo mannigfältige und 
zahllofe Untreuen aller Art,. welche, wenn’ wir fie aufrichtig 
bereuet haben, durch Die volllommene Genugthuung J. ©. 
gänzlich getilgt und vergeben find; — ſo groß iſt Die Liebe 
Gottes gegen und Menfchen, daß Er, wenn wir in ber fur: 
zen Zeit der Prüfung nur treu beharren, die ganze Ewigkeit 
hindurch in dem vertrauteften Umgange. mt uns: leben, und 
zu der innigften Vereinigung mit Sich erheben, Seiner Se 
ligkeit uns theilhaft machen will. Wahrhaftig! wir müffen 
mit der innigſten Dankbarkeit und erfreuen, daß wir als 
Menfchen in dieſer Wett geboren find, weil wir ald Menſchen 
zu einer folchen, fe erbabenen und felgen Beſtimmung für 
die Ewigkeit berufen find. „Wollen wir,“ wie der h. Augu⸗ 
flinus fagt, „fo, wie es ſeyn fol, treu, andaͤchtig, heilig umd 
fromm die Himmelfahrt des Herrn feiern; fo laſſet und mit 
Ihm auffahren, und unfer Herz emporheben.” Diefed Auffah⸗ 
ren aber ſey Feine Selbfterhebung und Feine Einbildung vom 
eigenen Verdienſte! Wir follen unfer Herz emporheben, — 
aber zum Herrn. Eine Emporhebung des Herzend — ohne 
zum Heren, ifi Stolz: aber dad Emporheben des Herzens 
zum Herrn ift Zuflucht. Denn zu Dem, Der auffuhr, 
fprechen wir: „Herr! Du bift unfere Zuflucht.” Pf. 89, 1. 
Er erfiand, um uns die Hoffnung zu geben, daß das, was 
flirbt, wieder auferftche, damit wir beim Sterben nicht ver: 


zweifeln, und unſer ganzes Leben wicht mit dem Mode been- 
digt halten moͤgen. Wir waren in Beſorgniß wegen unſerer 
Seele; EE aber verſchafft uns durch Seine Auferſtehung, ſo⸗ 
gar wegen des Koͤrpers, Bernhigung. Er ſtieg hinauf in 
den Himmel. Wer? Er, Der herabgeſtiegen war. Er ſtieg 
herab, um dich zu heilen; Er flieg hinauf, um dich hinauf⸗ 
zufuͤhren. Du faͤllſt, wenn du dich felbft hinaufführft; bu 
bleibſt im Sicherheit, wenn Er dich hinaufführt. Empor alfo 
mit: unferm Herzen zum Herrn, fo wird Er unfere Zuflucht... 
Laffet uns alfo zu dem Auferflandenen fprechen: „Du, Herr! 
bift ‚unfere Buverfiht" Pſ. 90, 9.5 zu dem Auffahrenden 
aber: „Du bift unfere Zuflucht!” Pf. S9, 1. Bu Ihm wol: 
len wir alfo unfere Herzen erheben, zu Ihm in ben Himmel, 
wohin Er und vorandgegangen iſt, um auch und dafelbft einen 
Ort zu bereiten, wo wir auf ewig mit Ihm vereinigt feyn 
werben. Unfer Leben auf Erden ift nur eine Reife, eine 
Pilgerfhaft zu nennen, der Himmel fol auf ewig unfere 
Bohrung, unfer Vaterland feyn. 


L 


Wie natuͤrlich iſt unfer Verlangen, von unferm Zuſtande, 
worin wir dort fehn werden, fo viel möglich, zu erfahren! wer 
möchte nicht zu wiſſen wünfchen, wie der Zuftand befchaffen 
fey, worin er dort ewig und immer feyn fol! Vergebens find 
aber unfere Bemühungen, in die Art und Befchaffenheit diefes 
Zuftandes mit unferen Nachforfchungen gleihfam einzubringen. 
Unfere Sinnlichkeit würde wohl zu viel Antheil daran haben, 
und und daher nur zu Irrthuͤmern führen. Wir müflen uns 
firenge an dasjenige halten, was Gott und über dieſen Zu: 
ftand zu offenbaren gefallen hat. Und dieſes Wenige ift wahr- 
lich ſchon vollfommen genug, unfer Herz zu den größten Hoff: 
nungen zu erheben. O Gott! wie wird unfer ganzes Gemüth 
fchon mit himmliſcher Ruhe und mit himmliſchem Frieden er⸗ 
füllt, wenn wir und von biefem Orte der Plage und Unruhe, 
der Nöthen und Schmerzen, ded Kummerd und ber Leiben, 


N 
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von biefem Orte der Saͤnde zu jenem Orte des Friedens umd 
der Ruhe, des Reinheit unb Seligkeit, zu jenem Orte der 
Bereinigung in Heiliger Liebe im Geifte erheben! . Bon: aller 
Sünde befreit, von aller Suͤnde geſichert feyns was tft es 
nicht ſchon für ein Geſchoͤpf, welches befländig mit Quͤnde zu 
kaͤmpfen bat, niemals wor Sünde in Sicherheit iſt! Won 
allen Folgen der Sünbe, von allem Leiden und Elend auf 
ewig befreizt zu ſeyn; was if es nicht fchon fuͤr ein Geſchoͤpf, 
welches befländig unter dem Drude fe vielerlei Leiden md 
Elend zu feufzen hat! Was dort nicht ſeyn wird; wie 
tröftend und erbebend iſt es micht fehon für umfer Herz! Bas 
dort feyn wird, was der Herr denen, bie Shu lieben, dort 
bereitet hat, das ift zu groß für unfern Verſtand und unfer 
Derz, das Bann unſer Verſtand nicht faflen, unfer Herz nicht 
tragen. Benug für und, daß die drei Apoſtel, Petrus, Johan⸗ 
ned und Jakobus, nur ein fchwaches Schattenbild dieſes Zu- 
ſtandes exblicten, und in ein ſolches Entzüden geriethen, daß 
fie Himmel und Erde darüber vergaßen. Genug für und, zu 
wiflen, daß wir feyn follen, wo 3. €. iſt; denn wo J. ©. 
ift, da ift der Himmel, da ift Friede und Freude und Gelig- 
keit, Genug für uns, zu wiſſen, daß auch die Unferigen, die 
in dem Herrn geftorben find, und noch in dem Deren ſterben 
werben, die und. vorausgegangen find, und noch nachlommen 
werben, ebenfald feyn werten, wo I. G. iſt; daß wir uns 
alſo Alle bei Ihm wiederfinden, bei Ihm ewig ohne Zrennung 
mit einander werben vereinigt werben. Welch' eine Bereini- 
- gung in ewig feliger Liebe! welch' eine ganz anbere Vereini⸗ 
gung, ald jene, werin wir auf Erben mit einander lebten! 
Genug für und, zu willen, daß unfer Leib dereinſt nach un: 
ferer Auferfkehung fen wird, wie der verflärte Leib S. ©. 
nad) Seiner Auferfiehung, ‘wie der Leib, womit Er zum 
Himmel aufgefahren, und womit Er ald Haupt ber Menfch- 
heit noch im Himmel befteidet- if. Genug für und, zu wißen, 
dag wir ber Seele nach an Erkenntniß, an Liebe, an Voll: 
kommenheit und an Seligkeit theilhaftig werden follen der Er: 
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kemtniß, der Liebe, ber Balomeneh, der Seliget Gottes 
Sciöft. 


- Laffet und zuletzt noch achten auf ve große Offenbarung, 
welche und der Herr durch Seinen geliebten Juͤnger, der an 
Seiner Bruft lag, Über unfern zukünftigen Zufland mitgetheilt 
bat! „Deine Lieben!“ fpricht er, „wir find jetzt fchon Got⸗ 
tes Kinder; es ift aber noch nicht erſchienen, was wie feyn 
werben; wir willen aber, daß wir, wenn Er erſcheinen wird, 
Ihm gleich ſeyn werden; denn wir werden Ihn ſehen, wie Er 
iſt.“ 1. Joh., 8. D wel’ ein inhaltreiches, koͤſtliches, erhes 
bendes Wort heiliger Offenbarung! im Wahrheit, ein Wort 
des ewigen Lebens, weiches ımd den Bid in unfere Zukunft 
eröffnet! 

„Wir find jetzt ſchon Gottes Kinder.“ Wir hatten aufs 
gehört, ed zu ſeyn, waren ed nit mehr. Unfere Suͤndhaf⸗ 
tigfeit Hatte und von ber göttlichen Kindſchaft ausgeſchloſſen, 
und. mit ihr Hatten wir alle Hoffnung auf den Himmel ver- 
loven. Wodurch find wir Gottes Kinder wieber geworben? 
— Durch Shn, Der für uns geftorben if, Der durch Sein 
Blut und erlöfet, durch Seinen Tod und mit Gott wieder 
verföhnt bat. Darım ſprach Er auch nach Seiner Auferſte⸗ 
hung, vole bie Kirche an dem heutigen Tage. ime feierlichen 
Jubelgeſang mit Ihm fingt: „Sch fahre auf zu Meinen Water 
und euerm Bater, zu Meinem Gott und euerm Gott.” Gein 
Bater ift nun unfer Vater, Sein Bott: ift umfer Gott: dar⸗ 
um find -wir Gottes Kinder, Die Sünde, die und das Hoͤchſte, 
das wir hatten, genommen hatte, ift und vergeben; burch She 
haben wir Die Gnade und Kraft, fie überwinden zu koͤnnen; 
darum find wir Gottes Kinder. Gottes Kinder, Ein Name, 
Eine Würde für Alle, die an Ihn glauben. „Wie ein Vater 
über feine Kinder fich erbarmt, fo erbarmt der himmliſche 
Bater Sich über und.’ Eltern, Väter und Mütter wiflen’s 
aus eigener Erfahrung, was e3 heißt, über feine Kinder fi) 
erbarmen; _wie innig und zärtlich dad Elternherz an bem 
Wohle und Wehe der Kinder Theil nimmt, wie ihr Herz 
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auch den Berirrien, Ungerathenen, Verlorenen, wenn such bie 
ganze Welt ihn verdammt, fo gern wieder aufzunehmen bereit 
it. Eltern Finnen am beſten mitfühlen mit jenem Water im 
Evangelium, am beften mitfühlen, wie ed David zu Muthe 
war, ald er vor feinem aufruͤhreriſchen Sohne Abfalom fliehen 
mußte, ihn zu retten wünfchte, und nach deſſen Tode im groͤß⸗ 
ten Schenerze feines zerriſſenen Waterherzend audrief: „Mein 
Sohn Abſalom, mein Sohn Abſalom!“ Wir find Gottes 
Kinder J. C, der eingeborene Sohn Gotted, hat nach Sei- 
‚ner Auferfichung uns ‚Seine Brüder genannt. Durch Ihn 
dürfen wie fprechen: „Abba, Vater!” und alle unfere Anlie 
gen mit kindlichem Bertrauen dem himmlifchen Water über: 
geben. 

„Es ift aber noch nicht erſchienen, was wir feyn wer- 
den.” Welche Hoheit, daß wir fchon jebt Gottes Kinder 
find! aber da& Größte und Höchfte Liegt noch vor und. Was 
wir fchon find, läßt und das Größte und Höchfle mit Zuver⸗ 
ficht Hoffen...  Doch- wir. hätten es nie und nimmer hoffen, 
fein Gedanke davon hätte in unferm Gemüthe fich erheben 
koͤnnen. „Bir: wiflen aber, daß wir, wenn Er erſcheinen 
wird, Ihre gleich feyn werben; denn wir werben Ihn feben, 
wie Er if.“ Als ob er Ihn Schon fähe, fo ſpricht Johannes: 
„wir wiſſen,“ mit folcher Ueberzeugungsfuͤlle, mit folcher Zu: 
verficht ſpricht er dieſe große, dieſe größte Verheißung aus: 
er hatte fie aber auch gehört aus dem Munde Deffen, Der 
fie gegeben hat. Wer Eomnte, wer dürfte es fonft glauben 
und. hoffen? Ihm, 3.6. gleich feynz; Ihm, Der ein Abglanz 
ift von der Herrlichkeit des Waters und ein Ebenbild Seines 
Weſens ift, gleich feyn, Theil nehmen an Seiner Erfenntniß, 
an Seiner Liebe, an Seiner Seligfeit. „Denn wir werben 
Ihn fehen, wie Er iſt;“ fehen, erkennen mit Seiner Erkennt: 
niß, mit Seinem Berftande, lieben mit Seiner Liebe, mit 
Seinem Herzen; Ihn in einer ewigen Anfchauung erkennen 
und lieben, unb felig ſeyn; hier find wir am giele, wir Liegen 
im Staube, und beten an, 
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Hätten foldye Gedanken je in uns auffteigen koͤnnen, 
hätte unſer Herz je zu ſolchen Hoffnungen fich erheben koͤn⸗ 
nen, wenn nicht Bott Selbſt durch Seine ausdruͤckliche Offen⸗ 
barung zu einer foldyen Höhe uns erhoben hätte? Mehr koͤn⸗ 
nen und follen wir nicht wißfen über unfern Zuſtandb, Aber 
die Art und Welfe unferd Seyns, unferer Wirkſamkeit und 
Thaͤtigkeit in jener Welt. Wir koͤnnen's nichtz denn wir 
würden es in ber Schwachheit unſers Fleiſches nicht ertragen 
koͤnnen. Wir follen’s auc nicht. In einem Zuflande, den 


der Apoftel Paulus nicht zu befchreiben vermochte, wurbe er, . 


wie er fagt, in den dritten Himmel verzüdt, wo er, wie er 
fagt, unausſprechliche Dinge hövte, die er keinem Menſchen 
fagen durfte. Gott iſt größer, als unfer Herz; Er hat unfer 
Herz, unfere innere Natur erfchaffen, Er allein weiß, was 
unferm Herzen wahre und dauerhafte Freude macht; für Ihn, 
Der in Sich Selbft felig ift von Ewigkeit zu Ewigkeit, wirb 
die Ewigkeit nicht zu groß feyn, um unferm Herzen bie rein⸗ 
fien und dauerhafteflen, und immer neuen Freuden und Selig⸗ 
feiten zu geben. | 
Wir koͤnnen Gott nicht mehr ehren, als durch unfer ganz 
unbedingtes, vollkommenes Vertrauen. Gott, unfer Water, 
will, daß wir, Seine Kinder, Ihm ganz unbebingt verfrauen 
ſollen. Und hat Er nicht Alles gethan, was Seine Allmacht 
und Liebe nur thun konnte, um und zu biefem Vertrauen zu 
bewegen und zu verpflichten? Mit dieſem ganz unbebingten 
Bertrauen, daß Gott in jener Welt und unendlich mehr geben 


werde, ald unfere kühnfte Hoffnung nur erwarten Eonnte, ſol⸗ 


len wir, wenn unfer Gewiſſen uns Feine Vorwürfe mehr zu 
machen hat, wenn wir nach herzlicher Reue über unfere Sün- 
den in dem lebendigen Glauben an die vollfommene Genug⸗ 
thuung 3. €. unfere Beruhigung. gefunden haben; — ohne 
über die Beſchaffenheit unſers Fünftigen Zuſtandes auf eine 
beunruhigende Weife zu grübeln, — mit diefem unbebingten 


Vertrauen follen wir bereinft, wenn unfere Stunde Tommi, in 
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jene Welt hinuͤbergehen, und umfere Seele In Die ‚Hände des 
himmliſchen Vaters übergeben. Ä 


II. 


Nicht alſo dasjenige, was der Herr und dort zur Frenude 
und Seligkeit bereitet hat, ſoll unſere Sorge ſeyn; ſondern 
allein dasjenige, was wir hier in dieſem Leben zu thun haben, 
um uns jener Freude und Seligkeit werth und wuͤrdig zu 
machen; und vorzüglich dasjenige, waß wir zu thun und zu 
wirken haben, um unſern hohen Beruf fuͤr eine ſelige Ewig⸗ 
keit in Sicherheit zu bringen, und in Sicherheit zu erhalten; 
diefed allein foll unfere Sorge, foll unfere wichtigfte, fol un 
ſere einzige Angelegenheit feyn. 

Wie kannſt du, o Menſch! wahrhaft ruhig feyn, fo lange 
dw über deinen Beruf zur-feligen Ewigkeit nech nicht in 
Sicherheit bift, fo ‚Inge dein Gewifſen dir Vorwuͤfe macht, 
bie es dir laut genug verkündigen: „ſollte ich in Diefem Zu: 
ftande in biefem Augenblicke abgerufen werden, wuͤrde ein 
gnaͤdiges Gericht, würde ber Himmel mir wohl gewiß feyn?” 
D Sünder! wie. Tannft bu ruhig ſeyn, fo lange bein Ge⸗ 
wiffen zu bir foricht: „Ich habe meine Suͤnde noch nicht 
bereuet und gebüßt, noch tft die Laſt der Sünde mir lieber, 


als der Beifall Gottes, noch kann ich nicht zum Entfchluſſe 


kommen, fie zu bekämpfen und abzulegen!” Deine Ruhe if 
fteafbarer Leichtfinn und immer fortgefehte Suͤnde; und die 
finnliche Freude, der du mit forglofer Ruhe di Hinzugeben 
fortfährft, ift ein wirktiher Hohn und Trek gegen Gottes 
Allmacht, Heiligkeit und Gerechtigkeit. Wie kannſt du ruhig 
ſeyn, o Süngling, Jungfrau! die ihr in ftrafbarem Umgange 
lebet, und nicht ablaffen wollet von diefem Umgange, und den 
Vorwürfen eured Gewiſſens fo lange euch widerſetzt, bis es 
zuletzt gänzlich verſtummt! Sollte nicht dieſes Verſtummen 
euers Gewiſſens euch gleichſam eine Donnerſtimme euers goͤtt⸗ 
lichen Richters ſeyn, Der zu euch ſpricht: „Weil du die 
Stimme Meiner warnenden Gnade ſo oft verſchmaͤhet haſt, 


fo habe Ich dich jeht hingegeban ‚den Lirften ud Begierden 
deines Herzend? Deine forglofe Ruhe iſt bein Verderben.“ 
Wie kannſt du ruhig feyn, o Süngling, o Jungfrau! die ihr 
jest in den gefährlichen Flitterjahren euerd Lebens, hineinge- 
worfen und herumgetrieben von ſinnlichen Vergnügen aller 
Art, Kopf und Herz beſtaͤndig angefüllt mit Dingen ber Luft 
und. der Eitelkeit, kaum einmal zu euch felbft kommen koͤnnet, 
ober vielmehr ed. nicht wollet; die ihr nicht ſtehen wollet der 
ernften Frage: „Bin ich noch jetzt, der ich vor. einigen Jahren 
war? bin ic in meinem Innern auch neck fo ruhig? auch 
noch) fo rein? kann ich noch mit einer ſolchen Eindlichen Zu⸗ 
verficht aufbliden zu Meinem Hern J. C.? bin ich nicht 
fehr abgefalen von der Gottesfurcht und Froͤmmigkeit, welche 
damals die größte Freude meines Herzend war? habe ich nicht 
ſchon die gefährliche Kunft gelernt, Alles zu entichujdigen, 
wad ich damals in einem weit richtigern Urtheile geradezu 
als fündlich anerkennen mußte?” O haltet fie doch aus, 
. diefe ernſte Frage! Prüfet euch ſelbſt, und nehmet euch in 
Acht, daß ihr gegen die Stimme euers Gewiſſens, welche die 
Stimme Gottes if, euer Herz nicht verhärtet!:- 

D m. 3.1 wenn wir hinaufblidien zu dem, Orte, wohin 
unfer Her 3. ©. uns vorausgegangen iflz ‘wenn wir’s im 
Glauben erwägen, daß diefer Ort de& Friedens, der Rube, 
der Seligkeit auch und beflimmt tl; und werm wir dann 
einen Blick Hineinmwerfen in die gegenwärtige Befchaffenheit 
unferd innern Zuſtandes; follten- wir dann nicht mit dem 
größten Ernfte bedenken: „Wie, wenn ich biefe meine ewige 
Beitimmung verfehlte? wie Teicht Eönnte ich fie verfehlen? 
ja, muß ich fie nicht am Ende verfehlen, wenn ich nicht mit: 
größerer Wachſamkeit achte auf mich felbfis wenn ich nicht 
fowohl meinen immern Bufland als -meine ewige Beflimmung 
beftändig vor Augen halte; wenn id) vielmehr, gleich jenen 
thörichten: Iungfrauen in der Parabel, unbetiimmert bin um 
die Ankunft des Herrn, Der in jedem Augenblide erſcheinen 
kann?” Das große, das herrliche Ziel will errungen ſeyn, 


und zwar mit beftänbiger. —** ‚at. beſtaͤndigem Stre⸗ 
ben und mit beſtaͤndiger Aufopferung, mit beſtaͤndigem Kammpfe 
und Selbſtuͤberwindung errungen ſeyn. „Dad Himmelreich 
leidet Gewalt, und nur Jene, die Gewalt brauchen, werden 
ed an fich reißen.” Gewalt muͤſſen wir brauchen gegen bie 
Anlodungen der Belt, gegen bie verführeriichen Reize be} 
Umgangs und Beifpiels; Gewalt muͤſſen wir brauchen gegen 
und felbfl, gegen. das Fleifch, gegen unfere finnlichen Begier⸗ 
ben, Zefdenfchaften und Neigungen; Gewalt müfjen wir brau⸗ 
chen gegen die geheimen Verfuchungen bed Teufels; Gewalt 
muͤſſen wir brauchen durch Wachſamkeit, durch Vorbereitung 
zum Kampfe, Durch ben Kampf felbft, und durch anhaltende: 
Gebet, damit wir im Kampfe beftchen mögen. Nicht dadurch 
werben wir jened große, herrliche Ziel erreichen, daß wir bier 
nur dem Zeitlichen bienen, die Sorge für das Zeitliche zu 
unferer erfien und woichtigften Angelegenheit machen. Wir 
leben freilich in der Zeit, und haben fogar die Pflicht, für 
das Seitliche zu forgen. Wenn aber das Zeitliche und mehr 
ift, ald es feyn foll, wegn wir über die Sorge für Dad Zeit⸗ 
liche die Sorge für dad Ewige, für Das Hell unſerer Seele 
vernachläffigen; wenn wir nicht bloß aus der Abficht für das 
Zeitliche forgen, um ed nah dem Willen Gottes. zu gebrau- 
chen und anzuwenden; o dann werben wir uͤber die Sorge 
für das Zeitliche dad Ewige verlieren, dann wird. au au 
und erfüllt werden, was 3. C. ſpricht: „DO du Thor! noch 
in diefer Nacht wird man deine Seele von die fordern?” 
Und wo ift dann alles das Zeitliche, wofür du Dich, bein 
ganzes Leben mit fo vieler Mühe und Sorge verwendet haft? 
— Auch nicht dadurch werden wir jened große, herrliche Ziel 
erreichen, daß wir unter lauter Luft und Freude und Sinnen⸗ 
genuß unfer Leben hinbringen. Die Luft vergeht, aber des 
Herrn Wort bleibt ewig. Wie koͤnnteſt du dans am Ende 
noch Vergeltung erwarten, wenn du biefed Leben nur. genoffen, 
und nichts für die Ewigkeit gewirkt hättet? Auch dadurch 
werben wir jenes große, herrliche Ziel nicht erreichen, daß 
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wir, unbefüiminert uud ſorglos um dad iwige, ganz gedan⸗ 
kenles, bloß durch bie Umſtaͤnde beſtimmt, durch dieſes Lehen 
uns hindurchtreiben laſſen, thun und tragen, und genießen und 
entbehren -unb leiden, fo wie es jeder Tag mit ſich bringt, 
ohne dabei an das Ewige zw denken. Von Dieſem gilt ber 
Ausſpruch des Propheten: „Der Ochs kennt feinen Herrn, ber 
Eſel kennt die Krippe feines Herrn; aber Israel kennt's nicht, 
Mein Bolt vernimmt's nicht." I. 1, 3. Neinz auf die 
dieſe Art und Weiſe werben wir da8. große, herrliche Ziel nicht 
erreichen. Hinauf zum Himmel, der unſer Vaterland if, kins 
auf zu I. E., Der im Himmel ift, fol und muß unſer Herz 
beflänbig gerichtet ſeyn alle Tage unſers Lebens, In allen An⸗ 
gelegenheiten, Freuden und Leiden unſers Lebens. Auf bet 
Erde lebend, follen wir, wie der Apoßel ſagt, mit unferm 
Beifte in dem Himmel wohnen.  Mbenn du alſo, 9 Menſch! 
zur Sünde verſucht wirft, zur Wolluſt, ar Eitelkeit, ge 
Ungerechtigkeit, zum Trunke, zum feindfeligen Wefen, und 
alsbald bein Her; toßtelßeft von ber Sinde, und zu I. C. 
im Simmel erbebft, und zu Ihm flehſt: „Herr! hilf mir, da— 
mit th die Verſuchung uͤberwinde!“ fo wirft du Seine all- 
mächtige Huͤlfe alsbald erfahren; fd wohnft du im Geifte bei 
Ihm im Himmel. Wenn da, von fihweren Leiden gedrängt, 
dein Herz zum Himmel erhebft; mit lebendigem Glauben bie 
Verheißung umfaffeft, daß alle Leiden und Müpfeligkeiten 
diefer Zelt gar "nichts find im Vergleiche mit der Freude und 
Be bie der Herr denen, die Ihn lieben, bereitet hat; 
fo wirft du in diefem Glauben Troſt und Ruhe und Kraft 
zur Ergebenheit finden. 
Hinauf zum Himmel, der unfer Wohnort if, hinauf zu 
3. ©, Der im Himmel ift, foll unfer Herz beftändig ſich 
ſehnen und erheben! Hören wir, was der Geift fpricht: 
„Siehe, die Wohnung Gottes bei den Menfhen! Er wird 
‚bei ihnen wohnen, und fie werben Sein Volk feyn; und 
Gott Selbſt, ihr Gott, wird bei ihnen feyn. Und Er wird 
abwiſchen jede Thraͤne von ihren Augen; und der Tod wird 
ar bl. ate Aufl 40 
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nicht mehr ſeyn; noch Trauer, ober Klage, ober Befchwerbe 
wird mehr ſeyn! ‘denn Das Erſte iſt vergangen. Siehe! Ich 
mache Alles ieh. . .i Mer uͤverwindet, wird Alles befie⸗ 
gen; und Ich erde ihm Gott feyn, und er wird Mir Sohn 
ſeyn.... Selig, die im Blute des Lammes rein gemafchen 
ſind! ... - Sichel Ich Tomme bald, und Mein Lohn mit 
Mir, zu geben Jedermann nach feinen Werken.“ Offenb. 
21... 23. 

| Mit dem Sünger, der in dieſe Herrlichkeit zu ſchauen 
gewuͤrdigt ward, rufen wir aus: „Komm, Herr Jeſus, komm 
hald! Gib und, die wir glauben, daß Du zum Himmel: auf- 
gefaßsen .bift, mit unſerm Geifte im Himmel zu wohnen, und 
fo. vor Dir auf Erden zu Ieben, daß wir dereinft Dich fehen, 
wie Du biſt, daß wir Deine Herrlichkeit fehen, eine Herr⸗ 
Yihleit, als des Eingeborenen vom Vater voller Gnade und 
wahre! Ama, 
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Vier und vierzigſte Rede. 





Erfte Rede am letzten Sonntage nach 
| Oſtern. ron 


- Zert: Fu 

„Wenn der Troͤſter Eommen wird, Den Ich euch fenben 
werde, der Geift der Wahrheit, Der vom Baier 
ausgeht, Der wird zeugen von Mit; und ihr 

werdet auch zeugen, denn ihr ſeyd von Anfang 
bei Mir geweſen.“ Sch. 15,26... 

Thema: . 
Wie der Herr 3. €. Seine Sänger erzogen 
und zum Empfange des h. Geiftes vor-. 
| bereitet hat. i 


4 


f 


n Wenn der Troͤſter kommen wird, Den Ich euch ſenden 
werde, der Geiſt der Wahrheit, Der vom Vater. ausgeht, Der 
wird zeugen von Mir; und ihr werdet auch zeugen; denn ihe 
feyd von Anfang bei Mir geweſen.“ Joh. 15, 26. »Dieſes 
Wort der Weiſſagung, welches der Herr J. E. beim letzten 
Abendmahle zu Seinen Juͤngern geſprochen hat, laͤßt uns die 
Kirche gewiß deswegen an dem heutigen Sonntage zur Be⸗ 
trachtung vorleſen, weil dieſe Weiſſagung durch die Begeben⸗ 
heit, deren Andenken wir am kuͤnftigen ‚Sonntage, am h. 
Pfingſtfeſte, feiern werden, in Erfüllung gegangen iſt. Dieſe 
Weiſſagung ſoll uns auf die Erfuͤllung hinweiſen, damit wir 
unſer Gemuͤth zu einer wuͤrdigen Feier derſelben vorbereiten; 
damit die Gnaden des h. Geiſtes, Den auch wir empfangen 
| 40* 
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haben, durch eine wuͤrdige Vorbereitung und Mitwirkung in 
und mögen neu erweckt und belebt werden. Unb wen wir 
es bedenken, daß die Gnaden des h. Geiſtes bis dahin nur 
fo wenig Wirkung in und hervorgebracht haben, wenn wir 
nicht zweifeln dürfen, daß dieſe Unwirkſamkeit Seiner Gnaben 
bloß won unferer eigenen Schuld herrührt; fo muͤſſen wir uns 
überzeugen, daß wir und auf Seinen Empfang noch immer 
vorbereiten müffen, als wenn wir Ihn noch nicht empfan⸗ 
gen haͤtten. 

Wir haben die naͤmlichen innerlichen Gnadenwirkungen, 
welche den Apoſteln zu Theil wurden, vom h. Geiſte zu er⸗ 
warten, jedoch unter der unerlaͤßlichen Bedingung, daß wir 
in dem naͤmlichen Geiſte, mit dem naͤmlichen Ernſte und Eifer, 
wowit die Apoſtel dazu vorbereitet wurden, uns ſelbſt noch 
immer vorzubereiten ſuchen. Erwartet nicht, daß der h. Geiſt 
Wunder an euch thun, euch auf einmal aus Suͤndern oder 
aus lauen, gleichguͤltigen Chriſten in ganz andere Menſchen, 
die nur nach dem Geiſte leben, umwandeln wird, wenn-eure 
Herzen darauf nicht vorbereitet find, wenn ihr nach Seinen 
Gnaden kein Berlangen, nicht einmal Sinn für dieſelben habet! 


1. 


„Ihr werdet auch zeugen; benn ihr feyb von Anfang bei 
Mir geweſen;“ Sprach der Herr 3. C. zu Seinen Apofteln. 
Das war ed; vom Anfange Seines Eehramted waren fie im- 
mer bei Ihm geweſen; und Alles, was Er während dieſer 
Beit lehrte, wa Er an Anderen und an ihnen ſelbſt that, und 
Alles, was Er litt, follte dazu dienen, fie vorzubereiten auf 
dieſen ag, follte fie der Gnaden des h. Geiſtes empfänglic 
und wärbig maden. Darum ſprach Er zu ihnen beim Tegten 
b, Abendmahle: „Ihr feyb es, die ihr bei Mir beharrt ſeyd 
in Meinen Prüfungen. “Luf, 22, 28, Einige von ihnen be 
rief, Er auf folche Art und unter folchen Umfländen zu Sei: 
. ner Nachfolge, daß fie fogleih an Ihn ald an den Meſſias 

‚glaubten. Dem Einen gab Er, als Ex ihn berief, einen Be⸗ 
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weis Seiner Allwiffenheit. In Jeruſalem, auf Seiner erften 
Feftreife, ald Er die Käufer und Berkäufer vom Tempel vers 
trieb, erkannten fie Seinen Eifer für die Ehre Gottes, und 
Seine Macht über die Menfchen. Auf der Rüuͤckkehr durch 
Samaria gab Er ihnen durch die That felbft den Beweis, 
daß auch dieſe den Juden fo fehr verhaßten Irrgläubigen zu 
Seinem Reiche berufen feyen. Bald darauf wurde Er aus 
Seiner Baterfiabt Nazareth vertrieben, weil Er das Wort 
der Verheißung auf Sich deutete, und gab ihnen dadurch daB 
Beifpiel, daB man, um der Wahrheit Zeugniß zu geben, feine 
Aufopferung fcheuen folle. 


IE 


Bis dahin waren bie Sünger Ihm noch nicht beftändig 
gefolgt, hatten die Zeit noch zwifchen dem Umgange mit Ihm 
und ihren häuslichen Gefchäften getheilt; da ließ Er den Pe- 
trus und feine Genofjen den wunderbaren Fiſchfang thun, 
worauf Er zu ihm ſprach: „Won nun an wirft du Menfchen 
fangen.” Diefed Wunder machte auf fie einen ſolchen Ein- 
deud, daß fie von der Beit an Alles verließen, und Ihm 
nachfolgten.“ Luk. 5, 11: Darum ſprach auch bald am Ende 
Seined Lehramted Petrus zu Ihm: „Siehe, wir haben Mles 
verlaffen, und find bir nachgefolgtz was wird nun unler 
feyn?” worauf der Herr die Antwort gab: „Ein Zeglicher, 
der verläßt Haus, oder Brüder, oder. Schweftern, ober Water, 
oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Aecker um Meis 
nes Namens willen; der wird hundertfältig wieder befommen, 
und das ewige Leben haben.” Matth. 19, 27 — 29. Man 
mag viel ober wenig zu verlaffen haben; wer Alles. verläßt, 
was er hat, ber bringt immer das größte Opfer. Die wenige 
Habe, die fie befaßen, zu verlafien, mochte ihnen eben fo fchwer 
nicht werben; fchwerer aber, die Ihrigen, Eltern, Brüder, 
Schweſtern, Frau, vielleicht auch Kinder zu verlaffen; am 
fchwerften aber mußte es ihrem Liebenden Herzen werden, die 
Fuͤrſoxge für die Ihrigen zu verlaffen und aufzugeben. Und 
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der Herr forderte eine fo treue Anhaͤnglichkeit, eine fo beftans 
dige, ununterbrochene Nachfolge, daß Er's einem Jünger nidt 
einmal geftatten wollte, für dad Begräbniß feines verſtorbenen 
Vaters zu forgen. Seine Lehre, Sein Beiſpiel, Seine Per: 
fon follte ihnen einzig und allein Alles feyn, follte ihr Ha 
ganz erfüllen, follte alle zeitliche Angelegenheiten ganz um 
gar von ihnen entfernen. Welchen Werth mußte für fie Sein 


Lehre haben, welche Liebe mußten fie gegen Seine Perl 


hegen, um fie zu einem folhen Opfer, zu einer ſolchen ginp 
lichen Veränderung ihres Lebens bereit zu machen? Geht 
fo machte ber Herr Seine Jünger frei und unabhängig von 
“ allem Zeitlichen, damit dad, was geiftig ift, bamit das Va⸗ 
langen nach den Gütern des Geiſtes ihr Herz erfüllen Fonnit 
So wurden fie ſchon vom Anfange feines Lehramted zum En: 
pfange des h. Geiftes worbereitet. Bu 

Wenn nun der Herr 3. C. eine folche gaͤnzliche ur 
opferung aud) von und nicht fordert; fo fordert Ex doch ten 
und die nämliche Gefinnung; wir follen, wie Seit Apoſel 
lehrt, kaufen, als kauften wir nicht, in Beſitz haben, als hit 
ten wir nicht in Beſitz; wir ſollen, wie Er Selbſt Icht, zuerſ 
forgen für das Reich Gottes, und fuͤr die Gerechtigkeit, die 
dahin fuͤhrt, und die Sorge fuͤr unſer Zeitliches Ihm über 
laflen; mit Einem Worte: frei von aller Anhaͤnglichkeit am 
Zeitlichen fol unfer Herz feyn, wenn die Gnaden des h. Gei— 
fied in uns wirkfam feyn ſollen. Kann es uns nun noh bo 
- freniden, warum dieſe Gnaben noch fo wenig wirkſam in 

uns find? | ' ' 
III. 


Der Apoftel Petrus ſprach nicht nur: „Wir haben Ales 


verlaſſen;“ ſondern ſetzte hinzu: „und ſind Dir nachgefolgt- 
Das war für fie die zweite nothwendige Vorbereitung, um 
fie des Empfanges des h. Geiftes empfänglich unb wir 
zu mahen. Wohin find fie Ihm nachgefolgt? Zuerſt in €" 
Leben der Armuth und Entbehrung. So fehr hatte Er, Der 
Alles gehörte, von Allem Sich entäußert, dag Er nicht ein“ 








fo wiel. Eigentbum Hatte, morauf Er Sein Haupt hätte hin⸗ 
legen koͤnnen. Als ein wahrhaft Axrmer lebte Er von den 
milden Gaben, womit bie Liebe. Ihn unterhielt. Er konnte 
Alles haben; dad fahen fie an der wunderbaren Brodvermeh⸗ 
tung: Er brauchte. nur zu wollen, fo mußte ein Fiſch Ihm 
die Vempelfteuer liefern. Noch weit mehr, als Seine Lehre, 
mußte Sein Beifpiel, das Beifpiel Seiner freiwilligen Armuth, 
ihr Herz von der Anhänglichfeit am Zeitlichen befreien, unb 
über die zeitlichen Dinge erheben. — Wohin find fie Ihm 
nachgefolgt? — In ein Leben vol Mühe, und Beſchwerlichkeit. 
Faft beftändig auf Wanderung, verweilte der Heiland felten 
eine lange Zeit an einem Drte, ging immer umber in ben 
Städten und Fleden von Oalilda, um den Segen Seiner 
Heilsichre allenthalbgen zu verbreiten. Und wo Er war. und 
ging, war Er immer umgeben von einer großen Volksmenge, 
die oft auf mehrere Zaufende anwuchs, die oft mit einer fo 
ungeſtuͤmen Bertraulichfeit an Shn fich andraͤngte, daß Er 
kaum Sich rühren und bewegen konnte. Bel aller dieſer, 
ganze Tage anhaltenden Befchwerlichkeit, welche die gewoͤhn⸗ 
liche Ordnung Seined Lebend war, blieb immer unermüdgt 
Seine Sanftmuth und Geduld, fo daß Er Allen Alles war, 
blieb immer unermüdet der Eifer Seiner Liebe, fo daß die 
Apoftel auf Ihn anzuwenden ſich gedrungen fühlten dad Wort 
des Pſalms: „Der Eifer für Dein Haus, für Dein Reich 
hat Mich verzehrt." — Wohin find fie Ihm nachgefolgt? — 
In ein Leben voll Verachtung vor der Welt. Nur das ges 
meine Volt hing Ihm an, bei den Vornehmen ımb Großen 
und Gelehrten der Welt fand Er in der tiefiten Verachtung; 
und die Verachtung gegen Shn ging auch auf fie über; man 
nahm Anftoß an Seiner und ihrer Niebrigfeit ded Standes; 
deswegen mußten fie mit Ihm die Verachtung der Welt ers 
tragen. Wie die Großen und Gelehrten mit Stolz und Hohn 
auf Shn, wenn Er mit Seinem Häuflein von Fifchern und 
Zoͤllnern einging. in die Hauptftadt, werden herabgeblidt, Ihn 
kaum eines Blicks werden gewuͤrdigt haben! Doch wohl haben 





fie Ihn eines Blickz gewürdigt; aber eints SEHE voll Arg 


liſt und Bosheit, voll Bitterkeit und bruͤtender Nachſtellung 


und Feindſeligkeit. Seine beſten Abfichten wurden werkam, | 


Seine reinſten Lehren mißdeutet, Seine goͤttlichen Taten uͤbel 


ausgelegt; als ein Uebertreter des Geſetzes, als ein Sabba⸗ 
ſchaͤnder, alb ein Verruchter, der mit dem Kaufel im Wunde 


ſtehe, wurde Er angeſehen. Und fo, wie man Ihn anſah, I 


ſah man auch Seine Juͤnger an, die man aber zu ſehr ur 


hchtete, um fie nur des Haſſes zu würdigen. Go find ft 
Ihm dann auch nachgefoigt in ein Leben von beſtaͤndigen 
Kampfe mit Seinen Feinden und Widerſachern, und haben 
geſehen Seinen unerſchrockenen Muth und Seine unuͤberwind⸗ 
tiche Gelaffenheit, womit Er der Wahrheit Zeugniß ‚gab, nit 
auf das Anfehen der Perfon gehtete, und zulegt für dad !e 
kenntniß der Wahrheit Sein Leben hingab. So war dam 
das Leben, wohin fie Ihm nachfolgten, in Wahrheit ein Leben 


ganz entblößt von aller Bequemlichkeit und aller Sinnenfrak 


ganz entfernt von allen Anfprlichen auf irdiſche Hoheit, auf 
Ehre und Anfehen bei der Welt, war vielmehr ein hoͤchſt aur 
feliged, mühes und leidenvolles Leben, war in Wahrheit ein 
befländiger Weg des Kreuzes. 


IV, 
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Und doch war biefes Leben, welches ſie brei Jahre Dr 


durch mit Ihm geführt haben, gewiß das gluͤckſeligſte Leben 
welches jemals Menfchen auf Erden geführt haben. Es mi 
ein Leben, felig durch die Liebe, die Er ihnen erwies, Di ie 
Ihn fo vielen Anderen erweifen fahen. Als einen Gott, Dim 
bie Kräfte dev Natur zu Gebote fanden, Dem die unteridr 
fchen Geifter weichen mußten, fahen fie Ihn auf Erben war 
dein; fahen, wie Er überall Segen und Heil verbreitete, wie 
ein jeder Seiner Sußtritte von Gnade und Barmherzigft! 
überfloß, fahen immer deutlicher, wie die Verheißungen des 
alten Bundes von dem fo fehnlich erwarteten Meſſias fo auge 
ſcheinlich in Seiner Perfon fich erfüllten; fahen, nicht mut auf 
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dem Berge ber Verklaͤrung, fondern ſahen in Seinem goͤtt⸗ 
lien Wandel, in Seiner Liebe, überall und alle Tage, Seine 
Herslichkeit, eine Herrlichkeit, als bed Eingebornen vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit. Dieſes im Aeußerlichen fo elende 
und armfelige, im Innern aber fo gluͤckſelige Leben, welches 
die Apoftel mit unferm Herrn geführt haben, ift ein Wild des ' 
verborgenen Lebens in 3. C., welches jeber gläubige Chriſt 
mit Ihm führen kann und führen fol. Wer im Geifte und 
im Herzen mit Ihm in Bereinigung fich hält, Ihm fich ganz 
bingibt, wer ein ſtill verborgened Leben m 3. ©. führt; der 
ift frei und unabhängig von allen Dingen diefer Welt, Iäßt 
fi) weber von den Freuden, noch von den Leiden dieſer Welt 
in Anfechtung und Verwirrung bringen; der hat im Umgange 
mit Ihm einen Frieden, der über alle Vernunft iſt, und bie 
Seligkeit des Himmels. 

So war dann die treue Nachfolge J. C. fuͤr die Apo⸗ 
ſtel eine beſtaͤndige und immer mehr ſich ausbildende Vor⸗ 
bereitung zum Empfange des h. Geiſtes. Duͤrfen wir nun 

auch unſer Leben wohl eine Nachfolge J. €, nennen? Duͤr⸗ 
fen wir'auf und anmenden Seinen Ausfpruch: „Wer Mein 
Juͤnger feyn will, der nehme fein Kreuz täglich auf fih, und 
folge Mit nah?" Kann ed uns dann Wunder nehmen, daß 
die Gnaden des h. Geiſtes noch fo wenig Wirkung in uns 
gehabt haben? 


V. 


Noch auf eine naͤhere, beſtimmtere Art hat der Herr J. 
CE. die Apoſtel zum Empfange des h. Geiſtes und zu ihrem 
kuͤnftigen Berufe vorbereitet. Als Er die Zwoͤlfe von den 
anderen Juͤngern ausgeſondert, und zu Apoſteln erwaͤhlt hatte, 
ruͤſtete Er ſie aus mit Seiner Macht, Wunder zu wirken, 
und ertheilte ihnen den Auftrag, im Lande der Juden zu Zwei 
und Zwei umher zu gehen, und die frohe Botſchaft vom Reiche 
Gottes zu verfimdigen. Dieſe Sendung follte eine Vorberei⸗ 
tung feyn zu der zweiten großen Sendung unter alle Voͤlker 





der Welt; deswegen verſetzte Er fie ſchon jetzt, ehe Er fie 
ausſandte, im Geiſte in dieſe zweite Sendung, wo ſie den 
Gerichtshoͤſen wuͤrden übesantwortet, ‚vor bie Statthalter und 
Könige der Heiden würden geführt werden um Seines Namens 
willen; und ermunterte fie zum Vertrauen, indem Er ſprach: 
„Ihr ſeyd es nicht, die da reden, fondern der Geiſt euers 
Vaters, Der in euch redet.“ Matth. 10, 20. Nichts, gar 
nicht daS Mindefte gab Er ihnen bei diefer erflen Sendung 
mit auf den Weg, Hbergab fie ganz dem Schutze und der 
Fürforge des himmlifchen Vaters, und verſetzte ſie ganz in 
- die nämliche Lage, in welcher fie. bei der zweiten Sendung 
fich befinden würden. Darum ſprach Er auch zu ihnen beim 
legten h. Abendmahle: „Als Ich euch ausfandte ohne Beutel 
und Taſche und Schuhe; habet ihr da Mangel an etwas ge 
habt?” Sie fagten: „An nichtd.” Luk. 22, 35. 


v1. 


Ebenfalls mußte Alles, was der Herr lehrte und that, 
um bie. Apoftel zum h. Altarsſakramente vorzubereiten, die 
Verheißung, die Er ein ganzes Jahr davon gab, zum beſtaͤn⸗ 
digen Nachdenken, zu beſtaͤndiger Nahrung ihrer Hoffnung auf 
ein großes geiſtiges Gut, auch dazu dienen, um fie zum Em- 
pfange des h. Geiſtes vorzubereiten. Und die Gnade, welche 
fie im h. Sakramente felbft empfingen, war gewiß die beite 
und Fräftigfte Vorbereitung. Durch jeden würdigen Empfang 
der h. Kommunion erhalten die Gnaden des h. Geifles immer 
in und neues Leben und neue Wirkfamkeit. 


VII. 


Die beſtimmteſte und nachdruͤcklichſte Vorbereitung beſtand 
aber in der Vorherverkuͤndigung Seines Leidens und Todes, 
die der Herr etwa .ein halbes Jahr vorher anfing, und von 
der Zeit an immer deutlicher und beflimmter wiederholte, bis 
Er mit ihnen zur leßten Zeftreife nach der Stadt ging, und 
ihnen. nun ganz beflimmt erklärte, daß an biefem Seite Alle 
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in Erfüllung gehen wuͤrde. Im ben letzten Unterredungen 
nach dem h. Abenbmahle gab Er ihnen dann ben vollſtaͤndi⸗ 
gen Unterricht vom h. Geifte, ald von Seinem Stellvertreter 
und ihrem Troͤſter, Der in alle Wahrheit fie leiten, Der fie 
erfeuchten und flärten würde, Das ihnen aufgetragene Werk 
ftanphaft und fiegreih zu vollführen. Indem Er Selbft, 
dem Kleifche nach, von ihnen fcheiden wollte, richtete Er ihr 
ganzes Gemüth auf den h. Geiſt, Der, ausgehend von dem 
Vater und von Ihm Selbſt, dad Werk, welches Er angefan- 
gen, durch fie vollführen werde. Obſchon die Apoflel damals 
wegen ihrer großen Traurigkeit für dieſe Lehre wenig empfäng- 
lich waren, fo Eonnte fie ihnen doch zu Feier beffern Zeit er= 
theilt werben, well fie bie Sendung des h. Geiſtes als die 
große Frucht und Wirkung Seines Zoded anfehen und erken⸗ 
nen folten. 
VIII. 


Wurden nun durch Seinen Tod alle ihre Hoffnungen 
gänzlich darniedergeſchlagen, fo wurden fie durch Seine Auf⸗ 
erfiehung zu. einem neuen Leben wieber erwedt. Und bei 
Seiner erften Erfcheinung, als fie fo fehr fich erfreueten, wie 
Er fie fogleich wieder hin auf den h. Geift, indem Er, fie 
anhauchend, zu ihnen ſprach: „Nehmet hin den h. Geiſt!“ 
Das war kein leere Wort, fondern ein Wort, mächtig in 
Kraft und Wirkfamkeit, welches ſchon Gaben des h. Geiftes 
- in ihnen wirkte, die ihnen zur Worbereitung dienen follten, 
um Ihn bald nachher in Seiner Fülle empfangen zu koͤnnen. 
Nach Seiner Auferftehung, da fie nur: in bald vorlibergehen- 
den Erfcheinungen Seines perfönlichen Umgangs mehr genof-. 
fen, wurden fie um defto mehr auf Seine gänzliche Trennung 
vorbereitet, da Er's ihnen beim lebten h. Abendmahle fchon 
vorhergefagt hatte, daß dieſer Umgang nur eine Feine Weile 
dauern werde; wurde ihre Herz immer mehr gen Himmel er- 
hoben, ihr Verlangen immer mehr auf den verkeißenen h. 
Geift gerichtet. Bei einer dieſer Erſcheinungen, als Er alle 
Seine Jünger auf einem Berge in Galilaͤa um Sich her ver: 
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ſammelt hatte, wurden fie zw ihrem großen Berufe, zu ihrer 
zweiten Sendung eingeweiht, indem Ex ‘ihnen den Auftrag 
gab, in die ganze Welt zu gehen, allen Völkern das Evan: 
gelium zu predigen, und fie zu taufen im Namen des Waters, 
und des Sohnes, und des h. Geiſtes. Matth. 38, 19 und 20. 


IX, 


Die lebte Vorbereitung zum Empfange bed h. Geiftes 
war Seine Himmelfahrt. Kurz vor derfelben erneuerte Er 
nod einmal bie Verheißung des h. Geiſtes, und gab ihnen 
Die Verfüherung, daß biefe Verheißung wuͤrde erfüllt werden 
nach nicht vielen Tagen. Das letzte Wort, welches fie un⸗ 
mittelbar vor Seiner Himmelfahrt zu Ihm ſprachen, das 
Wort: „Herr! wirft Du zu diefer Zeit das Reich Jsrael 
herſtellen?“ gibt uns zu verftchen, daß ihre Hoffnung auf ein 
irdifches Reich des Meſſias, dieſes fo Tief gewurzelte, und 
durch Begierde nach Anfehen und Hoheit genährte Voruttheil, 
in ihren Herzen noch nicht gänzlich getilgt war. Durch Seine 
Himmelfahrt wurde nun auch dieſe lebte Spur von irdiſchem 
Sinn in ihnen fo gänzlich getilgt, daß Seine Zrennung, welche 
fie fuͤr die lebte anfehen mußten, ihnen keinen Schmerz, ſon⸗ 
dern die größte Freude machte, daß fie von jetzt an in ihrem 
Gemuͤthe fih gaͤnzlich hingaben dem Werke, welches Ex. ihnen 
aufgetragen hatte, nur harten auf den h. Geift, Der ihnen 
zur Ausführung diefes Werkes Licht und Kraft erteilen würde, 
daß fie alle Tage zum gemeinfchaftlichen Gebete um ben h. 
Seift ſich verfammelten, und am h. Pfingfitage, als fie zu 
diefem gemeinfchaftlichen Gebete wieder verfammelt waren, den 
h. Geift wirklich empfingen. 


X. 


Schet, m. 3.! auf folhe Art hatte der Hear J. €. 
während ber ganzen Zeit Seines PBehramtes Seine Juͤnger 
zum Empfarge des h. Geiſtes vorbereitet. Den irdiſchen Sinn 
gänzlich in ihnen zu ertöbten, ihr Herz von allem Verlangen 


nach irdiſchen Guͤtern und nach irdiſcher Hoheit ih aus⸗ 
zuleeren und zu reinigen; fie an Sich zu ziehen, damit fie 
durch Glauben und Vertrauens und mit ber ganzen Liehe ihres 
Herzens Ihm anhingen,. um durch Ihn zum h. Geifte geführt 
zu werden; darin befland Seine Vorbereitung, Und fo, wie 
3. €. Seine Jünger zum h. Geiſte geführt hat; fo iſt Er es 
noch immer, Der auch und zum h. Geifte führt, Zu Ihm, 
zu unferm Hellande, müflen wir zuerft geführt werben, muͤſſen 
im Geiſte mit Ihm wandeln den Meg Seined Lebens bis zu 
Seinem. Rode am Krenge, bid zu Seiner Auferftehung und 
Hinmelfahrt, mhlfen an Ihe glauben als an einen. wahren 
Gott und wahren Menfchen, als an das Opfer zur Verge⸗ 
bung unferer Sünden, müflen unfer ganzes Vertrauen auf 
Ihn feßen, müffen, bucchbrungen von Seiner Viebe, Ihn lie 
ben von ganzem Herzen, um durch Ihn geführt zu werden 
zum h. Geifte, damit Sein Werk durch den b« Geift in 
und. vollendet werde. Und wenn Er und zum h. Geiſte führt, 
fo verläßt Er und nicht; denn auch wir haben die Werhei- 
Bung, daß Er und nicht als Waiſen verlafen, daß Er bei 
und bleiben wird bis zum Ende der Welt. Und in dem h. 
Sakramente des Altard bleibt Er mit und, bleiben wir mit 
Ihm immer auf's innigfte vereinigt, wenn wir nur in Ihm 
bleiben. Getauft im Namen bes Vaters und des Sohnes 
unb des h. Geifles, iſt es amfer Glaube, daß die h. göttlichen 
Derfonen in innigfter Vereinigung für jns und in und zu 
unferm Helle wirtfam find, 

Die Art und Weife, wie unfer Herr J. & Seine Juͤn⸗ 
ger zum Empfange des h. Geiſtes vorbereitet hat, hat ‚und 
darüber belehrt, warum bie Gnaden des h. Geiſtes, Den wir 
empfangen haben, noch fo wenig in und wirkfam find. Laſſet 
und alſo unabkaffig darnach fireben, den irdifchen Sinn immer 
mehr in und zu befämpfen und zu unterbrüden; laſſet uns, 
unferer Würde und hoben Beſtimmung eingeben, ſtreben nach, 
dem, was droben iſt; Iaffet und die Lehre und das Leben un- 
ſers Heilandes zur Richtſchmur unſers Lebens mochen, und Ihm 








anbangen mit ber. ganzen Liebe unſers Herzens; laffet uns, 
vereinigt mit Ihm, in Seinem Geiſte mis nach Den Guͤtern 
bes Geifles, nur nad). Reinigung und Heiligung verlangen, 
und, im Vertrauen auf Ihn, in Seinem Namen bitter, Daß 
die Gnaden des h. Geiſtes in und zu einem neuen Leben er: 
weckt werden mögen! Laflet uns beten mit der Kirche: „All: 
mächtiger, ewiger Gott! verleihe und, - daß unſer Wille dem 
Deinen ftet3 ergeben, und unſer -Deny: dem ‚Dienfle Deiner 
Majeſtaͤt in aller Anfrichtigfeis. ſtets geweihet ſey, durch J. C. 
Deinen Sohn, unſern Herrn, Der mit Dir lebt und regiert 
in Einigkeit des h. Geiſtes, Gott, in alle: Ewigkeit. Amen. 
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Fünf und bierigfie Rede 





Zweite Dee am: iehten Eonntage m 
« Ofterm., 


ent 


„und ſie waren künmexbar. im. aumpd, , prieſen und 
dankten Gott.“ Ru 24, 8. ’ 


| 5:4 sema: ’ 
Die Bahı bes Apoſtels Mathias - Ermun: 
terung yum ſebete. 


IM dem heutigen Senntage werben. wir. tm Sale in die 
Zeit verfeht, da bie Apoſſel nachder ‚Himmelfahrt unfers 
Herin J 3. C. auf die Sendung des Ihnen verheißenen h. Gei⸗ 
fies mit ſehnſuchtsvollem Vetlangen harrten. Die h. Geſchichte 
gibt uns Nachricht von einem Werke, welches ſie bald nach 





der Himmelfahrk vörnahmen, unb von rinem andern, welches 
in biefer Zwiſchenzeit alle Tage thre Uebung war. Daß erſte 
wor die Wahl des h. Mafhiad zum Apoſtel a an die Stelle 
des Subas, | deö Berraͤthers. 


I. 


adden der Evangeliſ Lukas die Geſchichte der Him⸗ 
melfahrt mit den Worten: der Engel an die Apoſtel befchloffen 
bat, fährt er unmittelbar darauf fort, und fpricht: „Da kehr⸗ 
ten fie zuruͤck gen Serufalem von dem Berge, welcher Delberg 
heißt, und nahe bei Jeruſalem ift, eines Sabbatweges davon. 
Und als fie hineingefommen, fliegen fie auf den Oberfaal, wo 
fie beifammen blieben.” Hier nennt er alle eilf Apoſtel bei 
ihrem Namen. „Dieſe Alle beharrten einmüthiglih im Ge⸗ 
bete, nebft den Weibern, und Maria, der Mutter Iefu, und 
Seinen Brüdem.” Apoftelgefch. 1, 18—14. Sehet, wie fie 
fogleih übten, was der Herr J. ©. ihnen fo dringend anem⸗ 
pfohlen hatte, dad Gebet. Da fie von Ihm in Seiner ficht: . 
baren Perfon getvennt waren, blieben fie durch das Gebet'im 
Geiſte mit Ihm vereinigt. Sener Oberfaal war bie erfte chrift: 
liche Kirche. Zu den eilf Apoſteln, welche die Himmelfahrt 
J. €, fogleich den Ihrigen verkuͤndigt hatten, hatten fich die 
h. Weiber gefellt, womit der Evangelift gewiß Sene meint, 
die an dem Leiden, Tode und an der Auferfiehung des Herrn 
eines fo großen Antheild gewürdigt wurbem, unter welchen er 

aud Ehrfurht nur Maria, bie Mutter bed Herrn, mit Na⸗ 
men nennt. 

Bald nachher gaben die Apoſtel ein merkwuͤrdiges Bei⸗ 
ſpiel von ihrem großen Vertrauen auf Erhoͤrung des Gebets. 
„In dieſen Tagen,“ ſagt der Evangeliſt, „trat Petrus auf in 
Mitte der Bruͤder, die etwa 120 an der Zahl verſammelt 
waren.“ So hatte ſich die Zahl der Juͤnger, bie dus Gali⸗ 
laͤa zum Pfingſtfeſte nach Jeruſalem gekommen waren, ſchon 
vermehrt. Nun hielt Petrus eine Rede, die erſte, die wir von 
ihm wiſſen, eine Rede, die ein herrliches Zeugniß iſt von den 


SL. 





Gaben bed. 5. Geifles, von denen er fon um Abend ber 
Auferfichung empfangen hatte. Petrus, ber von Jugend auf 
im Fiſcherhandwerke aufgewachſen war, trat nun auf, und 
fprah: „Ihe Männer, Brüber! es muß die Schrift erfüllt 
werben, welche der h. Geiſt vorausgeforuchen hat, Durch Davids 
Mund, von Judas, der ba war Führer derer, bie Iefum ge 
fangen nahmen.” Mit milder Schonung nennt er den Judas 
nicht Verräther, ſchimpft nicht auf ihn, ſondern vweirft bie 
Schuld mehr auf Andere, „Der war,“ fuhr Petrus fort, 
„mitgezahlt zu und, und batte Diefes Amtes Antheil erhalten. 
Er hat erworben einen Ader aus dem Lohn der Ungerechtig⸗ 
keit; er hat ſich erhängt, und iſt mitten geborſten, und alle 
feine Eingemweide find ausgeſchuͤttet.“ So macht und der Apo- 
fiel noch mit einigen befonberen Umfländen von dem graufen- 
den Lebensende des Verraͤthers bekannt, dere der Evangeiiſt 
Matthäus nicht erwaͤhnt hat: Wahrſcheinlich zerriß Der Sttich 
von dem Zalle zerborſt her Leichnam, und bie-Eingeweide wur- 
‚ben ausgeſchuͤttet. Den Leichnam eines Selbfimörbers lieh 
man unbegraben liegen zus. Gpeife für bie Humdez welch' ein 
Sraufen und Entfegen exrogender Anblid für jeben Voruͤber⸗ 
gehenden dieſer Leichnam, ben das Gtrafgericht des Kern ſo 
augenſcheinlich getzoffen, fo ſchredlich entſtellt hatte!’ Und es 
ward kund Allen, bie in Jeruſalem wohnen; fo daß dieſer 
Ader in. ihrer Sprache genannt wird Aleldama, das ifl: Blut⸗ 
ade.” So warb biefer Ader ein befländiges, lebendiges 
Denkmal der fhändlichften That, des: unſchuldigen Blutes, 
um welched er erworben, und des fihuldigen Blutes, welches 
auf felbem vergoffen war. Es ſteht denn gefhrieben im dem 
Buche der Pfalmen: „Ihre Behaufung werde verödet, und eb 
fey Keiner, des darin wohne!” Und: „Ein Anderer: bekomme 
fein Amt!” So hatte der h. Seift den Apoſtel ſchon erleuch⸗ 
tet, daß er in dem 68. Pfalme eine Vorherfagung von bem 
fhredlichen Ende des Judas und des Schickſals feiner Ge 
noffen, der Juden, und in dem 198. Pfalme eine Anweiſung 
zur Wahl eines neuen Apeſtels etkanute. 
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Darauf fuhr Netrus Sort. und ſprach: Es muß alſo von 
den Maͤnnern, die mit uns verſammelt waren waͤhrend der 
ganzen Zeit, in welcher der Herr Jeſus unter uns aus⸗ und 
einging, von ber. Taufe Johannes an bis zum Tage, da Er 
von und hinaufgenommen ward, von benen muß Ciner Zeuge 
Seiner Auferftchung nebft und werden.” Da ber Her 3. C. 
aus ber Zahl Seiner Juͤnger Bwölfe- zu Apeſteln erwaͤhlt, 
- und von biefer Zahl immer fo gefpsochen hatte, als wenn fie 
immer unverändert bie.nämliche bleiben foltez da der h. Geiſt 
in jenem Palm den Ausfpruc. gethan -hatter „Gin LAnderer 
überfomme Sein Amt!“ fo fand Petrus ſich verpflichtet, für 
bie Mahl eines andern Apoſtels zu ‚fürgen, uns die. Baht, wie⸗ 
ber zu ergänzen, Welche Eigenfchaften mußte derjenige haben, 
ber num gewählt werden folltet Er mußte von Anfang an 
mit Day Herm geweſen ſeyn, wis der Herr von ibnen, ben 
Zwoͤlfen, gelegt ‚hatte: „Ihe feyd- von Anfang mit Mir ger 
weien; yon ber Taufe Sohannes an, - da der Herr Sein 
Öffentliches Lehramt antrat, bis zu Seiner Himmelfahrt mußte 
er, ſo wie fie, beſtaͤndig mit Ihm gewefen feym, mußte Alles, 
was der Herr gethan und gelehrt hatte, ſelbſt geſehen und 
gehoͤrt haben, um Zeuge davon ſeyn zu koͤnnen, mußte chem 
jo, wie fie, von dem Allem. Beuge ſeyn Finnen. Der Apofiel 
nennt zwar nur feine Lluferſtehung, wovon er, fo wie fie, ber 
Zeuge fepn mußte, weil naͤmlich alle übrigen. Wunder bes 
Herxn weltkundig waren, Seine Auferſtehung aber mn ihnen 
allein bekannt warz weil fie immer in allen ihren Predigten 
auf. Seine Auferfiehung, als auf den Grund unſers Glaubeng 
fi. bexiefen. Darum duͤrfen wir und auf das Zeugniß detr 
Apoſtel ſo ſeſt und ſo ſicher verlaſſen, und cin der Wahrheit 
des Evangeliums nicht zweifeln, weil die Apoſtel Alles, was 
ſie erzaͤblen, feibft gehört und geſehen haben. | 
Das · iſt die Rede des Petrus, woruͤber der h. Chryfofkis . 
mus fpricht: „Pens, der Eifervolle, er, dem Die. Heerde von 
J. S. aogtraurt, und dee unten Allen der Erſte var, fängt 
allemal zuerſt an zu reden.... Gp:ifh bei diefem Geſchaͤfte, 

2. Eh ate Auf. ‘4 


\ 
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diefer Wahl der Vorwaltende, indem feiner Obhut Alle übers | 
‚geben find. Denn zu ihm ſprach Chriftus: Du, wo du dic 
wirft bekehrt haben, beflärke deine Brüder! Wie denn? fland 
nicht dem Petrus die Wahl zu? Allerdings; allein damit 
er nicht aus Gunft fie vorzunehmen ſchien, thut er's nicht.“ 

Die Rede des Petrus fand bei feinen Zuhörern einen 
folhen Eingang, daß fogleich zur Wahl geſchritten wurde. 
„Und fie ftellten Zweie dar: „Joſeph, genannt Barfabas, mit 
dem Zunamen Juſtus, der Gerechte, und Matthias.“ Aus 
ber ganzen Verfammlung diefe zwei auszuwählen, darüber 
waren fie fogleich eins; aus biefen Zweien aber den Einen 
auszuwählen, darüber getraueten fie fich nicht zu etfcheiden. 
Belehrt und ermuntert von ihrem Heren, nahmen fie daher 
ihre Zuflucht zum Gebete, und beteten in Gemeinſchaft: „Her! 
Herzenskundiger Aller, zeige, welchen Du erwählt haft unter 
diefen Zweien, daß Einer den Dienft und das Apoſtelamt bes 
komme, von welhem Judas entwich, hinzugeben an feinen 
Ort!“ Welch' ein Gebet! wie voll von Demuth, und Ver⸗ 
trauen! Im Vertrauen auf Sein Wort: „Wenn ihr Mic 
um etwas bitten werdet in Meinem Namen; Ich werde eö 
thun.” Joh. 14, 14; richten fie ihe Gebet. zu Ihm im Him⸗ 
mel, im lebendigen Glauben, daß Er, zum Vater gegangen, 
im Geifte bei ihnen ſey. Ste nennen Ihn Herzenskundiger 
Aller, wie fie beim Abfchiede zu Ihm gefprochen hatten: 
„Run wiſſen wir, daß Du Alles weißt, und nicht bebarffi, 
bag Semand Dich frage,” von einem Anbern. Dir Zeugniß 
gebe, da Du Selbft: weißt, was in dem Menfchen iſt. Sie 
beten nicht: „wähle Du jest!” fondern beten: „zeige, welchen 
Du erwaͤhlt haſt!“ weil fie glauben, daß von Gott Alles vor: 
beftimmt ifl. Indem fie nun von Ihm die Anzeige Seine 
Wahl mit Vertrauen erwarteten, „warfen fie das Loos fiber 
ſiez und das 2006 . traf Matthias; und er ward zugeordnet 
ben eilf Apofteln.” Apoſtelgeſch. 1, 12 — 26. 

Da die Apoftel zu außerorbentlihen Werken beſtimm 
und berufen waren, fo durften fie auch zu außerorbentlichn 
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Mitteln in außerordentlichen Faͤllen ihre Zuflucht nehmen, 
Möge ihr Gebet und zum Beifpiele und zur Ermunterung 
bienen, daß auch wir Fein wichtiges Werk unternehmen, nicht 
zu einer und wichtigen Wahl, vorzüglich nicht sur Wahl eines 
Standes fehreiten follen, ohne daß wir vorher zu einem ver- 
trauensvollen und anhaltenden Gebete unfere Zuflucht genom- 
men haben! Haben wir vorher, ehe wir etwas vornehmen, 
unfere Bernunft gebraucht,. haben wir mit ‘anderen Vernänf. 
tigen Rath genommen, haben wir vorzüglich im Gebete mit 
Gott Rath genommen; dann bürfen wir, möge es ausfallen, 
wie es wolle, Glüd ober Ungluͤck über uns bringen, ruhig . 
feyn, dann bürfen wir in jedem Ausgange den Willen Gottes 
erkennen. J 

Nicht nur bei dieſer Wahl eines Apoſtels haben uns die 
Apoſtel nach der Himmelfahrt des Herrn das Beiſpiel ihres 
vertrauensvollen Gebets gegeben; der Evangeliſt Lukas gibt 
und auch in ben letzten Werten feines Evangeliums von ihnen 
das Zeugniß: „Und fie waren immerdar im Tempel, priefen 
und dankten Soft.” Go kamen fie dann des Tages zu. den 
gewöhnlichen Opferzeiten im. Tempel zufammen, um zu beten, 
Daß ſie auch in einem Haufe fich verfammelten, um ihren 
befondern Gotteöbienft zu halten und ihr Gebet zu verrichten; 
haben wir aus den Beifpielen gefeben, die und ber Evange- 
liſt Lukas ebenfalls erzählt hat. Da fie auf ben verheißenen 
h. Geift harrten, um das Werk auszuführen, welches ber Herr 
ihnen aufgetragen bat; fo haben fie gewiß nach der Anorb- 
nung ihres Herrn einzig und allein um ben h. Geiſt gebeten. 
Durch gemeinſchaftliches Gebet haben ſie zum Empfange des 
h. Geiſtes ſich vorbereitet; ſie waren am h. Pfingſttage Alle 
einmuͤthig im Gebete, als ſie den h. Geiſt empfingen. 


II. 


Das Beiſpiel der. Apoſtel iſt alſo fuͤr uns bie groͤßte, 
dringendſte Ermunterung zum Gebete. Wir ſollten aber gar 
keine Ermunterung und Aufforderung dazu noͤthig haben; denn 

41* 
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wenn wir's recht einſehen, was wahres Gebet iſt; fo muͤſſen 
wir es als eine uͤberaus große Beguͤnſtigung und Begnabi- | 
gung anfeben, die und die göttliche Liebe dadurch gewährt hat, 
Daß Sie und dad Gebet nicht nur erlaubt, fondern noch dazu 
ermuntert und aufgefordert, daß Sie unfer Gebet mit den 
größten Gnadenwirkungen verbunden hat. Wahres Gebet, 
wos iſt e3 anders, ald Umgang mit Gott, ald der verfrau 
kichfle Umgang mit Soft, ald die Ergießung unferd ganzen 
Herzens vor Bott, ald die Offenbarung aller unferer Anlie- 
genbeiten vor Gott? Ja, es ift noch weit mehr, Es ift 
auch eim herzliches Ziehen zu Gott um Hülfe und Beiftand; 
und es ift kein fruchtlofes, fondern ein aͤußerſt wirffames Fle⸗ 
ben, ein Flehen, worauf. bie Hülfe und der Beiftand von Gott 
ganz gewiß erfolgt: denn es iſt gegründet auf den Glauben, 
daß Gott unfer Gebet nicht nur hört, fondern auch erhöärt, 
daß Gott und unfere Bitte wirklich gewährte. Das Gebet iſt 
alfo Fein bloßes Rufen von unferer Seite, worauf Feine Ant- 
wort erfolgt: wir flehen und rufen, und Gott antwortet dur) 
die That, indem Er unfer Gebet erhört. Durch die Erhö- 
sung wird alſo dad Gebet eine wirkliche Unterredung de 
Menſchen mit Gott. Sf ed mm nicht die größte Beguͤnſti⸗ 
gung und Begnabigung, dag wir Menfchen, Gefchöpfe, mit 
unſerm Schöpfer und allerhöchften Oberherrn, mit dem gro 
Gen allmächtigen Gott einen folchen, den vertraulichften, herz 
lichſten Umgang haben, daß wir unfer ganzes Derz auf bie 
vertraulichſte Art vor Ihm auöfchütten, dag wir in allen un- 
feren Angelegenheiten zu Ihm um Hülfe und Beiſtand flehen 
dürfen? und daß wir nicht umfonft flehen, indem der große, 
allmächtige Gott auf ımfere Bitten durch die That felbft Rede 
‚und Antwort gibt, indem Er fie erhört, und unfer Verlangen 
immer zu unferm Beſten erfült?. So foll benn- die Größe 
Gottes und unfer unendliche Abftand von Ihm und von bie 
fem vertraulichen Umgange mit Shm nicht zuruͤckhalten: die 
Vaterliebe Gottes ſoll und dazu antreiben; und Sein. erflärkr 
Wille und die gwßen Verheißungen, die ẽkr damit verbunden 
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hat, folen und Muth und Vertrauen. dabei engen. Wie 
einfam und verlaffen, wie fo fehr ungluͤcklich wären wie in 
der Melt, wenn wir nicht zu Gott beten duͤrften! Ohne 
Sott wären wir in der Welt, wenn wir nicht zu Gott 
beten, und zugleih an die Erhörung unſers Gebet glauben 
dürften. Bu Gott beten bürfen, ohne an die Erhoͤrung 
unſers Gebet3 glauben zu bürfen; das winde und beim 
Gebete nicht nur Feinen Troſt geben, ſondern nur beflo uns 
tröftlicher machen; daS bieße, unfer Gebet zu einer unnägen 
Klage, zu einem leeren Geſchwaͤtz herabwürbigen. Denkt euch 
einen Bater von mehren heranwachlenden - Kindern, ber zu 
denfelben etwa fo gefprochen hätte: „Ihr wiflet, dag ich in 
allen euren Angelegenheiten immer für euer Beſtes die größte 
Sorge trage; darum werde ich immer euch helfen, wo es Noth 
thut, und immer zu rechter Zeit einem Jeden von euch geben, 
was ihm zum Beften iſt. Aber eben beöwegen follet ihr es 
auch nun ein für allemal wiffen: bitten follet ihr um nichts. 
Per mich um etwas bittet, fol ed deöwegen, weil es bittet, 
gar nicht erhalten, auf feine Bitte werbe ich gar nicht achten; 
denn nicht ihr koͤnnet es wiſſen, was euch zum Guten iſt; 
ich aber weiß es: darum ſollet ihr nicht bitten.“ Sagt! 
muͤßten wir ein ſolches Verbot nicht aͤußerſt hart und ganz 
unnatuͤrlich finden? ſo wuͤrden die armen Kinder, die doch zu 
jeder Zeit und Stunde von dem Vater ſo abhaͤngig ſind, im⸗ 
mer gezwungen ſeyn, den Drang ihres Herzens zuruͤckzuhalten 
und zuruͤckzudraͤngen; ſo muͤßten ſie denn immer in Angſt und 
Furcht ſchweben, jeden Wunſch ihres Herzens vor dem Vater 
nur laut werden zu laſſen. Welch' ein widernatuͤrliches 
Verhaͤltniß! Wuͤrde nicht ein ſolches Verbot die Kinder 
dem Vater immer mehr entfremden? wuͤrde es nicht un⸗ 
geachtet ſeiner Fuͤrſorge alles Vertrauen und alle Liebe in 
den Herzen der Kinder erſticken? Und ganz auf die naͤmliche 
Weiſe wuͤrde es mit uns ſtehen, wenn wir zu Gott nicht be⸗ 
ten duͤrften. 


Sprechet nicht: „dus iſt nicht fo, nicht auf die naͤmliche 
Welle; denn Gott weiß ja, was uns nothwendig, md was 
und zum Beſten iſt, und Er hat ja immer ben geneigten 
Willen, uns dad Beſte zu geben: unfer Gebet iſt alfe wenig 
ſtens ganz unnuͤtz, und kann Ihm deswegen nicht gefallen!" 
Eben biefer lebendige Glaube, daß Gott. alle ımfere Anger 
genheiten weiß und Fennt, und geneigt iſt, uns immer di 
Beſte zu geben, eben diefer lebendige Glaube an Gottes A: | 
wiffenheit und Liebe tft es, ber und zum Gebete ermuntert 
und auffordert. Nicht um Seinetwitllen iſt das Gebet 
nothwendigz nicht, um Ihn uͤber unſere Angelegenheiten in 
Keuntniß zu ſetzen; Er weiß ſie: nicht, um Seinen Willen 
für und geneigt zu machen; Seine Liebe ift immer gendgl 
und auch ohne unfer Gebet bad Befte zu geben. Aber um 
unferetwillen ift dad Gebet nothwendig. Um unſeret⸗ 
willen: weil bas Gebet unfer Gemuͤth vom Zeiklichen un 
Irdiſchen abzieht, und zu den ewigen Gütern. und zu Golt er 
hebt; weil es und antreibt, unfere gaͤnzliche Abhängigkeit von 
Gott, ohne Den wir nichts koͤnnen, zu erkennen, und alt 
der Demuth übt, womit alle und jede Tugend ihren Anfang 
nehmen muß; weil wir durch das Gebet unſern Glavben M 
Gottes Almacht und Allwiffenheit und- Allguͤte befennen, al 
im Glauben geftärft werden; weil dad Gebet ein Berlar 
gen nach den höheren Gütern des Geiftes in und anregt und 
vermehrt, alfo unfere Hoffnung befefligtz. weil dad Geht 
uns in Gott die ewige Liebe, bein Vater der Barmberzigk 
und den Gott alles Troſtes erblicken läßt, alfo unfere Liebe 
gegen Ihn erwedt und belebt, zur Sehnſucht nach Ihm, md 
innigerer Bereinigung mit Ihm durch die fanfteften, aber ji 
gleich Eräftigften Triebe der Natur und des Glaubens uf 
antreibtz und zuleßt, weil dad Gebet ald Fräftige a 
auch die Liebe des Nächften durch wirkliche Uebung aufs wi: 
famfte befördert; mit Einem Worte: weil das Gebet bad ar 
gemeffenfte Mittel ift, und in aller und jeder Tugend zu ühen 
da andere Tugendübungen immer nur auf Eine befondere 8 
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gend ſich beſchraͤnken, das Gebet aber auf alle zugleich feinen 
wohlthätigen Einfluß äußert, alfo unter allen Tugenduͤbungen 
die Fröftigfte und wirkfamfte iſt; weil es zugleich ein Beweis, 
und auch eine Uebung ber Liebe iſt; weil ed gerade zum Ziele 
geht, auf die Liebe Gottes, auf innigere Vereinigung mit Gott, 
welche das Biel und Ende von Allem iſt; weil ed alfo feinem 
Weſen und feiner Natur nach, unfere Beflerung, unfere Reis 
nigung und Beiligung, unſere Bereinigung mit Gott nothwen- 
dig befördern muß, und wirklich. befördert. Muß nun nicht 
ein folches Werk, das an und für fich gut ifl, und alles Gute 
fo fehr befördert, Gott, dem Allheiligen, Der an Allem, was 
gut ift, Sein Wohlgefallen hat, im höchflen Grade wohlge⸗ 
fallen? Und wie hätte Ex und Sein großes Wohlgefallen an 
unferm Gebete wohl beftimmter offenbaren koͤnnen, als durch 
die vielen, herzlichen und dringenden Aufmunterungen, die Er 
und duch Seien Sohn, unfen Ham J. C., bat geben 
laſſen, und vorzüglich und am meiflen durch die große Ver⸗ 
heißung, bie Ex mit unferm Gebete verbunden bat, nämlich: 
die Erhörung unferd Gebets? Keine einzige andere Tugend⸗ 
übung bat eine folhe oder nur’ eine ähnliche Verheißung. 
Weil dad Gebet unter allen Tugenduͤbungen bie Träftigfte und 
wirkfamfte iſt; deswegen hat Gott die Erhoͤrung des Gebets 
als die große Belohnung deffelben beflimmt und verheißen. 
Deöwegen hat 3. C. und die Verficherung gegeben: „Bittet! 
und ed wird euch gegeben; Zlopfet an! und ed wirb aufges 
than: fuchet! und ihr werdet finden.” Deömegen hat Er beim 
letzten Abfchiede zu Seinen Jüngern feierlich gefprochen: „Wahr⸗ 
lich, wahrlih! Ich fage euch: Was ihr den Vater in Meis 
nem Namen bitten werdet; das wird Er euch geben. „Alle 
dieſe Verheißungen, und noch fp viele andere, find fo aus⸗ 
druͤcklich und beflimmt, Daß wir, wen wir dem Worte unferd 
Heilandes glauben wollen, an der Erhörung unſers Gebets 
nicht zweifeln koͤnnen und nicht zweifeln dürfen. 

„Aber, fagt man, „unfer Gebet wird doch fo oft nicht 
erbört; bie Schuld muß alfo wohl an uns liegen; unfer Ger 
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bet muß nicht fo beſchaffen feyn, als es ſeyn ſollte; wer kann 
wohl auf eine ganz wuͤrdige Art beten?” Freilich muß die 
Schuld allein an und liegenz denn J. C. die Wahrkeit felbf, 
iſt gewiß treu im allen "Seinen Werheißungen. - Freilich liegt 
es daran allein, bag unfer Gebet nicht immer fo beſchaffen 
tft, als es ſeyn ſollte, um Erhörung zu finden „Wie mul 
ed dann befchaffen ſeyn?“ — Nicht viele Eigenfchaften wer: 
den dazu erfordert, fondern eigentlich, wenn wir's recht be 
denken, nur eine einzige. Wenn diefe Eine da iſt, dann find 
die übrigen Eigenfchaften immer von ſelbſt auch ba; wen 
diefe Eine nur da ifl, dann dürfen auch wie bei unferm Ge 
bete mit Zuverfücht fiorechen: „Water! Ich weiß, dag Du Nid 
erhörfl.” — Welche iſt dann biefe Eine, einzig nothwendige 
Eigenfchaft, die ja gleichſam ber Schlüffel zum Hünmelreldt 
iſtz .— Es iſt dieſe: wir follen eigentlich und weſentlih 
. imme nur um ein einziges Gut beten, namlich: um da 
Beiftand, um bie Gnade bed h. BeifteB, Die und zu un 
Beſſerung, Reinigung und Helligung, zu unferer innigem 
Bereinigung mit Gott durch die Liebe unumgängtih woth⸗ 
wenbig if. Wenn wie nur um biefed ine Gut, nr im 
die Gnade Gottes beten; dann beten wir immer auf die rehle 
Art, dam wird unfer Gebet fo gewiß erhört, als es gewiß il, 
daß I. €. und diefe Erhörung verheigen dat. . 

„Aber hat nicht 3. C. Selbft uns aufgefordert, in St 
nem Nomen nur um Alles zu bitten, und und babei Eh 
rung verfprochen? Und fol ed ums dann gar nicht erlaufl 
feyn, um ein: zeitliched Gut, oder um bie Abwendung eins 
zeitlichen Uebels zu beten?" — Das tft uns erlaubt, mt 
wir's nur recht verſtehen, und auf die rechte Art üben. Dem 
wenn eine jeve Bitte um ein beſtimmtes zeitkiches Gut, at 
. um die Abwendung eined beflimmten zeitlichen Uebeld imme 
erhört würde; dann würde Feine Armuth, Beine Noth um 
Fein Elend, eine Krankheit, ja felbft Fein Tod und fein Uebel 
mehr in der Welt ſeyn; dann würde die yanze Erde nur mi 
lauter wohlhabenden, „reichen, immer gefunden Menfchen, di 
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Alles nach ihrer Vuſt und ach Ihrem Willen hätten, bevodlkert 
fenn. Aber auch mit guten, mit tugendhaften Menichen ? 
aber auch mit Menfchen, die Gott und ihre ewige Beſtim⸗ 
mung immer vor Yugen Hätten? mit Menſchen, die Gott von 
ganzem Herzen uͤber Alles liebten, und im dieſer Liebe ihre 
Gluͤckſeligkeit fanden? nicht vielmehr mit Menfchen, die ihr 
Gluͤck immerbar ſelbſt zerftörten, die um ſo ungluͤcklicher wären, 
je mehr fie, von allen Uebeln frei, Alles nad ihrem Wunſche 
hätten? mit Menfchen, die durch die Wuth ihrer unbäubigen 
Leidenſchaften Bas ganze Geſchlecht bald würden aufgerieben 
haben? — So kann es alfo nicht zu verfichen feyn, wenn 
wir fagen: „ed iſt und erlaubt, DaB wir um ein zeitliches 
Gut, oder um die Abwendung eines zeitlichen Uebels bitten 
dürfen. . Und es bleibt Dabei: nur dann iſt unfere Bilte um 
ein geitliche® Gut, ober um die Abwendung eine zeitlichen 
Uebels fo befchaffen, wie fie feyn fol, wenn wir, obfchon wir 
diefe Bitte auf eine kindlich vertrauliche Art in unfer Gebet 
mit einfchließen, doch eigenklih und weſentlich nur um bie 
und nothmendige göttliche Gnade. bitten, damit. wir ben Befik 
des zeitlichen Gutes, ober bie Abwendung des zeitlichen Uebels 
- zu unferm Beſten bemiben ımb amvenden, oder die Entbehe 
rımg deffelben, und bad ums drohende zeitliche Uebel zu un⸗ 
ſerm Beſten ertragen moͤchten. 

In dieſer gaͤnzlichen, vertrauensvollen Hingebung ſollen 
wir auch ſelbſt um die Guͤter des Geiſtes beten; wir ſollen 
zwar bitten um das beſtimmte Gut des Geiſtes, welches uns 
am nothwendigſten ſcheint; dann aber die Art der Gewaͤhrung 
mit Vertrauen dem Herrn uͤberlaſſen. Du biſt z. B. oft miß⸗ 
muthig, unzufeieben mit deiner Lage und mit Gottes Fügun- 
genz ober bift unmaͤßig im Eſſen und Trinken; oder bu liebſt 
zu fehr die Gemächlichkeit und. träge Ruhe, und bift daher. 

oft nadhläffig in den Pflichten deines Berufes; und nun bit- 
feft du zu Gott um die Gabe der Zufriedenheit, der Mäßig- 
keit oder Thaͤtigkeit; und du thuſt recht gut; beine Bitte ift 
Gott wohlgefällig,; weil fie unmittelbar dad Hell deiner Seele 











betrifft. Nun faͤllſt du aber, deines Gebekes ungendtet, in 
bie nämlichen Fehler wieber zurüd. Die Schuld Tann freilid 
an bir felber liegen, weil du es an ber Mitwirkung haft fe 
len laſſen. Wenn aber dein Gewiflen bie hieruͤber keinen 
Vorwurf macht, dir vielmehr das Zeugniß gibt, daß du frz 
fältig wachteft und nach deinen Kräften reblich kaͤmpfteſt, un 
doch, burch deine Neigung überwältigt, wider deinen Wil 
wieber zurüdfieleft; o fo denke und forich ja nicht: „Got 
bat mein Gebet nicht erhört!” Wie, wenn der Allwiſſende, 
Der unfere Herzen und Nieren burchfchauet, Der unfer Sr 
nerſtes kennt, es einfah, daß du durch zu leichte und ſchnele 
Befreiung von deiner Neigung, bed Helfers uneingedent, did 
vor dir felber würdeft erhoben, und, von Einer Neigung de 
freiet, des noch gefährlichern, fünbhaftern Stolzes dich würde 
ſchuldig gemacht haben; wenn Er es einfah, daß die Kuga) 
der Demuth biv am meiften nothwendig ſey, che du zu ein 
andern Tugend gelangen koͤnnteſt; und beim Gebet nun auf 
ſolche Art erhörte, und die Umſtaͤnde fo leitete, daß du beine 
Schwachheit beſſer erkennen, und baburch in ber bir am mW 
ſten nothwenbigen Zugend der Demuth mehr ſollteſt beſeliht 
werden; hat Gott dann dein Gebet nicht erhärt? hal E 


nicht vielmehr nach Seiner Weisheit die gerade dasjenige ge 


geben, was bir nach deiner gegenwärtigen innern Beihafer 
heit am meiften nötbig war? bat. Er dir nicht gegeben, was 
Dir am meiften zum Beften ift? Anſtatt alfo gegen Jhn il 
Magen: „Er habe dich nicht erhört!” fo danke Ihm vielma! 
für diefe Prüfung und Demüthigung, als für eine neue br 
fondere Gnade, die du als die koͤſtlichſte Frucht deines Gebe— 
tes anfeben darfſt! | 

Wenn wir alfo in biefer Gefinnung beten, wenn Wi 
mögen wir bitten um zeitliche Güter, ober um Abwendun 
zeitlicher Webel, ober um geiflige Güter, ober um Befreiit) 
von geifligen Uebeln, mit kindlichem Vertrauen den Bud 
unfer8 Herzend in einem herzlichen Gebete Gott vortragen 
und dabei nur das verlangen, was und. zum Heile ber Sek 


7 0 nn 0 —— — — — — 


— u — 

am beften if, nur Seine Gnade verlangen;. und dann mit 
bem nämlichen Wertrauen bie Art ber Gewährung Seiner 
Weisheit und Liebe ganz anheim ftellenz; mit fefter Zuverſicht 
gerade dad Beſte von Ihm erwarten, und alſo Ihm ganz 
bingeben; dann haben wir bie troftvolle ermunternde Verheis 
fung, daß unfer Gebet allzeit erhört wird, Darum fpricht 
ber Apoftel Jakobus: „Gott gibt Allen gern, und welfet den 
Bittenden niht ab. Nur bitte er mit Vertrauen, ohne zu 
zweifeln; denn ber Bweifelnde gleicht ber Meereswoge, bie 
vom Winde hin= und bergetrieben wird. Ein Solcher hoffe 
ja nicht, von dem Herrn etwad zu erhalten! Nichts, ald 
gute Gaben, nichts, als die beften Gefchenfe Tommen von 
oben herab, von dem Bater ded Lichts, bei Dem Feine Ver⸗ 
änderung, nicht einmal ein Schatten von Wechfel ſtattfindet.“ 
Jakob. 1. 

&o lehrt und bie Kirche beten; und fo wollen wir beten 
nach ihrer Anleitung: „Gott, von Dem alles Gute hervor: 
gebt! verleihe und Flehenden, daß wir, durch Dich erleuchtet, 
immer, was recht iſt, denken; und, durch Di ser ſelbes 
üben mögen!" Amen. 


Sehe und vierzigfte Rebe. 





Erſte Rede am h. Pfingſtfeſte 

| Tert: 

„Der Säfte, der h. Geift, Den der Vater ſenden wird 
in Meinem Namen, Der wird euch Alles lehren, 
and euch erinnern Alles Defien, mas Ich al 
gejagt habe.“ oh. 14, 26. 


Thema: 
Ueber die Mitwirkung mit den Guaden des 
h. Geiſtes. 


„Der Kıöfler,.der h. Geiſt, Den der Water fenden wi i 

Meinem Namen, Der wird euch Alles behren, und ad ei 

nern alles Deffen, was Ich euch gefagt habe, Joh. 1ı N. 

In diefen Worten, die der Herr 3. €, nach dem legten Abend 

> mahle zu Seinen Sängern ſprach, gab Er ihnen bie erſie Ger 

heißung des h. Geiſtes, die Er in dieſen nämlichen Untere 
dungen noch mehrmald wiederholte. Diefe große Verheißung 
ift an dem Tage, deſſen Andenken wir heute in feftlicher dir 
begehen, auf die wunderbarfte Weiſe in Crfüllung gegangen. 
An dem heutigen Tage feiern wir die Erfuͤllung und Vol 
endung aller Berheißungen, welche ber Herr 3. €. Seinen 
Apofteln und und Allen für unfer Leben auf Erden gegen 
bat. Nachdem der Herr Seinen Sängern durch Lehre un 
Beifpiel den Weg bed Heils gezeigt, nachdem Er ihnen SW 
nen Tod am Kreuze als nothwendiges Bedingniß zur Bere 
‚bung der Sünden angekündigt hatte; erfheilte Er ihnen ji 
gleich die Verheißung des h. Geiftes, Welcher Seine Stell 








bei ihnen vertreten, über Seine Trennung fie tröften, in. alle 
Wahrheit fie leiten, die geheimnißvollen Tiefen des göftlichen 
Rathſchluſſes und das. Zukünftige ifnen offenbasen,:. und mit 
der göttlichen Macht Seiner Liebe ihnen Kraft und Staͤrke 
zu allem Guten, zur Ueberwindung alles Boͤſen, und zur 
Ausführung des ihnen übertragenen Werkes verleihen: wuͤrde. 


I. 


Unmittelbar vor Seiner Himmelfahrt hatte der Herr. diefe 
Verheißung wiederholt, hatte zu ben Apofteln gefprochen: „Ihr 
follet nach wenigen Zagen mit dem h. Geifte getauft werben,” . 
und ihnen zugleich den Befehl‘ gegeben, fo lange zu Jexuſalem 
zu bleiben, bis diefe Verheißung wuͤrde erfuͤllt ſeyn. Einige 
Tage vorher hatte Er ihnen den Auftrag gegeben, unter alle 
Voͤlker der Welt zu gehen, Buße ımd Vergebung. der Suͤnde 
zu verfündigen, und zu taufen im Namen des Vaters und - 
bed Sohnes und des h. Geiſtes, und hatte diefen Auftrag 
unmittelbar vor Seiner Himmelfahrt wieber erneuert, 

Bereit waren fie zwar jetzt, dieſen Auftrag. zu erfuͤllen; 
aber wie waren fie dazu noch fo wenig im Standel Bereit 
waren fie; das fehen win aus ber Sorgfalt, die fie bemiefen, 
an der Stelle bed Judas einen andern Apofiel zu wählen 
damit die von dem Herrn Selbſt beſtimmte Zahl. Seiner Apo⸗ 
ftel, die von Ihm zeugen follten, wieder voll feyn möchte; 
dad fehen mir aus ihrem ſehnſuchtsvollen Harren auf bie 
Verheißung, aus ihrem Gebete un die Erfüllung. Wie wes 
nig waren fie aber. noch im Stande, den Auftrag auszufuͤhren! 
Wie fehr mangelte es ihnen noch an ben Außerlichen und. ins 
nerlichen Eigenfchaften! An den aͤußerlichen: Unter. alle Wit 
fer follten fie gehen, und fie verftanden die Sprachen Diefer 
Völker nicht, verflanden nur die Eine Sprache ihres. Volkes 
An den außerlihen: Was Fonnten fie aufweifen zum Zeichen, 
bag ihre Lehre non Gott_fey, daß Gott bie Sünde vergobe, 
dag die Menfchheit dur den Tod J. C. mit Gott wieder 
verföhnt fey? Darum hatte ber Heiland, ald Gr ihnen ben 


> 
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Auftrag wetbeifte, ihnen die Gabe der Wander verheißen. 
ber eben fo ſehr mangelte «8 ihnen auch an den erforder 
Yichen inneren Sigenfchaften. Es mangelte ihnen fogar ned 


on der Erkenntniß der Lehre, die fie verfündigen follten. 
In den Geiſt diefer Lehre waren fie noch nicht eingedrungen. 


Als der Helland in ber legten Rede vom h. Geifte ſprach 
wie Er die Welt überführen würde von der Sünde, und vn | 


der Gerechtigkeit, und vom Gerichte, und alfo anfing, fie in 
die Tiefe Seiner Lehre einzuführen; brach Er auf einntal ab, 
indem Er ſprach: „Ich habe euch noch Vieles zu fagen, ab 
ihe koͤnnet ed noch jegt nicht tragen. Wenn Er aber kommt, 
der Geift der Wahrheit; Der wird euch alle Wahrheit lehren.“ 


Ebenfalls Eonnten ſie auf die Treue ihres Gedaͤchtniſſes fh 








nicht verlafien, um Alles ganz genau fo, wie der Herr fe ge 


lehrt hatte, wieder zu verkuͤndigen. Darum gab Er ihnen 
in unferm Terxte die Berhelßung: „Der h. Geift wid ud 
alles Deflen erinnern, was Ich euch gefagt Habe,” Bu it 
nun alle dieſe Mängel fo lebendig erkannten, ihr Unsehmdgn 


fo tief fühlten; fo fehlte es ihnen auch in ihrem Willen ax 


Muth und Entfchloffenheit, ſogar nur wor Ihren Landesleuten 
aufzutreten, wohl erfenuend, daß fie Seine Lehre in hi 
ganzen Reinheit und Vollſtaͤndigkeit zu verkändigen niqht IM 
Stande feyen. Unvermögend, gänzlich unvermögend ſowehl 
im Verſtande, old auch im Willen, waren alfo die-Apofkl 


.: auszuführen dad Werk, welches der Herr ihnen. aufgetragen 


hatte. Und nach der Himmelfahrt ihres Heren wurden fie in 
eine Lage verfegt, worin fie dieſes Unvermögen und bie Ro 
wendigkeit eines hoͤhern Beiſtandes aufs lebendigſte erkennen, 
aufs tiefſte fühlen mußten. 

Wir haben am vorigen Sonntage unfer Nachdenken dar 
auf gerichtet, wie der Herr 3. E. vom Anfange Seines Lehr⸗ 
. amtes bis zu Seiner Himmelfahrt die Apoftel durch Unterridt 
und Beifpiel und befondere Führung erzogen, wie Er mit de 
größten Weisheit und Liebe dahin gewirkt hat, den irdiſchen 
Sinn in ihnen gänzlich zu unterdruͤden, und den Ginn fr 
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das Geiſtige, für die Guͤter des Geiſtes In ihnen zu erwecken 
und zu beleben; wie durch Seine Himmelfahrt die letzte Spur 
des irdifchen Sinnes, bie ihnen noch anklebte, gänzlich in ihnen 
getilgt wurde; wie von dev Zeit an ihr ganzed Verlangen eins 
zig und allein auf den verheißenen h. Geift gerichtet war. 
Der h. Chryſoſtomus ftellt die Frage auf, warum der Her 
J. C. unmittelbar nach Seiner Himmelfahrt, anftatt himm⸗ 
lifche Boten. zu Seinen Süngern zu fenden, nicht fogleich den 
h. Geiſt auf fie herabgefandt habe, und gibt Diefe Antwort: 
„Die Menfchen pflegen die Güter, bie fie in Händen haben, 
nicht fo werth zu halten, und fie nicht fo hoch zu fchäßen, 
als fie verdienen, wenn ihnen bdiefelben vorher nie gefehlt 
haben. Alsdann kommen fie ihnen groß und vortrefflich vor. 
Wer z. B. friſch und gefund iſt, empfindet ed nicht fo, und 
kann es nicht fo empfinden, welche Güter er ber Gefundheit 
zu danken hat, weil er nie eine Krankheit ausgeſtanden hat. 
Den Tag und bad Licht würde man fo hoch nicht ſchaͤtzen, 
wenn man feine Empfindung ven der Finſterniß der Nacht 
hätte. Der Mangel der Güter iſt der: befte Unterricht von 
ber Beichaffenheit und Größe derſelben.“ Das war alfo ges 
wiß bie Abficht, warum der Herr J. © nicht ſchon fogleich 
nad) Seiner Himmelfahrt ven h. Geiſt auf die Juͤnger herz 
abgefandt hat. Wie mußten fie bamald, da Er nicht mehr 
in fichtbarer Perfon bei ihnen war, da fie auf Seinen pers 
fönlihen Umgang nicht mehr rechnen durften, fi fo ganz 
unvermögend fühlen, dad große, alle natinlichen Kräfte bes 
Menſchen ganz Überfleigende Werk, welches Er ihnen aufges 
tragen hatte, auszuführen! Diefe lebendige Erkenntniß ihres 
eigenen Unvermögens follte alfo gruͤndlich in ihnen befefligs 
werben. Diefe lebendige Erkenntniß ihres Unvermögens follte 
in ihnen wisfen ein lebendiges Verlangen nach den Gaben 
des h. Geiſtes, ohne welche fie nichts vermochten; und biefes 
Verlangen follte dad Vertrauen auf die ausdrüdlichen Verhei⸗ 
ßungen ihres Herrn 3. €. in ihnen befefligen. Durch dieſes 
Wertungen und Vertrauen follten fie angetrieben werben, in 








Gemeinſchaft und unabläffig zu beten, nicht mehr um etwa 
Zeitliches und Irdiſches, da alle ihre irdiſchen Hoffaungen 
md Wünfche durch die Himmelfahrt ihres Heren gänzlich in 
ihnen unterbrüdt waren, fonbern allein um bie geffligen Gute 
ber Erkenntniß, der Wahrheit und Liebe, ber Reinigung und 
Helligung, mit Einem Worte: einzig und allein um die Or 
ben des h. Geiſtes. Sie follten den unfchägbaren Werth ie 
himmliſchen Güter um defto mehr fchägen Iernen, da fie it 
ben Mangel‘ berfelben fo lebendig erkannten und fühlten, 
Diefe Gefinnung follte alfo in ihnen befefligt werben; dieſe 
Losſagung ihres Herzens von allem Irdiſchen, dieſe lebendige 
Erkenntniß ihres Unvermoͤgens, dieſe Erhebung ihres gan 
Gemuͤthes zu dem Himmliſchen, dieſes ſehnſuchtsvolle Verlan 
gen nach den geiſtigen Guͤtern, dieſes Vertrauen auf dad Bar 


J. E., dieſes herzliche und vertrauensvolle Gebet um den ur 


heißenen h. Geifl. Um dieſe Geſinnung im ihnen zu bei 
gen, um: biefer Gefinnung durch das Gebet eine beflanikt 
Rahrung zu geben; daB war ohne Zweifel wenigftens it 
von den Urfachen, weswegen den Apoſteln nicht fogleih nad 
ber Himmelfahrt 3. €. der d. Geiſt gefandt wurde, weswegen 
fie noch einige Tage warten müßten, ehe’ fie ben }. Gei 
empfingen. Selbſt bie Zeit der Ankunft des h. Geifes hatte 
der Herr ihnen nicht genau beſtimmt, damit fig deſto mit 
fi) ganz Ihm hingeben möchten; Er hatte nur gefagt: „nad 


nicht vielen Tagen;“ was find aber „nicht viele Tage“ vn 


Dem, vor Welchem taufend Jahre wie Ein Tag find? I! 
wu aber, daß Er Seinem Worte treu fen; und fo, m 
Er früher, ald fie es hatten erwarten Tonnen, wenn fie # 
einiger Erwartung fähig gewefen wären, vom Tode auferfar | 
ven war; fo wurde auch diefe Verheißung wahrſcheinlich früh 
als fie erwarteten, erfüllt. Der Herr ſaͤumt nicht, Seine Br 
heißungen zu erfüllen, ſobald es zu unferm Seile dienlich ii 
IE: 

' Laffet uns: jest auf die Erfuͤllung der großen Werheißun 
auf die Sendung des h. Griſtes ſelbſt, unfere. Berrahtun 


J 
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aichen! Die Juden feierten am 50. Tage nach Oſtern das 
Andenken der Geſetzgebung auf Sinai, oder das Feſt der 
göttlichen Offenbarung durch die h. Schrift. Dieſen Tag 
hatte der Herr dazu auserſehen, um Seine Verheißung zu 
erfuͤllen. Dieſer Tag ſollte die Verſiegelung und Vollendung 
der Offenbarung Gottes an die Menſchen ſeyn. An dieſem 
Tage ſollte eine neue Heilsanſtalt eintreten; an dieſem Tage 
ſollte eine neue Kirche, die Kirche J. C., gegruͤndet werden, 
daß ſie feſt beſtehe bis zum Ende der Welt. 

„Und als der Tag des Pfingſtfeſtes gekommen war,“ 
ſagt der Evangeliſt Lukas, „da waren fie Alle beiſammen an 
demſelben Orte.“ Einige Tagẽ vorher, bei ber Wahl des h. 
Mathias, waren etwa 120 an der Zahl, worunter auch die 
h. Frauen mit Maria, ber Mutter des Herrn, beiſtmmen ges 
weſen. Dieſe Alle waren alſo gewiß wieder beiſammen; viel⸗ 
leicht waren noch mehrere von ben 500 Glaͤubigen mit. bins 
zugefommen. Alle diefe hatten ſich verfammelt — nidyt im 
Tempel, um mit den Juden das Pfingfifeft zu feiern: es war 
auch nicht die gewöhnliche Dpferzeit, fondern des Morgens 
um neun Ührz fie hatten fich. verfammelt „an:bemfelben Orte, 
auf demfelden Oberſaale in einem. befogdern Haufe; Hatten 
fich verfammelt, um nach der Anweifung ihres Herrn gemein: 
fchaftlih um die Erfüllung der Bereifung. zu beten. Da 
erhob ſich plöglich ein gewaltige Braufen, wie eineb heftigen 
Windes, wovon das ganze Haus fp..erfchüttert wurde, daß 
man in ber ganzen Stadt und bis zum Tempel hin daffelbe 
verfpürte, und bald eine Menge Mäſſchen nah dam Haufe 
hinzog, woher das Braufen und die Erfhätterung kam. Es 
nuß alfo eine Zeitlang. gedauert haben. . Dieſes Brauſen war 
ver Vorbote zur Ankunft bes h. Geiftes, die letzte Vorbevei⸗ 
ung für die Jünger, um ihre Herzen dem Kommenden gap 
m öffnen. Ad der Prophet. Elias eimmal einer beſondem 
Erfcheinung Gottes gewürbigt. wurde, ging ein: Sturmwind 

r dem Herrn herz aber in dem Sturmwinde war:ber Sur 


Beibft noch nit, er war nur der Vorbote Seiner Ankunft | 
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auf den Sturmwind folgte eine Erſchuͤtterung der Erde; aber 
auch in dieſer Erſchuͤtterung war der Herr Selbſt noch nicht, 
auch dieſe Erſchuͤtterung war nur ein Vorbote Seiner nahen 
Ankunft; auf dieſe Erſchuͤtterung folgte ein ſanftes Saͤuſeln; 
als der Prophet Elias dieſes Saͤuſeln vernahm, verhuͤllte er 
fein Antlitz, und betete an. Wo der Herr iſt, wo der Geiſt 
des Herrn iſt, da iſt Stille und Ruhe und Friede und ſanft 
erquickende Freude. Als es nun ſtille ward, da ließen ſich 
im Saale der Verſammlung vor den Augen der ganzen Juͤn⸗ 
gerſchar feurige, flammende Zungen ſehen, wovon eine jede 
uͤber dem Haupte eines jeden der Verſammelten ſchweben 
blieb. Und wie dieſes ſichtbare Feuer uͤber ihren Haͤuptern 
erſchien, und, in ihr Inneres ſich hineinſenkend, allmaͤhlig ver⸗ 
ſchwand; das war ber ſelige Augenblick, in welchen der h. 
Geiſt, als ein unſichtbares Feuer, in die Herzen Aller Sich 
ergoſſen, die Herzen Aller durchdrungen, die Herzen Aller mit 
Seinen Gaben, mit dem Feuer Seiner Liebe erfüllt hatte, 
Da wurbe genau erfüllt: das Wort 3. E., welches Er kurz 
vor Seiner Himmelfahrt zu Seinen Juͤngern gefprochen hatte: 
„Johannes taufte:mit Waſſer, ihr aber werdet getauft werben 
mit dem h. Geifte nach nicht vielen Tagen.“ Apoftelg. 1, 5. 
Wie in der erfien Zeit ber Kirche ber ganze Leib des Taͤuf— 
lings in Waffer eingetaucht wurde; fo wurde ber inner 
Menſch eined Jeden der Verfammelten gleichſam eingetaudt 
in den Strom deö göttlichen Feuers: wie das fihtbare Feuer 
in flammenden Zungen. den ganzen Saal erleuchtete und .er 
füllte; fo: wurden bie Berzen der Sünger mit dem Lichte de} 
h. Geiftes erleuchtet, mi dem Feuer Seiner Liebe getauft. — 
Dem äußerlichen Menſchen nach war gar Feine Veränderung 
mit ihnen vorgegangen; aber dem Innern nad) waren fie jekt 
auf. einmal ganz andere Menfchen geworden. Vorhin waren 
fie noch unmiffende, ungelehrte, befchränkte, befangene Men: 
ſchen; jetzt wurde nicht mehr in Gleichniſſen zu ihnen gefpre 
. Gen, fondern es wurde ihnen offen vom Vater verFünbigt; 
ietzt, da fie Alles tragen konnten, wurde ihnen Alles offenbart; 
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jest war ber Heiland Ihnen ganz nahe, als wenn fie Ahn 
mit Augen fähen, war bei ihnen und in ihnen; jebt erkann⸗ 
ten fie Shn in der ganzen Herrlichkeit Seiner Liebe; jetzt, er- 
leuchtet durch den Geiſt der Wahrheit, erfannten fie im hell- 
fien Lichte den Rathſchluß der göttlichen Barmherzigkeit und 
Liebe gegen und Menſchen; jetzt erfannten fie in diefem Raths 
fchluffe fo lebendig die unendliche Ziebe gegen uns. Menfchen, 
baß fie ganz erfüllt wurden mit der Liebe Gottes, welche ber 
h. Geiſt in ihre Herzen ausgegofien hatte, daß Die Liebe alle 
Furcht auötrieb, und ihnen Muth und Entſchloſſenheit gab; 
von ihrem ‚Herrn. vor der ganzen Welt Zeugniß zu geben. 
Ohne Furcht Öffnen fie jegt die verfchloffenen Thuͤren, und 
verfündigen laut und öffentlich 3. E., den Gekreuzigten, vor 
eben denjenigen, Die Ihn vor einigen Wochen gekreuzigt ‚hate 
ten. Vorhin waren fie noch. unberebt, und konnten den goͤtt— 
lichen Rathſchluß nur in ihrer Einen Volksſprache, und zwar 
nur ſehr unvollfommen, verfündigen; und nun, dur ein 
außerordentliched Wunder ausgeruͤſtet mit ber Gabe der ˖ Spra⸗ 
chen, Eonnten fie das Lob Gottes verkuͤndigen vor allen Voͤl⸗ 
fern, welche ‚die verfchiedenften Sprachen. redeten. So war 
denn in ihrem innern Menfchen eine gänzlide Umwandlung, 
eine wahre und volltommene Wiedergeburt gefchehen; - jene 
Miedergeburt, wovon der Herr I. C. zu Nikodemus gefpro- 
chen hatte: „Wer nicht wiedergeboren ift aus dem Waſſer 
und dem h. Geifte, der Fann in Dad Reich Gottes nicht ein: 
gehen.” Joh. 3. Die Sendung des h. Geiftes ift die Voll⸗ 
endung biefer Wiedergeburt, und dad h. Pfingfifeft ift daher 
in Wahrheit eine Zefleöfeier dieſer vollendeten Wiedergeburt. 
An dem erflen Pfingfttage der Ehriftenheit hat die Menfchheit 
wieber befommen dad Kleinod, welched fie durch den’ erſten 
Menfchen verloren hatte. Verloren hatte fie den h. Geiſt; 
und dieſen h. Geiſt hat fie am Pflngfifefte wieder empfangen, 
Das ift das Geheimniß dieſes Heftes. Mit der Shinde des 

fen Menfchen war aus der menfchlihen Natur ‚das Licht, 
ie Liebe und dad göttliche Leben verfhwunden; und dieſes 
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Licht, dieſe Liebe, diefes göttliche Leben iſt ber Menfchheit am 
Pfingſtfeſte wieder gegeben. | 


III. 


Iſt dad Pfingſtfeſt, welches wir jetzt und alle Jahte 
‚feiern, von der Kirche angeoronet bloß zum Andenken an bie 
"wundervolle Begebenheit, welche am erften Pfingfifefte zu 
Serufalem ſich ereignet hat? — Nein; benn Alles Das, was 
an den Apofleln und an den Gläubigen, bie mit ihnen ver: 
ſammelt waren, und an den 3000, die an dem Tage auf bie 
Predigt des Apoſtels Petrus glaubten, gefchehen ift, kann und 
foll und wird, der Hauptfache nach, auch an und gefcheben, 
wenn wir mit eigener Schuld es nicht, verhindern oder ver 
eiteln. Denn der h. Geiſt, Der den Apofleln gegeben: ifl, 
und fo herrliche Früchte in ihnen gewirkt hat, ift mit allen 
Seinen wefentlichen, nämlich mit Seinen inneren Gaben der 
Erkenntniß, der Reinigung und Heiligung und ber Liebe auch 
und verheißen, ift auch uns in dem h. Sakramente der Fir: 
mung wirklich ertheilt worden, wenn wir aud die Gußerlicpen 
Zeichen nicht gefehen haben. 
| Wir haben Ihn empfangen; das verfichert uns ber Glau⸗ 

be: wir finden aber die Früchte nicht; das kehrt uns die taͤg⸗ 
liche Erfahrung. Nicht bloß dem Aeußerlichen nach, fondern 
auch im Innern. find und bleiben wir die alten Menfchen. 
Die Schuld kann doch nur allein in und felbft liegen. Es 
iſt wahr, die Apoſtel waren auf eine ganz außerordentliche 
Art zum Empfange bed h. Weifted vorbereitet worden; und 
biefer Vorbereitung wegen waren die Gnaden des h: Geifte: 
in ihnen jo wirkſam: aber ganz außerordentlich war auch der 
Beruf, wozu fie beſtimmt waren; es war ein Beruf, worin 
fie beftandig zu den größten Mihfeligfeiten, Leiden und Ge 
fahren, befländig ımd alle age zur Aufopferung ihres Leben: 
fich bereit halten mußten. Viele unter und bürfen aber wahr: 
haftig nicht klagen über die Vorbereitung durch Unterricht 
und Zucht, welche bie göttliche Liebe ihnen angeordnet hat. 
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Vielen hat es damals, als fie zum erftenmal das h. Sakra⸗ 
ment des Altar, und als fie im h. Sakramente der Firmung 
den h. Geift empfingen, gar nicht gemangelt weder an Ers 
kenntniß, noch an Reinigkeit und Aufrichtigkeit des Willens; _ 
Viele waren auch damals fo felig in der Liebe, welche der h. 

Geift in ihre Herzen auögegoffen hatte. Wenn nun aber Viele 
von diefen, viele Zünglinge und Zungfrauen, welche bie koͤſt⸗ 
lihe Gabe fon genoffen, die Früchte des h. Geiftes fchon 
durch Erfahrung gekoftet haben, nachdem fie angefangen, in 
die große Welt zu treten, fo bald wieder abgefallen find; darf 
ed und dann Wunder nehmen, daß die Gaben des h. Geifles 
in ihnen ganz unwirkſam geworden find? Sehen wir nicht 
fo viele traurige Beifpiele alle Tage vor unferen Augen? 
Muß nicht der h Geift, der Geiſt der Heiligkeit, in fo vielen 
Herzen ſchon fo bald einem unreinen, böfen Geifte, dem Geifte 
‚der Unreinigkeit, weichen, der das unbewachte Herz fihon ſo 

bald ganz in Beſitz nimmt? muß nicht der Geift der Demuth - 
fehon fo bald weichen dem Geifte der Gitelfeit, der Ueppigkeit 
und Hoffart? der Geift der Nüchternheit dem Geifte des ſinn⸗ 
lichen Wohllebens? der Geiſt des Friedens dem Geifte ber 
Unfriedfertigkeit, Zankſucht und Nechthaberei? der Geiſt der 
Liebe dem Geifte der ieblofigkeit und Härtt, fogar dem Geifte 
der „eindfeligkeit, der mit dem h. Geifte in offenem Wider: 
ſtreite iſt? muß nicht der h. Geifl, Der mit unaufhörlichen 
Seufzern in uns flehet, in fo vielen Herzen weichen dem Geifte 
der LZauigfeit, dem dad Gebet und bie Unterhaltung mit Gott 
ein laͤſtige Zwang und zum Ekel geworben iſt? Darf es uns 
dann noch Wunder nehmen, daß die Gaben des h. Geiftes in 
fo vielen, Herzen ganz unwirkfam geworben find? Wie flcht 
dieſen ‚traurigen Beiſpielen das Beiſpiel der Apoſtel fo gerabe 
entgegen! Was fuͤr die Apoſtel nothwendig war zur Vorbe⸗ 
reitung, das haben ſie auch nachher nach dem wirklichen Em⸗ 
pfange bed h. Geiſtes mit unablaͤſſiger Treue zu wirken forte 
gefahren durch Mitwirkung, fonft- würden fie die Gaben des 
h. Geiſtes bald wieder verloren haben, Durch die Gaben bes 
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h. Geiſtes wurden ſie angetrieben und geſtaͤrkt, jene Gefinnun- 
gen in ſich zu unterhalten; und ihre Schuld waͤre, wenn ſie 
das vernachlaͤſſigt haͤtten, um deſto groͤßer geweſen, je groͤßer 
die Gnaden waren, die fie empfangen hatten. Was ſchon als 
Vorbereitung nothwendig ift, um die Gaben ded h. Geiftes 
empfangen zu Eönnen; das ift und bleibt uns auch beftändig 
als Mitwirkung nothwendig, um diefe Gaben zu bewahren, 
um immer mehr von diefen Gaben zu empfangen. Der 5. 
Geift nöthigt und nicht mit einer unwiderftehlichen Gewalt, 
thut unferm freien Willen feinen Zwang an; aber Er treibt 
und an, und gibt und eine überwiegende Kraft, um das Boͤſe 
in uns zu überwinden, und dad Gute mit feſter Entfchloffen: 
heit zu wollen, und mit Stanbhaftigkeit auszuführen. Muͤſſen 
wir nun nicht unfere Schuld, unfere große Schuld befennen, 
daß wird an diefer Mitwirfung nur gar zu fehr ermangeln 
laſſen? 

Es iſt zuerſt unſer irdiſche Sinn, der die Gaben des h. 
Geiſtes in uns zuruͤckhaͤlt, und beſtaͤndig unwirkſam macht. 
Wie kann der h. Geiſt Frucht bringen in einem Herzen, in 
welchem pad Unkraut des irdiſchen Sinnes immer mehr die 
Oberhand gewinnt? Dieſer irdiſche Sinn hält und zurüͤck, 
daß wir die Gaben und Guͤter des h. Geiſtes nicht einmal 
verlangen. Was wir aber nicht verlangen, das werden wir 
auch nicht erlangen. Nicht ohne, nicht gegen unſern Willen 
wird es und gegeben. So lange und nun die Güter und bie 
Freuden und Ergöslichkeiten umd Lüfte diefer Welt, fo Tange 
uns Ehre und Anfehen und die Dinge der thörichten Eitelkeit 

mehr gelten und mehr werth find, al Wachsſthum in ver 
Demuth, in der Keinigkeit, in der, Selbftbeherrfehung, im der 
Nüchternheit und Mößigkeit, in der Furcht Gottes, und in 
der wahren Liebe gegen Gott und den Nächften; fo lange una 
ein zeitlicher Gewinn mehr gilt, als ein Fortfchritt in der 
Beſſerung; fo lange dürfen wir auch auf diefe Güter tes 
Geiftes uns gar Feine Hoffnung machen. Es ift ferner das 
Vertrauen auf uns felbft, auf unfere eigenen Kräfte, welches 


die Gaben bed h, Geiſtes in uns unwirkſam macht. Der 
Glaube lehrt uns ganz beſtimmt, daß wir ohne Ihn, ohne 
. den Geift J. C., nichts vermögen; und wir leben fo, als 
wenn wir Ihn gar nicht nöthig hätten. Ohne Ihn fangen 
wir unfere Werke an, ohne Ihn glauben wir mit unferer 
Befferung wohl zu Stande zu fommen. Der Selbftvünfel 
beherrfcht und ganz und garz darum Fann der h. Geift, Der 
ein Geift der Demuth ift, fo wenig in und wirken. Wo run 
fein Berlangen und Fein Vertrauen ift, da kann auch Fein 
wahres Ggbet feyn. Denn das Gebet ift eine Wirkung und 
eine Aeußerung unferd Verlangens und Vertrauens. Wir 
beten wohl; aber unfer Beten gefchieht mehr aus Gewohnheit, 
ift mehr ein bloßes Lippengebet; wir beten mehr um zeitliche 
Dinge; wir beten aud) wohl um den h. Geift, aber auch nur 
Gewohnheit, nicht aus innerem Drange des Herzens. O m. 

Ch.! die wahre Andacht und Frömmigkeit, der wahre Geift 
des Gebetes ift gar fehr von und gewichen, und eine Lauig— 
keit, ein Leichtfinn, welcher die ſchrecklichſten Folgen befürchten 
läßt, hat unter und ganz die Oberhand gewonnen. Der 
fromme, religiöfe Sinn, der Geift des Gebete, findet In den 
Häufern zu wenig Nahrung; bie Eltern geben Kindern und 
Hausgenoſſen darin ein gar zu ſchlechtes Beiſpiel; darum 
wird dieſer religiöfe Sinn auch nicht in die Kirche, nicht in 
den öfferftlichen Gottesdienſt gebracht. 


DO m. 3.! wir find durch ben h. Geiſt im wirklichen 
Beſitze der groͤßten himmliſchen Guͤter, ſind reicher, als die 
Reichſten auf Erden, und doch find wir die Aermſten; wir 
find in der Fülle, und haben Ueberfluß an Allem, und leiden 
Noth an Allem; wir werden mit himmlifchen Gütern gefät- 
tigt, und leiden Hunger und Durft. O laſſet uns beffer 
brauchen, was wir haben, damit wir nicht das, was wir 
haben, am Ede ganz verlieren mögen! -, | 


Heiliger Seift! wir vernehmen in und Dein 'Seufs 
zen; durch Dich angetrieben, ‚bitten wir Dih: „Komm, 
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h. Geiſt! Du Bater der Armen, Du Biht. ber Kern, 
komm! gib und, ‚die wis auf Dich vertrauen, Deine h. Ga⸗ 
ben! Amen. - 
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Sieben und vierzigfte Rede 


Zweite Rede am h. Pfinaftfehe. 

| Terti | . Ä 

„Der Tröfter, der h. Geifl, Den ber Water fenden win 

in Meinem Namen, Der wird euch Alles lehren, 

und euch erinnern alles Defien, was Ich euch ge 
jagt habe. Joh. 1,26 


Them a: Ä 
- Bon der Treue im Kleinen. 


Die große Begebenheit, deren Andenken wir an dem heuti⸗ 
gen Tage in fefllicher Beier begehen, ift nicht bloß an dem 
Tage geſchehen, da die Verheißung unferd Heren 3. C. dur 
Die Sendung’ des h. Geifted erfüllt wurde; dieſe gröbe Bege 
benheit hat an jenem Rage nur ihren Anfang genommen, UM 
immer fortzubauern bis zum Ende der Welt. Bon jener dei 
an hat der h. Geift die Apoftel.erleuchtet in allen Lehren, Di 
fie und muͤndlich und ſchriftlich hinterlaffen haben. Und nad 
mehren Sahren, als einige von ihnen wegen Lehren Di 
Glaubens und Vorſchriften der Sitten fich verfammelt hatten 
- glaubten fie feft, daß der h. Geiſt eben fo, wie am et 
chriſtlichen Pfingftfefte, fie erleuchte, daß ihr Ausſpruch ein 
Ausfpruch des h. Geiftes fey, und faßten daher ihren Aus 
fpruch ab mit biefen Worten: „Es hat dem h. Geiſte um 
und gefchienen.” Won-jenem Tage an iſt der h. Geift imm 
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Bei uinferee Kirche geblieben,’ bat ihre Voͤrſteher erleuchtet, hat 
fie, werm fie in Gemeinſchaft mit ihrem Oberhaupte verfam: 
melt waren, durch die Gabe der Unfehibarkeit gegen jeben 
Irrthum geſchuͤtzt, bat fie immerbar in allen Jahrhunderten 
in der Wahrheit der Lehre erhalten, hat erfüllt und wird bis 
zum Ende der Welt erfüllen die Verheißung des Herrn I. C., 
„daß die Pforten der Hölle Seine Kirche nicht uͤberwaͤltigen 
würden.” on ber Beit an ift der h. Geift auch bei allen 
Gläubigen geblieben, und hat ihnen in reichlicher Fuͤlle geges 
ben alle Gaben, die ihnen nothwendig finb, ihre Heil zu wir⸗ 
Een, und die ewige Seligkeit zu erlangen. In unferer Kirche 
hört dihher das h. Pfingfifeft nicht aufs es wird nicht nur 
einmal im Sahre, ed wird alle Tage im einem Jeden erneuert, 
ber um die Gaben des h. Geiſtes Herzlich fleht, und mit den⸗ 
ſelben mitzuwirken: feft entfchloffen if, und in ber That mit- 
wirft. Um biefe Gefinnung in und zu erweden und. zu bes 
leben, dazu ift von der Kirche die jährliche Feier dieſes Feſtes 
ſchon in den erſten Jahrhunderten angeordnet. Der h. Augu⸗ 
ſtinus ſchreibt: „Die jaͤhrliche Feier der Ankunft des h. Gei⸗ 
ſtes, die alluͤberall begangen wird, hat ihre Entſtehung won 
den Apoſteln oder einem allgemeinen Kirchenrathe.“ Gpift. 54, 
Nach ihrer Abſicht follen wir daher in diefer h. Zeit das An- 
denken an die erſte Sendung des h. Geiſtes wieder erneuern, 
damit wir in ben Gnabden, bie der h. Geift in den Herzen 
der Apoſtel wirkte, beflo lebeubiger erfennen möchten, was 
auch wir von dem h. Geifle zu erwarten habenz und damit 
wir dann in der Art und Weile, wie. bie Apoflel jene Gna⸗ 
den anwendeten, deſto beffer ertennen möchten, was auch wir- 
zu thun haben, damit die Gnaden des h. Geiftes nicht unnuͤtz 
in uns bleiben, ſondern Frucht bringen moͤchten zu unſerm 
ewigen Heile, zu unſerer Seelen Seligkeit. | 


I. 


Die befte Vorbereitung, die nur immer möglich iſt, hatte 
der Herr 3. C. Seinen Apofteln gegeben, um fie zum Empfange 
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des h. Geiſtes empfänglich und "würdig: zu machen. Durch 
die reinfte Lehre und durch das vortrefflichſte Beiſpiel hatte 
Er drei Jahre hindurch in Seinem perfönlichen Umgange mil 
ihnen fie vorbereitet; der Empfang des h. Geifles war das 
- Biel, worauf Seine ganze Vorbereitung beftänbig ſich richtele 
Diefe Vorbereitung hatte Er bloß in Seiner Menfchheit mit 
ihnen getroffen. Und was hatte diefe ganze Vorbereitung, ald 
fie nach Seiner Himmelfahrt vollendet war, in ihnen gewirkt 
— nur dad Verlangen nach dem h. Geifte und Seinen Gaben, 
von deren Nothwendigkeit fie ſowohl durch die Lehre I. G 
als durch ihre eigene Erfahrung überzeugt waren. Es if 
‚aber ein großer Unterfchied zwifchen dem Verlangen nadf einem 
Gute, und dem wirklichen Beſitze des Gutes. So wie ein 
großer Unterfchieb ift zwiſchen dem Verlangen nad Reichthum 
und Gefundheif, und zwifchen dem Reichthum und der Ge 
fundbeit. feibftz fo ift auch ein großer Unterfchied zwiſchen dem 
Berlangen nach Keufchheit, nach) Demuth, Sanftmuth, Mifig 
keit, und zwifchen dem wirklichen Beſitze diefer Tugenden; 
fo ift ein großer Unterfchied zwiſchen dem Verlangen mad 
dem Himmel und dem Himmel felbft. Der Heiland Funke 
"als Menfch nur von außen ber, nur durch das Wort Sind 
Mundes, was in dad Ohr der Jünger drang, nur durd Sein 
Beifpiel, wad dad Auge der Jünger erblicte, auf ihr Gemüth 
einwirken; als Menfch konnte Er nicht unmittelbar auf ihren 
Geiſt einwirken, um ihn in einen neuen Geift umzumanden. 
Was nun der dreijährige befländige Umgang mit dem 
Reinſten und Heiligften, mit dem eingeborenen Sohne dor 
te, mit unferm Herrn und Heilande 3. C. Selbft, was iM 
dreijährige befländige Anblick Seines vollfgmmenften Beilpiel 
was die dreijährige tägliche Anhörung Seiner vortrefflichſten 
Lehren in ihnen nicht hatte wirken und zu Stande bringen 
koͤnnen; das wurde nun an dem 5. Pfingfttage durch Di 
Gnade des h. Geiftes auf einmal zu Stande gebracht um 
vollendet, und deßwegen zu Stande gebracht und vollendet, 
weil die Gnade des h. Geiſtes unmittelbar in dem Innerſin 











ihres Gemuͤths wirkte, unmittelbar ihren Verſtand erleuchtete, 
unmittelbar ihren Willen flärkte und heiligte. Sie vernah⸗ 
men Fein einziges hörbared Wort vom h. Geifte, verſtanden 
aber alfobalb den Sinn Seiner Rebe, weil Er als Geift uns 
‚mittelbar ihrem Geifte Sich mittheilte, und ganz offen vom 
Boter ihnen verkuͤndigte. Nun hatten fie nicht mehr noth⸗ 
wendig, zu fragen; nun war ihnen auf einmal Alles hell und 
Har, wad 3. ©, fie gelehrt hatte; nun wurden fie Durch den - 
h. Geiſt alles Deffen, wa8 3. C. ihnen gefagt hatte, erinnertz 
nun wurden fie durch den h. Geift in alle Wahrheit geleitet; 
nun wurde durch den h. Geiſt auch das Zukünftige ihnen 
offenbart. Sohannes ward ein Prophet ded neuen Bundes, 
und verkündigte in hoher feierlicher Offenbarung den Sieg ber 
Kirche über Judenthum und Heidenthum, ben Sieg der Kirche 
über alle äußeren und inneren Feinde, über alle Verfolgungen 
von außen, und über alle Irrlehrer, die aus ihrem Schooße, 
von der Mutter abtruͤnnig, hervorgehen würden, Petrus 
ward ein Prophet des neuen Bundes, "und gab neue Auf: 
fchlüfle und Offenbarungen über das lebte Weltgeriht. Das 
hatte der h. Geift in ihrem Verſtande gewirkt. 

‚ „Über bat denn der h. Geiſt fie in Rüdfiht dee Er- 
fenntniß ganz müßig und unthätig gemacht, baß fie nun 
von ihrer Seite nichts mehr zu thun brauchten, um in der 
Erfenntniß der Wahrheit zu bleiben und fortzufchreiten, um 
immer tiefer in den Sinn ber b. Offenbarungen einzudrin= 
gen.’ — Keinesweges. Da fie felbft die Gläubigen fo drin⸗ 
gend ermahnten, unaufhörlih in den h. Schriften zu forfchen 
und darüber nachzudenken, und um Licht und Erleuchtung zu 
beten; fo haben fie ohne Zweifel dad, was fie Anderen lehr⸗ 
ten, immer felbft mit der größten Treue geübt. Nur unter 
dem Bepingniffe, daß fie felbft mit dem größten Eifer in dem 
Worte Gottes forfehten und daſſelbe betrachteten, und um Er⸗ 
leuchtung zu beten fortführen; mit Einem Wortes nur unter 
dem Bedingniffe, daß- fie ſelbſt treu mitwirkten, durften fie 
hoffen, daß die Gnade des h. Geiftes nicht Teer in ihnen 
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“ bleiben, fonderw immer in reichlicherem Maaße ihnen fih mit: 
theilen, immer mehr Frucht der Erkenntniß in’ ihnen wirken 
würde, Wenn fie das nicht gethan, dieſes Bedingniß niht 
erfuͤllt hätten; fo wäre die Gnade, weil fie unnüß in ihnen 
war, ohne allen Zweifel ihnen wieder genommen voorben. 
Auf- gleiche Weife verhält es fi) mit der Fraftoolen 
Wirkſamkeit des h. Geiftes in ihrem Willen. Durd den 
b. Geift wurde die Liebe in ihre Herzen ausgegoflen. Da 
läuternde Feuer der Liebe reinigte fie von allen Mafeln und 
Flecken der Sünde, verzehrte in ihnen die unordentlihen De 
gierden und Neigungen, und erhob fie zur vollkommenen Hert: 
Schaft des Geiftes Uber das Fleiſch, fo daß fie nun nicht meht 
nach dem leifche, fondern nad) dem Geifte Tebten. Die Or: 
nung in ihrer Natur war wieder hergeftellt; die felige Wie 
bergeburt war in ihnen vollendet, und durch dieſe Wiederge⸗ 
burt waren fie jeßt aufgenommen in dad Reich Gottes, in 
das Reich 3. €. auf Erden. „Aber machte denn der h. Geil 
fie in Rüdficht ihres Willens ganz mäßig und unthäig! 
brauchten fie num nicht mehr, wie andere Menfchen, zu m 
chen, und zu beten, und zu Fämpfen, um vor Sünde bewahrt 
zu bleiben? machte die Gnade des h. Geiftes fie jest gand 
ſicher vor aller Sünde, fo daß fie gar nicht mehr fünbigen 
konnten? — Das fey fern! Wie hätte dann der Ayoſtel 
Paulus, welcher nicht weniger den h. Geift empfangen hatte 
als die anderen Mpoftel, fagen Finnen: „Das Gute, das ih 
wii, thue ich nicht; fondern das Boͤſe, das ich nicht mil, 
thue ich. ... Sch habe Luft an Gottes Gefeß. nach dem ir 
nern Menfchen; ich ſehe aber ein andered Geſetz in mein 
Sliedern, das da widerfireitet dem Gefeke in meinem Gemis 
the, und mic gefangen nimmt in ber Sünde Geſetz, das in 
meinen Gliedern iſt?“ Roͤm. 7. Wie Eönnte fonft diefer Apr 
ftel fagen: „Ich laufe, aber nicht auf's Ungewiſſe; ich kaͤmpfe— 
aber nicht als der, der Streiche in die Luft macht; fondern 
ich zlichtige meinen Leib und zähme ihn, damit nicht, da id 
Anderen predige, ich felbft verwerflich werde?” 1. Cor: 9 26 


/ 











Nicht alfo, ald wenn fie durch die Gnabe des h. Geiftes 
vor aller Sünde immer gefihert, von Wachſamkeit, Kampf 
und Gebet gänzlich) wären befreiet worden; fondern fie wur- 
den vielmehr durch die Gnade dazu aufs bringendfte ermun- 
tert, und durch diefe Gnade geftärkt, daß fie den vollkomme⸗ 
nen Sieg über fich felbft, Aber ihre unordentlichen Begierden 
und Neigungen erringen tonnten, wie fie ihn auch wirklich 
errungen haben, fo daß der Apoflel Paulus von fich felber 
fprechen konnte: „Durch Gottes Gnade bin ich, was ich Bin; 
und Seine Gnade iſt in mir nicht leer geblieben; ... nicht 
aber ich, fondern Gottes Gnabe, die mit mir ifl.” 1. Cor. 
15, 10, „Der Herr ift Geiſt,“ Ipricht der Apoftel; „wo aber 
der Geift des Heren ift, da ift Freiheit. Wir Alle num, mit 
enthuͤlltem Angeficht, Tpiegeln die Herrlichkeit des Herrn, und 
werden umgewandelt in baffelbe Bild, von Herrlichkeit zu 
Herrlichkeit, ald duch des Herrn Geiſt.“ 2. Cor. 3, 17. u. 18, 

So ift der Menfchheit, was fie durch Adams Suͤnde ver 
loren hatte, durch die Sendung des h. Geiftes wieder gegeben. 
Auch wir müffen vorbereitet werden durch Lehre und Unter: 
richt, durch Ermabnung und Beifpiel, damit unfer Herz von 
dem Böfen abgelentt, damit das ganze Verlangen unfers 
Herzens auf die Güter des Geffles, auf folche Güter, wodurch. 
wir innerlich gereinigt und gebeffert werden, gerichtet werde. 
Auch wir bedürfen einer Gnade, woburd wir unmittelbar in 
unferer Erkenntniß erleuchtet, und in unferm Willen gereinigt 
und geftärkt, wodurch wir zu neuen Menfchen umgebilbet und - 
wiebergeboren werden. Ohne diefe Gnade find wir nichte. 
Nicht andere Menfchen koͤnnen weder durch Lehre, noch durch 
Beifpiel und gut und vollfommen machen; fie Tönen und 
nur vorbereiten, Hab wir's werben. Wir felbft koͤnnen nicht 
durch eigene Kraft und Durch eigened Streber uns gur und 
vollkommen machen; können uns nur vorbereiten, dag wirs 
werden. Wollen wir zum Siege gelangen, wollen wir zur 
vollfommenen Herrſchaft des Geiſtes über das Fleiſch gelan- 
gen; fo müflen wir wiebergeboren werben que dem Waſſer 
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und dem h. Geiſte. Ohne dieſe Wiedergeburt koͤnnen wir in 
das Reich Gottes, in das Reich J. C. auf Erden nicht auf 
genommen werden. 

Als die Apoſtel ven h. Geift empfangen hatten, und nun 
durch eigene Erfahrung inne murden, daß Seine Gaben die 
koͤſtlichſten aller Güter, und Feine Erdenguͤter damit zu ver 
gleichen feyen, als fie ertannten, daß ihr Herr 3. C. dieſe 
Güter durch Seinen Tod ihnen erworben hatte; da wurden 
fie innigft gebrungen, diefe Güter, die um einen ſolchen Pred 
ihnen errungen waren, beflo treuer zu gebrauchen, da fuhren 
fie alſo mit deſto -größern Eifer fort, die von Ihm empfar 
gene Lehre mit ber größten Treue auszuuͤben, mit der größten 
Sorgfalt über fich felbft zu. wachen, um fich vor Suͤnde : 
bewahren, mit fefter Entfchloffenheit ihren Willen zu jebm | 
Kampfe bereit zu halten, und mitt entfchloffenem Muthe jeden 
Kampf zu kämpfen, und beftändig fich zu üben in der Gelbe 
verläugnung, in der Unterwerfung ihres Willens. unter Gott 
Willen; führen befländig fort, um die Gnade des h, Geil 
zu bitten, als wenn fie diefelbe noch nicht empfangen hätten, 
nämlich zu bitten, daß diefe Gnade nicht Leer und ummug in 


ihnen bleiben, fondern immer größere Frucht bringen mie; 


fuhren beftändig fort, an. ihren Herrn I. C. ſich zu halten, 
und auf Ihn ihr ganzes Vertrauen zu ſetzen; mit Einem 
Worte: fuhren befländig fort, alles das mit der größten Treue 
zu üben, was Er fie hatte üben gelehrt, ald Er fie zum Em 
pfange des h. Geiſtes noch vorbereitete. Auf gleiche Yet fol 


auch wir, nachdem wir den h. Geift in dem h. Saframentt 


der Firmung empfangen haben, im Bertrauen auf Seine 
Beiftand mit deſto größerm Eifer das Wort Gottes hören 
betrachten, und auf unfer tägliches Leben anwenden; mit dit 


‚größerer Sorgfalt Über und. felbft wachen, und uns felbft er⸗ 


forfchenz mit deſto mehr Ernſt unfern Willen täglich zum 
Kampfe und zu treuer. Erfüllung unferer Pflichten vorbereiten, 
und und in ber Serbfiverläugnung üben; mit defto mehr Ber 


trauen und an unfern Denn I J. 6. halten, zu Dem ber b. 
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Geiſt beſtaͤndig uns hinfuͤhrt; mit Seh mehr Vertrauen alle 
Zage und bei jeder Gelegenheit, bei jedem Merfe um den 
Beiftand des h. Geiftes bitten, damit Seine Gnade in uns 
wirkſam bleiben, und Früchte bringen möge Mit Einem 
orte: deſto ernfllicher follen wir aus allen ußferen Kräften 
fireben und ringen, daß unfer Geift, wiedergeboren und neu⸗ 
geboren aus bem h. Geifte, in der Oberherrfchaft über die 
Sinnlichkeit, über das Fleifch ſich erhalten und befeftigen, 
und wenn er diefe Oberherrfchaft Durch eigene Schuld follte 
verloren haben, biefelbe alsbald wieder erringen möge, um 
durch Ihn, durch den h. Geift, zum volllommenen Siege über 
die Welt, über uns felbft, über das gleiſch und uͤber den 


Teufel zu gelangen. 
II. 


Wenn wir das Alles wohl erwaͤgen, ſo muß es uns ein⸗ 
leuchten, warum die Gnaden des h. Geiſtes noch fo unwirk⸗ 
ſam in und geweſen, warum wir noch immer die alten, ſchwa⸗ 
chen, fündigen Menfchen geblieben find. Es hat an unferer 
Mitwirkung gefehlt. Denn Dazu werden die Gaben des h. 
Geifted und gegeben, nicht Daß wir fie follen ungebraucht Lies 
gen laffen, fondern daß wir dieſe Gaben gebrauchen und an- 
wenden, Daß wir mit gewiffenhafter Treue mit denfelben mit⸗ 
. wirken follen. Se Eöftlicher bie Gabe, deſto ſchwerer unfere 
Berantwortung, wenn wir fie veruntreuen. Und diefe Gaben, 
die Gaben des h. Geiftes, find die Löftlichften, weil 3. C. mit 
Seinem Blute fie und erworben hatz fie find die koͤſtlichſten, 
weil fie zu unferm Heile unumgänglich nothmwendig find. DO 
daß wir doch recht darauf achteten, wie fehr wir es immer 
an diefer treuen Mitwirkung fehlen Iaffen! Du Fannft z. B 
gar nicht daran zweifeln, Daß du mit dem h. Geifte, Den bu 
im h. Saframente der, Firmung empfangen haft, auch die 
koͤſtlichſte Gabe der Reinigkeit, der Keufchheit von Ihm em⸗ 

pfangen haft. Diefe Gabe fol dich num nicht zwingen, baß 
du nothwendig, fogar wider deinen Willen, rein und keuſch 
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ſeyn mußt; welchen Werth koͤnnte dann deine Reinheit ba 
ben? ſondern fie ſoll dich kraͤftigen und ſtaͤrken, daß du mit 
"deinem Willen rein und Peufch werben und bleiben kannſt. 
Mie aber, wenn du diefe Gabe dazu nicht gebrauchft und an⸗ 
wenbeft, wenk-du vielmehr mit weinem Willen dich derfelben 
widerſetzeſt? wenn bu 3. B. den fündlichen Umgang, worin 
du lebſt, nicht aufgeben, nichtd von dem, was deiner ſuͤndli⸗ 
chen Neigung, in Bliden, Neben, ober im Lefen Nahrung 
gibt, meiden willft? ſoll dann ber h. Geift dich zwingen, in 
Mitte deiner Suͤnden, bie du mit freiem Willen unterhälffl, 
ohne Sünde zu ſeyn? Das hieße ja: dich in der Sünde be 
Fröftigen. Nein, fo wirket der h. Geift nicht; dann get 
vielmehr an dir. in Erfüllung, was 3. C. fagt: „Wer nicht 
braucht, was er hat; dem wird auch das, waß er hat, ge 
nommen werben.” Eben fo haft du auch in der h. Firmung 
die Gabe der Sanftmuth und Friedfertigkeit empfangen, und 
koͤnnteſt und ſollteſt jet durch diefe Gabe ein fanfter, geile 
ner, leutfeliger Menſch, ein wahrer Engel des Friedens gr 
worden feyn. Und wer bift bu? und woher kommt es, du 
du noch fo bift? Daher, daß ˖ du dieſe Gabe nicht gehrauglt; 
daher, daß bu über dich ſelbſt nicht wachſt, dag du des Por: 
gend deinen Vorſatz nicht erneuerſt, und auf. die kommende 
Berfuhung dich nicht vorbereiteftz daher bift du dann zu 
ſchwach, wenn die Verſuchung unvermuthet kommt; daher 
laͤßt du dich dann oft uͤber die erbaͤrmlichſte Kleinigkeit hin⸗ 
reißen zum JZorne, zu den bitterſten Beleidigungen gegen dein 
beſten Freunde, gegen deine naͤchſten Angehoͤrigen; daher wird 
das Uebel in dir immer aͤrger. Und ſo geht auch an dir in 
Erfuͤllung: „Wer nicht braucht, was er empfangen hat, dem 
wird auch das, was er. hat, genommen werben.” Eben ii 
haſt bu in der h. Firmung die Gabe der Mäßigkeit empfar 
gen. Hätteft du diefe Gabe bis auf ben heutigen Tag treu 
gebraucht; welch” ein Menich koͤnnteſt du jebt feyn! welche 
Sortfchritte in allem. Guten wuͤrdeſt du gemacht haben! wie 
würde bie Tugend der Maͤſögkeit dich zur Herrſchaft de 
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Geiſtes Über deine anderen vnordentlichen Begierden und Nei⸗ 
gungen, zu aller und jeder Zugend dich verholfen haben? Da 
du aber diefe Gaben nicht gebraucht, die Gelegenheiten und 
Häufer, die zum Trunke dich verleitet haben, nicht gemieben, 
deinen Begierden gar feinen Widerſtand gethan haft, obfchon 
die empfangene Gabe die volllommene Kraft und Stärke die 
dazu gab; welch' ein Menſch bift du geworden! wie haft bu 
bein Hausweſen fo ganz zerrütfet, beine beſten Kräfte fo ganz 
verfchleudert, beine Gefundheit gefchwächt, bein Leben abge- 
fürzt! welches. Elend haft vu über Frau. und Kinder gebracht! 
welches Beifpiel haft du deinen Kindern gegeben! wie bift du 
fogar vor dir felbft, fogar in deinen eigenen. Augen ein fo’ 
ganz verächtlicher Menfch geworden! — Ohne Zweifel haft 
du, hriftliche Iungfrau! in der h. Firmung bie Gabe, der 
Demuth, der Beſcheidenheit und SittfamBeit im uͤberfließenden 
Maße, in unerfchöpflicher Hülle empfangen. Anſtatt aber mit 
dieſen Löftlichen Gaben treu mitzuwirken, haft du vielmehr 
deine ganze Neigung dazu hingegeben, in Dingen, die an fich 
gar Feinen Werth haben, in Pub und Kleidung vor Anderen 
zu glänzen: was du dir nur immer erübrigen kannſt mit Recht 
oder Unrecht, dad hängft du auf deinen Leib, und laßt deine 
armen alten Eltern in Qunger und Kummer barben, und 
mußt dic ſchaͤmen, in deinem Flitterflaate neben ihnen auf 
der Straße öffentlich einher zu gehen. Ja freilih mußt du 
dich Tchamen, nicht aber deiner armen Eltern wegen, fondern 
deiner felhfi wegen; denn unverfchuldete Armuth fchändet 
nicht; aber ein hartes, liebloſes Herz, das fich fogar gegen 
die Stimme der Natur verfchließt, das ift- es, was da ſchaͤn⸗ 
det vor Gott und vor Menſchen. | 
Sehet da, m. 3.! in diefen wenigen, wie überhaupt in 

len und jeden Beilpielen ‚, die befländige Beftätigung des 
Ausſpruchs unferd Herrn 3. C.: „Wer nicht braucht, was er 
mpfangen bat, dem wirb auch dad, was er hat, genommen 
verden!“ „Wer aber braucht, was er hat,” das ift ebenfalls 
Deine eine, „dem wird noch mehr gegeben werben, Gnade 
ar. Thl. 206 Auß. \ 43 
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um Gnade, daß er die Fuͤlle habe.“ Welch' ein Unterſchied 
daher unter Jenen, welche die empfangene Gnade treu brauch⸗ 
ten, und unter Denen, bie fie mißbrauchten umd veruntreue— 
ten! Daber Einige ald Männer vol Kraft und Entfhlofier 
beit für alles Gute, Mufter der Rechtichaffenheit in ihrem 
ganzen Wandel, und ber gewiffenhafteften Treue in ih 
Amtspflichten, die aber in ihrer Jugend noch fehr ſchwach un 
unbefländig waren, noch oft auf beiden Seiten ſchwankten 
dagegen aber weit mehre jetzt kraftloſe Männer, aus übertri 

bener Sorge für Ehre und Anfehen ſchwach für die Tugen, 
vol Eigenfucht und Eigenwillen, oder dem Bauche und dem 
finnlichen Wohlleben froͤhnend, verfunfen in die ärgerlihlt 
Steichgültigkeit gegen Gott und unfere h. Religion, die vorhe 

fo fromme, gotteöfürchtige, liebenswürbige Juͤnglinge waren 
daher Einige, die ald Iungfrauen ihr Herz an die Eitelet 
bängten, von ber Zeit aber, da fie zur beffern Einficht gelang⸗ 

ten, mit gewiffendafter Treue die Gnaden des h. fe 
brauchten, immer zunahmen / wie an Erkenntniß, fo and en 
Tugend, und nun als Hausfrauen und als Mütter den 16% 

nen Bilde gleichen, welches König Salomo von einer guten 
Frau aufgeftelt hat; dagegen aber auch mehre Ambert, die— 
‚ungeachtet fie die Gaben des h. Geiſtes empfangen haben, 
diefe Gaben veruntreuend, in ihrem irdiſchen, weltlichen Sin 
beharren, in Ueppigkeit verfinken, das Hauswefen vernahläll 
gen, und durch ihre fchlechte Kinderzucht ihren uneblen, U 
heiligen Sinn noch weiter verbreiten und fortpflangen: da 
im veiferen Alter fo viele Harte und Liebloſe, die in I 
Jugend gegen frembed Elend ein theilnehmendes Herz Halt! 
daher Einige, Männer und Frauen, nun feft und -unerihüffe 
ih im Glauben und Vertrauen, die in früherer Zeit gie 
waren dem Schilfrohr am Ufer, dad vom leifeften Winde Mr 
und hergetrieben wirb, und mehre Andere entweder Glit 

gültige gegen ben Glauben, oder gar Ungläubige, bie vorhe 
ſtark waren im Glauben: daher einige muthige Sieger in W 
ſchwerſten Pehfungen und Verſuchungen, die fonft den fi? 
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fien Kampf feheueten; dagegen weit Mehrere, die fich abfchres 
den ließen vom Kampfe, und bie Krone des Sieges verfcherze 
ten: lauter Beflätigungen der Einen, großen Wahrheit: „Berg 
braucht, was er hat, wird empfangen, daß er die Fülle habe; 
wer aber nicht braucht, was er bat, wird das, was er hat, 
verlieren.” Und wie fehr finden wir dieſe Wahrheit in unfes 
rer eigenen Erfahrung beflätigt! Was haben wir nicht ſchon 
gehabt, das wir jet nicht mehr haben! Wo find fie geblies 
ben, der Andachtöeifer. und bie Froͤmmigkeit unfezer beſſern 
Jugendzeit, dad rege Streben für alles Gute, bie ſchnell bes 
reitwillige Theilnahme und Dienſtfertigkeit, die Unſchuld und 
Einfalt, die Offenheit und Aufrichtigkeit? Ach! von allen 
dieſen Anlagen und Trieben iſt uns jetzt nur ein truͤber Schat⸗ 
ten der Erinnerung mehr übrig geblieben! das Alles diegt nun 
da, wie ein ungebaueter,, wuͤſter Ader, ber zulehf® alle Em- 
pfänglichFeit verliert, und Feine Frucht mehr bringt. Allwiſ⸗ 
fender! Du weißt ed, und unfer eigened Herz macht und den 
Vorwurf, wie wir fo manche herrliche, zu verſchiedenen Zeiten 
und auf verfchiedene Weile und mitgetheilte Gottesgahe fchon 
veruntreuet, mißbraucht und verfchwendet haben, was num, 
wie ein abgeflorbener Baum, gar Feinen Werth mehr bat, . 
Treue alfo, m. 3.! treue Mitwirkung mit ben empfans 
genen Gaben, Treue im Kleinen, — fonft hilft nichts, um 
durch diefe Gaben zur wahren Vollkommenheit, Tugend und 
Heiligkeit gebildet zu werden. Bloß durch treuen Gebrauch 
vermehren fich in und diefe Gaben: wie die Kräfte des Leibes 
nur durch Uebung fich flärken, fo auch Die Kräfte des Gei⸗ 
ſtes, ber unfihtbaren höheren Welt, deren Bürger wir find, 
obſchon wir noch in zerbrechlicher Hülle wallgn. 
| Und der h. Geift, Der Seine Gnaben immer in ine 
fchöpflicher Fuͤlle ertheilt, forgt auch zugleich dafuͤr, daß wir 
Anlaß und Gelegenheit haben, dieſe Gaben uͤben zu koͤnten. 
Fehlt es und noch an der Geduld und Sanftwuth, fo führt 
Er uns oft zuſammen mit Menfchen von entgegengeſetzter 
Denkungs und Sinnesast, daß wir durch Ertragung ihrer 
43 
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Schwathheiten in diefen Tugenden und üben follen. Fehlt es 
und an ber Demuth, find wir eitel und hochmuͤthig; fo trifft 
„Er die Beranftaltung, daß unfere Thorheit der Welt zur 
Schau werde, daß wir gedemüthigt werden. Haͤngt unfer 
Herz noch fo fehr am Srdifhen, fo läßt Er und Unfälle und 
Schaden erleiden, damit wir die Hinfälligkeit der zeitlichen 
Güter deſto mehr erkennen, deſto mehr nach den cwigen trad- 
ten mögen. Alle Berhältnifle, worin wir leben, alle Begebens 
heiten und Vorfälle unſers Lebens find lauter Veranftaltungen 
Seiner Weidheit und Liebe, damit wir dig empfangenen Gaben 
freu gebrauchen und anwenden, und dadurch an Weisheit und 
Gnade vor Gott und Menfchen immer mehr zunehmen mögen. 
Borzüglich veranftaltet der h. Geift für und mancherldi Zeiden 
und Zrübfale, um und durch diefelben wie durch's Heuer zu | 
Yäutern und zu veinigen, damit bad Feuer der h. Liebe, wenn 
das Feuer unferer fündlichen Leidenfchaften in unferm Herzen 
erfticht ift, im demfelben brennen möge. Nicht ohne Bedeu⸗ 

. tung wird der h. Geift von unferm Heilande 3. €. der Troͤ⸗ 
fter genannt. Er ſendet und Leiden, weil fie und zum Heile 
nothwendig find; und tröftet uns in ben Leiden, damit fie und 
wirklich zum Heile werden. Vorzuͤglich und am meiften trö- 
ſtet Er und über das größte, aber am wenigſten geachtete 

Leiden, über dad Leiden unferer Sünde und Suͤndhaftigkeit. 
Einen Jeden, der feine Sünde als das größte Elend erkennt, 
und befreiet zu feyn mit ganzem Herzen verlangt, tröftet Cr 
mit dem größten Troſte, indem Er ihn zur Befreiung hilft, 
und ihn wirklich befreiet, ihm'reinigt und heilig. Er troͤſtet 
ihn, indem Er ihn zuerft antreibt, mit reumüthigem und zer- 
knirſchtem Herzen vor Gott fich zu demüthigen, und ihn dann 
wieder erhebt zum Vertrauen auf das Verdienſt 3. E., und 

. feinem Gewiſſen dad beruhigende Zeugniß gibt, daß Gott um 

3. €. willen feine Sünden ihm vergeben habe. Er tröfkt 

ihn, indem Er ihm Kraft und Siärke gibt, auf dem Wege 

des Heils, ‚auf. den Ex ihn wieder zurüdigeführt hat, flandhaft 
bis zum Ende’ zu bebarren. Er tröftet und Alle, indem Er 
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und zum Gebete antreibt, und uns im Umgange mit Gott 
den beften Troſt finden läßt. Durch das Alles, durch Seine 
väterliche Führung und Leitung, bereitet Er und vor zu dem 
größten und einzigen Troſte, zu. dem feligen Troſte, den allein 
die Liebe gibt. Durch den h. Geift wirb Die größte aller 
Seiner Gaben, die Gabe aller Gaben, wird bie Liebe in un- 
fere Herzen auögegoflen, daß wir und mit der ganzen Liebe 
unſers Herzens unferm Heilande hingeben, nad) Vereinigung 
mit Ihm verlangen, und in diefem Verlangen fchon die Ser 
ligkeit finden, die und dann in ihrer Fülle zu heile wird, 
wenn wir Ihn fehen werben in Seiner Herrlichkeit. 

DO m. 3.! welch’ einen unauöfprechlichen Troſt gibt und 
die Lehre vom h. Geifte, gibt und der Glaube an den h. 
Geiſt! In diefem Gl ſind wir überzeugt higt, 
daß wir nicht für .. daftehen, um dur nigung 
und Heiligung unfer 8 Heil zu erreichen. Wie troftlos 
müßten wir und finden, wenn wir uns bei diefem Werke, 
welches, wie die eigene Erfahrung mit jedem Tage und lehrt, 
unfere Kräfte fo fehr überfteigt, keines übernatürlichen Bei⸗ 
flandes zu erfreuen hätten! Welch” ein Troſt für uns, daß 
der h. Geift in und wohnt, und erleuchtet, unſerer Schwäche, 
nachhilft, in und und für uns bittet, uns im Kampfe gegen 
das Fleifh und gegen die Sinnlichkeit ftärkt, des Sieged uns 
verfichert, daß der h. Geift Alles, was zu unferm Heile noth- 
wendig ift, in und wirft! Nur Eins ift nothwendig, was 
wir felbft wirken muͤſſen, was wir aber. auch ohne Die Gnade 
des h. Geiſtes nicht wirken koͤnnen. Um dieſes Eine Noth⸗ 
wendige bitten wir Dich, h. Geiſt!mit kindlichem Vertrauen: 
„Gib uns Treue, Treue im Kleinen!“ Amen. 
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Acht und vierzigfte Rede. 


Erſte Rede am Pfingſtmontage. 


Tert: 
goh. 8, 1— 21. 
| T bema: 
Die Unterredung 3. C. mit Nicodemus. 


„ifo u, Gott die Welt geliebt, Er Seinen eingebo- 
renen gab, damit, wer an — nicht verloren 
gehe, ſondern das ewige Leben habe.” "oh. 3, 16. In die 
fen Ausfpruche redet 3. C. von ber Liebe Gotted in der Hin 
| gebung Seined Sohnes zur Erlöfung bed Menfchengefchlecht3. 
An dieſem Auöfpruche iſt alfo eigentlich die Lehre von ber 
Menſchwerdung 3. C. enthalten. Warum legt und die Kirche 
in diefen h. Tagen, da wir die Sendung bed h. Geiftes feiern, 
dieſen auf die Menfchwerdung 3. €. fich beziehenden Aus- 
ſpruch zur Betrachtung vor? Ohne Zweifel'darum, damit 
wir lebendig erkennen und tief beherzigen, daß unfere Erlö- 
fung durch 3. ©, und die Sendung bed h. Geiſtes in der 
innigften Verbindung mit einander ftehen, daß unfere Erlöfung 
durch den Tod 3. C. nothwendig war, damit unfere Heiligung 
durch den h. Geift vollbracht werden fonntee So wie 3. € 
durch Lehre und Beilpiel, durch od und -Auferfiehung die 
FJuͤnger zum h. Geifte geführt hat; fo führte fie der h. Geift, 
nachdem Er fie mit einem neuen Lichte erleuchtet, und bie 
Liebe in ihre Herzen audgegoflen hatte, zu dem Herrn S. ©. 
wieder zurüd, daß fie Ihn jetzt lebendiger, als je, erfannten, 
Ihn weit inniger, als je, liebten mit der ganzen Liebe ihre 
Herzens, daß Er ihnen jest innigft im Geiſte gegenwärtig 
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war. So ſollen auch wir, nachdem durch dieſe Feſtesfeier die 
Gnadengaben des h. Geiſtes zu einem neuen Leben wieder in 
und erweiiFinb, zu nuſerm Heilande wieder zutuͤckgefuͤhrt 
werden, damit wir Seine Liebe deſto lebendiger erkennen, und 
mit den Gnaden des h. Geiſtes, welche die koͤſtlichſte Frucht 
Seines Leidens und Seines Todes ſind, deſto treuer mitwir⸗ 
ken moͤgen. Wenn wir die Menſchwerdung, das Leiden, den 
Kreuzestod, die Auferſtehung, Himmelfahrt I. C., die Sen⸗ 
dung des b. Geiſtes durch Ihn betrachten; was fagt und alles 
diefes anders, ald: „So fehr hat Gott die Welt geliebt?“ 
Sp fpricht zu und die Krippe zu Bethlehem, fo ber Dels 
berg und Gethfemani, fo Gabbathe und Golgatha, fo das 
Grab Joſephs von Arimathia, fo Sein Heimgang zum Vater, 
und zum Heile, fo Seine Geifteöfendung: Das Alles tft für 
und gefchehen; was follen nun wir thun für Ihn,gDer Alles 
that für und? — Glauben wollen wir mit Tinblicher Zuver⸗ 
fiht an die unendliche Liebe, bie des eingeborenen Sohnes 
nicht gefchont, fondern Ihn dahin gibt, damit Keiner verlo- 
ven gehe, damit ein Seber, der an Ihn. glaubt, Das ewige 
Leben empfange. So fteht Anfang und Ende, die Menfch- 
werbung 3. C. und die Sendung des h. Geiſtes mit einander 
in der innigften Verbindung. Darum hat die Kirche biefes 
Evangelium an dem. heutigen Tage und zur Betrachtung vor⸗ 
‚gelegt. 

Das heutige Evangelium enthält dem letzten Theil einer 
ungemein wichtigen und lehrreichen Unterredbung, welche unfer 
Herr mit Nicodemus, einem gelehtten Pharifker, gehalten hat, 
welche wir daher jest im Sufammenhange betrachten wollen. 
Mögen wir denn, wie Nicodemus, mit gelehrigem Serzen zu 
Ihm in die Schule gehen, und mit aller Aufmerffamkeit achten 
auf die großen Wahrheiten, die Er und zu unſerer Belehrung, 
zu unferm Heile mittheilt! 

| 1. | 

Es war ganz im Anfange ded Lehramte® I. ©, bei 

Seiner erften Reife zum DOfterfefte nach Jeruſalem, als Er 





diefes Gefpräch gehalten Hat... Vorher war Ex geiß all 
Sabre zum Feſte nach Jeruſalem gefommen, -aber immer noch 
ald ein gewoͤhnlicher Menſch, ald ein gemeiner Gafilärr; et 
aber Fam Er ald Lehrer in Zörael, von mehren Sängern be⸗ 
gleitet. Und der Ruf von dem, was Johannes der Taufe, 
diefee Mann, der bei den Juden in fo. großem Anfehen fand, 
von Ihm ausgefagt hatte, war Ihm gewiß fchon vorausgegar 
gen; fo wie auch der Ruf von dem Wunder, das Er anf ie 
Hochzeit zu Cana in Galilda verrichtet hatte. Und wie E 
jetzt nach Serufalem kam, trat Er fogleich auf. mit gro, 
unmiderflehlicher Macht, indem Er die Käufer und Verkaͤuſe 
die dutch ſchaͤndlichen Wucher den öffentlichen Gottesdienſt ent 
beiligten, aus den Vorhöfen des Tempels hinwegtrieb, un | 
den Tempel felbft das Haus Seines Vaters nannte. Geo 
wurde die Aufmerkfamkeit ber jüdifchen Obrigkeit dadurd auf 
Ihn erregt; man fragte Ihn, wie Er zu einem folden Ber 
fahren berechtigt fey. Und Er bewied ed bald durch mir 
große Wunder und Zeichen, daß Er von Bott gefandt, und 
alfo. berechtigt fey, Über die Ehre des Tempels zu wachen, fi 
die Reinigung des Gotteödienftes zu forgen. Daher Fam &r 
daß ſchon Viele an ihn zu glauben anfingen. Zu bien ge⸗ 
hörte auch Nicodemus. Diefer war ein Phariſaͤer und ein 
Oberſter, nämlich ein Mitglied des hohen Raths, ein Schill 
lehrer. Phariſaͤer und Schriftlehrer waren ſonſt die argſten 
„Feinde unſers Herrn; Nicodemus machte aber eine ehrenwer 
the Ausnahme. Die Vorurtheile ſeines Standes und fin! 
Mitgenoffen blendeten ihn wenigftens nicht fo fehr, dab IM 
nicht die Wahrheit, wo er fie auch fand, hätte theuer um 
werth ſeyn follen; doch war er auch von. den Vorurteile 
feined Stande und feiner Sekte keinesweges frei. Yon den 
Wundern unſers Herrn hatte Er gehoͤrt, hatte einige derſelben 
vielleicht, felbft gefehen; von Seiner Lehre aber wußte er nod 
nicht3; num war dad Berlangeh in ihm angeregt, zu den 3 
een und Wundern auch das Wort der Lehre zu- erfahren; 
darum wuͤnſchte er Ihn allein zu fprechen. Cr ging alſo # 
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Ihm, aber nicht bei Tage, — deſſen ſchaͤmte er fih noch, — 
fondern bei Nacht. Hören wir, was der b: Chryfoflomus von 
biefem nächtlichen Beſuche ſpricht! „Nicodemus war gut ges 
finnt gegen Jeſum, aber nit fo, nicht mit folhem Glauben, 
als er ſollte; er war noch befangen mit jübifcher Denkweiſe 
und Geiftesfhwäce. Deßhalb Fam er bei Nacht, fich ſcheu⸗ 
end, es bei Tage zu thun. Der allgütige Gotsmenfch wies 
ihn aber nicht ab, hielt es ihm nicht vor, verweigerte ihm bie 
Belehrung nicht; fondern fprad zu ihm mit vieler Sanftmuth, 
und eröffnete ihm die hohe Lehren, wie in Dämmerung zwar, 
doch öffnete Er fie. Anderswo fagt der Evangelifts „Viele 
von den Oberften unter ven Juden haben an Jeſum geglaubt, 
aber der Juden wegen haben fie Ihn nicht befannt, damit 
fie nicht aus der Synagoge geftoßen wurden. Joh. 12, 42. 
Darauf deutet der Evangelift hier hin durch dad nächtliche 
Herlommen. Noch fchwebte Nicodemus am Boden; noch 
Dachte er von Jeſu, wie von einem gemeinen Menfchen, fprach 
von Shm nur, wie von einem Propheten, nichts Höheres aus 
den Wunderzeichen abnehmend. Jeſus aber will das geknickte 
Rohr nicht zerbreche und den glimmenden Dot will Er 
nicht auslöfchen. Iſaias 42, 3. Sefus, der Hear, fpricht 
oft deshalb dunkel, weil Er die Hörenden zum Nachfragen 
anregen, und zur Ausübung befliffentlicher ngachen will. Denn 
was allgemein verfländlich gefagt wird, fliegt oft dem Hören- 
den vorüber, das Dunkele aber macht ihn aufmerkfam, nach= 
denkend und befliffen.” 24. Hom.: über Joh. 


IL 


Nicodemus fpricht zu dem Herrn: „Deifter! wir wiffen, 
daß Du bift ein Lehrer, von Gott gekommen; denn Niemand 
kann die Zeichen thun, welche Du thuft, es fey denn Gott 
mit ihm.” Mit Recht ſchloß alfo Nicodemus aus den Wun⸗ 
dern 3.C. auf die Göttlichfeit Seiner Sendung, folglich auch 
auf die Göttlichfeit, und alfo auch nothwendig auf die Wahre 
heit Seiner Lehre; wie es unfer Heiland nachher Selbſt bes 
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Eräftigte, als er ſprach: „Wenn Ich die Werke nicht unter 
ihnen gethan hätte, die kein Anderer thun Fann; fo hätten fie 
die Sünde nicht.“ Joh. 19. Aber mehr fhloß Nicodemus 
ans diefen Wundern nicht, mehr konnte ex auch nicht daran 
ſchließen, als daß unfer Herr von Gott gefanbt, etwa ei 
neuer Prophet fey, da die Propheten gewöhnlich durd Baur 
der die Wahrheit ihrer Weiffagungen beglaubigten. . 

Als einen Lehrer, ald einen von Gott gefandten Gebr 
hatte Nicodemus den Herrn angerebet, und dadurch zu verſte— 
ben gegeben, daß er Lehre -von Ihm erwartete. Es fehlte ihm 
nit an Sinn für die Wahrheit, fonft wäre er gar nicht ge 
kommen, fonft hätte er, wie die übrigen Genoffen feines Starr 
des und Ordens, den gemeinen Galiläer geradezu verdammt 
Doch kam er ald ein Dharifäer, mit den gewöhnlichen Boni: 
theilen diefer Sekte, erwartete alfo, daß der Meffiad das Voll 
Iſtael von der Herrfihaft der Römer befreien, und ein groß, 
irdifches Reich errichten würde; und alle Weiffagungen der 
Propheten, die von Seinem geifligen Reiche, von Seinemtr- 
den und Tode fprachen, waren ihm, wie Allen, verborgen 9% 
blieben. Nicht einen Erlöfer von der Bünde, geſendet, um 
das Menfchengefchlecht zu reinigen und zu heiligen, erwartete 
er in dem Meffiad, fondern nur einen Befreier feines Volles 
von dem Joche dem Fremden. Nicodemus ſetzte gewiß, wit 
alle Pharifäer, ven größten Werth in die fogenannte Werkhei— 
tigkeit, in die genaue Beobachtung aller Gebräuche, in ein 
firenges Faften, was der Grund ihres geifllichen Stolzed wat; 
und theilte gewiß mit allen Pharifäern das Vorurtheil, da 
die Abflammung von Abraham allein hinreichend fey, um zum 
Reiche des Meffiad zu gehören. Bol von diefem Selbfldün 
tel und eitelem Vertrauen erwartete Nicodemus gewiß eine 
. "ganz andere Antwort, als er erhielt, da der Herr zu ihm 
ſprach: „Wahrlich, wahrlih! Ich fage bir: wenn einer niht 
von neuem geboren wird, fo kann er das Keich Gottes nid! 
ſehen.“ Durch Diefe Antwort war Nicodemus auf einmal om 
der Höhe feined geiftlichen Stolzes herabgeſtuͤrzt, und auf 








tieſſe gedemuͤthiget. Er, der wegen ſeiner Werkheiligkeit ſich 
ſchon für tüchtig zum Reiche Gottes gehalten hatte, mußte 
jest hören, daß die äußerlichen Werke keinesweges dazu tuͤch⸗ 
tig machen, daß eine gänzliche Umwandlung, eine wahre Wie: 
dergeburt des innerlichen Menfchen dazu erforderlich ſey. Mochte 
die Antwort auch etwas dunkel feyn, To war ed doch Leicht 
zu verflehen, daß der Herr damit fagen wollte: „Du kommſt 
zu Mir, umMeine Lehre zu hören. Meine Lehre iſt die Lehre 
vom Reiche Gottes: um aber diefe zu faflen, um in bad götts 
liche Rei, wozu ich den Weg zeige, ſelbſt einzugehen, Dazu 
ift eine gänzliche Veränberung und Umwandlung bed Sinne: 
und Herzens, gleichlam eine neue Geburt ded ganzen inneren 
Menfchen nothwenbig.” Der Herr wollte den flolgen Phari- 
fäer zuerft demüthigen, um ihn aus der Tiefe der Selbfternie- 
drigung zu einem neuen Leben bed Glauben: zu erheben; 
wollte ihm das Vertrauen auf eigenes Willen und Thun gänz- 
ich nehmen, um in ihm Vertranen auf eine höhere, himmli⸗ 
ſche Hülfe zu erwecken. Wirklich fand ſich Nicodemus durch 
dieſen Ausſpruch fo ergriffen, daß er eine Antwort darauf. gab, 
wodurch er zu feiner noch tieferen Beſchaͤmung es verrieth, 
daß er nicht einmal das Leichtefte zu verftehen im Stande fey; 
daß er diein der That ganz gemeine Antwort daraufgab: „Wie . 
Tann ein Menſch geboren werden, da er alt iſt; kann er wies 
derum in feiner Mutter Leib, zuruͤckkehren, und geboren wer: 
den?” Der Pharifäer hatte alſo den Ausfpruch 3. €. bloß 
nach dem Buchftaben verflanden. Noch deutlicher wiederholte 
der Herr baber diefen Ausſpruch, indem Er mit großer Seiers 
lichkeit ſprach „Wahrlich, wahrlich! Ich ſage dir: wenn einer 
nicht wiedergeboren wird aus dem Waſſer und dem h. Geiſte; 
ſo kann in das Reich Gottes nicht eingehen.“ Dieſer Aus⸗ 
ſpruch enthaͤlt das Weſen des ganzen Chriſtenthums, welches 
darin beſteht, daß mit dem Menſchen wegen ſeiner innerli⸗ 
chen Verdorbenheit und Zerruͤttung eine gaͤnzliche Umwand⸗ 
lung, eine neue geiſtige Geburt vorgehen muͤſſe; wie aber der 
Menſch ſeine fleiſchliche Geburt nicht bewirken koͤnne, ıc. eben fo 





wenig koͤnne er ſelbſt die geiffige Geburt bewirken; fie koͤnne 
nicht von innen her durch des Menſchen eigene Kraft, fon- 
dern muͤſſe vom oben her, müffe aus dem Waſſer und h. Seifte 
gefchehen; fie fey alfo nicht ein natirliched Werk des Men: 
fhen, fondern ein Übernatürliches Werk der göttlichen Gnade. 
Nicodemus konnte zwar damals noch nicht einfehen, Daß biefe 
Worte von dem h. Sakramente der Taufe zu verflehen feyen, 
„daß der Herr,” wie der Apoftel Paulus fagt, „micht wegen 
Merke der Gerechtigkeit, bie wir fchon gethun hätten, fon: 
bern nach Seiner Erbarmung und felig' gemacht durch Das 
Bad der Wiedergeburt und ber Erneuerung des h. Geiſtes.“ 
zit. 3, 5. Das aber Eormte er wohl einfehen, daß von einer 
inneren Reinigung die Rede ſey; denn Wafler ift Sinnbild 
der innerlichen Reinigung, alfo auch Sinnbild der Buße; das 
fonnte er wohl einfehen, daß diefe innerliche Reinigung vor- 
bergehen müffe, um bes b. Geiftes theilhaftig zu werden. Daß 
dieſer heilige, den ganzen inneren Menfchen umfchaffende Geift 
nur denjenigen Seelen ſich mittheilen würde, die zuvor durch 
wahre Buße, welche auch dad Werk der göttlichen Gnade fey, 
gereiniget ſeyen; dieſe Lehre wollte ber Herr dem Nicodemus 
und und Allen geben: 

Dabei müffen wir bedenken, daß gerabe um dieſe Zeit 
Johannes der Täufer fo viel Auffehen machte, daß der wahr: 
heitliebende Nicodemus gewiß mit befien Lehre und Kaufe 
fhon befannt war, und feine Taufe anfah als ein Sinnbild 
. der inneren Reinigung, die der Inhalt und Geift feiner Lehre 
war. Auch war es dem Nicodemud wohl nicht unbekannt, 
daß Sohannes gefagt hatte: „Ich taufe nur. Waſſer; es 
wird aber ein Groͤßerer kommen, und iſt ſchon unter euch, 
Der euch im h. Geiſte, und mit Feuer taufen wird.” Moch⸗ 
ten ihm auch diefe Worte, -wie jene Worte 3. C. Selbft, noch 
dunkel und unverftändlich feyn; fo mußte e8 ihm doch ein- 
feuchten, daß in benfelben die Rede war von einer höheren, 
geiftigen, das Innere des Menſchen erleuchtenden und reini- 
genden Kraft, welche dem Sleifche, der flerblichen,, finnlichen 
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Natur des Menfchen entjegengefeßt wird. Und darauf wollte 
der Heiland vorzüglich feine Aufmerkfamteit lenken. Da ber 
irbifche pharifäifche- Sinn dad größte Hinderniß am Glauben 
war; fo follte der Pharifäer erkennen, daß eine gänzliche Ab⸗ 
fegung des irdiſchen Sinned, eine Umwandlung bed inneren 
Menfchen nothwendig fey, und Daß und diefe nur Durch eine 
höhere Kraft, nur durch den h. Geift. möglich fey. - Um ihm 
darüber noch mehr Licht zu geben, fuhr 3. €. fort und fprach: 
„Bas vom Bleifhe geboren ift, ift Zleifhz; und was vom 
Geifte geboren ift, ift Geifl.” Eine ganz andere, weit eblere 
und vortrefflichere Geburt, als jene aus dem Fleiſche, ift es, 
wovon Ich rede: Die nach dem Fleiſche geboren find, haben 
nur Sinn für das, was jleifchlich,. koͤrperlich ift, was in die 
Sinne fällt; die aus dem Gajſte geboren find, fuchen nur das, 


was geiſtig iſt. J 
ir 


J. C., Der in dem Herzen bed Nicodemus las, ſah in 
demſelben die Frage aufſteigen: „Woher ſoll dann dieſer Geiſt 
kommen?“ Darum machte Er ihn aufmerkſam auf ein aus 
der Natur hergenommenes Bild, damit er fi) an die Unbe⸗ 
greiflichkeit dieſer Lehre nicht floßen möchte; und fpradh: „Der 
Mind blöft, wo er will, und du hörft fein Saufen; aber du 
weißt nicht, woher er kommt, und wohin er fährt. Alfo iſt 
ein Seglicher, der aus dem Geiſte geboren iſt.“ Wenn, du 
weder den Urfprung, Das Herkommen, noch dad Hingehen des 
Windes, noch die Art und die Gefeke feiner Bewegung Ten- 
neſt, und doch an feinem” Dafeyn und feiner Kraft nicht zwei- 
.felen kannſt; eben fo wenig ift dir der Urſprung und das Her- 
fommen und das Hingehen bes göttlichen Geifles, und die Art 
und Kraft feiner Wirkſamkeit bekannt; und doch wird ein Je⸗ 
der, der Ihn empfängt, durch eigene lebendige Erfahrung ſelbſt 
inne werden, daß Er fey, jener göttliche. Geift, Der auf eine 
geheimnißvolle Art im Inneren des Menfchen die neue Geburt 
fchaffe und wirke. So deutlich diefe Lehre war, fo war fie 
doch ganz zu ſehr im Widerſtreit mit ben pharifäifchen Lehr- 


fähen und Meinungen, ald daß Nieodemus ſogleich an diefelbe 
glauben konnte. Daber fragte er nochmald: „wie Tann fol- 
ched gefchehen ?” In dieſer Frage, die mit dem Ausſpruche des 
Herrn: „eb fey unbegreiflich,“ ſich nicht befriedigen wollte, 
verrieth fich der Stolz des Wilfend, und der Dünfel der Schrift: 
Ichrer, in göttlichen Dingen wohl bewanbert zu feyn. Es 
fehlte ihm an Demuth, darum. konnte er. jo Schwer glauben 
Der Meifter in Iſrael fehlte um deſto mehr, da er in J. ©. 
den göttlichen Lehrer ſchon erkannt hatte, und, zum Glauben 
bereit, zu Ihm gekommen war. Deßwegen beſchaͤmt ihn ber 
Herr wegen feiner Unwiflenheit, und beruft Sich. auf das goͤtt⸗ 
liche Anfehen Seiner Lehre, indem Ex. mit großem Ernſte zu 
ihm fpricht: „Du bift ein Meifter in Ifrael, und weißt das 
nicht?“ Sehet, wie wenig der Heiland auf bad Anſehen ber 
Perfon achtetel Ein folcher, Dgmüthigender Verweis war dem 
Nicodemus gewiß nöthig. Hatten doch die Schriftgelehrten 
den ſtolzen Dünfel, daß fie allein die 5. Schrift verftänden. 
Hätte Nicodemus fie richtig verfienden, wäre er in ihren Geiſt 
gedrungen; fo würde ſchon unter andern ber Prophet Gzechiel 

‚ihn belehrt Haben, wenn Gott durch ihn ſpricht: „Und Ich 
werde ein reines Waſſer über euch ausgiehen, und ihr werdet 
gereiniget werden von eueren Ungerechtigkeiten. ,.. Und Ich 
werbe euch ein reined Herz geben, und einen neuen Geiſt feßen 
in euere Mitte; und werbe das fleinerne Herz von euexrem Flei⸗ 
fehe wegnehmen, und euch ein Herz von Fleifch geben, und 
. Meinen Geift werde Ich feßen in euere. Mitte, und werde 
machen, daß ihr nah Meinen Geboten wandelt, und Meine 
Rechte bewahret und wirket.“ Ezech. 36, 25. — N. Das 
Naͤmliche würbe ihn auch der Prophet Ieremiad und mehrere 
andere göttliche Lehrer des alten Bundes gelehrt haben. Diefe 


Demütbigung war alfo für ben Phariſaͤer fehe heilfam, um 


ihn von feinem Dünfel zu heilen, daß er die h. Schrift ſchon 
vollkommen Tenne. 


- -Dann fuhr 3. € fort und ſprach: „Wahrlich, wahrlich! 


Ich fage dir: Bir reben, was Min wiflen, und begeugen, was 


/ 
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Wir gefehen haben; und ihr nehmet Unfer Beugmtß nicht an.” 
Nachdem der Heiland diefen Mann feines irbifchen Sinnes 
überführt, und feinen Geift auf bie höheren, geiftigen, ewigen 
Dinge gelenkt hatte; gibt Er Sih ihm jcht ald Denjenigen 
zu erfennen, Der ihn über jene Dinge am beflen belehren 
inne, „Ihr glaubet,” ſagt Er, „einem Menfchen, wenn er 


euch erzählt, was er felbft gefehen bat: fo follet ihr auch Mir . 


glauben, indem Ich Alles, was Ich euch erzähle, und bekannt 
mache, Selbft gefehen habe.” Für einen von Gott gefendeten 
Propheten hatte Ihn, Seiner Wunder wegen, Nicodemus fchon 


gehalten: aber das war nicht genug; er follte Ihn auch für 


einen Mann halten, Der, aud dem Himmel kommend, Das 
offenbarte, was Er Selbft mit Augen gefehen hatte So gab 
Er ihm fhon einen bedeutenden Wink von Seiner göttlichen 
Derfon, und mußte dadurch fchon den Gedanken in ihm ero 


wecken, der Mann, Der mit ihm rede, fen ber erwartete Def 


ſias Selbſt. 


Um dieſen Gedanken noch mehr zu beſtaͤrken, fuhr J. e. 


fort, und ſprach: „Wenn Ich zu euch von dem Irdiſchen rede, 
und ihr nicht glaubet; wie folltet ihr glauben, wenn Ich zu 
euch von dem Himmlifchen rede?” Das heißt: „Ihr glaubet 
- Mir nicht, weil Ih euch ein Mann Yom gemeinen Stande 
zu feyn feheine, weil Ich aus Galilaͤa komme, einer Gegend, 
die bei euch der Unwiſſenheit wegen in Verachtung fteht, weit 
noch Fein Prophet aus Galtläa gekommen; und noch mehr, 


weil Ih aus Nazareth komme, einem: Orte, ber unter allen. 
Städten in Galilaͤa am meiften von euch verachtet if, She 


fehet daher verächtlich auf Mich. herab, wenn Ich auch nur 
von irdifchen Dingen mit euch rede; wie vielmehr noch, wenn 
Ich mit euch von himmlischen Dingen reden will!” — Bon 
der Wiedergeburt hatte der Here bis dahin gefprochen; dieſe 
gefchieht. auf der Erbe, am Menfchen, hat im Irdiſchen ihre 
Aehnlichkeit, wird Durch Außerliche Zeichen und eigene Erfah⸗ 
rung erfannt. Bon dem anderen Geheinmiß, von ber Erloͤ⸗ 


fung, wollte Er jeßt jprechen, und darauf vorbereiten. Diefe 


Erloͤſung — Anfang, Mitte und Ente unfered Glaubens, war 
von Ewigkeit her in dem verborgenen Rathſchluß der goͤttli⸗ 
chen Liebe vorbeftimmt; die Erlöfung liegt in dem verborge- 
nen Geheimniß der Menfchwerdung bed Sohnes Gottes, einem 
Geheimniß, in welches felbft die Engel zu fchauen verlan- 
gen. Die Erlöfung ift ganz ohne unfer Zuthun gefcheben, 
und nur durch den Glauben können wir berfelben theilhaftig 
werden, 


IV. 


Immer deutlicher offenbaret Sich nun der Herr als Den, 
jenigen, Der, ungeachtet Seiner, dem Anfcheine nach, niedrigen 
Abkunft, Glauben verdient, und Glauben forberen darf. Er 
fpricht ferner: „Und keiner iſt aufgefliegen in den Himmel, 
als Der vom Himmel herabgelommen ift, der Sohn des Men: 
fhen, Der im Himmel iſt.“ Nicodemus Eonnte ed ſchon wil 
fen, daß Er Sich Selbft gewöhnlich den Menfchenfohn zu 
nennen pflegte, oder Tonnte ed doch leicht verſtehen, daß Er 
jest Sich Selbft damit meinte. Im diefen Worten befennt 
3. C. aufs beutlichfte, daß Er: der Meffias fey, dag Er, weil 
- vom Himmel, aus ded Vaters Schooß gefommen, allein ded 
Himmels verborgenfied Geheimniß wiffe, daß Er, als. Menſch 
berniebergefommen vom Himmel, ald Gott in dem Himmel, 
das Wefen und die Rathſchluͤſſe Gottes ſchaue. So ſpricht 
der h. Auguftinus: „Chriflus war bienieben, und Er war im 
Himmel; hienieden dem Fleifche nach, im Himmel, ja überall 
der Gottheit nach; geboren von der Mutter, nicht weichend 
von bem Vater. Die eine Geburt ift eine göttliche, die an- 
dere eine menſchliche. Sa, Gott wollte feyn ein Sohn bed 
Menſchen; und Menſchen, wollte Er, follten Söhne Got: 
tes ſeyn.“ | | \ 

Mit jenem Worte hatte der Herr dem. Nicodemus das 
Hoͤchſte von Sich, von Seiner Perfon geoffenbaret; jetzt of» 
fenbart Er ihm, gibt ihm wenigfiend einen bebeutenden Mint 
über dad Niedrigſte, Über Seine tieffle Erniebrigung, damit 
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er dann, wenn es ſich wirklich ereignete, keinen Anſtoß daran 
nehmen, im Glauben nicht wanken moͤchte. Er ſpricht: „So 
wie Moſes in der Wuͤſte eine Schlange erhoͤhet hat; alſo muß 
der Sohn des Menſchen erhoͤhet werden, damit, wer an Ihn 
glaubt, nicht verloren gehe, ſondern das ewige Leben habe.“ 
„Du moͤchteſt fragen, Nicodemus! wozu, zu welcher Abſicht 
iſt denn des Menſchenſohn vom Himmel gekommen? wozu 
hat Gott Ihn geſendet? Sieh, was Moſes im Sinnbilde ge⸗ 
than hat; das ſoll an Ihm wirklich erfüllt‘ werden. Jeme 
eherne Schlange, das Bild der giftigen, war ſelbſt ſo ſehr 
ohne alles Gift, daß vielmehr bloß durch ihren Anblick Jeder, 
der von einer giftigen Schlange gebiſſen war, geheilt wurde. 
Wie nun jenes Bild an einen Pfahl aufgehängt, in bie Höhe 
aufgeftellt wurde, damit Jeder bei beffen Anblick durch den 
Glauben koͤnnte geheilt werden; eben fo hat Gott es beichlofs 
fen, daß der Menfchenfohn auf eine gleiche Art fol erhöhet, 
an einen Pfahl fol aufgehängt werden, damit Jeder, der an 
Ihn glaubt, von der Sünde geheilt, vor dem ewigen Tode 
bewahrt, das ewige Leben haben fol.” Wenn viefe Worte 
dem Nicodemud auch damald noch nicht verfländlih waren; 
fo mußte ex doch nachher, ald 3. ©. gefreuziget wurde, fich 
derfelben wieder erinneren; und fo war ihm dad Kreuz 3. E. 
nicht zum Aergerniß. 
V. 
Nach dieſer Vorbereitung that J. C. den Ausſpruch: 
„Denn alſo hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen ein⸗ 
zeborenen Sohn gab; damit, wer an Ihn glaubt, nicht ver⸗ 
loren gehe, fondern dad ewige Leben habe!” „Wiſſe alſo, je 
zer Menfchenfohn, wovon Sch ſprach, iſt nicht bloß ein von’ 
Sott gefendeter Prophet, nicht bloß ein Menſch, ſondern der 
ingeborene Sohn Gottes Selbft! Erkenne darin die große 
Liebe Gottes gegen die Menfchen, daß Er’ Seiner eingebore- 
sen Sohn Menfch werden Heß, damit Jeder durch Glauben 


in Ihn selig würde, Gr iſt Derjenige, Den ihr erwartet, Der 
26. Thl. ate Auf, 44 | 


⁊ 


euch von Anbeginn vorherverlündiget iſt; aber nicht bloß 
für Ein Volk, zum Heile der ganzen Welt bat Gott Ihn ge- 
fendet. Jeder ohne Unterfchied, der an Ihn glaubt, foll fe 
lig werden. An Ihn alfo follet ihr glauben.” Konnte es 


dem Nicodemus wohl unbefannt geblieben feyn, wo Sohanne 


der Taͤufer, nachbem er 3. €. getauft hatte, von Ihm bezeugt 
hatte, daß er den h. Geiſt habe auf Ihn berabtommen fehen, 
die Stimme vom Himmel gehört habe: „Diefer ift Mein ge 
liebter Sohn, an Dem Ich Wohlgefallen habe;“ und gefagt 
hatte: „Ich habe es gefehen, und das Zeugniß gegeben, daß 
Diefer der Sohn Gottes iſt?“ 

„Denn Gott,” fo fuhr 3. ©. fort, „bat Seinen Sohn 
nicht in die Welt gefandt, daß Er die Welt richte, fondern 
daß die Welt durch Ihn felig werde.” Nicht zum Richter, 
Der die Menfchen wegen ihrer Sünden und Ungerechtigfeiteu 
verurtheilen und verbammen foll, bin Ich gefommen, fondern 
um die Menfchen von ihren Sünden, und dadurch auch vom 
Gerichte zu befreien. est ift nicht die Zeit des Gerichts, 
fondern bie Zeit der Gnade und bed Heil, 


v1. 


Das ift jekt von Gott zum Heil der Menfchen gelbe 
benz was follen nun die Menichen thun, um dieſes Heils theil- 
baftig zu werben, um dem Gerichte zu entgehen? Sie follen 
nur glauben, glauben an Denjenigen, “Den Gott zu ihrem 
Heile gefandt hat. „Wer an Ihn glaubt,” fährt 3. ©. fort, 
„der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der iſt ſchon 
gerichtet, weil er nicht glaubt an den Namen des eingebore 
nen Sohnes. Gotted.” Keine ſchwere Bußübungen, Feine Op: 
fer fordere Ich, wie dad Geſetz, fondern nur Glauben, Wa 
aber an ben eingeborenen Sohn Gotted, Der mehr ifl, als ein 


Prophet, nicht glaubt, der hat ſich ſchon felbft gerichtet.” Die | 


ſes ift aber das Gericht, nämlich jenes, welches die Menfchen 
über fich felbft herabziehen: „das Licht ift in die Welt gekom⸗ 
men, und bie Menichen liebten die Finſterniß mehr, als das 
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Licht; denn ihre Werke waren böfe.” „Wer Böfes thut,“ 
wer im Böfen, in der Sünde verharret, „der haflet das Licht, 
und kommt nicht hin zu dem Lichte, auf daß feine Werke nicht 
aufgedeckt werden.” Wie ein reiner Lebenswandel, wie das 
aufrichtige Streben nach Reinigkeit und Beſſerung zum Lichte, 
zum Glauben führt, fo iſt ein ſuͤndliches Leben bie rechte 
Quelle des Unglaubend; der Sünder; der von feiner Sünde 
nicht abftehen will, kommt nicht zum.Glauben, weil der Glaube 
ibn auffordert, von feiner Sünde abzuſtehen. Nicht "einen tod⸗ 
ten Glauben will der Herr; fondern einen lebendigen Glau- 
ben, ber durch die Ausuͤbung Seiner Vorfchriften ſich thätig 
erweifet. Darum fpricht Er: „Wer aber die Wahrheit thut, 
der fommt zu dem Lichte, daß feine Werke offenbar werden, 
weil fie find in Gott gethan.” Joh. 3 — 21. 

„Glüdfeliged Leben,” fagt der h. Auguflin, „ift Freude 
an der Wahrheit. Denn das iſt Freude an Dir, Der Du 
die Wahrheit bif.... Glüdfeliged Leben wuͤnſchen Alle, 
Freude an der Wahrheit wuͤnſchen Me... Warum aber er- 
freuen ſich nicht Alle der Wahrheit?... weil zu fehr andere 
Dinge, die fie vielmehr unglüdfelig machen, fie befchäftigen. 
Die Wahrheit haflen fie um deſſen willen, was fie flatt der 
Wahrheit lieben.” Bekennt. 10, 23. 

Das ift die ungemein wichtige und lehrreiche Unterredung 
bes Herrn mit Nicodemus, worin Er nicht diefen allein, fon: 
dern auch und Alle über die wefentlichflen Geheimniffe unferes 
Glaubens belehrt hat. Die Nothwendigkeit der Wiedergeburt 

aus dem h. Geiſte, die Liebe Gottes in der Hingebung Sei⸗ 

nes Sohnes zur Erloͤſung der Menſchen, und die Begnadigung 
fuͤr den, der an Ihn glaubt, und Seine Lehre befolgt, ſo wie 
das Gericht uͤber den, der nicht glaubt, und in der Suͤnde 
beharret; — das ſind die Lehren, die Er vorzuͤglich in dieſer 
Unterredung uns an's Herz gelegt hat, nach welchen Er der⸗ 
inft und richten wird. 

O daß biefe lehrreiche Unterredung auch auf und einen 
gleichen Eindruck machen möchte, wie auf Nicodemus, der füh 
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berm Kreuzestode I. E. oͤfentlich als Seinen Juͤnger bekannt 
bat! daß wir unſeren irdiſchen Sinn mehr unterdrüden, und 
nur Das, was und zum Heile ifl, von ganzem Herzen fuchen 
möchten; daß ed und einzig zu thun wäre um die Wahrheit, 
und um ein reines rechtfchaffened Leben! daß wir, durchdrun⸗ 
gen von ber Liebe des Waterd, und bed Sohnes, in Seine 
Hingebung für und zum Tode, deſto eifriger abflehen möchten 
von allem fündlihen Wefen, defto treuer mitwirken möchten 
mit den Gnaden des h. Geifted, damit wir, durch Ihn zum 
neuen Menfchen wiebergeboren, das Reich Gottes fchon hier 
erkennen und ſehen, bdereinft zum wahren Reiche Gottes im 
Himmel gelangen möchten! Amen. 





Neun und vierzigſte Rede. 


Zweite Rede am Pfingſtmontage. | 
Bert: 


„Wenn einer nicht wiebergeboren ift aus dem Waffe 
und dem h. Geiſte; jo wird er z das Reich Got: 
tes nicht eingehen.” Joh. 8, 


Thema: | 
Bon der göttlihen Gnade, 


„Wenn. einer nicht wiebergeboren wird aus dem Waſſer und 
dem h. Geifte; fo kann er in das Reich Gottes nicht einge 
ben.” Joh. 3, 5. Diefes Wort ift an den Apoſteln am b. 
Pfingfttage auf die vollfommenfte Weife in Erfillung gegan- 
gen. Durch ben h. Geiſt wiebergeboren, waren fie in ihrem 
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Suneren auf einmal in ganz andere Menfchen umgewandelt: 
es war eine neue Geburt, eine wahre Wiedergeburt mit ihnen 
vorgegangen. In ihnen erbliden wir die Wiedergeburt in ih⸗ 
rer herrlichfien Vollendung. Diefe Wiedergeburt war bie Wir- 
fung‘ der Gnade, die fie vom h. Geifte empfingen; einer 
Gnade, wodurch ihr Verſtand erleuchtet, und wodurch die Liebe 
in ihre Herzen auögegoflen wurde. Das ift im eigentlichften 
Sinne die Gnade Gotted, wodurch wir Menfchen zur Erkennt: 
niß der Wahrheit erleuchtet, von allem Boͤſen gereiniget, und 
durch die h. Liebe zu allem Guten geftärkt werden follen. 
Diefe Gnade ift auch und, wie den Apofteln, verheißen. 
Ohne diefe Gnade Fönnen wir nicht zu ber Wiedergeburt, und 
ohne die Wiedergeburt koͤnnen wir nicht zum Reiche Gottes 
gelangen. Ungemein wichtig iſt daher für und Menfchen bie 
Lehre von der Gnade, indem fie und Belehrung gibt über Das 
Größte und Höchfte, was wir in unferem Leben auf Erden 
von dem unendlich liebreihen Gott zu erwarten, fo wie auch 
darüber, wie wir und gegen dieſe Liebe zu verhälten haben; 
und indem fie über das ganze, innige Verhältniß, worin wir 
mit Gott fiehen, das hellſte Licht verbreitet. An diefem h. 
Feſte der göftlihen Gnade und Liebe fol daher eben dieſe 
Gnade der Gegenſtand unferer Betrachtung feyn. 
. I 
Unendlich mannigfaltig find die Gaben und Gnaben, bie 
vir beftändig, und ohne Aufhören, aus der Hand Gotted em; 
Fangen. Vom erſten Augenblide unferes Dafeynd bid zum 
egten find wir von göttlichen Gaben und Gnaden beſtaͤndig 
ımgeben; wie die Sonne in einem befländigen Kreißlaufe ihre 
richtſtrahlen auf die Erde herabfendet, fo fließet unaufhaltfam 
er Strom der göttlichen Gaben in reichlichfler: und unverfiege 
yarfter Fülle auf und Menfchen hergb. Aber alle diefe Ga- 
ven find nur Vorbereitung zu der Einen Gnade, welche un- 
nittelbar dad Innere des Menfchen ganz durchdringt, welche 
ven inneren, dürch die Sünde zerrätteten, verborbenen Mens 
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fhen, in einem neuen, reinen, heiligen Menſchen gänzlich um: 
wanbelt. 

Daß wir durch eine wunderbare Einrichtung unferer Na: 
tur in's Dafeyn, und ald Menfchen in die Welt geboten wer: 
den, ift Gotted Gabe; wir werden geboren aus dem Fleifce, 
auf daß wir follen wiebergeboren werden aus dem b. Geiſte, 
und dadurd in das Reich Gotted gelangen follen. Die ganz: 
Pflege umferer huͤlfloſen Kindheit ift Gabe’ Gottes, welche ten 
Eltern die Liebe einflößt zu ihren Kindern, und ihnen vie 
Mittel darreicht zur Pflege ihrer Kinder. Alles, was uns zur 
Mohnung, Kleidung, Nahrung, zum ganzen Unterhalt unferz 
Lebens dient, und was bie Natur, Gottes Werk, in fo reic 
licher Fülle und fpendet, ift Gabe Gottes. Darum went 
wir und auch, ehe wir diefe Gabe genießen, vorher betend zu 
Gott, und fprechen: „Aller Augen warten auf Dich, o Her! 
und Du gibft ihnen die Speife zur rechten Zeit, und erfuͤlleſt 
Alles, was da Iebt, mit Wohlgefallen.” Und wie mannigfal- 
tig find die Freuden, die und der Herr in der fichtbaren Na: 
tur bereitet hat! In allen Reizen, womit fie geſchmuͤckt if, in 


der mannigfaltigen Pracht der Blumen, in dem Gefange der | 


Bögel, erbliden wir eben fo viele Beweiſe von der zartlihen 
Huld und Liebe ded unendlich liebreichen Geber. Uber alle 
biefe Gaben haben nur Einfluß auf unfer Außerliches Leben; 
wir nennen fie daher auch nur Gaben, und nicht Gnaden 
Gottes; fie find aber wirkfame Vorbereitungen, um unſer He; 
ber göttlichen Gnade zu eröffnen. 

Nur Dasjenige, was auf unfer Inneres, was auf unſe 
ren Verſtand und Willen "mit wohlthaͤtigem Einfluß wirft, 
darf eine Gnade Gotted genannt werden. Die erfle Gnatt 
der Art, die und zu Theil wird, iſt der Unterricht, der uns 
Belehrung gibt Über Gott, über unfere h. Religion, über un 
fer Verhältniß gegen Gott, über unfere Pflichten, über die An: 
ftalten, Die Gott zu unferem Heile getroffen, und über bie 
Berheißungen, die Gott und gegeben hat. Eine große, um 
chaͤtzbare Wohlthat ift diefe Gnade; aber fie wird nicht unmits 
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teilbar von Gott in und gewirkt, fie wird und Außerlich 
durch andere Menfchen mitgetheilt: darum nennen wir fie auch 
Außerliche mittelbare Gnade Gotted. Selbſt dad Wort 
Gottes, Seine h. Offenbarung ift eine folche Außerliche Gnade, 
indem und daffelbe durch andere Menfchen verkündet und bes 
Fannt gemacht wird. Bon gleicher Art find auch die Ermah— 
nungen, Warnungen, die uns von anderen Menfchen ertheilt 
werden; find die ermunternden Beilpiele zum Guten, und die 
abſchreckenden Beifpiele gegen das Böfe, die fo vielfältig auf 
uns wirken; find auch die Leiden und MWiderwärtigfeiten, be- 
nen wir nach der Anordnung Gottes unterworfen find.‘ Alle 
wirken auf und nur durd) ihren äußerlichen Einfluß, find bloß 
Außerliche Gnaden Gottes, find noch nicht Die Eine Gnade 
felbft, die uns innerlich erleuchtet, veiniget, und heiliget; aber 
fie find in der Hand Gottes wirffame Mittel, um und zu die- 
fer Einen Gnade, welche dad Biel und Ende von Allem ift, 
vorzubereiten. Die Einficht und Erfenntniß allein will es 
nicht ausmachen: man kann die größten Kenntniſſe haben, und 
ein grundgelehrter Mann feyn, ohne bewegen auch ein guter 
Menfch, ein Menfch nach dem Herzen Gotted zu feyn. Man 
kann feine Religion vollfländig und gründlich kennen, ohne 
deßwegen in das Heiligthum der Liebe, welches unfere KReli- 
giondgeheimniffe umgibt, eingedrungen zu feyn. „Ich Dante, 
Dir, Vater! daß Du dieſes den Weifen der Welt verborgen, 
ben Kleinen aber offenbaret haflz” fprah 3. C. Was den 
Gelehrten und Weifen der Welt oft verborgen bleibt, das fe- 
hen Jene, die gering und demüthig find, und ftil vor Gott 
wandelen, ‚oft ganz deutlich ein; das ift die Löftliche Nahrung 
ihrer Seele. Welch? einen’ Lehrmeifter hatten die Apoſtel an 
ihrem Meifter, dem Heilande Selbft! Und doch hingen fie noch 
an mancherlei Vorurtheilen und Irrthuͤmern, noch Eonnten fie 
nicht Alles faffen, und Alles ertragen, bis der h. Geift mit 
Seinem Lichte fie erleuchtete, fie in alle Wahrheit einleitete, 
und alle Lehren, die fie empfangen baten, im hellen Lichte 
erkennen ließ. 


II. 

Lafjet und jebt den Weg weiter verfolgen, auf welchen 
wir durch die Gnade des Herren geführt werden! Wenn durch 
Lehre und Unterricht dad Auge unferes Geiſtes geöffnet wird: 
. wenn wir zur Erfenntniß gelangen, wozu Gott und beftimmt 
hat, was Gott für uns gethan hat, thut, und thun will; wenn 
wir die fündliche Befchaffenheit. unferer Natur, und alle unfere 
Pflichten Fennen lernen; dann werden wir immerfort zur 
Selbftthätigkeit, zur Machfamkeit, zum Kampfe aufgefordert 
und angetrieben. Alle diefe Antriebe zur Wachfamfeit, zum 
Borfage, zum Kampfe, zur Pflichttreue; alle diefe Antriebe 
zur Reue, zur Erneuerung des DVorfaßed, wenn wir unfere 
Pflichten untreu, und Gottes Geboten ungehorfam geweſen 
find, find nun freilich Iauter befondere innere, auf unfer Sn: 
neres wirkende Gnaden, indem wir ohne die Gnade auch nicht 
dad Mindefte zum Guten thun fünnen. Gott fommt uns mit 
biefen Gnaden zuvor, ehe wir felbft zu wirken anfangen, und 
treibt und an, felbft gu wirken. Gott begleitet uns mit die⸗ 
fen Gnaden bei allen folhen Werken und Heilsübungen, und 
hilft und, daß wir fie ausführen koͤnnen. Aber alle dieſe 
Gnaden ſind doch noch nicht jene. Eine Gnabe felbft, weiche 
den ganzen innerlichen Menfchen in einen ganz neuen Men: 
fhen umwandelt; fie find die legte und nächfte Vorbereitung 
zu biefer Gnade, aber diefe Gnade felbft find fie nicht; fie 
“ führen und zum Vorhof des Heiligthums, aber in das Heilig: 
thum felbft, in das Allerheiligfte führen fie und nicht. So 
weit waren die Apoftel durch diefe Gnaden gebracht bi zur 
Himmelfahrt unfered Herrn 3. C. Als fie durch Seine. Him: 
melfahrt erft volfommen überzeugt waren, daß fie in ihrem 
Erdenleben von Ihm nichtd Irdiſches, daß fie Fein irdiſches 
Reich des Mefliad zu erwarten hatten; ald daher ihre Herzen 
von allen diefen Begierden nun ganz leer waren; als fie Fein 
anderes Verlangen, Teing andere Hoffnung mehr hatten, als 
den h. Geiſt, Den Er ihnen verheißen hatte; ald fie von Die: 

fem h. Geiſte nur Güter des Geiſtes, nur erwarteten, daß Er 
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fie in alle Wahrheit leiten, zu allem Guten Yärfen, und mit 
der heiligen Liebe fie erfüllen würde; ats fie nach der Anlei- 
tung unfered Herrn nur um den h. Geift; Der diefe Güter 
des Geifted ihnen ertheilen werde, beteten und fleheten; da kam 
der h. Geiſt auf fie herab; da wurde durch Ihn bie heilige 
Liebe in ihre Herzen ausgegoſſen. Die Sendung bed 5. Gei⸗ 
fies war die Vollendung ihrer Wiedergeburt, in welcher die 
Apoftel Alles empfingen, was fie brauchten, um das Reid) 
Gottes auf Erden in ſich und in Anderen zu gruͤnden. 


Nun ſehen wir an den Apoſteln erfüllt, was ber Apo⸗ 
ſtel Paulus“ von den fiegreihen Wirkungen des h. Geiftes 
ſpricht. Vorher hatte er gefprochen von dem traurigen Wi- 
Derftreit in der inneren Natur ded Menfchen, von dem Ge- 
ſetze des Fleifched, welched immerdar widerſtreite dem Gefehe 
des Geiftes, und den Menfchen unterjoche dem Gefebe der 
Sündlichkeit, welches in unferen Gliedern ſey; und hatte ge 
feufzt: „Sch elender Menfch! wer wird mich frei: machen von 
dem Leibe des Todes?“ Darauf hatte er fich felbft die Ant: 
wort gegeben: „Die Gnade Gotted durch 3. C., unferen 
Herrn.” Und nun fpricht er, fpricht aus eigener Erfahrung 
von den fiegreihen Wirkungen diefer Gnade: „So tft denn 
nun Peine Verdammniß in denen, die find in C. J. die nicht 
wandelen nach) dem Fleifche. Denn das Gefeb des Lebens in 
C. J. hat mich frei gemacht von dem Gefeke der Sünde und 
des Todes.... Die nach dem Fleifche find, finnen auf das, 
was bed Fleifched iſt; die aber nach dem Geifte find, finnen 
auf- das, was des Geiftes if. Die Gefinnung des Fleiſches 
iſt od; die Geſinnung aber des Geiſtes iſt Leben und Friede. 
Denn die Geſinnung des Fleiſches iſt feindſelig gegen Gott; 
denn ſie unterwirft ſich nicht dem Geſetze Gottes, vermag es 
auch nicht. Die, welche des Fleiſches ſind, koͤnnen Gott nicht 
wohlgefaͤllig ſeyn. Ihr aber ſeyd nicht des Fleiſches, ſondern 
des Geiſtes, wenn ja der Geiſt Gottes in euch wohnt... 
Wenn ihr nach dem Fleifche lebet, werdet ihr erfterben; wenn 
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ihr aber durch den Geiſt die Werke des Fleiſches ertoͤdtet; 
wertet ihr leben. Denn welche vom Geiſte Gottes angır 
werten; bie find Kinder Gottes. Ihr habet ja nicht denGi 
der Knechtichaft abermal empfangen; fondern ihr habet 
Geiſt der Kindfchaft, in Welhem wir rufen: Abba, Wut 
... So aud kommt der Geift zu Hülfe unferr Schw 
heit; denn was wir bitten follen, wie es ſich gebührt, will 
wir nicht; der Seift aber Selbſt ift Fürfprecher für uns 
unaußfprechlihem Seufzen. Der aber, Welcher die Her: 
durchſchauet, weiß, was der Geift erflehet: nach gottgefü 
ger Weife ift Er Fürfprecher für die Geheiligten.“ Ro 
7. und 8. 

Sehet da in diefen Auöfprüchen des h. Geiſtes Serbfi it 
fiegreihen Wirkungen Seiner Gnade in den Apofteln und ı 
allen Gläubigen! Erkennet alfo an, m. 3.! in der Genug 
des h. Geiſtes jeng Eine Gnade, welche. allein den innem 
Menfchen in einen ganz neuen Menfchen umzumanbeln Ü 
Stande ift! Schöpfet nun daraus die feſte „Ueberzeugung, # 
nicht Lehre und Unterricht allein den Menfchen auf’ folhe ht | 
umzuwanbelen im Stande find, obfthon Lehre und Unter 
ihm dazu nöthig find; daß auch nicht Beifpiel, nicht Ermk 
nung, nit Warnung den Menfchen fo umfchaffen konnt 
obfchon er derfeiben freilich dazu bedarf; daß auch nichteisnt 
Anftrengung und Selbfithätigfeit, nicht Reue und Buße, nit 
Wachſamkeit und Kampf und Vorfag den Menfchen auf folgt 
Art umfehaffen koͤnnen, obfchon wir freilich niemals dazu ge 
langen werden, wenn wir's hieran fehlen laffen; laß dirk 
große Begebenheit vielmehr euch lehren, daß bie Hülfe- unmis 
telbar von Gott allein fommen muß, daß die Gnade Gotte 
unmittelbar den inneren Menfchen berühren, ergreifen, oder ihn 
vielmehr ganz durchdringen muß, um ihn in einen neuen ®e" 
fhen umzumandelen, daß durch dieſe Gnabe eine vollfommi! 














- Wiedergeburt geſchehen muß, welche bie Wirkung hat, daß de 


innere Menſch nun ald ein ganz neuer, ganz und herrlich um 
gewandelter Menfch erfcheint, „der nicht aus dem Willen dei 
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:- Steifches, nicht aus dem Willen des Mannes , ſondern aus 


Gott geboren iſt.“ Joh. 1. 


Wahrhaftig! wir haben gar keinen Sinn und Verſtand 


von ber Sendung des h. Geiſtes, wenn wir nicht die volle, 
ffeſte Ueberzeugung haben, daß dieſe Sendung Feine andere Be- 
deutung hat und haben kann, ald daß wir allein durch die 
unmittelbare Einwirkung des h. Geiſtes in unferem Inneren 


.:. volllommen gereiniget, geheiliget, und ganz umgewandelt wer- 
-. ben fünnen. — Dad ganze Leben unfered Heilanded 3. ©. 


F auf Erden hatte allein zur Abſicht, die Menſchen zu dieſer 


Gnade vorzubereiten, und durch Seinen Tod, welcher fie mit 


Gott verfühnte, ihnen biefe Gnade. zu verdienen und- zu ers 


;; werben, Denn das ganze Leben J. C. hatte ja, wie der 


" Glaube e8 ausbrüdlic lehrt, einzig zur Abficht, den Menfchen, 
der durch den Fall feiner Stammältern in feiner inneren Na- 
tur durch die Sünde zerrüttet und vwerdorben war, zum Eben- 
‚ bilde Gottes wieder herzuftellen. Und diefe gänzliche Wieder 


herftellung, dieſe vollfommene Wiedergeburt ded ganzen inne- 


ven Menfchen ift ed, welche durch die Gnade des h. Geiſtes 


in ihm bewirkt wird. Durch Adams Stinde war die innere 
Natur des Menfchen gänzlich in Unordnung gerathen, indem 


“der Geift über das Fleifch, über die Sinnlichkeit die Ober: 
herrfchaft verloren hatte; durch den h. Geift wurde die Ord⸗ 


nung wieber bergeftellt, indem der Geift des Menfchen in feine 


urfprüngliche Beftimmung, in feine Herrfchaft über die Sinn: 


lichkeit wieder eingefeßt wurde. 


DL u 
So lehrt und dann diefe große Begebenheit, wie der guͤ⸗ 


tige Gott ohne Unterlaß durch viele Außerliche Gnaben, die 
Er durch andere Menfchen, oder durch mancherlei von Ihm 


geleitete Worfälle ded Lebens und zukommen läßt, und vorbes 
reitet zu dieſer innerlichen Gnade, die Er Selbfl, die Sein h. 
Geiſt unmittelbar in unferem Inneren wirkt, um uns durch 


diefelbe einen neuen, heiligen Geift zu geben. Höchft ermun, - 


⸗ 
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ihr aber durch ben Geiſt die Werke des Zleifches ertoͤdtet; da 
werdet ihr leben. Denn welche vom Geiſte Gottes angeregt 
werden; die ſind Kinder Gottes. Ihr habet ja nicht den Geiſt 
der Knechtſchaft abermal empfangen; ſondern ihr habet den 
Geiſi der Kindſchaft, in Welchem wir rufen: Abba, Vater! 
.., So auch kommt ber Geiſt zu Huͤlfe unſerer Schwach⸗ 
heit; denn was wir bitten ſollen, wie es ſich gebuͤhrt, wiſſen 
wir nicht; der Geiſt aber Selbſt iſt Fuͤrſprecher fuͤr uns mit 
unausſprechlichem Seufzen. Der aber, Welcher die Herzen 
durchſchauet, weiß, was der Geiſt erflehet: nach gottgefälli- 
ger Weiſe iſt Er Fuͤrſprecher fuͤr die Geheiligten.“ Röm. 
7. und 8. 

Sehet da in diefen Ausdfprüchen des h. Geiſtes Selbſt die 
fiegreihen Wirkungen Seiner Gnade in den Apofteln und in 
allen Gläubigen! Erfennet alfo an, m. 3.! in der Sendung 
des h. Geiftes jeng Eine Gnade, welche. allein den inneren 
Menfchen in einen ganz neuen Menfchen: umzuwandelen im 
Stande ift! Schöpfet nun daraus die fefte .Ueberzeugung, daß 
nicht Lehre und Unterricht allein den Menfchen auf’ ſolche Art 
umzumwandelen im Stande find, obfthon Lehre und Unterricht 
ihm dazu nöthig find; daß auch nicht Beiſpiel, nicht Ermah⸗ 
nung, nicht Warnung den Menfchen fo umfchaffen können, 
obſchon er derfelben freilich dazu bedarf; daB auch nichteigene 
Anftrengung und Selbftthätigfeit, nicht Reue und Buße,’ nicht 
Wachſamkeit und Kampf und Vorſatz den Menſchen auf ſolche 
Art umſchaffen koͤnnen, obſchon wir freilich niemals dazu ge⸗ 
langen werden, wenn wir's hieran fehlen laſſen; laß dieſe 
große Begebenheit vielmehr euch lehren, daß die Huͤlfe unmit⸗ 
telbar von Gott allein kommen muß, daß die Gnade Gottes 
unmittelbar den inneren Menſchen beruͤhren, ergreifen, oder ihn 
vielmehr ganz durchdringen muß, um ihn in einen neuen Men⸗ 
ſchen umzuwandelen, daß durch dieſe Gnade eine vollkommene 
Wiedergeburt gefchehen muß, welche die Wirkung hat, daß der 
innere Menſch nun als ein ganz neuer, ganz und herrlich um⸗ 
gewandelter Menſch erſcheint, „der nicht aus dem Willen des 
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Steifches, nicht aus dem Willen des Mannes, ſondern aus 
Gott geboren iſt.“ Joh. 1. 


Wahrhaftig! wir haben gar keinen Sinn und Verſtand 


von der Sendung des h, Geiſtes, wenn wir nicht die volle, 


fefte Weberzeugung haben, daß diefe Sendung Feine andere Be- 
deutung hat und haben kann, ald daß wir allein durch die 
unmittelbare Einwirkung des 5. Geiſtes in unferem Inneren 
vollfommen gereiniget, geheiliget, und ganz umgewandelt wer- 
ben können. — Das ganze Leben unfered Heilandes J. ©. 
auf Erden hatte allein zur Abfiht, die Menfchen zu dieſer 
Gnade vorzubereiten, und durch Seinen Zod, welcher fie mit 
Gott verfähnte, ihnen dieſe Gnade. zu verdienen und zu er» 
werben. Denn das ganze Leben 3. €. hatte ja, wie der 
Glaube es ausdruͤcklich lehrt, einzig zurAbficht, ven Menfchen, 


der durch den Fall feiner Stammältern in feiner inneren Na- 


tur durch die Sünde zerrüttet und vwerborben war, zum Eben⸗ 
bilde Gottes wieder herzuftellen. Und diefe gänzliche Wiedere 
herftellung, diefe volltommene Wiedergeburt ded ganzen inne: 


ven Menfchen iſt ed, welche durch die Gnade des h. Geiſtes 


in ihm bewirft wird. Durch Adams Sünde war die innere 
Natur des Menfchen gänzlich in Unordnung gerathen, indem 
der Geift über das Fleifch, über die Sinnlichkeit die Ober- 


herrfchaft verloren hatte; durch den h. Geift wurde die Orb: 


nung wieder hergeftellt, indem der Geift des Menfchen in feine 


urfprüngliche Beftimmung, in feine Herrfchaft über die Sinn- 


lichkeit wieder eingeſetzt wurde. 


III. 


So lehrt uns dann dieſe große Begebenbeit, wie ber guͤ⸗ 
tige Gott ohne Unterlaß durch viele Außerliche Gnaben, "die : 


Er durch andere Menfchen, oder durch mancherlei von Ihm 
geleitete Vorfälle ded Lebend und zufommen läßt, und vorbe⸗ 
reitet zu diefer innerlichen Gnade, die Er Selbſt, die Sein h. 
Geift unmittelbar in unferem Inneren wirkt, um uns durch 


diefelbe einen neuen, heiligen Geift zu geben. Höchft ermun, - 


⸗ 


\ 
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ternd und erhebend ift gewiß biefe Lehre, indem uns diefelbe 
die väterliche Zürforge ded bimmlifchen Vaters, die immer un- 
ermüdet zu unferem Heile wirkſam ift, im hellſten Lichte dar- 
fiellt; indem fie und zeigt, was durch den göttlichen Beiſtand 
aus und Menfchen werden Tann, und und hinweiſet auf das 
herrliche Ziel, welches wir fchon in unferem Leben erreichen 
tönnen und follen. Aber ift nicht eben dieſe Lehre von der 
anderen Seite höchft niederſchlagend? Denn wo finden wir in 
und felbft dad Zeugniß einer folchen gänzlichen Ummandlung, 
einer folchen Wiedergeburt ded ganzen inneren Menfchen? wo 
finden wir in Anderen ſolche Beifpiele? Hat es alfo nicht den 
Schein, ald wenn die Sendung des h. Geiſtes allein auf die 
Apoſtel und auf die erften Zeiten des Chriftenthums fey be 
fchränft gewefen? D m. Ch.! fo groß dad Werberben unter 
den Menſchen auc, feyn mag; denken wir doch nicht zu muth⸗ 
[03 von dem Berfalle der Menfchheit, und von der Unwirk⸗ 


ſamkeit der göttlichen Gnade! Es hat zu allen Zeiten umd in 


allen Sahrhunderten des Chriſtenthums viele, viele‘ Menfchen 
gegeben, und es gibt ihrer auch heut zu Tage noch mehrere, 
ald wir meinen, gibt ihrer in allen Ständen, gibt ihrer hof⸗ 
fentlih auch in unferer Mitte, welche diefe felige Wiederge⸗ 
burt an fich felbft erfahren haben; aber fie machen Tein Ge⸗ 
rauf mit dem, was fie find, fie führen ein verborgenes Le⸗ 
ben; die Welt kennt fie nicht, und achtet fie nicht, und an ib- 
nen ift erfüllet das Wort: „Ich danke Dir, Vater! dab Du 


dieſes den Weifen der Welt verborgen, den Kleinen aber of- 


fenbaret haſt;“ ihre innerliche Größe und Tugend ift ihnen 
felbft verborgen, weil fig von Herzen demüthig find; aber fie 
haben Frieden in Gott"und keinen anderen Willen, ald Got: 
te8 Willen zu erfüllen; darum ift in ihnen das Reich Gottes 
zur Herrfchaft gefommen. Und wenn auch unſer gegenwärti- 
ges Zeitalter Fein einziges folched Beiſpiel in unferer Stabt 
und Umgegend follte aufitellen Eönnen; fo dürfen wir doch 
den Glauben an diefe Lehre nicht verleugnen. Allgemein und 
ohne Ausnahme ift über Alle der Ausfpruch gefchehen: „Wenn 
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einer nicht wiedergeboren iſt aus dem Waſſer und dem h. 
Geiſte; fo wird er in das Reich Gottes nicht eingehen.” All⸗ 
gemein und ohne Ausnahme iſt die Werheißung ded h. Geiftes 
an Alle gefchehen. Und was am h. Pfingflfefte an den Apo⸗ 
fteln und Vielen ihrer Zuhörer geſchehen iftz das kann und 
fol und wird der Hauptſache nach) an und serien, wenn 
wir nur wollen, 


‚Aber müffen wir und dann als aubgeſchoſſen vom Reiche 
Gottes betrachten, und das furchtbare Verdammungsurtheil 
über und ſelbſt ausſprechen, fo lange wir die Gnade der Wie⸗ 
dergeburt an uns felbft noch nicht erfahren haben? Das duͤr⸗ 
fen und follen wir nidt. Es gibt viele Menfchen, welche die 
größte Zeit ihres Lebens auf dem Wege der Außerlichen Gna⸗ 
de, auf dem Wege ber Vorbereitung wandelen. An aͤu⸗ 
« Berlihen Antrieben fehlt es Niemanden; Niemanden an 
außerlichen und innerlihen Warnungen gegen das Böfe, an 
Antrieben zur Wachfamkeit, zum Kampfe, zum Gebete, zur 
Buße und Reue, zum Vorſatze; Vielen fehlt es auch nicht an 
einiger Mitwirkung; die jeboch nicht anhaltend ift; aber das 
Ziel, die wirklihe Vollendung der Wiedergeburt felbft wird 
freilich fo leicht nicht erreicht. Viele erreichen es erft in der fpätes 
ren Zeit ihres Lebens; fie find die Lesten, die aber dann bie 
Erften noch einholen, und ihnen gleich kommen. Einige mö- 
gen ed erſt auf dem Sterbebette erreichen, wenn bie Krankheit 
fie zur aufrichtigen Buße angetrieben, und ihre Vorbereitung 
vollendet hatte. Solche find dann Lebendige Beifpiele von der 
unendlichen Langmuth Gottes gegen und fündige Menfchen. 
Mehrere gehen auch aus diefer Welt, ohne es je in biefem 
Leben erreicht zu haben. Dann können fie freilich nach, der 
ausbrüdlichen Lehre 3. C. in das Reich dee Herrlichkeit, zur 
Anſchauung Gotted noch nicht gelangen, Wenn fie aber der 
vorbereitenden Gnade nur nicht widerſtanden haben, und nicht 
im Stande der Unbußfertigfeit dahingeftorben find; dann er- 
reichen auch fie das Ziel und die Gnade der Wiedergeburt - 


\ 
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auch noch in jener Welt, aber nur durch viele und lange und 
fchmerzlihe, und verborgene Leiden und Laͤuterungen. Wer 
aber darauf fich verläßt, wer die vorbereitende Gnade, die er - 
ohne Unterlaß empfängt, ungebraucht läßt, dort ihre gar Wis 
berftand Ieiftet, wer in forglofer Ruhe und Sicherheit in Mitte 
feiner Sünden durch dieſes Leben” fich dahintreiben läßt; ber 
wird biefe zur Aufnahme in das Reich Gottes unumgänglich 
nothwendige Gnade weder in diefer, noch in jener Welt erlan- 
gen, wird auf immer und ewig von dem Reiche Gottes aus: 
gefchloffen bleiben. 


Je mehr wir und alfo von dem Ziele noch entfernt fuͤh— 
Yen; je mehr wir ed einfehen, wie viele Außerliche Gnaden, 
Antriebe und Warnungen und fehon zu heil geworden find, 
bie wir nicht gebraucht, oder gar durch Widerfland verfchmähet 
haben; je weiter „wir im Leben ſchon vorangerüdt find; um 
defto dringender müffen wir uns felbft antreiben; denn die 
Zeit ift kurz, und die Gefahr ift groß, und vielleicht ſchon ne- 
be, — uns felbft antreiben, die Bedingungen zu erfüllen, un: 
ter denen allein die Gnade des h. Geiftes zu unferer Wieder: 
geburt und verheißen iſt. Diefe Bedingungen find uns be= 
Tannt. Beten, herzlich beten, daß die Gnade des h. Geiſtes, 
die wir in dem h. Sakramente der Firmung empfangen ha⸗ 
ben, in und nicht unwirkſam bleibe; ben aufrichtigen Willen 
haben, diefe Gnade treu zu gebrauchen, und auf ihre Einge⸗ 
bungen und Antriebe forgfältig zu achten, und fie treu befol- 
gen; und zulegt die durch Sünde verlorene Gnade durch fchnelle 
Ruͤckkehr zu Gott, und durch herzliche Reue wieder erflehen. 
Gern will der h. Geift-in und wohnen, um und zu Tempeln 
Gottes einzuweihen. Er fleht an unferem Herzen, glaͤchſam 
wie vor der Thüre, und Elopfet an, und will nur, daß wir 
Ihn freiwillig aufnehmen, bamit wir durch Ihn Kinder Got: 
tes werden. 


Mit herzlihem Gebet wenden wir uns zu Dir, b. Seit 
und beten zu Dir mit der Kirche: 
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Komm heiliger Geift, auf uns herab! 
‚ Du bift bes Himmels fdönfte Gab’, 
Bift aller guten Gaben Quelk, 

Du machſt die Geiſter rein und helle. 


O komm’, der Armen Vater Du! 
Du bringft dem Sriedelofen Ruh’, 
Haft Balfam für der Seele Wunde, 
Wehſt Kuͤhlung uns in heißer Stunde. 


Schenkſt bangen Herzen Troſt und Freud, 
Den truͤben Augen Heiterkeit. 
Komm allerfreuend Licht, und ſtille 
Den Durſt nach Dir mit Lichtesfuͤlle! 


Was unrein iſt, mach' Reinſter rein! 
Was ſich verirrt, lenk wieder ein! 
Was noch im Staube kriecht, erhebe! 
Was ſchon verdorrt iſt, new belebe! 


Entzuͤnde neu das kalte Herz! 
Und was der Reue Todesſchmerz 
Zerriſſen hat, das heile wieder! 
Dereine bie zerflreuten Glieder! 


Nichts iſt, nichts kann der Menfch, der ſich 


Von Dir getrennt, nichts ohne Dich! 


So komm mit Deines Lichtes Strahlen, 


Mit Deinen fieben Gaben allen! 


-: Dann werden wir an Tugend reich, 
Das Leben wird ein Himmelreich; 
Dann macht zu Engel uns das Sterben, 
Die Ewigkeit zu Gottes Erben, 

Amen, 


u. ; 
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Reden an ben Fefttagen der Deiligen 
: gwifchen Faſtnacht und. Pfingften, 





E Fünfzigfte Rede, 





| Erſte Rede am Feſte des h. Joſeph. 


Tert: 
„Joſeph aber, ihr Mann, der gerecht war, und ihr 
nicht Schmach zuziehen wollte, beſchloß, fie heim— 
lich zu entlaſſen.“ Matth. 1, 19. 
Thema: | 
Ueber den Charakter Joſephs. 


Des Andenken an die frommen, h. Menfchen, die mit unfes 
tem Herrn 3. €. während Seines Lebens auf Erden in einer 
nahen Verbindung fanden, hat für und Chriften einen großen 
Werth. An dem heutigen Zage ift ed der Nähr- und Pfleg: 


‚vater 3. C., an den und bie Kirche erinnert, deffen Feſt wir 


feiern. Es ift eine fihöne, in dem aͤlteſten Zeiten des Chri- 
ſtenthums fchon gegründete Anordnung unferer Kirche, daß 


nicht nur einzelne Menfchen, wie ed bei der Taufe gefchieht, 


fondern auch ganze Gemeinden oder Kirchfpiele, und auch ganze 
Länder oder Bisthuͤmer, fich einen Heiligen zu ihrem beſonde⸗ 
ren Sürfprecher bei Gott, der deshalb Schußpatron genannt 
wird, erwählen dürfen. Und fo hat dann dieſes ganze Land 
ſchon vor uralter Zeit den h. Sofeph zum Zürfprecher oder 
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Schutzpatron erwaͤhlt, deßwegen dann dieſes Feſt im ganzen 
Bisthum mit beſonderer Feierlichkeit begangen wird. Wir 
verehren alſo denjenigen Heiligen als unſeren beſonderen Fuͤr⸗ 
ſprecher, den das Evangelium ſelbſt heilig ſpricht, indem es 
ihn einen Gerechten, Gottſeligen nennt, der nach dem ewigen 
Rathſchluß Gottes dazu auserkohren wurde, der vflegvater 
Seines menſchgewordenen Sohnes zu werden. Wir duͤrfen 
aber nur dann auf ſeine beſondere, gewiß wirkſame Fuͤrbitte 
uns Hoffnung machen, wenn unſere Verehrung gegen ihn ſo 
beſchaffen iſt, wie ſie ſeyn ſoll, wenn wir ſeinem Beiſpiele zu 
folgen, feinen Tugenden nachzuringen aufrichtig geſinnet find. 
Laſſet uns daher an dem heutigen Tage diejenigen Zuͤge, die 
uns das heutige Evangelium aus der Lebensgeſchichte dieſes 
chrwuͤrdigen Mannes aufbewahret hat, uns wieder in's An⸗ 
denken rufen, und uns dadurch in gemeinſchaftlicher Andacht 
ermuntern, einem ſo ſchoͤnen, lehrreichen Beiſpiele mit allen 
unſeren Kraͤften nachzuſtreben! 


J. 


Die Erfuͤllung des goͤttlichen Rathſchluſſes gegen uns 
Menſchen, die Menſchwerdung J. C., des Weltheilandes, 
nahm in der groͤßten Stille und Verborgenheit ihren Anfang. 
Durch eine unſichtbare Wirkung der Kraft des Allerhoͤchſten, 
durch eine geheimnißvolle Wirkung des h. Geiſtes empfing 
Maria, die Jungfrau, den geliebten Sohn des ewigen Vaters, 
und dieſes Geheimniß blieb vor der ganzen Welt verborgen. 
Wegen ihrer Gottergebenheit uͤberließ ſich Maria bei dieſer 
außerordentlichen Begnadigung ganz und gar, ohne etwas zu 
thun, ohne auch nur im Mindeſten vorzugreifen, der goͤttlichen 
Fuͤgung, und ihre Demuth ließ es nicht zu, dieſes Geheimniß 
irgend einem Menſchen, auch ſelbſt dem Joſeph, ihrem Ver⸗ 
lobten, zu offenbaren. Bon ihm hatte ihr der Engel nichts 
gefagtz aber über ihre Verwandte, bie weit entfernt wohnende 
Elifabeth, hatte er ihr .einen bedeutenden Wink gegeben. Fol⸗ 
gend diem Winke, eilte fe .dabin mit ibrem ein auf 

ar. ih ste Aufl. 
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dem Herzen, in ſtiller Ergebenheit erwartend, was der Yen 
Dort weiter mit ihr fügen werde. Auch der Elifabeth würde 
fie wohl bloß aus eigenem Antriebe das Geheimniß nit of 
fenbaret haben; aber dieſe wußte es fchon, erfuhr es, durd 
den h. Geift belehrt, gleich bei'm erflen Anblid ihrer Fran: 
dinn, und grüßte fie als die hochbegnadigte Mutter des Welt 
beilandes. 

Nach drei Monaten kehrte fie in ihre Heine Vaterfatt 
zuruͤck, und ſchwieg. Sofeph, ber ihrer Rüdkunft gewiß mi 
großem Verlangen entgegengeharrt hatte, bemerkte bald bie un 
verfennbare Veränderung ihres Zuſtandes. O welde Ihrer 
Prüfung für dieſen edlen, gottesfücchtigen Mann! In de 
That, eine ſchwerere, fehmerzlichere Prüfung laͤßt fich kaun 
denken. ange Zeit vorher hatte er fie als eine Perfon m 
ber innigften Gottesfurcht und ber reinften Tugend gen: 
gemeinfchaftliche Furcht und Liebe Gotted war ber Grumdir 
rer gegenfeitigen Freundfchaft und Verbindung geweſen. Bi 
eine Liebe, die einen ſolchen Grund hatte, deren Zur di | 
Liebe Gottes war! Und welch? einen hohen Sinn für Kat 
heit und SKeufchheit hatte fie ihm immer gezeigt! Der ledige, 
ebelofe Stand war unter den Juden nicht gebräuchlig, datum 
hatten fie das Verloͤbniß miteinander gefchloffen: aber Bit 
hatten die höchfte Achtung für bie höhere Reinheit des junh 
fräulichen Standes, der nach der Lehre des Apoſtels Paul‘ 
mehr Vollkommenheit hat, weil in demfelden das Herz went 
ger zwifchen Gott und Menſchen getheilt ift, weil man Di: 
ungehinderter Gott in demfelben dienen kann. Darum hal 
fie, die Reinen, den für jene Zeit ungewöhnlichen, großen 
ſchluß gefafiet, beide Stände mit einander zu verbinden, ? 
der Welt in ber Ehe, vor Gott aber im jungfräulichen St 
zu leben. Sonft wäre ja das Wort, welches Maria zu! 
Engel ſprach: „Wie Tann das gefchehen, da ich Feinen P' 
erkenne?“ ganz ohne Sinn gewefen: denn, mit Zofepd ! 
lobt, war fie doch wohl im Begriff, fich bald mit ihm; 
verehelichen: und für ſich allein, ohne daß Joſeph es mul 
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und mit ihr darüber eind war, Tonnte fie: doch einen ſolchen 
Entfchluß nicht gefaffet haben. Und diefe engelseine Perſon, 
diefe Perfon von fo hoher Zugend und Heiligkeit, mußte Jo⸗ 
feph jest für eine gefallene, für eine untreue halten; er. hatte 
nicht die mindefte Ausficht, ihre Unſchuld zu vertheidigen: war 
fie ohne Schuld, warum fehwieg fie bann? warum rechtfer⸗ 
tigte ſie ſich nicht? O welche ſchwere, ſchmerzliche Pruͤfung! 
wer kann es mitfuͤhlen, was der edle Joſeph in jener Zeit 
wird gelitten haben? So ſchwer pruͤft Gott die Seinen, wenn 
Er ihnen die größten Güter, und unerwartete Freuden bereiten 
wil. Was mußte aber auch dad Herz der gebenebeieten Mut: 
ter dabei leiden, als fie den flilen, nagenden, abzehrenden 
Kummer Joſephs alle Zage vor Augen fah, fein fo wohlge- 
grümdetes Mißtrauen fo deutlich in feinen Bliden las! Und 
Doch fihwieg fie, weil fie glaubte, ohne befonderen Ruf und 
Auftrag nicht reden zu dürfen. Im Wahrheit — eine Erge- 
benheit in Gottes Willen ohne Beifpiel, eine wahrhaft. hel- 
denmüthige Ergebenheit! | | 
Und wie überaus ebel und gerecht betrug fi) nun Jo— 
feph in biefer fo fchweren Prüfung! Wer würde nicht in einer 
folden Lage, voll Groll und Bitterkeit, die Ungetreue der 
wohl verdienten Schande und Strafe Preis gegeben haben? 
Nicht aber fo der fanfte, Fromme, gerechte Sofeph,. Die Uns 
treue einer Verlobten wurde mit großer Schande, mit Sffent- 
licher Entehrung beftraft. Joſeph hätte fie alfo vor der Ober: 
Peit verklagen, und auf ihre Verurtheilung - dringen koͤnnen. 
Das wollte er nicht: fein fanftes, mitfühlendes Herz. zeigte 
ibm bier einen anderen Ausweg. Er ertsug den Kummer, 
ben ihm bdiefer Vorfall verurſachte, mit Gebuld, wollte feine 
Verlobte dafür nicht büßen laffen, und faffete den Entſchluß, 
ben mildeſten und ebeiften, ben ‚er in feiner Rage nur faffen 
konnte, ben Entfchluß nämlich, feine Verlobte von der Schande 
und Strafe zu befreien, und dann lieber fuͤr fich feibft bie 
böfe Nachrede der Welt und die öffentliche Beſchimpfung zu u 
erdulden. Sie unter diefen Umfländen als feine Frau zu ſich ——— 
| 45* 
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nehmen, das konnte er nicht, daB geſtattete feine Ehrfurcht ge: 
gen Gott und feine Achtung, fein Gefühl für die Tugend 
nicht; fie anklagen und zur Öffentlichen Schande bringen, da} 
wollte er nicht, das litt fein gutes Herz nicht. Er wählte all 
einen Mittelweg, wozu bad Gefen ihm dad Recht gab. Da 
Geſetz erlaubte nämlich den Juden, daß der Mann von feine 
Stau, ber Bräutigam von feiner Verlobten aus gewiſſen Ur 
fachen fich feheiden durfte. In dem Scheidebrief, den ma 
bei diefer Gelegenheit mitgab, wurde die Urſache der She 
dung bisweilen angegeben, biöweilen aber auch nidt: dr 
Mann Eonnte dad machen, wie er wollte. Sofeph dachte mu 
auf ſolche Art von feiner Verlobten fich zw trennen, und ih 
im Stillen einen Scheidebrief zu geben, ohne bie Urfade de 
von anzugeben. Sp mar fie gegen die Schande am mein 
gefichert, und der böfe Verdacht fiel dann am meiſten auf 
ihn; die Welt mußte dann nachher denken, daß er feine dr 
lobte, nachdem er fie erft verführt, unredlicher Weife verlftt 
babe. Welpe Schonung, welche Milde gegen eine Per 
bie ex einer fo fehweren Beleidigung gegen fich ſchuldig glau⸗ 
ben mußte! Wie wurde aber auch feine Tugend belohnt! Vie 
mußte ihm zu Muthe werben, als ein Engel ihm dab © 
heimniß offenbartet In welchen Kampf, in welchen Bid 
ſtreit mit fich felbft war er vorher gerathen, als er feine Be 
lobte für fo fchlecht halten mußte! und doch Tonnte er nit 
anbers, fein Verſtand fand dabei ſtille. Jetzt wird ihm al 
einmal Alles Mar, aus ganz anderen Augen muß er fie nit 
anfehenz ihre Tugend und Heiligkeit erfcheint ihm nun iM 
herrlichſten Glanze; wie mußte er num die ehren und Ich 
die Sott fo hoch begnabiget hatte! Welche himmliſche Wort! 
bei gegenfeitiger Mittheilung, als er nun aus ihrem Mut 
die volle Enthuͤllung des wunderbaren Geheimniffed erfuhr! 


IL, 


Dm mw. 3.1 wie ift biefes ſchoͤne Beiſpiel in fo mar 
. er Rüdfiht auch für und fo lehrreich! Weich ein THE | 


[2 
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Beifpiel hat diefed fromme, gottfelige Paar für den Stand 
der Verlobten hinterlaffen! wie rein, wie unbefledt wird in 
diefem Stande ihr Umgang immer gewefen feyn, da fie eine 
folhe Gefinnung im Herzen hegten! Der Stand ber Verlob⸗ 
ten ift ein gefährlicher Stand, eine Klippe der Tugend für 
Biele, ein Stand der Suͤnde und bed Falls für Viele Und 
fo viele unglüdtiche Ehen haben in den Sünden diefes Stans 
des, in den Sünden vor ber Ehe ihren erſten Grund. O 
welch? ein fchwerer Drud auf dem Herzen, wenn Beide mit 
befledten Herzen vor den Altar treten, und bie fchönfte, befte 
Mitgift — die Krone der Unfchuld — fi einander nicht mehr 
geben können! wenn Beide ſchon an diefem für fie fo wichti- 
gen Rage die Achtung gegen einander verloren ‚haben; fo ift 
mit der Achtung auch die Liebe dahin; und dann wirb ber 
Unfriede nicht lange auöbleiben. Daß doch die Verlobten es 
recht bedenken möchten, daß fie ihre Freundfchaft fich nicht bef- 
fer beweifen koͤnnen, als wenn fie ſich einander vor dem größs 
en Uebel — vor der Sünde zu bewahren fuchen! Wie würde 
der Eine dem Anderen zu Hülfe eilen, wenn er fähe, daß ihn 
ein großes Ungluͤck bebrohete! Und hier drohet das größte Un 
glüd, hier drohet die Sünde, Daß doch befonderd die Jung⸗ 
frau, die von Gott ein zartered Gefühl für Schamhaftigkeit 
erhalten hat, in dieſem Stande der fihtbare Schußengel ihres 
Verlobten feyn, daß fie ihn ſtets mit fanftem Ernſt zurüds 
weifen möchte, wenn fie bemerft, daß eine unreine Begierde 
in ihm auffleigen will; daß Beiden das fchöne Beifpiel von 
Maria und Sofeph zum Mufter dienen möchte! Wenn fie dann 
mit reinem Herzen, geſchmuͤckt mit der Krone der Unfchuld, 
am Altare die Hand fich reichen; dann dürfen fie auch 
mit Zuverſicht erwarten, daß Gott ihre Verbindung fegnen 
werbe. 

Laffet uns jebt noch auf das Beiſpiel Joſephs insbeſon⸗ 
dere achten! Sein Argwohn war. gewiß nicht ohne Grund; 
doch — ich fage unrecht, — es war eigentlich Fein Argwohn, 
fein arger Wahn; er Tonnte das Beugniß feiner Sinne un 
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dad Urtheil feiner Vernunft nicht ableugnen: und doch hatte 
er ſich geirret. Wie leicht find wir Dagegen, ach wie fo gar 
leicht zum wirklichen Argwohn geneigt! denken fo oft, und 
ohne hinlänglihen Grund, das Boͤſe, und fo gern immer das 
Boͤſere von unferen Nächten! wie oft finden wir nachher, 
dag wir und geirret haben, und doch laſſen wir uns durch 
unferen Irrthum nicht belehren, und fallen bei erfter Gelegen- 
heit wieder in Argwohn zurüd! und wie viellinheil und Zwie: 
tracht, wie viele bittere Kränkungen und Verbrüßlichkeiten 
werben oft durch Argwohn angeftiftet! wie viele Sünden wir: 
den unter den Menfchen vermieden werben, wenn wir nır 
nicht fo gemeigt wären zum Argwohn, wenn wird und zu 
Regel machten, nicht fo leicht jedem Gerede zu glauben, jedem 
Scheine zu trauen; wenn wir bad anfcheinende Böfe an un 
ferem Nächften lieber entfchuldigten, ald in unferen Gedanfen 
und Reden vergrößerten; wenn wir fo lange, als bis wir voͤl⸗ 
lige Gewißheit hätten, dad Boͤſe von unferem Nächften nit 
glauben wollten! 


Und — find wir dann in dem Falle, worin Joſeph zu 
feyn fchien, in dem Falle, eine bittere Kraͤnkung, eine ſchwere 
Beleidigung von unferem Nächften wirklich empfangen zu ha: 
ben; o daß wir dann nicht fo voreilig feyn möchten, einen 
Entfhluß zu faffen und auszuführen, den nur die Leidenfchaft 
‚und Rachbegier eingibt, den man meiftend nachher, aber zu 
fpät, bereuen muß! O daß wir’ dann erft ruhig vor Bott 
fiberlegen möchten, wa8 hier zu thun das Beſte, und Gott 
am meiften gefällig fey! Dann würde eine innere Stimme 
ung bald fagen: „Thue, was der Liebe am meiften gemäß ift; 


dann bandelft du recht Gott gefällig! entichließe dich nicht fo | 


ſchnell zum Aeußerften, verfuche erſt die milderen Maßregeln, 
dann wirft du die Seele deines Beleidigers, und deine eigene 
Seele gewinnen; und Gott wird dir deine Liebe lohnen, wie Er 
den Joſeph fo uͤberſchwaͤnglich belohnte.“ Denke an fein Bei: 
fpiel! Er, der Unfchuldige, nahm die Schuld ber bem Anfcheine 
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nach ſo ſehr Schuldigen auf ſich, um ihren guten Namen 
zu retten. 


III. 


Wir brauchten nur allein dieſen Bug aus dem Leben Jo⸗ 
ſephs zu wiffen, um von feiner unerfchütterlichen Rechtſchaf⸗ 
fenheit, von feiner Milde und Sanftmuth völlig überzeugt zu 
feyn. Wer in einer folhen Prüfung Stand hält, der iftüber 
jede Prüfung erhaben, deffen Rechtichaffenheit, Milde und 
Sanftmuth ift unerfchütterlih; der beträgt fich nicht etwa nur 
das eine oder anderemal fo fchön und edel, fondern immerdar 
in allen und jeden Vorfaͤllen feined Lebens. Und dieſe fefte 
Tugend hat er allein feiner Frömmigkeit und Gotteöfurcht, 
feinem Wandel vor Goft zu banken. Darum wurde er auch 
von Gott auserkoren, der Pfleg und Nährvater Seines Soh- 
ned, unfered Herrn 3. C., in Seiner menfchlihen Kindheit 
zu ſeyn. DO welch? ein überaus ehrenvolles Amt! mit welcher 
Treue ber vedlihe Mann dasfelbe wird geführt, welche zaͤrt⸗ 
liche Sorgfalt er fuͤr das goͤttliche Kind wird gehegt haben! 
Wer uͤber Weniges treu iſt, der ſoll uͤber Vieles geſetzt wer⸗ 
den. Om. 3.! laſſet dieſes erneuerte Andenken an das vor⸗ 
treffliche Beiſpiel des h. Joſeph fuͤr uns nicht unwirkſam blei⸗ 
ben! laſſet und eifrig darnach ſtreben, daß wir feinem Bei: 
fpiele treu folgen, allen Lieblofen Argwohn ablegen, bei em⸗ 
pfangenen Beleidigungen und nicht übereilen, fondern immer. 
den mildeften Theil wählen, lieber Unrecht dulden, ald Unrecht 
thun, in herzlicher Froͤmmigkeit vor Gott wandelen, die Pflich- 
ten unſeres Amts mit größter Treue erfüllen, und für Jene, 
die und anvertrauet find, befonders für unfere Kinder, mit 
größter Gewiffenhaftigkeit forgen! Dann werden wir und feis 
ner Fürfprache und feines Schubes immer zu erfreuen haben 
in allen Angelegenheiten und VBorfällen unferes Lebens und 
befonderd in der Stunde unfered Todes. Amen, 
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Ein und fünfzigfte Rede. 


Zweite Rede am Feſte ded h. Joſeph. 


Tert: 


„Wer beharret bis an's Ende, der wird ſelig werden.“ 
Matth. 10, 22. 


Thema: 
Ruͤckblick auf das verfloſſene Jubilaͤum. 


Die h. Schrift gibt dem h. Joſeph, deſſen Andenken wir 
heut in feſtlicher Feier begehen, den ehrenvollſten, wuͤrdigſten 
Namen; ſie nennt ihn einen Gerechten, und gibt ihm dadurch 
das Zeugniß, daß er in allen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen 
ſeines Lebens ein vollkommen gerechter Mann war. Wir wiſſen 
nur gar wenig von feinem Lebenswandel; Aber dieſes Wenige 
gibt und einen Mann zu erkennen, in welchem bie größte 
Ehrfurcht, Unterwerfung und Liebe gegen Gott, die mildefte 
Sanftmuth, die zartefte Schonung und reinfte Liebe gegen ſei⸗ 
nen Naͤchſten die berrfchende Sefinnung war. Welch' ein 
Zeugniß ift es fchon für feine Gerechtigkeit, für feine Tugend, 
daß Maria, biefe reinfte Sungfrau, von Gott auserkoren zur 
Mutter des Meltheilandes, ihn zu ihrem Verlobten erwählte! 
Welch' ein noch viel berrlicheres Zeugniß, daß Gott Selbfl 
ihn auserwählte zum Pflegvater Seined menfchgewordenen Soh⸗ 
"ned in dem bülflofen Alter Seiner menfchlihen Kindheit und 
Jugend! 

Wer gerecht, tugendhaft iſt, der iſt gerecht und tugend⸗ 
haft nicht nur heut und morgen, nicht nur bei dieſer und je⸗ 
ner Gelegenheit; der iſt immerdar und uͤberall gerecht und tu⸗ 
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gendhaft in allen Umfländen und Verhaͤltniſſen feines Lebens, 
und befteht, auch in den ſchwerſten Prüfungen, unwaͤndelbar 
und unerfchütterlich in der Tugend und Gerechtigkeit, in der 
wahren Liebe Gottes und des Nächften; fo wie die Tugend, 
die Nächftenliebe des h. Soleph auch aufs ſchwerſte geprüft, 
und in diefer Prüfung bewährt gefunden if. Die wahre Ges 
rechtigkeit befteht in der chriftlichen Beharrlichkeit. So lange 
wir noch hin und ber ſchwanken, fo lange wir nur Vorſaͤtze 
machen, und immer wieder machen, und eben fo oft wieber 
brechen; fo lange wir nicht beharrlich find im Guten, in ber 
Treue gegen unfere Vorſaͤtze; fo lange entfernen wir und im⸗ 
mer weiter von unferem Biele, denn je beffer wir unfere Pflicht 
einfehen, deſto fehwerer wird unfere Schuld, wenn wir fie im⸗ 
mer erfüllen wollen, und doch nicht erfüllen, wenn wir unfer 
Herz zwoifchen Gott und der Sünde immer noch theilen, oder 
vielmehr ber Sünde, welcher wir ſchon abgefagt hatten, immer 
von Neuem und wieber hingeben. Wenn wir no nicht ans 
gefangen haben, zu beharren im Guten, fondern vielmehr nicht 
aufhören, zu beharren in der Unbeſtaͤndigkeit, im Wankel⸗ 
muth; fo wird unfere Verantwortlichkeit zulegt um befto grö- 
er feyn, da wir fo Eräftige Antriebe gehabt haben, und noch 
haben, um und in ber Beharrlichkeit unerfchlitterlich zu be⸗ 
feftigen. 

Diefe Antriebe haben wir gehaht in der nun verfloffe- 
nen Beit ded Jubiläums, worin wir durch weife Anordnungen 
unferer Kirche zu heilfamen anhaltenden Uebungen bed Geiftes 
und Herzend mit fanfter Gewalt angetrieben wurden, Damit 
wir durch Nachdenken über unferen bis dahin geführten Le⸗ 
benswandel zu einer befleren Erkenntniß unferer ſelbſt, zur 
wahren Reue und Buße über unfere Sünden geführt, ein 
neues, befleres Leben vor Gott anfangen möchten. Unferen 
fo lange Beit hin= und herſchwankenden Vorfügen Dauer und 
Feſtigkeit zu geben, und zur hriftlichen Beharrlichkeit zu füh- 
ren, und in der chrifllichen Beharrlichkeit zu befefligen; das 
war bie einzige Abficht der Kirche bei diefen Anordnungen 
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und ganz unmittelbar in den Anfang der Zaftenzeit hineinge 


führt, dieſer Zeit, welche die Kirche fo bedeutungsvol die ſchoͤ⸗ 
nen, guten Tage, die Tage des Heils nennt. Das Jubiläum 
und bie $aftenzeit haben Einen und den nämlichen Zwed: 
was von jener Zeit gilt, gilt auch zum Theil von diefer; was 
in jener Zeit verfaumt wurde, kann und fol in diefer nachge 
holt und verbeffert werden. Diefe Zaftenzeit ſoll alfo für 
und eine Sortfegung des Jubiläums feyn, damit das viele 
Gute, welches die göttliche Gnade während bed Subiläums in 


unferen Herzen ſchon gewirkt hatte, in biefer Saftenzeit def 


mehr befefliget, da6 Mangelnde ergänzt, dad Schlummernde 
erweckt würde. Wehe uns, wenn alle diefe Antriebe, welche 
die Gnade des Herren in fo reichlichem Maße und bereitet hat, 
an und follten vereitelt werden, und wieder verloren gehen! 
Wahrlich! groß, fehr groß wiürbe Damm unfere Schuld und 
Berantwortung ſeyn. 

Laffet und alfo jest mit ernfllichem Nachdenken wieder 
zurüdblicden auf das verflofiene Jubilaͤum; laſſet uns bar 
auf achten, was basfelbe in und hätte wirken follen, und 
nicht gewirkt hat, und was wir jebt noch thun Tonnen 
und follen, um der und bargebotenen Gnabe theilhaftig zu 
werden! ' 

Pas follen wir fagen? was müflen wir bekennen? wo 
find die guten Eindrüde geblieben, welche die Gnade in jener 
Zeit in euerem Herzen gewirkt hatte? find fie nicht größten: 
theild oder ganz wieder verſchwunden, — verfhwunden durd 
euere eigene Schuld? wo find die guten Vorſaͤtze, die ihr da⸗ 
mals fo ernfllih und fo feſt gefaffet zu haben glaubtet? find 
nicht diefe Vorſaͤtze größtentheild ober gar nicht zur Ausfüh- 
rung gekommen, und jest ganz wieder vergeflen, vergeflen Durch 
euere eigene Schuld? Eine Treue, die euer ganzed Leben hin- 
durch daueren follte, hat alfo nicht einmal einige wenige Wo⸗ 
chen Beftand gehalten! Müffen wir nicht diefen fo fchleunigen 
Abfall, diefen fo erbärmlichen, als gefährlichen Ruͤckfall in das 
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vorige Stindenleben von Btelen, von fehr Vielen befürchten? 
Ermwartet ja nicht, auf dem leichten und kurzen Wege einiger 
Bittgänge, und durch mündliche Werrichtung einiger Gebete 
euer Heil gefunden und in Sicherheit gebracht zu haben! wenn 
ihr nicht mitwirfet mit ber euch angebotenen Gnade, wenn 
ihr nicht abftehen wollet von euerer Sünde; fo werdet ihr in 
euerer Suͤnde bleiben, und in euerer Suͤnde flerben! Um befto 
Träftiger ſollte für und Alle diefer Antrieb feyn, da es gewiß 
fo Viele gibt, in welchen bie göttliche Gnade in jener Zeit fich 
mächtig erwiefen hat; fo viele Laue und Gfleichgültige, die. zu 
einem neuen Leben vor Gott erwacht, fo viele Leichtfinnige, 
welche zu einem größeren Ernft, zu einer ernftlicheren Vorſicht 
im Wandel wieder zuruͤckgekehrt find, fo viele Gelegenheits- 
fünder, welche, erfhhttert durch bie Erfenntniß ihrer Gefahr; 
ſich Tosgeriffen haben von dem Gegenftande ihrer ſtrafbaren 
Luft; fo viele Ungerechte, welche erfeßt haben, was fie mit Un⸗ 
recht fich erworben haben; $o viele ſchwere Sünder, welche 
die größte Zeit ihres - Lebens in ihren Suͤnden dahingelebt, 
niemals würdig bie h. Saftamente empfangen hatten, und 
jest, ergriffen von der göttlichen Gnade, ihre. Seele gerettet 
haben! Sn dem Buche des Lebens find fie wieder angefchrie- 
ben, alle diefe Geretteten, deren Namen vorhin ſchon gelöfcht 
waren. O Gott! über ‚wie viele aufrichtig befehrte Sünder 
werben bie Engel im Himmel während jener Zeit. fich erfreuet 
haben in der theilnehmenden Hoffnung, fie dereinſt unter ihre 
ſelige Schaaren aufzunehmen! 

Werden ſie auch uͤber uns, uͤber mich ſich erfreuet haben, 
und fich noch erfreuen? Allwiffender! Dir ift es befannt. Wir 
find ſchwach, Tehr ſchwach; und ohne Dich find und vermögen 
wir Nichte. Wir müffen unfere Schuld, unfere große Un— 
treue befennen, und wollen und daher jebt wieder erneueren 
das Andenken an vie Antriebe, die in jener Zeit und gegeben 
wurden. In jener Zeit wurden. wir mit Nachdrud erinnerk 
an bie alte, firenge Bußzucht in ber erfien Kirche, ba. ber 
Sünde, welcher nur zugelaffen werben wollte zur oͤffent⸗ 
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lichen Buße, im Bußſack, das Haupt mit Aſche beſtreuet, und 
unter Thraͤnen, an den Schwellen der Kirche die Gemainde 
um Verzeihung und um ihre Fuͤrbitte anflehen mußte, und 
ſolchen Suͤndern die Haare geſchoren, bie Weiber in einen 
Schleier gehüllet wurden. Kirchenverfamml. zu Reucäfaren 1. 
€. zu Ancyra, 16. C. Sollte die Erinnerung an dieſe ſtrenge 
Bußzucht, jetzt wieder allgemein audgefprochen von der Kirche 
und in eine viel mildere verwandelt, nicht manchem fchweren 
Sünder die Augen geöffnet haben über die Größe feiner Sün- 
de, deren Nachlaſſung ehedem fo fchwer zu erhalten war! 
Wenn der Ehebrecher, wenn der Wollüftling, der mit unn« 
türlichen Sünden der Unzucht befledt war, jebt hören mußt, 
was er vorhin noch nie gehört, ober leichtfinnig verachtet hat 
te, jest hören mußte: „Siehe, fo ſchwer wurbe beine Sünde 
ehedem beftraft von der Kirche, die doch gewiß den Geiſt Got 
tes hatte; und wenn ber Sünder, ber gefündiget hatte, wie 
du, nicht durch Öffentliche Buße mit Gott und mit der Kicche 
fich wieder verföhnt hatte; fo wurde ihm fogar auf dem Ste: 
bebette die Kommunion verweigert. Kirchenverſamml. zu Illib. 
C. 12. 70.5 wenn er dieſen Aufruf von der Kirche hören 
mußte; follte biefer Aufruf ihm nicht Aber die Größe feiner 
Sünde, tiber welche er, von feiner Leidenſchaft verblendet, 
leichtfinmig ſich hinweggeſetzt hatte, die Augen geöffnet ha⸗ 
ben, daß er fie von Herzen bereuefe, und im heimlichen 
Gerichte aufrichtig darüber fich anklagte? Wehe ihm aber, 
wenn er jetzt dem unfeligen Wahne ſich überläßt, damit ge 
mug gethan zu haben, und in die alten Sünde wieber zus 
ruͤckfaͤlkt. | | 

Diefer Aufruf der Kirche war nicht nur an große, fons 
bern auch an alle Suͤnder aller und- jebee Art gerichtet: war 
ein Auftuf zur Buße vol Ernſt und Nachdruck; und zugleich 
eine Hebreiche Einlabung,' eine zur. frohen Hoffnung erbebende 
allgemeine Berkündigung ber Verführung. Wir Chriſten foll 
ten nicht hinter den Juden zuruͤckſtehen. Auch uns ift ein Ju⸗ 
betjahr befchieden worden, nicht im Zeitlihen, ſondern im Ewis 
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gen. Der göttlihe Gnadenthron iſt und zwar nie und nims 
mer verfchloffen; aber ber allgemeine Aufruf der Kirche, und 
das gemeinfchaftliche Beiſpiel der Gläubigen hat uns damals 
mit‘ defto größerem Nachdrud dazu getrieben. Sollten wir 
dann allein zurüdbleiben? wie oft haben wir ſchon die Eins 
ladung zum Heil werfchmähet? follten wir fie abermals wieber 
verfchmähet, nicht einmal eine ernftliche Rechnung haben hal: 
ten wollen mit und felbft? O ihr, Die ihr auch jeßt zuruͤckge⸗ 
blieben, oder nur äußerlich, nicht aber innerlich mitgegangen, 
oder gar bald auf den alten Weg wieder zuruͤckgekehrt ſeyd; 
ftehet ftil, und bebenket, wohin ihr gehet! noch iſt es Zeit: 
was in jener Gnabenzeit wegen euerer Schulb die Gnade in 
euch nicht gewirkt hat; das fuchet mit deſto größerem Eifer 
in dieſer Gnadenzeit ber Faftenzeit zu erlangen! Ihr habet 
viel verfchuldet und viel verloren; ſtehet ſtill, und bebenket 
wohl, wohin ihr gehet! Ie länger der Auffchub, defto größer 
die Gefahr. 

Während jener Onadenzeit find wir auch erinnert wors 
den, wie hoch und ernft die alte Kirche die Rüdfälle nahm, 
wie fie biefelben fo ſtrenge beftrafte, und Sündern, welche 
einmal Öffentliche Buße gethan hatten, und wieder aufgenoms 
men waren, wenn fie wieder in die alten Sünden zurücdfielen, 
nur fehwer, oft gar nicht geflattete, durch eine nette Öffentliche 
Buße mit der Kirche fich wieder auszuſoͤhnen. Tertull. von 
der Buße. 9. Kirchenverſ. zu Ilib.C.2, 7.47. Konnte 
fie e8 wohl nachbrüdlicher den "Gläubigen an’8 Herz Iegen, 
wie fehr fie durch Rüdfal in die vorigen Sünden fich vers 
fündigten, wie der Rüdfall in fehwere Sünden eine weit grö- 
Bere Sünde fey, ald der erfle Fall, ald die erfte Sünde? Und 
iegt, — ac) wie wenig werben bie Rüdfälle geachtet, werben 
fo angefehen, ald wenn ed nicht anders feyn Fönnte? Wie, 
ſoll dann unfer ganzes Leben nur eine ununterbrochene Reihe 
yon Ruͤckfaͤllen feyn? fol dann dieſe ſchmachvolle Kette, bie 
ms an bie Sünde bindet, diefed Zeichen unferer Sklaverei, 
vie und nimmer zereiffen werben? Vielleicht find Mehrere in 
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dieſer kurzen Zeit von einigen wenigen Wochen ſchon wieder 
zuruͤckgefallen; und noch Mehrere ſchon ſo wankend geworden, 
daß es nur eines geringen Anſtoßes bedarf, um ebenfalls wie⸗ 
der, und noch tiefer, als vorher, zu fallen. Oſtehet ſtill, und 
bedenket, wohin ihr gehet! Laflet euch warnen, da ed noch Tag 
iſtz die Nacht möchte früher, als ihr ed denket, einbrechen, 
da es zu ſpaͤt iſt! 

Wir wuͤrden nicht ſo leicht wieder zuruͤckfallen, wenn die 
Buße, die man jetzt wirket, nur einigermaßen anhaltend und 
ſo beſchaffen waͤre, wie die Buße in jener fruͤheren, beſſeren 
Zeit. Man hat euch die Strenge und die lange Dauer jener 
Buße wieder in's Andenken gerufen; man hat euch erinnen, 
wie ber Sünder eine lange Zeit, Monate, Jahre, der ſtreng⸗ 
fien Bucht, den fchwerften Bußübungen ſich unterwerfen mußte, 
und nur allmählig, Schritt vor Schritt, der Wiederaufnahme 
näher geführt wurde. Wie ift die gewöhnliche Buße jeßiger 
Zeit nur ein ſchwaches Schattenbild von jener Buße! ach, wie 
fchnell ift unfer Bußwerk abgemacht! wie bald das h. Sakra⸗ 
ment der Buße empfangen! wie oberflächlih und flüchtig iſt 
unfere Gewiflenserforihung! wie felten der anhaltende Blid 
in das Innerfte unferes Hazend, die tief demuͤthigende An- 
ſchauung unferer Unwürbigfeit,. der tiefe, heilige Schmerz über 
die Sünde, die wahre Neue, die nur aus wahrer Liebe gegen 
Gott entſpringt; wie fo ſchnell eilt man über diefe Erniedri⸗ 
. gung. hinweg, und nimmt feine Zuflucht zu einem Vorſatze, 
der Feinen Beſtand hat, weil er nicht in wahrer Reue gewur⸗ 
zeit ifi? Wenn wir nun in ber verfloffenen Gnadenzeit erin- 
nert wurden an jenen Bußernſt in der alten Kirche, an bie 
Thränen, womit die Büßer in Staub und Aſche zu den Füs 
Ben der Voruͤbergehenden ſich niederwarfen, und fie um ihre 
Sürbitte anfleheten; folte und biefer Aufruf nicht eine ernſt⸗ 
lihe Warnung feyn gegen unfere Gleichgültigfeit, gegen das 
halbe Wefen bei unferen fogenannten Bußuͤbungen; nicht der 
bringenbfte Antrieb feyn, mit mehr Ernſt und Eifer, als wir's 
gewohnt waren, unfere Buße zu wirken; nicht der dringendſte 
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Antrieb feyn, unfere Buße nicht bloß auf die Empfangung des 
h. Sakraments zu beſchraͤnken, ſondern nachher mit größtem 
Ernft fortzufahren, über. und felbft zu wachen, durch Gebet 
und oft erneuerten Vorſatz zum Kampf und vorzubereiten, da⸗ 
mit wir auf folhe Art, wie die Büßer in der alten Kirche, 
durch anhaltende, immer fortgefeßte Bußuͤbungen der Gnade 
immer ficherer und würbiger werben möchten? Da wir nicht 
ganz aufhören, Sünder zu ſeyn; fo dürfen wit auch nicht auf- 
hören, Büßer zu feyn; fo müflen wir, wollen wir von unſe⸗ 
en fündlichen Neigungen, von unferer Suͤndhaftigkeit befreiet 
werben, ein büßended Leben führen; fo müflen wir die Ver: 
haͤngniſſe dieſes Lebens, die Leiden der Zeit im Geifle der Des 
muth und Buße ertragen, und und der zlichtigenden Hand 
des Herrn mit Ergebenheit unterwerfen. 

Sn der alten Kirche waren bie einzelnen Glieder durch 
wahre, herzliche Liebe auf's innigſte mit einander vereiniget; 
fie waren wie Glieder Eines Leibes, deſſen Haupt 3. C. war; 
diefer Iebendige Glaube war das Leben ihrer Seele. Sie 
waren gefinnt, wie der Apoftel Paulus fpricht: „Wenn Ein 
Glied leidet, es leiden alle Glieder mit; oder wenn Einem 
Gliede wohl ift, es freuen alle Glieder fih mit. Ihr nun 
feyd der Leib Chrifli, und Glieder Einer ded Anderen.” 1. 
Gor. 12, 26. Darum war die Sünde, der Fall des Einen, 
ein Rrauerfchmerz für die Anderen; in bem Verdienfte, in dem 
Zugendbeifpiel des Einen fand bie ganze Gemeinde fich geehrt 
und erhoben; fein Verdienft war ein gemeinfchaftliched Gut 
für Alle, weil Me wie Glieder Eined Leibes innigft zuſam⸗ 
menbingen. In diefem Verdienſt, gegründet auf dad unend⸗ 
liche Verdienſt 3. C., befteht der wahre Schag der Kirche. 
Ein ſolches großed Tugendbeiſpiel gaben in der alten Kirche 
die h. Märtyrer, die noch in Kerkern fehmachteten, und einem 
qualvollen Tode alle Tage entgegenfahen. Dad Beifpiel ih⸗ 
red Glaubensmuths, ihrer unerfchütterlichen Standhaftigkeit 
wurbe angefehen ald ein entfchiedened Webergewicht über dad 
fündhafte, ärgerliche Beifpiel derjenigen, die noch unter der 
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Zucht Öffentlicher Buße ftanden. Darum wurde auf die Fir: 
bitte Jener die Strenge der Bußzucht für Diefe gemildert, die 
Zeit abgekürzt. O Gott! daß dieſer Geift der Einigkeit und 
Liebe noch jeßt unter den chriftlichen Gemeinden herrfchend ſeyn 
möchte! Wie Viele gibt es aber jet, bie, anflatt über di 
Sünde ihres Nächften zu traueren, vielmehr eine gewiſſe dreu⸗ 
de an berfelben haben, fie mit unfchonender Hand in’s Offen 
ziehen, mit beißendem Witz ein harted Urtheil darüber fälle! 
wie wenig bangen die Glieder im Herzen noch zufammen! wie 
wenig wirb es erkannt, daß eine Chriflengemeinde in der That 
und in Wahrheit der Iebendige, bleibende, unfterbliche Leib de 
Herm, dag 3. C. Selbft ihr Haupt ift? 


Wem nun noch in der alten Kirche, Die immerdar ein 


milde Mutter war und ift, nach dem größeren Eifer der Bi 
Benden die Bußwerke gemildert oder abgekürzt wurden; meh 
ein Antrieb für und, jetzt, da die Bußwerke fo fehr gemilder 
find, einen defto größeren Eifer zu beweifen, um befto fihrt 
und fehneller die Nachlaffung zu erlangen! 

Ueberhaupt darf und fol uns aber die Strenge der Vuß⸗ 





zucht in der alten Kirche nicht abfehreden und nicht mulhlod | 


machen. Die Kirche fah diefe Werke keineswegs als nottut- 
dig und als wirkſam an, um die Suͤnde felbft von den Glau— 
bigen zu nehmen; das kann nur allein das genugthuende Br 
dienft 3. C., das Tann nur der lebendige Glaube, der die 
Verbienft umfaffet, und zu feinem Eigentbum mad. Di 
Gemeinde in ihrer Reinheit und Würde, ohne Makel un 
Sieden, zu erhalten, das gegebene Aergerniß wieder aufzubebtn 
die Büßenden zum Glauben und Vertrauen auf 3. C. wirt 
zurädzuführen, und den in ihnen erftorbenen Geiſt der Lit 
wieber zu erweden, ober vielmehr zur Empfangung dieſes Gt 
ſtes fie vorzubereiten; dad war einzig und allein ihre Abſiht 
bei der Strenge ihrer Bußzucht. 

Und das war es ja auch allein, worauf in ber verflofl: 
nen Gnadenzeit die‘ Ermahnungen und Vorſchriften mlert 


Kirche zielten: es waren Hufmunterungen zu Werden ber dit 
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und Barmherzigkeit, und gemeinfchaftlihe Fürbitten für Eis ' 
nigfeit im OSlauben und im Leben. Ie milder dieſe VBorfchrife 
‚ten find, mit defto größerem Eifer hätten fie ergriffen und er: 
fuͤllet werden follen. | 

Das war ihre weile und Liebreiche Abficht, und nur zu 
einem entfchloffenen Anfange eines befieren Lebens zu bewegen. 
Was wir in jener Zeit angefangen haben; darin follten wir 
nachher und immer feft und unerfchlitterlich beharren. Behar- 
ren wir darin: nicht; dann war und jene Gnadenzeit mehr zur 
Anklage, ald zur Rechtfertigung, mehr zum Verderben, als 
zum Heil; 

Darum ift uns jeßt ein ernflicher Ruͤckblick auf jenenur 
furz verfloffene Zeit fo ungemein heilſam, fo lehrreich und fo 
warnend. Diefer Rüdblic belehrt uns nachdrüdlich über un— 
feren großen Wankelmuth, lehrt uns, wie wenig wir auch un- 
feren fefteften Borfäßen, wie wenig wir uns felber trauen duͤr⸗ 
fen; warnet und, wie gefährlih auch die gerinaften Abwei— 
chungen für und werden Fönnen, und treibt und an zur Treue 
im Kleinen, ohne welche wir nicht gerettet werden Fünnen, 
Diefer Ruͤckblick demüthiget und wor Gott, erhebt und aber, 
indem er uns erniedriget; erhebt und zu einem Findlichen Ver— 
rauen auf unferen Heiland, indem er und lehrt, daß wir von 
ına felber nicht das Mindefte, von Ihm aber, in Welchem 
Hein das Heil ift, Alles erwarten follen. Und fo ift diefer 
zuͤckblick für uns der Dringendfte Antrieb, uns Ihm mit ganz 
m Herzen hinzugeben. | 

Und dazu werben wir jebt in&befonbere durch die h. Fa⸗ 
enzeit aufgefordert, daß wir abfterben unferer Sünde, uni wel⸗ 
‚er willen 3. ©. für und geftorben iftz daß wir Shm leben, Der 
ir und gelebt und gelitten hat, geftorben und auferflanden ift; daß 
ir in Ihm bleiben, auf daß Er i in uns bleibe, und wir in Ihm viel 
rucht bringen moͤgen; auf daß an uns erfuͤllet werde: „Wer ber 
ırret bis zum Ende, der wird felig fen" Amen, . ' 


U 
. —E— —z—— 


wo u | 46 


— 72 — 
Zwei und fünfzigite Rede. 


Erfte Rede am Zeſte Mariä 6 Bertündigung 


Thema: 
Von der wahren Reue 


Heute feiern wir, m. B., den Bag, welcher der Urfprum 
aller chriftlichen Fefttage ift, nämlich den Tag, an welden 
der Erzengel Gabriel es der allerfeligften Sungfrau Marie 
verfündigte, daß fie zur Mutter des Heilanded auserwaͤhlt fe, 
den Zag, an welchem ber Sohn: Gottes Menfh ward, d.b. 
die menfchlihe Natur mit Seiner göttlihen Natur in Einer 
Derfon vereinigte. Waͤre diefe wunderbare Vereinigung nicht 
gefchehen; fo wäre uns Fein Chriftfindlein geboren; fo hätten 
die „Hirten ed nicht in der Krippe gefunden; wäre es nicht in 
den Tempel gebracht, hätte der. fromme Simeon es nicht auf 
feine Arme genommen; hätten die h. drei Könige ed nicht an- 
gebetet; folglich hätten wir dann aud) Feines von den hoben 
Zeften, welche wir zum Andenken des Lebens unferes Heilan- 
des auf Erden, und der großen MWohlthaten, die wir dur 
Ihn empfangen haben, in jedem Jahre feierlich begehen. Die 
fer Tag, an welchem der Sohn Gottes Menſch ward, ift nic: 
nur ber Urſprung aller chriftlichen Feſttage, wie ich fo eke 
erklärt habe, fondern auch derjenige, an welchem das all: 
größte Wunder der göttlichen Barmherzigkeit gegen und Men: 
fchen gefchehen ift, ein Wunder der göttlichen Liebe und Bar 
herzigkeit, um welches bie h. Engel Urſache haben wuͤrden. 
uns zu beneiden, wenn ſie des Neides faͤhig wären. Obmwor. 
Gottes Macht und Gottes Weisheit gränzenlos find, fo Fonnt: 
doch der Sohn Gottes die Güte und Barmherzigkeit Sotte: 
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gegen das menſchliche Geſchlecht auf keine, die Menſchen mehr 
ehrende, und fie mehr beglüdende Weiſe an den Tag 
legen, als Ex dadurch gethan hat, daß Er Die menfchliche Na⸗ 
tur mit Seiner göttlichen Natur vereinigte. Hierdurch hat 
Er die menfchliche Natur über ale Engel zur Rechten Seines 
Baters auf den Thron erhöben. Das Ziel diefer Bereini- 
gung kann auch nicht höher und vortrefflicher erdacht werden, 
als es wirklich iſt. Welches dieſes Ziel ſey, hat uns der Sohn 
Gottes, unſer Heiland, nicht nuͤr geſagt, ſondern Er hat es 
auch duch Seine Auferſtehung und Himmelfahrt uns 
Far vor Augen geftellt. Wie er glorreich wieder auferftanden 
und darnach am Himmelfahrtstage in die Herrlichkeit Seines > 
Vaters eingegangen iftz fo follen auch wir glorreich aus dem 
Grabe wieder auferftehen, und in die Herrlichkeit des ewi⸗ 
gen Vaters eingehen. Dies ift dad Biel ber Menfhwerdung 
Chriſti. 

Wollen wir aber dieſes hohe Ziel erreichen; ſo muͤſſen 
wir, falls wir das Ungluͤck gehabt haben, toͤdtlich zu ſuͤndigen, 
rothmwendig von dem Suͤndentode wieder auferſtehen. Cs iſt 
fo gewiß ſehr wichtig, daran zu denken, was dazu gehöre, 
m von dem Stündentode wieder aufzuflehen, oder, welches 
a3 Nämliche ift, durch melches Mittel wir Vergebung unferer - 
uch fehweren Suͤnden erhalten, und und wieder mit Gott ver= 
Ihnen Eönnen. Sch habe mich daher entfchloffen, über diefes 
Nittel mich heut mit euch zu unterhalten, weil bie h. Zeit, 
er wir und nahen, und Alle fo dringend zur Verföhnung mit 
jott einladet, Gott wolle uns mit Seiner Gnade beiftehen, 
iß wir Died Mittel nicht nur recht kennen lernen, ſondern es 
ich treu anwenden. 


Durch welches Mittel koͤnnen wir uns wieder mit Gott 
rſoͤhnen, und Vergebung unſerer auch ſchweren Suͤnden er⸗ 
Iten? Es iſt ſehr leicht, dieſe Frage mit allgemeinen Worten 

beantworten, da der Geiſt Gottes uͤberall in der h. Schrift 
ı Sündern zuruft: „Thuet Buße , Hut Buße!“ „Thuet 
46* 
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Buße,” ruft unfer Heiland Selbft im h. Evangelio, „daß 
Himmelreich nahet fih! Wenn ihr Feine Buße thut, fo wer: 
det ihr Alle zu Grunde gehen.” Buße thun if alle du 
wahre, und auch das einzige Mittel, Vergebung feiner Chr 
den zu erhalten. Daß dad Bußethun dad wahre und einzige 
Mittel iſt, Vergebung zu erhalten; dies iſt eine faſt al 
Chriften befannte Wahrheit. Aber wie Biele gibt es unke 
diefen, die ed entweder nicht wiffen, worin dad Bußethun er 
gentlich beſteht, ober die aus Leichtſinn ſich in Kuͤdſich de 
Bußethuns fo verhalten, als wenn fie im dieſer Sache gi 
unwiſſend wären? Viele glauben, Buße thun befände alla 
darin, daß fie dad Bekenntniß ihrer Sünden, die Beichte # 
dem Priefter ablegen. Es iſt wahr, die Beichte if in de 
Sale, wo einer töbtlich gefündiget bat, zum Bußethun noth 
wendig, fie macht aber das Bußethun nicht allein aus, ſe i 
nur eined von ben drei Stüden, die zum Bußethun ern! 
werden. Nebft der Beichte werden zum Bußethun aus ni 
- erfordert eine wahre Reue, und die Genugthuung fir die be 
gangenen Suͤnden. Alſo werden zum Bußethun drei Studt 
"erfordert, die wahre Reue, die Beichte, und die Genugfuunt 
Von biefen dreien zum Bußethun nöthigen Stuͤden RN 
wahre Reue dad allernothwendigſte. Denn bie wirkliche Beich 
und die wirkliche Genugthuung koͤnnen in gewiſſen gi 
Yen durch den guten Willen erfeht werben, die wahr su 
kann aber durch nichts in der Welt erfeßt werden. Bir! 
ich 3. B. Trank, und koͤnnte, aus welcher Urfache es auchn⸗ 
ze, keinen Prieſter bei mir haben, oder verflänbe biefer mi? 
Sprache nicht, oder hätte ich Feine Kraft mehr zu ſprechn 
oder wollten mie meine Suͤnden ohne meine Schuld nicht en 
fallen, hätte aber ben ernſten Willen, alle meine Suͤnden teh 
zu beichten, wenn ich es koͤnnte; fo würde dieſer mein gi" 
Wille den gänzlichen Abgang oder die Unvollftändigfeit mein? 
Beichte erfegen, und ich würde, wenn ich nur eine wahren? 
hätte, eben fowohl felig fterben, als wenn ich bie Beichte au 
genauefte abgelegt hätte. — Muͤßte ich, vieler und großer CU 
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den wegen, ſehr vieles wieder gut machen, z. B. einen ſehr 
großen, dem Naͤchſten an deſſen Hab und Gut gethanen Scha⸗ 
den, haͤtte ich auch den ernſten Willen, dieſen Schaden nach 
Moͤglichkeit wieder gut zu machen, koͤnnte es aber nicht, ſo 
wuͤrde dieſer gute Wille den Mangel der wirklichen Genug⸗ 
thuung, des wirklichen Wiedergutmachens, erfetzen, und ich wuͤr⸗ 
de, wenn ich eine wahre Reue haͤtte, eben ſowohl ſelig ſterben, 
als wenn ich Alles wieder gut gemacht haͤtte. Fehlte es mir 
aber an einer wahren Reue; ſo wuͤrde weder die Beichte, noch 
auch dad Wiedergutmachen des dem Naͤchſten zugefuͤgten Scha⸗ 
yend, den Mangel der Reue erſetzen, und mir die Nachlaſſung 
neiner Sünden verfchaffen. — Ein Eremyel, daß die wahre 
Reue über feine Sünden durch fein Suͤndenbekenntniß, durch 
ein MWiedergutmachenwollen des ‚angerichteten Schadens Tann _ 
vfeßt werden, haben wir an dem goftlofen Könige Antiochus. 
diefer war, wie wir in den Büchern der Macchabäer Iefen, 
zit den Juden fehredlich graufam umgegangen, wurde aber 
uch ‚dafür fehredlich von Gott geftraft. Nachdem er alle feine 
zlieder zerbrochen hatte, befam .er eine fehr abfcheuliche Krank: 
it. Er ward lebendig von den Maden gefreffen; das fau- 
nde Fleiſch fiel ftückweife von feinem Körper, und gab einen 
‚Ichen Geſtank von fich, daß dieſer ihm felbft fowohl, als Al- 
n, bie ihm nur etwas nahe kamen, unerträglich ward. Das 
i wurden feine Schmerzen in jedem Augenblide heftiger. In 
efem elendenZuftande befannte er öffentlich, daß er ungerecht 
id graufam gegen die Juden gehandelt, und fich dadurch bie 
trafen Gottes zugezogen hätte. Er verſprach Alles wieder 
it zu machen, fo viel ed nur möglich wäre. Ja er felbft 
Me ein Jude werden, und alle Länder durchreifen, um bie 
Yacht Gottes zu verfündigen. Sollte man nicht meinen, m. 
„Antiochus, der, fo feine Sünden bekannte, der ſolche Ver⸗ 
echungen that, müffe gewiß Vergebung feiner Sünden er- 
Iten haben? Aber höret,, was die h. Schrift davon fagt: 
jefer Böfewicht, fagt fie, rief zum Herrn, erhielt aber feine 
armherzigkeit.“ 2. Mach), 9, 3. Was war dielirfache, daß er 
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keine Barmherzigkeit erhielt? Es laͤßt ſich keine andere finden, als 
der Mangel einer wahren Reue; denn der h. Geiſt ſagt durch 
den König David in dem 50. Pſalme, daß Gott ein demuͤ— 
thiges und, wahrhaft, durch einewahre Reue zerknirſſch— 
tes Herz nie verachtet. Hätte alfo Antiohus eine wahre 
Neue gehabt, wodurch dad Herz gebemüthiget und zerknirſcht 
wird, fo würde er Barmherzigkeit erhalten haben. Seht ih 
nicht hier, m. B., wie nothwendig bie wahre Neue ift, um 
von Gott Barmherzigkeit zu erhalten. Wer keine Barmher- 
zigkeit erhält, der erhält auch Feine Erlaffung feiner Sünden; 
denn diefe Erlafjung ift das größterWerf der göttlichen Barır 
herzigkeit. Seht ihr nicht auch, bier, Daß wir, wenn wir zu 
h. Beichte gehen wollen, am meiften dafür forgen müffen, eine 
wahre Reue zu befommen. Ich fage: eine wahre Reue; dem 
nicht jede Neue ift fo befhaffen, daß wir Verzeihung unterer 
Sünden dadurd erhalten koͤnnen. Antiochus hatte Neue, dod 
ftarb er in feinen Sünden, weil er Feine wahre Neue hatte. 
Judas, der Verräther, hatte Neue; er fagte: Es reuet mid, 
daß ich das unfchuldige Blut vwerrathen habe; doch flarb er 
in feinen Sünden, weil er Feine wahre Reue hatte, Die Reue, 
welche eine währe feyn fol, muß folgende fünf Eigenfchaften 
an fih haben. 

Sie muß erſtens, herzlich feyn, d. h.: es iſt nicht 
genug, daß man bloß denkt: „Meine Sünden find mir leid;“ 
oder daß man, bloß mit dem Munde, eine Reueformel her: 
ſagt; fondern unfere Seele muß der begangenen Sünden we 
gen wirklich dasjenige thun, was fie immer thut, wenn wi 
in der That etwas bereuen. Wenn wir wirklich etwas berer: 
en, z. B. daß wir und durch eine grobe Unvorfichtigfeit Sch“ 
den oder Verdruß zugezogen haben, fo thuet unfere Seele, wit 
ein Feder bei fich felbft wahrnehmen ann, drei Stüde: fi 
baffet oder verabfcheuet die begangene Unvorfichtigfeitz fie if 
daruͤber mit ſich ſelbſt unzufrieden, daß ſie die Unvorſichtigker 
begangen hat; fie wuͤnſchet das. aus der Unvorſichtigkeit en 
ſtandene Uebel wieder gut machen zu koͤnnen, und will ſic 
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auch gern Muͤhe darum geben. Thut unſere Seele dieſe drei 
Stuͤcke in Anſehung der begangenen Sünden; haſſet und ver⸗ 
abſcheuet ſie dieſelben, iſt ſie daruͤber, daß ſie die Suͤn⸗ 
den begangen, mit ſich ſelbſt unzufrieden, wuͤnſchet fie das 
durch die Sünden angerichtete Uebel wieder gut machen zu 
koͤnnen, und will fie fi) auch gern Mühe darum geben; dann, 
und nur dann haben wir eine herzliche Reue über unfere 
Sünden. 

Die Reue muß zweitens uͤbernatuͤrlich ſeyn. Um dieß 
recht zu vetſtehen, muͤſſen wir bemerken, daß wir unſere Suͤn⸗ 
den aus einer doppelten Furcht oder auch Liebe bereuen koͤn⸗ 
nen. Wir koͤnnen unſere Suͤnden bereuen 1) aus Furcht oder 
Liebe der Welt, d. h. darum, weil wir entweder irdiſche, zeit⸗ 
liche Güter dadurch verloren, oder zeitliche Uebel, die eine na= 
türliche Folge unferer Sünden find, und dadurch zugezogen ha⸗ 
ben. So: bereuet 3. B. mancher feine fchlechte Aufführung. 
weil er dadurch fein zeitliches Gluͤck verfcherzt, ſich Schmach 
vor den Menſchen, oder auch die gerechten Strafen der Obrig⸗ 
keit zugezogen hat. Bereuen wir unſere Suͤnden aus Furcht 
oder Liebe der Welt, ſo iſt dies eine natuͤrliche Rue. Wir 
koͤnnen unſere Sünden auch bereuen 2) aus Furcht ober Liebe 
Gottes, d. h. darum, weil wir dadurch von Gott, dem ge⸗ 
rechten Richter, Strafe verdient, oder weil wir undankbar oder 
lieblos gegen Gott gehandelt haben. Bereuen wir unſere Suͤn⸗ 
den aus Furcht oder Liebe Gottes, ſo iſt dies eine uͤbernatuͤr⸗ 
liche Reue. Eine bloß natuͤrliche Reue hat vor Gott keinen 
Werth, fie kann Ihn nicht dahin bewegen, und unſere Suͤn⸗ 
den zu verzeihen, weil fie und auf Feine Weife wieder zu Gott 
zuruͤckfuͤhrt. Die Neue, welche eine wahre feyn fol, muß 
folglich uͤbernatuͤrlich feyn. 

Die Reue muß drittens allgemein feyn, d. h.: ich muß 
alle! wenigftens alle ſchwere Sünden, die ich als folche Suͤn⸗ 
den erkenne, bereuen, ohne auch nur eine einzige davon aus⸗ 
zunehmen. Nähme ich auch nur eine einzige davon aus; fo 
wäre es gewiß, baß ich meine Suͤnde nicht aus Zurcht ober: 
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Liebe Gottes entfteht, erſtreckt fich nothwendig über eine jede 
Sünde, weil durch eine jede Gott beleidigt wird. Die Reue, 
welche eine, wahre feyn foll, muß folglich allgemein feyn. - 

- Die Reue muß vierten über Alles groß feyn, d. h.: 
ih muß nichts in der ganzen Welt fo haflen und verabjcheu: 
en, als bie fchwere Sünde; über nichts muß ich fo unzufrie 
“den mit mix felbft feyn, als darüber, daß ich die Stunde be 
gangen habe; nichts muß ich fo fehr wuͤnſchen und ftreben 
wieder gut zu machen, ald die Sünde, und died darum, weil 
die Sünde dad einzige. wahre und dad allergrößte Uebel in 
der Welt if. . | 

Die Reue muß fünftens nicht bloß die Enechtliche Surdt 
Gottes, fondern auch wenigftend einige Liebe gegen Gott zum 
Grunde haben, und mit einem feften Vorſatze, fein Leben zu 
befferen, verbunden ſeyn. Knechtlich iſt die Furcht Gottes, 
wenn einer bloß allein der Strafe wegen fich fcheuet, Gott 
zu beleidigen. Die Neue, welche aus einer bloß knechtlichen 
Furcht Gottes entfteht, Fann es wohl bewirken, daß Das Herz, 
bed Günders die begangenen Sünden verabfcheuet; fie Fann 
eö aber für fich allein nicht bewirken, daß das Herz ſich wie- 
der zu Gott wendet, und fih wiederum an Gott anfchließt, 
welches doch gewiß nothwendig iſt, wenn wir Gott gefallen, 
und Verzeihung unferer Sünden erhalten wollen. Nur durd 
Vertrauen und Liebe ſchließt fih das Herz wieder an Gott 
an. Diefe dürfen alfo. bei der Reue über unfere Sünden nie 
fehlen, wenn die Neue eine wahre, d. h. eine folche feyn fol, 
die und wiederum mit Gott zu verfühnen fähig if. — Die 
"Reue muß deßwegen mit einem ernfllichen Vorſatze, fein Le. 
ben zu befferen, verbunden feyn, weil der ernfle Wille, das 
begangene Uebel wieder gut zu machen, eine wefentliche Ei- 
genfhaft der Keue ift,, wie ein Jeder an fich felbft wahrneh: 
men kann, wenn er in dem alle, wo er wirklich etwas be 
reuet, auf fich felbft Acht hat. Wird nun aber zu einerwah- 
ven Reue der ernfle Wille erfordert, das ſchon begangene 
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Uebel wieder gut zu machen, wie vielmehr dann der ernſte 





Wille oder Vorſatz, dad begangene Uebel kuͤnftig nicht mehr 


zu begehen! 

Mas meinet ihr nun, m. B., hat euere Reue, mit ber 
ihr bisher zur h. Beichte gegangen feyb, die angeführten fünf 
Eigenfchaften an fi gehabt? War euere Neue eine herzs 
liche Reue? verabfchenetet ihr wirklich euere Sünden? waret 
ihr wirklich mit euch felbft darüber unzufrieden, daß ihr fie 
begangen hattet? winfchtet ihr wirklich dad durch euere Suͤn⸗ 
den angerichtete Webel wieder gut zu machen?! — War euere 
Neue eine Übernatürliche Reue? Bereuetet ihr euere Sünden 
wirkliche aus Furcht oder Liebe Gottes? — War euere Reue 
allgemein? Bereuetet ihr alle euere Sünden, befonders alle 
euere ſchweren, ohne auch nur eine einzige auszunehmen? War 
euere Neue über. Alled groß? Haßtet und verabfcheuetet ihr 
wirklich in der ganzen Welt nichts fo fehr, ald euere Sünden? 
Marek ihr über nichts fo unzufrieden mit euch felbft, als dar⸗ 
über, daß ihr die Sünden begangen? Wünfchtet ihr nichts fo 
fehr wieder gut machen zu Tünnen, ald euere Sünden? — 
Hatte euere Reue nicht bloß die Fnechtliche Furcht Gottes 
zum ©runde, fondern auch, wenigftend einige Liebe, wodurch 
euer Herz fich wieder zu Gott wendete, und fi an Ihn an= 
ſchloß? War euere Neue auch mit einem ernfllichen, feflen 
Borfage, euer Leben zu befjeren, verbunden? O, wohl euch, 
wenn ihr alle diefe Fragen mit Ja beantworten Tönnet! Dann 
hat es euch bei euerem Bußethun an dem wichtigften Stüde, 
welches dazu gehört, nicht gefehlt. Wo died wichtigfte Stud 
nicht fehlet; da pflegt es auch mit den beiden anderen nöthi- 
gen Stüden, mit der Beichte und Genugthuung, wohl zu ſte⸗ 
ben. She fönnet alfo, wenn ed mit euerer Neue wohl fland, 
wenn diefe alle erforderlichen Eigenfchaften hatte, euch in der 
tröftlichen Zuverficht erfreuen, daß euch alle euere Sünden 
vergeben find. | 

Fehlte es aber euerer Reue an einer oder mehreren ber zu 
einer wahren Reue nöthigen Eigenfchaften: — war fie entweder 
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nicht herzlich, fondern dachtet ihr ed bloß, ober fagtet ihr 

ed nur bloß mit dem Munde, daß ihr euere Suͤnden bereuetet, 

und daß fie euch leid wären: — oder war fie nicht über: 

natürlich, ſondern thaten euere Sünden euch bloß deine 

gen leid, weil ihr euch dadurch einen zeitlichen Schaden an 

eueren Gütern, an euerem Anfehen, an euerem guten Namen, 

oder Doch fonft etwas zeitliches Unangenehmes zugezogen hal 
tet: oder war fie nicht allgemein, hattet ihr eine befor 
bere Lieblingsfünde, Die noch immer fortfuhr, euch lieb und 
werth zu ſeyn, die ihr alfo auch nicht bereuetet: — oder war 
fie niht über Alles groß, fondern haßtet und verabfher: 
tet ihr ein bloß zeitliches Uebel eben fo fehr, oder gar met, 
ald euere Sünden: — oder war ed bloß allein die fncdt 
liche Furcht vor den Strafen Gottes, ohne einige Liebe ji 
Gott, was euch zur Bereuung euerer Sünden bemog: — 
oder war fie nicht mit einem ernfllichen Vorſatze, euer & 
ben zu befferen, verbunden: — hatte euere Neue mehrere, oM 

auch nur einen von ben genannten Fehlern an ſich; fo mt 

fie feine "wahre Reue, und fo koͤnnet ihr euch auch nicht freu⸗ 

en, daß euch euere Sünden in der Beichte erlaffen find; denn 
ohne wahre Reue ift Feine Sündenvergebung moͤglich. Mi 
wahre Reue kann durch nichts, wie ich euch ſchon im Anfange 
meiner Rede fagte, erfeßt werden. Wiederholtet ihr, die iht 
bisher ohme währe Neue gebeichtet, euere Beichten auch ned 
einige hundertmal, biiebet aber dabei bis an Das Ende un 
Lebens ohne wahre Neue; fo würdet ihr, alles Beichtend un 
geachtet, in eueren Sünden fterben, und ewig verloren gehen. 
— Das ift ſchrecklich! denkt ihr. Sa, m. B., das if ſchres— 
lich! das iſt eine Wahrheit, die fchredlich iſt! Doch habet ihr 

nicht Alle Urfache, darüber zu erſchrecken. Es gibt, Gott Lob! 
gewiß noch Viele unter euch, die Gott nicht nur fürchten, for 
dern auch Lieben; die behutfam wandelen, um Gott nit zu 
beleidigen; Die fich auch immer forgfältig zur h. Beichte vor 
‚ bereiten, und ſich auch ernſtlich bemühen, ihre Stunden recht 
zu bereuen. Diefe haben nicht nöthig, daran zu zweifelen, 


Do; 
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daß fie eine wahre Neue gehabt haben. Es gibt aber Teider 
‚auch Viele, wovon wohl Manche hier gegenwärtig feyn koͤn⸗ 
nen, die fih wenig darum befümmeren, ob und wie fie Gott 
fürchten und lieben, die wenig mit Ernſt an ihr ewiges See- 
Ienheil denken, daher in Allem, was ihr Heil betrifft, ganz. 
leichtfinnig zu Werke gehen; bie fich dennoch von Zeit zu Zeit, 
oder doch wenigſtens ein- und andereömal im Sahre, den h. 
Saframenten nahen, theild aus Gewohnheit, theils weil Anz 
dere es 'thun, und weil fie Verachtung oder Tadel fürchten, 
im Fall ſie es nicht thaͤten; theild auch, um durch das Beich- 
ten die Laſt ihrer alten Sünden abzulegen, nicht in der Ab⸗ 
ficht, fi) wirklich zu befleren, fondern um mit weniger Un- 
ruhe das Sündigen fortfeßen zu Finnen. — Bon allen Diefen 
ift es, wo nicht ganz gewiß, doch höchft wahrfcheinlich, daß 
fie bei ihren Beichten Feine wahre Reue gehabt, und folglich 
auch Feine Vergebung ihrer Sünden erhalten haben. Wollet 
ihr, m.B., die ihr in diefer unglüdlichen, in diefer fehred- 
lichen Lage feyd, euere Seele von ber Gefahr des ewigen Un 
terganges retten; o fo bemühet euch, zu einer wahren Reue 
zu gelangen; nur durch diefe Fünnet ihr noch gerettet werden. 
Derfchiebet dies um Gottes willen nicht; ihr wiflet ed ja 
nicht, wie nahe ihr fchon an euerem Ende feyd. Weber Ju⸗ 
gend, noch anfcheinende Gefundheit fihüßt vor dem Tode. 
Wie Viele, wie Viele ſterben unvermuthet ploͤtzlich dahin! 
Melche Gewißheit habet ihr, daB nicht auch ihr fo fterben 
werdet? Wehe euch dann, wenn ihr es vernachläffiget habet, 
euere Sünden wahrhaft zu bereuen! Wir wollen es anneh- 
men ihr ftürbet. nicht plöglih, Gott kuͤndigte euch euer nahes 
Ende durch eine fehwere Krankheit an. Wuͤrdet ihr dann 
nicht: doch noch in der größten Gefahr feyn, ohne eine 
wahre Reue zu fterben, wenn ihr es nun vernachläffiget, euch 
diefe zu erwerben? .. Nun wird euch dieſes ſchwer. Sollte . 
wohl dann, wenn ihr kaum einen gefunden Gedanken mehr 
haben koͤnnet, wenn euch alles das Vergangene, Gegen⸗ 
wärtige und Zufünftige beunruhiget und ftört, follte es 


\ 
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dann wohl leichter gehen? Steht es nicht zu befuͤrchten, 
daß ed euch dann gehen werde, wie dem gottloſen Antio⸗ 
chus, daß ihr werdet zum Herrn rufen, aber Feine Barm- 
berzigkeit erhalten? Bor dieſem allerfchredlichften Unglüde 
wolleft Du, o Gott der Barmherzigkeit, und Alle bewahren, 
Amen. 





Drei und fünfzigfte Rede. 


Zweite Rede am Belle Mariä Ber: 
Fündigung. 
Tert: 


„Siehe, eine Magd des Herrn! mir geſchehe nach dei⸗ 
nem Wortel Luk. 1, 38. 


Thema: 

Maria, in ihrer größten Erhebung, bei der 
Berfündigung ded Engels, und Maria in 
ihrer tiefflten Erniedrigung, unter dem 
Kreuze, — ein Beifpiel volllommener 
Hingebung in ben Willen Gottes. 


Genen haben wir dad Andenken an das Leiden ber gebenebeie- 
ten Mutter unfered Heilandes, ald fie unter dem Kreuze fland, 
in einer wehmuthövollen Seiler erneuert *). Es war dad An⸗ 


*) Am Sreitage vor Palmfonntag wird im Bisthum Münfter diefes 
Andenken zwar mit keinem eigentlichen Befltage, aber doch mit 





— 173 — 


denken an ihre tieffte Erniedrigung, und an ihren größten 
Schmerz, der, nah Simeond Weiffagung, wie ein Schwert 
ihre Seele durchdrang. An dem heutigen Tage feiern wir 
das Andenken an die höchfte Begnadigung, und an die rein- 
fle, innigfte Sreude, die ihr in ihrem Leben aufErden zu Theil 
murde. So wechſelt Erhebung und Erniedrigung, Freude und 
Leid in diefem Erdenleben miteinander ab. Und in dem Bei: 
fpiele der h. Mutter erbliden wir im höchften Grade dieſen 
Mechfel zwifchen der höchften Erhebung, und ber tiefften Er- 
niedrigung, zwifchen der lauterften, innigften Freude, und dem 
fchmerzlichften Leiden. Maria bei der Anrede des Engeld, und 
Maria unter dem Kreuze; welch' ein Abftand! welche Exhe- 
bung und Wonne ohne Sleihen, und welche Erniedrigung, 
welcher Schmerz ohne Gleichen! Auf eine ähnliche Art, aber 
freilich in einem weit geringeren Maße, ergeht ed allen Men- 
fhen: einem Seven ift fein Theil von Freuden und Leiten 
von der allweifen, und mit Liebe und väterlich leitenden Für- 
fehung beflimmt und zugemeffen. Wie lehrreih muß und da⸗ 
her das Beifpiel der göttlichen Mutter feyn, die in beiden fich 
fo ganz gleich blieb, und fo herrlich beftand vor den Augen 

des allwifjenden, allerheiligen Gottes, — in der höchften Er: 
bebung und Begnadigung, und in der tiefſten Erniedrigung, 
in dem fehmerzlichften Leiden! Ihr fihönes, großes BVeifpiel, 
welches und zu gleicher Zeit Gelegenheit gibt, das Andenken 
-an dad Leiden und den Tod ihres Sohnes, unfered Erlöfers 
J. C., fortzufegen, ſoll daher der Gegenſtand unſerer heutigen 


Betrachtung ſeyn. 

Die Geſinnung, die Maria an den Tag legte, als ihr 
die hoͤchſte und erhabenſte Begnadigung zu Theil wurde, bie 
den Menſchen auf Erden moͤglich iſt, dieſe Geſinnung hat ſie 





einer beſonderen kirchlichen Feierlichkeit erneuert. Auf den fol⸗ 
genden Tag fiel in dem Jahre, da dieſe Predigt gehalten wurde, 
das Zeft Mariä Verkündigung. 
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auch in allen Vorfällen ihres Lebens bewiefenz und vorzüglich, 
dieſer Gefinnung wegen ift fie in den Augen Gottes fo wohl: 
gefällig geworden. In dem Leben vieler Heiligen läßt es ſich 
deutlich erkennen, daß fie für ihr ganzes Leben, für ihr ſaͤmmt⸗ 
liches Thun und Laflen Einen befonderen Grundſatz, eine be- 
flimmte Regel, welche fie für ihre Außerlichen Berhältniffe und 
für ihren innerlichen Zufland am meiften angemeflen fanden, 
fih gewählt, nad) bemfelben mit größter Treue immer ſich ge , 
richtet, und ihn bei jeder Gelegenheit mit dem größten Nach⸗ 
druck empfohlen haben. Wollte man fragen, welcher wohl ber 
berrfchende Grundfag und Die Regel geweſen ſey, wornad 
Maria in ihrem Leben beftändig fich gerichtet habe; fo würde 
man wohl einſtimmig die Antwort geben müflen: e3 war ber- 
jenige, ber in der Antwort enthalten ift, die fie dem Engel 
gab: „Siehe, die Magd des Herrn, mir gefchehe nach deinem 
Worte!’ Diefed war der Ausbrud der in ihrem Inneren herr: 
fehenden Gefinnung, diefes der Grundfag, die Regel ihres ke 
bens. Sie ſprach ihn’ hier aus bei der allerhächften, für je 
gewiß ganz unerwarteten Begnadigung, ald der Engel ihr ver: 
kuͤndigte, daß Gott fie auserfohren habe, Mutter des Heilands 
der Welt zu werben. Nichf fich, fondern Gott allein gab fie 
die Ehre; fie erniedrigte fih vor Gott in tieffter Demuth: 
„siehe, die Magd ded Herm!” und in diefem Gefühle ihrer 
- Demuth nahm fie mit innigfter Danfbarkeit die ihr verkuͤn— 
digte Gnade an: „mir gefchehe nach deinem Warte!“ in gänz- 
licher Willenlofigkeit überließ und uͤbergab fie fich gänzlich an 
Sott: fie ließ mit ſich machen, was der Derr wollte, und über 
fie befchloffen hatte. 

Und diefer Ausdruck ihrer inneren Gefinnung offenbarte 
ſich nachher noch volldommener und herrlicher in dem erhabe: 
nen Lobgefange, in welchen bei dem Gruße ber Elifabeth ihre 
heilige Seele ſich ergoß. Zuerſt gab fie auch dann Gott allein 
“die Ehre. „Meine Seele verherrlichet den Herin, und mein 
Geiſt frohlodet in Gott, meinem Heilande.“ Auch da ernie 
Wrigte fie fih vor Gott in.tieffter Demuth. „Er hat die Nie⸗ 
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drigkeit Seiner Magd angefehen.” Auch ba erkannte fie bie 
Gnade mit innigfter Dankbarkeit. „Große Dinge hat Er an 
mir gethan, Er, Der mächtig, und Deffen Name heilig iſt.“ 
Und auf ihre eigene Erhebung achtete fie nicht; fie war ganz 
verfentt in der Anfchauung der wunderbaren Wege der göttli= 
chen Sürfehung, Die Das wählt, und fo hoch erhebt, was 
niedrig ift vor.der Welt; und Das, was groß ift vor ber 
Welt, erniedriget. Nicht auf fich felbfl, auf ihre eigene Erhe⸗ 
bung achtete fie; fondern vielmehr auf die gnädige Aufnahme 
ihres Volks, und auf die Begnadigung und Beleligung des 
ganzen Menfchengefchlechts. Wer bei der allerhöchfien Ehre 
nur an feine eigene Niedrigkeit und Unmwürbigfeit denft, und 
mit innigfter Dankbarkeit nur auf den Geber achtet; der ift 
der wahrhaft Demüthige, deſſen Demuth .unerfchütterlich feft 
gegründet if. O diefer demüthigen, und in ihrer Demuth 
und gänzlichen, durchaus woillenlofen Hingebung an Gott fo , 
heiligen Seele! O Gott! wie mächtig und wunderbar wirkeſt 

Du in einem Menfchen, der in wahrer Demuth vor Dir wars 
delt! welche Gnaden und Liebenswürdigkeiten theilft Du einer 
Seele mit, die, in fich ſelbſt geringe, in gaͤnzlicher Willenlo⸗ 
ſigkeit ſich Dir vollkommen uͤberlaͤßt! Wie wenig vermoͤgen 
vir, denen es ſo ſehr an dieſen Tugenden mangelt, das ganze 
Herz dieſer geheiligten Perſon zu ergruͤnden! Und das Wenige, 
a8 wir davon zu erkennen vermögen; wie erfuͤllet es uns 
bon mit Bewunderung und Liebe! - 


Und in diefer nämlichen Gefinnung blieb fie fich voll⸗ | 


ommen gleih in allen Vorfällen ihres Lebend. Wir haben 
ie in ihrer höchften Erhebung betrachtet. Laſſet und fie jebt 
uch zu dem erniedrigendften und fchmerzhafteften Auftritte ih— 
es ganzen Lebens begleiten! Laßt und fie im Geifte unter 
ad Kreuz begleiten, an dem ihr. geliebter Sohn hing, unfer 
yerr und Heiland 3. C.; an dem Er die größten Schmerzen 
tt, und blutete, und mit dem Tode rang und flarb! Wie 
ereiniget ſich hier Alles, um dad Leiden der Seele; welches 
e dort erduldete, zu dein größten zu machen, welches je die 
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Seele eined Menfchen, der bloß Menfch war, kann erbulbet 
haben! Sie hatte geglaubt an ihren Sohn, ald an ben von 
Gott gefanbten Heiland der Welt, ehe Er geboren war, und 
hatte Ihm den großen Lobgefang gefungen: und wie wurde 
ihr Glaube geflärft durch die Erfcheinungen bei Seiner Ge— 
Burt, durch Seinen Wandel, durch Seine Lehren, durch Seine 
Wunder, und durch Seine eigene Bekräftigung! Und nın 
hängt Er, wie ein Miffethäter, am Kreuze. Und ihr Glaube 
wanket nicht; denn, am Kreuze hangend, beweifet ihr noch ber 
Sohn Seine Gnade. Sie hatte auf Ihn gehoffet ald auf das 
Heil Ifraeld, und der ganzen Welt: Seine Berheißungen hat: 
ten ihre Hoffnung befräftiget: und nun fieht fie Ihn, Wel- 
cher der Welt dad Leben geben follte, mit dem Zode ringen. 
Und ihre Hoffnung bleibt unerfhüttert, und läßt fie nicht zu 
Grunde gehen: denn, am Kreuze hangend, beweifet ihr noch 


der Sohn Seine Gnade, Wie innig und flarf Die mütterlide 


Liebe iftz dad weiß eine jede menfchliche Mutter aus eigener 
Erfahrung. Und wel” ein ehrenvolles Zeugniß hat der h. 
Geiſt Selbſt der mütterlichen Liebe gegeben, indem Er durch 
den Propheten fpricht: „Wenn auch eine Mutter ihres Kindes 
vergeffen koͤnnte; fo werde Ich doch deiner nicht vergeſſen!“ 
O wie innig und ſtark mußte dann die Liebe dieſer Mutter 

ſeyn, die, ihrer Liebe wegen, von Gott Selbft zur Mutter 
Seines eingeborenen Sohnes erwählet wurde! Wie innig und 
ſtark mußte ihre Liebe feyn, die ihr die Kraft gab, fich hin- 
durchzudraͤngen durch Soldaten und Volk, nicht zu achten auf 
Spott und Hohn, und felbft der Ichmählichflen Mißhandlung 
ſich Preis zu geben; die ihr den Muth gab, das fchredtice 
Leiden ihres flerbenden Sohnes zu feher, und es unter dem 
Kreuze außzuhalten bid zum Ende! O wel’ ein Muth, und 
welch” eine Treue der Liebe, Dieſen ihren Sohn, Den fie mit 
einer folchen Liebe liebte, wovon in Feines Menfchen Herzen 


je ein Gedanke aufgefliegen ifl, Diefen ihren Sohn unter den 


gräßlichften Qualen am Kreuze bangen, mit dem Tode rin 
gen, und fterben zu fehen! O welch’ eine Prüfung ihres Glau⸗ 


J 
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bens und ihrer Hoffnung; und meld)’ ein Schmerz der Liebe, 
worauf am beften das Wort feine Anwendung: „Kommet, und 
jehet, ob auch ein Schmerz fey, der meinen Schmerzen glei- 


che!“ Hier ging nun Simeond Weiffagung ganz in Erfül- 


lung: „ein Schwert des Schmerzes wird bein Herz durch— 
dringen.” Gott hatte ihr zur Beit der größten Freude diefe 
Weiſſagung ertheilen laffen, damit fie derfelben ſich erinnerte 
zur Zeit des größten Leidens; und diefe Erinnerung erhielt fie 
jegt aufrecht, daß fie in ihrem Glauben, in ihrer Hoffnung 
und Liebe nicht wankte. Sie, die immer jedes Wort wohl im 
Herzen bewahrte, was auf die goͤttliche Fuͤhrung, und beſon⸗ 


ders auf Das, was Gott durch ihren Sohn mit dem Men⸗ 


ſchengeſchlechte auszufuͤhren beſchloſſen hatte, ſich bezog, hatte 
auch dieſes Wort wohl im Herzen bewahret; und im Glauben 
an daſſelbe fand ſie die Kraft, in dem allergroͤßten Leiden 
anter dem Kreuze aushalten zu koͤnnen. Sehet alſo, m. G.! 
n ben ſchmerzlichſten Leiden, in ber ſchmachvollſten Erniebri- 
jung, wie in der größten Freude, in ber höchfken Erhebung, 
ie namliche Gefinnung: „ich bin eine Magd des Herrn; mir 
efchehe nach Seinem Worte!” die nämliche, gänzliche Willen— 
figfeit und Entäußerung ihrer felbft; die nämliche, vollkom— 


ene Unterwerfung ihres Willens unter ben Willen Gottes; 


e nämliche, gänzliche Hingebung an Gott! Müffen wir nicht 
it Einer Stimme ausrufen: O Du großer, unbegreiflicher, 
. Deiner unendlichen Güte und Liebe am meiften unbegreif- 


ber Gott! wie mächtig und wunderbar wirkeft Du im einer 


eele, die in wahrer Demuth vor Dir wandelt! mit welcher 
beweglichen Rube, , mit welch' einem alle Vernunft Überftei- 
ıden Frieden, mit welcher Tugend und. Liebenswuͤrdigkeit 


uͤlleſt Du eine Seele, die, in ſich ſelbſt gering ſich Dir 


Ykommen uͤberlaͤßt, und gänzlich hingibt! 

Und nun, m. th, 3.1 weld’ ein Beifpiel für und! — 
ch” ein Beiſpiel für uns in Erhebung, Begnadigung und 
de, fo wie in Erniebrigung und Leiden! Don den Erhe⸗ 
gen und Ehren vor den Menſchen und vor der Welt ſoll 
Tbðol. ate Aug. | di. \ 
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bier nicht. einmal die Rebe ſeyn; denn diefe find gar zu hin: 
fällig, find ein gar zu verbächtiged Kennzeichen eigenen wah; 
ven Werths und eigener Wuͤrdigkeit, ald daß wir auf fie ad: 
ten follten. Und doch, wie fehr trachten wir nach ihnen! wie 
nichtig und elend find oft die Dinge, wegen welcher woir fie 
fuchen! und, wenn fie und wirklich Zu Theil werden, wie fo 
leicht fchreiben wir fie dann unferem eigenen Berdienfte zu, 
und bedenken ed nicht, daß dieſes Verdienſt, wenn e3 ein wirb 
Viches ift, doch nichts Anderes ift, als eine unverdiente Gabe 
Gottes! und achten nicht auf das Wort des h. Geiſtes vırd 
den Apoftel, welches die wahre Befchaffenheit unferer innere 
Natur fo beftimmt ausfprichtz auf Dad Wort: „Was haft du 
boch, o Menſch! das du nicht empfangen haft? haft du & 
aber empfangen; wie rühmeft du dich dann deffen, als wenn 
du es nicht empfangen hätteft?" Wenn aber Gott Selbſt mand; 
mal und erhebt, und Seine inneren Gnaden in befonderem 
Maße zu Theile werben laͤßt; — wenn Er und ftärkt zu ge: 
duldiger Ertragung ber Leiden; wenn «Er die Gefinnungen 
wohlwollender Liebe gegen den Nächften in und erweckt; wenn 
Er und unfere Werke und Arbeiten zu unferer Ermunterung 
wohl gelingen läßt; oder wenn Er und erhebt zu Gefühlen 
inniger Andacht und Liebe gegen Ihn Selbſt; und auch felbi 
banıt, wenn Er die. Gefinnungen der Demuth und der Reue 
über unfere Sünden, und die Empfindungen eined zerfnirid 
ten Herzens und einflößt: o wie fo leicht erheben wir ur 
dann, ald wäre es unfer Werk, was doch bloß Seine Gna 
ift! wir banken nicht Ihm, fondern erheben uns, wenn ar: 
nicht immer vor Anderen, doch vor uns felbft in eitelem Seft‘- 
gefallen. Seht da, m. C.! das wahre Geheimniß, weßwegn 
und Gott Seine Zöftlichften Gnaden fogleich wieder entzieht. 
fobalb Er fie und gegeben hat! Weil wir fie nämlich nicht in 
Demuth und mit Dank als Seine Gabe anerkennen, nit 
Ihm, fondern und felbft die Ehre geben. O m. th. 3.! bie 
tet, hütet euch daher vor dieſem geiftlichen Stolze, welcher 








— 19 — 


vielleicht unter allen Arten des Stolzes der gefaͤhrlichſte und 
verderblichſte iſt! 

Und welch' ein Beiſpiel hat uns die gebenedeiete Mutter 
n ihrem Leiden hinterlaſſen! Demuͤthig in der Erhebung und 
Freude, und ſtarkmuͤthig in der Erniedrigung und im Leiden, 
‚ad war ihr großer, heiliger Sinn. But Reinigung und Laͤu⸗ 
erung bedurfte fie der Leiden gewiß nicht mehr; fie, bie ja 
er Engel ald voll der Gnaden, ald die Gebenedeiete unter 
en Weibern begrüßt hatte. Wiffen wir’ aber nicht, daß 
ichts auf Erden mehr Kraft hat, unfere Tugend zu befefti- 
en, unfere Vollkommenheit und Heiligkeit zu befördern, und 
ınfere künftige Gluͤckſeligkeit zu vergrößeren, ald Leiden und 
Krübfale? wiſſen wir’ nicht, daß der Herr eben deßwegen 
Yenfelben zlichtiget, den Er vorzüglich liebt? O ber unermeß⸗ 
hen Liebe des göttlichen Sohnes, Der, obſchon in tieſſter 
Ihnmacht am Kreuze fhmachtend, doch mit goͤttlicher Allmacht 
ie Schickſale aller Menfchen lenkte; 0 Seiner unetmeßlichen 
iebe, dag Er Seine Mutter, um ihre Tugend und Heiligkeit 
ı vollenden, in ein folches Leiden verfeßte! Und nun, m. C.! 
venn Das am gruͤnen Holze geſchah; Was muß dann dem 
irren widerfahren?” Wir bedürfen der Leiden nicht nur zur 
jefeftigung unferet Tugend, zur Erhoͤhung unſerer Vollkom⸗ 
enheit; wir beofirfen ihter, um erft rein und gut zu werden. 
ie Vieles gibt ed noch in uns abzubüßen und zu reinigen! 
e gelinderen Mittel allein wollen. nicht immer dazu hinrei— 
en; bie Träftigeren Mittel, die Leiden, find dazu oft dutch⸗ 
s nothwendig; ohne Leiden werben wir nicht rein und gut, 
d bieiben’s auch nicht; ohne Leiden wandelen wir nicht mit 
icherheit den Weg des Heils. Wie, wollen wir dann auf 
‚em anderen Wege tinfer Heil finden, als auf dem alle Het: 
en es gefunden haben, beit bie Mukter unſeres Heilandes, 
ı ber Heiland Selbſt uns voraͤusgegangen iſt; von dem Er 
t ausdruͤcklichen Worten geſagt hat: „Wer Mein Juͤnger 
n will, dei nehme ſein Kreuz auf. ſich, und füige Die 
h!“ Und wis wollten uns bei Leiden und Truͤbſalen ses 
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klagen, und verzagen? Sind wir denn nicht Chriſten, die es 
‚wiffen, daß fie von Ihm, von dem Herrn, kommen, um uns 
zu Ihm zu führen, daß Er fie aus weifer Liebe fendet, daß 
Er es weiß, daß gerabe dieſe Leiden, gerade zu Diefer Zeit, 
‚zu unferem Heile nothwendig find? Hat Er und nicht durch 
den Apoſtel Petrus dad Wort der Beruhigung und des Tro⸗ 
ſtes fagen laſſen: „Werfet alle euere Sorgen auf Ihnz dem 
Er forgt für euch?” Nun mwohlan denn, m. C.! fo wollen 
‚wir nach dem Beifpiele der h. Mutter aus allen Kräften 
darnach fireben, demüthig zu feyn in ber Erhebung und Freu⸗ 
‘de, und flarfmüthig in der Erniebrigung und im Xeiden 
‘dann wirb der Herr auch an und Sein Wohlgefallen haben; 
dann wird Er reinigen und befferen, wirb und den wahren 
Frieden, und Gnade um Gnade geben, daß wir bie Fülle he 
ben. Amen. 





‚Einige Gelegenheitöreden. 





Bier und fünfzigfte Rede. 
Am zweiten Sonntage nach Oſtern. 





Entfernte Vorbereitung zur erfien heiligen 
Kommunion der jüngeren Gymnafial 
ſchaͤler. | 

Lert: 
| ueber das Evangelium vom guten Hirten. Joh. 10. 


Das 5 Geufige Evangelium it durch feinen wichtigen Inhalt, 
‚welcher in eine fehr liebliche Darftellung: eingekleidet iſt, für 
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ns Alle ungemein lehrreich und anziehenb;. denn was Tann. 
ie und Chriften wohl Tröftlichere und ‚Erfreulicheres zu hoͤ⸗ 
n feyn, ald wo unfer Heiland von Seiner Liebe fpricht, die 
e für und frägt; wo Er und Seine unendliche Liebe in ei- 
m anmuthigen Bilde anfchaulich darftelt? Aber wegen einer 
fonderen Gelegenheit muß das heutige Evangelium für Ei- 
ge, und zwar für die Süngften meiner Zuhörer, noch auf 
ne ganz befondere Art tröftend und Iehrreich und erfreulich 


pn. Sch meine euch damit, 1. J.! die ihr am künftigen. 
zonntage ber großen Gnade werdet theilhaftig werben, zum. 
ftenmal zum Tiſche des Heren zu gehen. Euere Herzen has . 


en fih ſchon in Liebe zu unferem theueren Heiland hinge- 
sendet, ihr fehnet euch jest fchon mit größter Sehnfucht dem 
ber Alles feligen Augenblide entgegen, da ihr zum erftenmal 
ups innigfte mit Ihm werdet vereiniget werden. Wovon 
zöchtet ihr alfo heut wohl lieber hören, ald von Seiner gros 
en, unendlichen Liebe gegen. euch? wie viel erfreulicher muß 
uch Diefed noch feyn, wenn ihr Ihn Selbft höret, wie Er 
uch Seine unendliche Liebe gegen euch einigermaßen begreiflich, 
u machen fucht? 


O unfer theuerer Heiland! Der Du Dich unter dem 


3ilde eined guten Hirten und haft darftellen wollen; laß doch 


urch diefe gegenwärtige Erinnerung an baffelbe die Herzen 


'efer Sünglinge gerührt, und mit Liebe gegen Dich erfüllet 
erden; und gib, daß durch diefe Erinnerung die erfalteten Her- 
n von und Allen wieder mehr fuͤr Dich moͤchten erwaͤrmet 
erden! 

So wollen wir dann mit den Juͤngern und den anderen 
uhoͤrern in einen Kreis um unſeren Heiland uns herſtellen, 
nd auf Seine Worte hören! möchten wir Ihn und recht 
orſtellen können, wie Er daftand in ihrer Mitte! möchten 
ir ihn und recht denken Fünnen den liebevollen Blick, womit 
ce auf die Seinigen hinſchauete; wie Er in dem Gefühle 
einer unendlichen. Liebe gegen fie Sich Seibft ald ihren Hir⸗ 
n, und fie ald Seine Schafe Sich vorftellte, und nun mit 
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einer Stimme, worin Sein ganzes Herz lag, audrief: „Ich 
bin der gute Hirt: ein guter Hirt gibt Sein Leben flr Seine 
Schafe!” Xheuerfter Heiland! als Chriften gehören auch wir 
zu Deinen Schafen, eben fo, wie Deine Juͤnger; als folce 
erkennen wir's, was Du uns bift, und daß Du wahrlich ein 
guter Hirt für uns bift. So hatten fchon die Propheten von 
Dir gezeugt, und Dich unter dem Bilde eines guten Hirn 
dargeſtellt. „Ex wird,” fo hatten fie im Geifte von Dir ge 
weiffaget, „Er wird Seine Heerde auf die Weide führen, wie 
ein Hirt feine Schafe auf die Weide führt, "x. 40, 1. 
Das hat Er gethan, ch. 3.1 ehe ihr’s einmal wußtet, ehe ih 
einmal denken, und Seinen Namen audfprechen Tommtet. Er 
bat euch dad Leben gegeben, hat euch von eltern Laflen ge 
boren werben, die von der Zeit euerer Geburt an die größte 
Sorge um euch getragen, bat euch Diefelben. gleichfam als 
Seine Unterhirten gegeben, die in ber Zeit euerer früheren 
Kindheit Seine Stelle bei euch vertreten follten, dabei ar 
Selbft immer über euch gemacht, und mit der größten Liebe für | 
euch geſorgt. Ruhig, und ohne Sorge, und mit Munterkeit 
und Freude habet ihr die Jahre euerer Kindheit und früheren 
Jugend verlebtz; nie hat ed euch an etwas gefehlt; ohne daß 
ihr ſelbſt forgen Tonntet, habet ihr nie Mangel gehabt an Klei- 
dung und Nahrung, und am nothwendigen Unterhalt; Wieles 
habet ihr zum Weberfluffe gehabt; euer Herz war zur Freude 
geftimmt, und mancherlei unfchuldige Sreuden find euch zu 
Theil geworben; fehet, dad war Alles Sein Werk, Seine 
Gabe, Seine liebevolle Fürforge für euch. 

Aber noch auf eine ganz andere Art hat Er in diefen 
— Jahren fuͤr euch geſorgt, und Sich als ein guter Hirt fuͤr euch 

—— gepiefen. Er hat euch von chriſtlichen Aeltern und im 
wahren Glauben laffen geboren werben; eine Gabe, wor: 
an leider fo wenig von und gedacht wird, woflr wir abernie 
genug danken koͤnnen. Er bat euh, um bei dem von Ihm 
Selbft gewählten bildlichen Ausdrude zu bleiben, früh auf 
gute Weide geführt. Er hat euch weiden, nähren und flärken 
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laffen mit bem Unterrichte Seined Worts. Früh feyb ihr in 
Seinen h. Lehren unterrichtet; und befonderd in dieſer Zeit, 
da ihr ‚zu Seinem Empfange folltet vorbereitet werben, hat Er 
Sorge getragen, daß ihr mit euerer ewigen Beflimmung, mit 
den wefentlühften Grundlehren unferer h. Religion, mit Ihm 
Selbſt, mit Seiner 5. Perfon, mit Seiner unendlichen Liebe 
gegen euch recht bekannt gemacht wurdet, daß ihr in allen je⸗ 
nen Wahrheiten, die für und Menſchen die wichtigften auf Er- 
den find, einen deutlichen und vollfländigen Unterricht empfin= 
get, daß euer Verſtand dadurch erleuchtet, und euer Herz da⸗ 
fuͤr erwaͤrmt wurde. 

Ich habe noch erſt Weniges von Dem geſagt, was Er 
ſchon fuͤr euch gethan hat; und wer vermag es Alles zu ſa⸗ 
gen? wer vermag es zu faſſen und zu begreifen, wie Er euch 
gleichſam immer auf den Haͤnden getragen hat? und fangt ihr 
nicht ſchon an, es zu erkennen, wie Er euch wahrhaft auf gute 
Weide gefuͤhrt hat, wie Er wahrhaft immer ein ſo guter Hirt 
fuͤr euch geweſen iſt? Ja, Er hat noch viel, viel mehr gethan, 
als daß Er euch Sein Wort hinterlaſſen, und fuͤr eueren Un⸗ 
terricht in demſelben geſorgt hat. Das Hoͤchſte, was Er als 
Menſch thun konnte, das Hoͤchſte, was menſchliche Liebe ver⸗ 
mag, hat Er für euch gethan. „Ein guter Hirt gibt dad Le 
ben für feine Schafe!” wie Er Das fprach, wußte Er, was 
Er bald thun wollte, daß die Zeit Seined Leidens und Todes 
nahe fey; Er ſprach's, um und zu zeigen, wie bereitwillig Er 
für und in den Tod gehen wollte. Und Er hat Sein Wort 
erfüllet: Er hat dad Leben für Seine Schafe wirklich hinge- 
geben: um und von bem ewigen Tode zu erretten, den wir 
durch die Sünde verfähuldet hatten, ift Er für und in den 
Tod gegangen. Er hat unfere Miffethaten auf Sich genom— 
men, und ift um unferetwillen verwundet worden. 

„Ein guter Hirt gibt dad Leben für feine Schafe.“ Mit 


Diefen Worten hat der Heiland gleichfam zu und gefprochen: _ 


„Stellt euch einmal eine Heerde Schafe vor, von ihrem Hir⸗ 
ten begleitet; auf einmal kommen Raubthiere, kommen Wölfe 


— 
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heran, und flürzgen auf die Schafe los; bie ſchwachen Thiere 
haben Feine Macht, fich zu vertheidigen, und nit Schnellig- 
keit genug, mit ber Flucht fich zu retten; hingegeben find fie 

in bie Gewalt ihrer Zeinde. Da tritt nun dee Hirt, der 
feine Heerde lieb hat, weil fie fein Eigenthum ift, felbft wehr- 
108, den Raubthieren in den Weg, und läßt fih von ihnen 
zerfleifchen und tödten, damit feine Heerde gerettet werbe. 
Nicht wahr, eine folche Hirtentreue wird unter Menfchen nicht 
gefunden. Und doch kommt damit in keinen Vergleich Die Hir- 
tentreue, die Ich euch bewiefen babe. Denn fehet! Sch bin 
vom Himmel gekommen aus ber Herrlichkeit Meines Vaters, 
und bin ein Menfch geworben, um ald Menſch für euch zu 
fierben, um durch Meinen Tod euch vom ewigen Tode und 
von der Macht ded Teufel zu erretten. „Eine größere Liebe 
gibt ed nicht, als daß Jemand fein Leben hingibt fuͤr ſeine 
Freunde.“ 

So handelt der Miethling nicht. ‚De Miethling,“ fagt 
unfer Heiland, „ber nicht Hirt, nicht Eigenthümer der Schafe 
ift, verläßt fie, und fliehet, wenn er den Wolf kommen ſieht; 
und ber Wolf zerreißet und zerftreuet die Schafe. Der Mieth⸗ 
ling fliehet, weil er ein Miethling iſt, und fich die Schafe 
nicht angelegen feyn läßt.” ine folche fchwache Heerde, die 
fich felbft zu vertheidigen unvermögend ift, find wir Alle, m 
Ch.! Die Raubthiere, die und verfolgen, find mächtiger und 
ftärker, al3 wir; gegen fie find wir, wie Schafe gegen Wölfe! 
Alles gehört zu dieſen Raubthieren, was und zur Sünde reizt 
und verführt, unfere eigene unordentliche Sinnlichkeit, das 
Beifpiel der Welt, und die Verfuhung ded Teufels: in uns, 
und um uns ber find wir von folhen Naubthieren umgeben. 
Je weniger man diefelben noch Fennt, um deſto gefährlicher 
find fie für uns, um deſto mehr ift man ihren Anfällen Preis 
gegeben. Sp ift es mit euch, I. 3.1 die ihr noch wenig mit 
den euch umgebenden Gefahren, die euerer Seele drohen, be 
Fannt ſeyd. Ruhig und forgenfrei lebtet ihr bis jetzt euer Le⸗ 
ben bin, und dachtet an Feine Gefahr: aber fo wird es nicht 
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immer bleiben; die Zeit der Verſuchung, die Zeit der Gefahr 
fängt an zu kommen; fie iſt wirklich ſchon da. Glaubt es 
nur ber forgfältig warnenden Liebes ihr tretet in eine Welt, 
wo die Gefahren täglich größer werden, wo Lift und Gewalt - 
fich vereinigt, um euch von dem Wege ded Heild abwendig zu 
machen. Je mehr ihr heranmachfet, um befto mehr entwachfet 
ihr der Obforge und dem Schuße Derjenigen, die bis dahin 
euch fhüßten, warnten, riethen, für euch forg‘en, um befto 
mehr werbet ihr euch felbft überlaffen. Welcher Troſt für 
Jene, bie mit fo vieler Liebe für euch forgten, welcher Troſt 
für euch ſelbſt, daß ihr nicht euch ſelbſt überlaffenwerdet, daß 
ihr vielmehr nun ganz übergeben werdet in den Schuß eueres 
Oberhirten, Der euch durch Seinen Tod zu Seinem Eigen: 
thum erfauft hat! O faſſet das jeßt recht zu Herzen, I. 3.1 
diefe Stunde nahet jetzt für euch; es tft die glüdfelige Stunde, 
ba ihr unferen theueren Heiland zum erflenmal empfangen 
werdet. Nicht, als wenn Er in den Jahren euerer Kinpheit 
und früheren Jugend nicht Über euch gewachet, und euch allein 
der Obforge menschlicher Unterhirten überlaffen hätte: neinz 
fondern, weil jebt, in euerem reiferen Alter, die Gefahren für 
euch größer werben, weil Iene, die bis dahin für euch forg- 
ten, immer weniger dazu vermögend find, und Mehrere der⸗ 
felben vielleicht bald gänzlich euch won euerer Seite möchten 
genommen werden; fo will Er auf eine ganz befondere Art 
Sich mit euch vereinigen, und euch in Schuß nehmen, wenn 
ihr euch Ihm nur ganz überlaffen wollet, auf Ihn nur feft 
yertrauet, und euch in Allem von Ihm nur leiten und fühs 
:en laffet. 

Laflet und ferner auf Ihn hoͤren, wie Er Sich als un⸗ 
eren guten Hirten darſtellt! „Ich bin der gute Hirt,“ wie⸗ 
erholt Er noch einmal, „und kenne Meine Schafe, und Meine 
Schafe kennen Mich.” D, ch. 3.1 merket recht auf diefe fo 
rofls und warnungsreichen Worte! So wie Er Seine Apo⸗ 
fel und Sünger Eannte, und den Namen von Allen wußte; 
o Fannte Er damals fhon euch, fo wie Er euch jebt kennt; 
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eben fo deutlich, wie Seine Apoftel, flandet auch ihr fchon da⸗ 
mals vor dem allfehenden Auge Seiner Gottheit; mit eben 
ber Liebe, womit Er auf die Apoftel fah, ſah Er auch auf 
euch, bereit, für euch, wie für fie, Sein Leben hinzugeben. 
Beherziget ihn recht, den Gedanken: 3. €. kennt mid) yer- 
ſoͤnlich, Er kennt mich auf's genauefte, beffer, als meine Ael 
tern und meine beften Freunde mich Fennen; Er weiß um Al⸗ 
les, was ich gethan habe, was ich noch denke, rede und thus; 
noch denken, reden und thun werde, weiß um den geheimften 
Gedanken meines Herzend; Er durchſchauet mein Innerſtes; 
Er kennt mich beffer, als ich felbft mich Fenne. Bon S. C 
gekannt zu feyn, und fo genau gelannt zu feyn, — welche Be 
fhämung für den Sünder, der Ihn fo oft beleidigt, Seine 
Gebote fo oft übertreten hat! welcher Eräftige Antrieb für ihn, 
. nicht eher zu ruhen, bis er Durch herzliche Neue, durch einen 
ernftlichen Vorſatz ſich mit Ihm wieder verfähnt hat! Bon J. 
€. gefannt zu feynz ‚welcher noch nicht ganz verſtockte Suͤn⸗ 

ber vermag ben Gedanken zu tragen, und ed babei zu fühle, 

Daß er Sein Freund nit ſey! Bon I. ©, gekannt zu fe, 

welcher Träftige Antrieb für und, unfer Gewiffen immer rein 
zu erhalten, nichts zu denken, zu begehren, zu reben, zu thun, 
was Ihm mißfallen könnte; welch' ein dringender Antrieb für 
und, immer fo zu denken, zu begehren, zu reden, zu thun, 
als es Ihm gefällt! von 3. C. gekannt zu feyn, welch ein 
erquickender Troſt für und in allen und jeden Leiden, die Seine 
forgende Liebe zumeilen über und verhängt zu unferem wahren 
Beften! von 3. ©. gekannt zu feyn, welcher Zroft und welche 
Beſchaͤmung, weldhe Warnung und welche Aufmunterung für 
und! Sa, ch. J.! Er Fennt euch durch und durch, Er fchauet 
in euer Innerſtes; Er fieht es, ob ihr Ihn wahrhaft Liebet, 
ob ed euch nun wirklich Ernft fey, Das, was Ihm an uch 
mißfällt, vorzüglich euere herrſchende Gemohnheitsfünde, abzu= 
legen; ob ihr aus Liebe zu Ihm wirklich mit Ernfl gegen eudy 
kaͤmpfen wollet,. fo ſchwer es euch auch werben möge; ob ihr 
aus Liebe gegen Ihn das Schwerfte thun, gern Dad, was euch 
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am liebſten iſt, aufopferen wollet, wenn ihr nun wiffet, daß 
es Ihm fo gefällt. Er ſieht es, ob ihr auch ein wahres Ver⸗ 
langen nach Ihm, nach der Vereinigung mit Ihm hattet; ob 
ihr ein feſtes Vertrauen auf Ihn feßet, dur Ihn gut und 
glücfelig zu werden; ob ihr jebt in Ihm euere ganze Ruhe, 
Freude und Glüdfeligkeit erwartet; ob ihr jetzt kein anderes 
Verlangen habet, ald nur Ihn zu_befiken, und mit Ihm ver= 
einiget zu feyn. O daß Er folche Gefinnungen jetzt in eues 
ven Herzen fehen möchte! und, wenn ihr's nicht gehindert, 
wenn ihr mitge habet, dann wird er folche Sefinnungen 
ießt in eueren H finden; Er Serbft ift es, Der dieſelben 
in euch gelegt, und befeftiget hat. Und mit welcher Liebe ver- 
langt Er dann nach euch! dann iſt euer brünftiges Verlangen 
nah Ihm gar nichts gegen dad unendliche Verlangen Seiner 
Liebe, euch durch Seine Gegenwart gut und glüdfelig zu ma⸗ 
chen. Noch einmal alfo: faffet Sein Wort recht zu Herzen: 
„Sch Tenne Meine Schafe!” Und an euch iſt ed jetzt auch 
wahr geworden: „Meine Schafe kennen Mich." Er hat da= 
für geforgt, daß ihre Durch reinen und wahren Unterricht Ihn 
habet Fennen gelernt: ihe wiffet es jebt, was ihr an Ihm ha⸗ 
bet, was Er für euch ifl, was ihr Alles von Ihm hoffen und 
erwartet dürfet. 

„Wie Mein Vater Mich kennt,“ ſagt unfer Heiland noch 
zum Schluſſe, „ſo kenne auch Ich Meinen Vater, und gebe 
Mein Leben. für Meine Schafe. Ich habe noch andere Scha⸗ 
fe, die nicht aus dieſem Stalle find; auch diefe muß Ich her⸗ 
führen. Sie werben Meine Stimme hören, und es wird nur 
Sine Heerde und Ein Hirt feyn.” Und Er hat diefe Schafe 
[chon 'hergeführt: o theuerer Heiland! wir banken Dir, daß 
auch wir zu denfelben gehören, die Du hergeführt haft, bie 
Deine Stimme hören! | 

Haltet euch alfo feft an Ihn! Bereitet euch in dieſer 
Woche recht vor zu Seinem Empfange! bittet Ihn täglich mit 
indlichem Vertrauen, daß Er euch erleuchten möge, damit Feine 
roch nicht recht erkannte, und noch nicht bekannte Sünde, das 
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mit nichts Unreines in euch verborgen bleibe! Bistet Ihn, und 
Er wird euch Ale geben, was zu einer Ihm wohlgefälligen 
Vorbereitung nothwendig ift! 

Mir bitten Dich gemeinfchafttich: ſey ihnen, was Du 
verheißen haft, fey ihnen ein guter Hirt, führe fie den Weg 
der Wahrheit und bed Heild, halte fie ſtets feft an Dir, und 
Laffe fie in Ewigkeit nicht aus Deiner Hand reißen, Damit 
fie, fo wie fie jegt im Glauben Dich finden, einft Dich finden 
mögen im Schauen, in der Seligkeit! Amen. | 


Fuͤnf und fünfzigfte Rede, 





Tert: 


„Selig Diejenigen, bie zum Mahle des Lammes berufen 
ſind.“ Offenb. Joh. 19, 9. 


Bei der erſten heil. Communion der 
jüngeren Gymnaſiumsſchüler. 


„Selig diejenigen, die zum Mahle des Lammes berufen 
ſind!“ Offenb. 19, 9. Dieſe Worte vernahm der h. Apoſtel 
Johannes, als er von Gott der größten bimmlifchen Erſchei⸗ 
‚ nungen gewürbiget wurde. Himmel und Erde wiederholen jest 
diefe Worte über euch, im Namen unfered Heilandes, geliebte 
Kinder; die Engel und Heiligen im Simmel, die euch bier 
- anfichtbar umgeben, , rufen euch jest zu, ohne daß ihr’s hoͤret, 
und wir Menfchen flimmen mit ein in ihren Jubelgefang: 
„Selig, über Alles felig feyd ihr, bie ihr heut zum Mahle 
des Lammed berufen ſeyd!“ O ihr feyd ja auch in euch felbft 
fo felig durch die Erwartung, deſſen, was euch jebt bevorfteht, 
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durch das brennende Verlangen nach Dem, wovon ihr wiſſet, 
was Er euch ſeyn wird, Der allein uns ſelig machen kann. 
Bon welchem hoben Entzuͤcken war David erfuͤllet, als er 
die Arche ded Bundes nach Serufalem bringen ließ, und in 
feiner Begeifterung fprach: „Was fol ich dem Herrn vergel- 
ten für Alles, was Er mir gethan hat!” Pf. 115. — O ihr 
heut fo hoch Begnadigte! noch viel, viel mehr, ald David, - 
‚habet ihr jet Urfache, Diefed zu euerem Heren: zu fagen, zu 
Ihm in euerem Herzen zu ſprechen: „Was fol ich Dir, o 
mein Heiland! vergelten für Alles, was Du mir gethan haft! 
David war fo.froh, und konnte fi vor Entzüden nicht hal⸗ 
ten, ald er nur nor der Lade bed Heren herging; o wie würde 
ihm gewefen feyn, wenn er geſehen hätte, was ih» jet fehet! 
Was David nicht fah, was die Väter des alten Bundes: nicht 
fahen, und fo herzlich zu fehen wünfchten, das fehet ihr heute; 
ja, ihr- fehet Ihn nicht nur, ihr empfanget Ihn auch, ihr wer⸗ 
det auf innigfte mit Ihm vereiniget. Ihr fehet Ihn zwar 
unter der geringen Geflalt des Brodes verborgen; aber ihr 
erfennet Ihn mit dem Auge euered Geiftes im Glauben, und 
feyd dadurch überzeugt, daß Er Selbſt es iſt. Ihr wiſſet, 
wie einft der Prophet Elifäus durch fein Gebet feinem Kna⸗ 
ben die Augen eröffnete, daß er auf einmal rund um fich ber 
die Heerſchaaren der Engel erblidte, bereit fir ven Propheten 
zu kaͤmpfen. Würden euch jebt auf gleiche Art die Augen er- 
oͤffnet, was würdet ihr erbliden? in welchem Glanze würdet 
ihr Ihn dann vor euch fehen, Der Sich in der geringen Brods⸗ 
geftatt verborgen hat? Konntet ihr nur, wie jene drei Jünger, 
die mit Ihm auf dem Berge waren, einen ſchwachen Schim- 
mer Seiner Herrlichkeit fehen; oder koͤnnet ihr Ihn. in jener 
Geſtalt fehen, worin Johannes nachher Ihn fah, als der Hims 
mel vor Ihm eröffnet wurde, auf einem Throne fitend im 
ſtrahlenden Lichtglanze, und alle Engel und Heilige um Ihn 
her, die Ihm fagen: „Heilig, heilig, heilig ber Herr, der all» 
mächtige Gott, Der war, und ifl, und feyn wird! Preis und 
Anbetung Dem, Der auf dem Throne figt, und dem Lamme!“ 
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Laffet und freuen, und jubelen, und preifen; benn das 
Mahi des Lammes ift bereitet. „Selig Diejenigen, die zum 
Mahle des. Lammes berufen find ”— 

Aber Sohannes vermochte nicht ben Glanz Diefer Herr: 
lichkeit zu ertragen, und ſank betäubt davon nieder! und un: 
fere körperlichen Sinne werben ja einft vergehen. Gottes Wort 
aber vergeht nicht. Und Gottes Wort fpricht: „Er iſt es, Dan 
ihr empfangt; es iſt der allmaͤchtige Schöpfer Himmels und 
der Erde; dur Den Alles gemacht ifl, was gemacht ift, und 
ohne Den Nichts gemacht iſt; es iſt dev Nämliche, bei Deſſen 


Geburt ber Himmel fi aufthat, und die Engel fangen: „Chr 


fey Gott in der Höhe, und Friede den Menfchen auf Erden, 
die eines guten Willens find!” — es iſt der Nämlihe, Der 
um unferetwillen im Jordan einem Sünder glei) Sich tau: 
fen ließ, und über Den eine Stimme vom Himmel erfcholl: 
„Dieſer iſt Dein geliebter Sohn, an Dem Ih Mein Wohl 
gefallen habe! es ift der Nämliche, Der immer mit unendli⸗ 
Yicher Liebe umberging, und fegnete, und wohlthat, Defen 
Schritte alle von Gnade und Barmherzigkeit trieften; es ih 
der Nämliche, Der und die Lehre des Heild hinterlaffen hat, 
Der, um Bertrauen einzuflößen, um die Menfchen mit Seiner 
göttlichen Abkunft bekannt zu machen, fo viele Wunder gewirkt 
hatz ... o Kinder! ihr wiſſet ed, wad Er Alles für uns ge 
than, welche Liebe Er und bewiefen hat; ihr wiſſet, daß Der, 
Den ihr jebt empfangen werdet, der Nämliche ifl, Der, um 
euch von der Sünde zu erlöfen, um euch ben Weg zum Him: 
mel wieder zu eröffnen, bloß aus Liebe zu euch, für euch ge 
ſtorben und von den Todten wieder auferftanden iſt, und dann 
hingegangen ift, um euch einen Ort zu ‚bereiten, und wieber 
kommen wirb, euch abzuholen, damit auch ihre feyd, wo Er ifl. 
Ja, Geliebte in unferem Heilande, und in Ihm heut fo hoch 
Begnabigte! faflet ed doch recht, recht ind Harz: Es iſt J 
C., unfer Heiland, und Gott Selbſt, ed iſt Derjenige, Der 
in Seiner Herrlichkeit zur Rechten des Vaters fißt, Dem bie 
‚Engel und Heiligen ein ewiges Alleluja fingen, vor Deffen 
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Majeftät alle himmliſchen Mächte und Herrſchaften ſtaunend 
erzitteren; Der ift es Selbft, 3. C., unfer Herr und Heiland 
und Gott, hochgelobt in Ewigkeit, Der jetzt zu euch kommen, 
„Der Wohnung in euch nehmen will.” Go erfuͤllt Er das 
Wort: „Meine Luft iſt es, unter den Menſchen zu wohnen.” 
Seine Gnade muß euch halten und flärken; wie wuͤrdet ihr 
fonft diefe Gnade ertragen koͤnnen? So weit der Himmel über 
die Erde erhaben: ift, fo weit ift Seine Gnade und Liebe über 
allen menfhlihen Begriff erhaben. Kein Auge hat ed geſe⸗ 
ben, ein Ohr hat es gehört, .noch iſt ein Gedanke bavon in 
eined Menfchen Herzen aufgefliegen, was Er denen bereitet 
hat, die Ihn lieben.” So bringt Er den Himmel auf die 
Erde, bringt ihn in euer Herz herab, daß ihr jet fchon himm⸗ 
liſcher Freude genießen, daß ihr jet fchon von dem Augen» 
blide an, da ihe Ihn empfangen werdet, mit Ihm auf: ewig 
vereiniget feyn und bleiben, mit Ihm ewig glüdfelig feyn fol- 
let. Was hätte Er euch noch mehr thun Fönnen, als Er euch 
gethan hat, und nun noch thun wird? was hätte.Er euch 
noch geben koͤnnen, da Er Sih Selbft euch ganz hingibt, 
Sein eigenes Fleiſch euch zur Speife gibt? Ja, Beliebte in 
unferem Heiland, und in Shm fo hoch Begnadigte! was koͤn⸗ 
net ihr heut anderes, ald mit David fagen: „Was tollen wir 
Dir vergelten für Alles, was Du und gethan haft! — 

Nicht wahr, ihr möchtet Ihm gern vergelten, wenn es 
in euerer Macht wäre, möchtet gern auf irgend eine Art heut 
eueren Dank für alle folche Liebe beweiſen; o ihr hättet ja 
gar Feine Gegenliebe gegen Ihn, wentt dieſes nicht jetzt ein 
dringendes Beduͤrfniß eueres Herzens waͤre. Aber womit wol⸗ 
let ihr Ihm vergelten? was wollet ihr Ihm geben als ein 
Opfer eueres Dankes? wir koͤnnen ja nichts vergelten, denn 
wir haben ja nichts Eigenes, das uns zugehoͤrt; Alles haben 
wir von Ihm; alles, alles Gute, das wir beſitzen, iſt Seine 
unverdiente Gabe. Nur ein Einziges iſt uns geblieben, nur 
ein Einziges, uͤber das wir frei ſchalten koͤnnen, wovon es in 
unſerer Macht ſteht, ob wir es Ihm geben oder nicht geben 
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wollen; nur ein Einziges alſo, wodurch wir, wenn wir’ Ihm 
gern geben, unſere Liebe beweifen Tonnen. Diefes Einzige 
fi: —unfer Wille Und diefes ift auch das einzige Opfer, 
das Er verlangt; das einzige, bad Ihm wohlgefällt. Sehet 
alfo, Geliebte! wollet ihr euch gern dankbar beweifen; hier ift 
Gelegenheit, täglich, ſtuͤndlich immer Gelegenheit. Wollet nur 
immer, was Er will; aber wollet dieſes nicht mit einem bio: 
gen, flüchtigen Wunſche, fondern wollet ed im Ernfle, und in 


der That! Suchet alfo eueren Willen ſtets auf den Seinigen 


zu richten; fuchet ihn ſtets dem Seinigen gleihförmig zu ma- 
chen! das iſt dad Einzige, was ihr zu thun habet; das Ein- 
zige, was ihr thun koͤnnet. 

Ihr habet euch nun in den Tagen der Vorbereitung ernſt⸗ 
lich vor Gott gepruͤftz durch den h. Geiſt erleuchtet, habet 
‚ihr es jetzt eingeſehen, was euere rechte Gewohnheitsſuͤnde, 
euere herrſchende Neigung ſey; — dieſe iſt es nun vorzuͤglich, 
die ſich in euch dem göttlichen Willen am meiſten widerfet, 
die euch am meiften zu ber Webertretung beffelben verführt; 


‚gegen biefe alſo ſeyd vorzüglich auf euerer Hut! wozu dir 


‚euch anreizt, das fey euch immer verbädhtig; wenn fie auch 
jet vielleicht etwas fehlummeren mag, fo glaubet ja nicht, 
daß. fie ſchon ganz ertöbtet fey; fie wird bald wieder erwa⸗ 
chen; unb dann werdet ihr gerade hier, in der flandhaften 
Miderfeblichkeit gegen diefen eueren gefährlichten Seind, am 
beſten eueren Dank und euere Liebe gegen eueren Heiland be- 
weifen können, Niemand fann zweien Herren zugleich dienen; 
ihr ſeyd jetzt gewuͤrdiget worden, ganz in den Dienſt der Liebe 
gegen eueren Heiland aufgenommen zu ſeyn; wolltet ihr aber 
‚wieder anfangen, euerer Neigung anzubangen; To würdet ihr 
eurem Heilande untreu, und fagtet euch von Seinem Dienfle 
108. Ihr habet auch jet durch genauere Selbſtpruͤfung die 
gewöhnlichen Gelegenheiten Tonnen gelernt, die euch zur Sünde 
zu verführen pflegten, 3. B. Umgang, euer Betragen gegen 
Heltern ober Lehrer, gegen Brüder und Schweftern, gegen 
Hausgenoſſen; ihr wiffet nun, was ihr zu thun habet, wie 
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ihr entweder die Gelegenheiten ganz meiden muͤſſet, oder, 
wenn ihr das nicht koͤnnet, wie ihr euch dann zu denſelben 
vorbereiten, undklernen muͤſſet, vorſichtig vor Gott zu wan⸗ 
delen. 

Gottes Gebote halten, Gottes Willen erfuͤllen, iſt der ein⸗ 
zige Beweis euerer Liebe, der unſerem Heilande gefallen kann. 
Und nun ſeht! durch euere Berufspflichten wird euch der goͤtt⸗ 
liche Wille taͤglich, ja beinahe ſtuͤndlich bekannt gemacht; denn 
es iſt Gottes Wille, daß ihr die Pflichten eueres Berufes mit 
gewiſſenhafter Treue befolgen ſollet. O welche ſchoͤne Gele— 
genheit habet ihr alſo in jeder Stunde des Tages, euerem 
Heiland eueren Dank und euere Liebe zu beweiſen! Wenn ihr 
alſo Dasjenige, was euch von eueren Eltern oder Lehrern 
aufgetragen wird, ſo anſehet und ſo vollfuͤhret, als waͤre es 
euch von J. C. Selbſt aufgetragen worden, ſo wie Er es euch 
auch wirklich durch Eltern oder Lehrer aufgetragen hat; wenn 
ihr in den Studierſtunden immer alle Aufmerkſamkeit und al- 
Yen euch möglichen Fleiß anwendet ‚ wenn e5 euch von nun 
an nicht mehr genug ft, euere Sachen bloß gethan, fie ge 
fchwind abgemächt zu haben, wenn ihre fie machet, nicht um 


bloß eueren Lehrern, fondern um J. €. davon Nechenfchaft . 


zu geben; — feht, dann offenbart es fich recht, ob e3 euch 
mit der Liebe, die ihr jebt gegen unſeren Heiland bekennet, 
auch währer Ernſt ſey. 

Euere Herjen find jetzt wohl voll von Liebe gegen eueren 
Heiland; ihr wiflet, was Er euch tft, und feyn wird; und 
hr glaubet jest vielleicht, ed würde euch nichts zu ſchwer feyn, 
vas ihr nicht ganz gern für Ihn thun ober unterlaffen möch- 
et. Auch glaubt ed nur: fo wird es nicht Lange bleiben; bie 
uͤßen Empfindungen der Andacht und Liebe, wovon ihr jebt 
Iuͤht, werden bald vorübergehen; das Andenken an die Gna- 
e, die ihr heut empfanget, wird fich allmählig aus euerem Ge- 
aͤchtniſſe verlieren; ihr werdet es vielleicht ganz vergeffen, daß 
er in euch wohnet. Dann, dann kommt es auf die Probe 
rı, ob ihr Ihn au wahrhaft liebet; dann kommt es auf die 
ae. Thl. ate Aufl. 48 . 


Mr 


Probe an, ob ihr euer Leben na Seinem Willen einrichtet, 
ob ihr nun mit mehrer Sorgfalt durch Meorgengebet zum 
Rage euch vorbereitet, und im age über euch wachet, und 
des Abends euer Gewiflen erforfchet, ob ihr nicht mehr fo ei- 
genfinnig ſeyd, ob ihr vertragfam ſeyd gegen Brüder und 
Schweftern, nicht mehr fo berrifh und unfreundlich gegen 
Dienfiboten, ob ihr züchtiger feyb im Reben und Betrggen, 
ob ihr bereitwillig gehorfam feyd gegen Eltern und Lehrer, 
ob ihr fleißiger und gewifienhafter feyd in Erfüllung euerer 
Beruföpflichten, ob ihre al euer Thun und Laſſen flets auf 
Gott zu richten firebet. Darauf allein fommt ed an. Euer 
ganzes Betragen muß ed von nun an beweifen, daß ihr gan; 
andere Menfchen geworben ſeyd, daß nicht mehr ihr Iebet, 
fondern daß 3. ©. in euch Iebt, wie Er's verheißen. hat. Er 
{ft Seinem Worte gewiß freu; wird alfo dieſes Sein Wort 
nicht an euch erfüllet, wird nicht Er, fondern die Sünde noch 
in euch leben, fo liegt die ganze Schuld an euch, fo hat die 
h. Communion Feine Frucht für euch gebracht. 

Etwas habet ihr nun wenigftens feit einiger Zeit gethan, 
und mit Gottes Gnade recht viel für euer ewiges Heil; ihr ha⸗ 
. bet euer Herz nun von der Sünde ganz gereiniget, von allem 
Anderen ganz ausgeleert; ed ift nun für Ihn allein offen! und 
Er hat darnach verlanget, Er wünfcht, bei euch zu feyn, und 
in euch zu wohnen; und jeßt kommt Er zu euch ald ein Bater 
zu Seinen Kindern, als ein Freund zu Seinen Freunden, als ein 
Bruder zu Seinen Brüdern. Sebt feyd ihr nun wohl recht vor 
bereitet, und habet num nichts von dem fchredlichen Worte zu 
befürchten, womit Paulus diejenigen bebrohet, die nicht vorbe- 
reitet find, - daß fie fich felbft efien und trinken würden da3 
Gericht. Aber wird es auch immer fo bleiben? — ach, duͤrf⸗ 
ten wir’8 hoffen? aber wir müflen fehr, fehr fürchten. Wenn 
ihr auch jetzt als Freunde zu Ihm kommt; ihr koͤnnet Ihm 
wieder untren werden; koͤnnet euch von Ihm wieder ganz ent⸗ 
fernen, und euch durch die Suͤnde ſo verblenden laſſen, daß 
ihr euch unvorbereitet und unwuͤrdig zu Ihm nahet, daß ihr 
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zu Ihm kommet, wie Judas, der zu Ihm ſprach: Freund! in- 
dem er ben Verrath fhon im Herzen hatte. O Gott! be- 
wahre Du. fie doch vor diefem fchredtichften Ungluͤck, das Men- 
fchen begegnen kann, und nimm doch Jeden von Diefen gleich 
nad) der h. Communion zu Dir, von dem Du es voraudfichft, 
daß er Dich einft noch durch eine ſchwere Sünde beleidigen 

würde! D nein, das werbet ihr auch nicht, fo ſhaͤnduch un⸗ 
dankbar werdet ihr nicht ſeyn. 


So heiliget dann dieſen heiligſten Tag eueres Lebens 
durch den feierlichſten Bund mit euerem Heilande, gelobet es 
Ihm feſt und feierlich: wir wollen lieber ſterben, als je frei— 
willig eine einzige ſchwere Suͤnde begehen. Euer Heiland hat 

dieſes euer Verſprechen gehört, und angenommen: wehe euch, 
wenn ihr es braͤchet! — 


Und nun zum Schluffe noch eine Erinnerung. Ihr wer- 
bet ed von felbft nicht unterlaffen, mit Tindlichem Vertrauen 
eueren Heiland für euere Eltern, Lehrer, Wohlthäter, Sreun- 
De, Mitſchuͤler, und auch fuͤr das Wohl unſeres Landes zu 
bitten; bittet Ihn auch fuͤr uns Erwachſene Alle, daß Er un⸗ 
fere Herzen wieder mehr für Sich erwärmen wolle, damit wir 
nicht fo oft mit fo fchlechter Vorbereitung, mit foldhem Kalt: 
finne zu Ihm und nahen möchten; daß Er uns ftärfen wolle, 
Damit wir zu jeder h. Kommunion und fo vorbereiten moͤch⸗ 
ten, als wenn es unſere erſte waͤre! 


So kommet dann nun, Geliebte in unſerem Heilande 
und in Ihm ſo hoch begnadigte Juͤnglinge! kommet zu dem 
Mahle, das euch bereitet iſt! Was der Heiland zu den Apo- 
fteln ſprach, ald Er diefes h. Mahl einfegte, das fpricht Er 
jeßt auch zu euch, „Mich hat verlangt, dieſes Mahl mit cuc, 
zu genießen,” und Er nahm das Brod, banfte, brach's, gab 
es ihnen, und fprah: „Nehmet hin, und efletz Diefes ift Mein 
Leib, Der für euch hingegeben wird. Thuet Diefes zu Mei: 
nem Gebächtniffe!” „Ich bin das lebendige Brod vom Him- 
mel: wer von Dieſem Brode iffet, wird leben in Ewigkeit. 

45* 
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Das Brod, das Ich gebe, iſt Mein Fleiſch fuͤr das Leben der 
Welt. Wer mein Fleiſch iſſet, und trinket Mein Blut, der 
hat das ewige Leben; und Ich werde ihn auferwecken am 
juͤngſten Tage. Denn Mein Fleiſch iſt wahrlich eine Speift, 
und Mein Blut iſt wahrlich ein Trank. Wer Mein Fleiſch 
iſſet, und Mein Blut trinkt, der bleibt in Mir, und Ich in 
ihm. „Kommet, kommet dann Mit euerer ganzen Liebe zu 
Ihm, Der mit ſolchem Verlangen, ſolcher Liebe auf euch war: 
tet, Der euch ſolche Dinge geben will! Selig, über Allg 
felig diejenigen, die zum Mahle ded Lammes berufen fin. 
Amen. 





Sechs und fünfzigfte Rede. 


Trauerrede 
auf den Tod des Hochwürdigſten Fürſtbiſchofs 
Freiherrn Zerdinand von Lüning, Biſchoſs von 
Münfter, Adminiftratord von Corvey. 
Schalten am 28. April im Sabre 1825 im Dom zu Münfter. 
Tert: 
„Ich Habe von Jugend auf den rechten Weg gemwan: 
delt, ich habe dem Guten nachgeeifert, und das 
Bedürfnig des Volks mir zu Herzen genommen. 
Darum werde ich ein gutes Erbtheil befommen. 
Eccleſiaſticus 51, 21. 


Dunkel und geheimnißvoll ſind zwar oft die Wege des Herrn, 
aber im Lichte des Glaubens erſcheinen ſie immer als anbe⸗ 
tungswuͤrdige Weisheit und Liebe. Dieſe Wahrheit wird und 
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durch die Trauerfeier, zu welcher wir uns heut im Tempel 
des Herrn verfammelt haben, wieder nachbrüdlich an's Herz 
gelegt. Faft ein ganzes Sahrtaufend hindurch hatte die Mün« 
fterifche Kirche ihrer eigenen Oberhirten in ihren Bifchöfen, 
welche in faft ununterbrochener Reihefolge diefelben verwaltes 
ten, fich erfreuet, als fie vor fünf und zwanzig Jahren ihres 
damaligen Bifchofs, welcher zugleich der Fürft und Herr des 
Landes war, beraubt wurde. In den verhängnißvollen Zeitz 
umftänden, welche damals fo ſchnell und fo tief ergreifend auf 
einander folgten, blieb der bifchöfliche Stuhl zum erftenmal 
mehrere Jahre erledigt. | 

Zwanzig Jahre hindurch, unter dem oftmaligen Wechfel 
weltlicher Herrfchaft, unter dem Drud der Fremdherrſchaft, 
die Alles, am meiften dad, was kirchlich war, zu zernichten 
drohte, die unter dem fcheinbaren Wiederaufbauen nur unter 
grub und zertrümmerte, blieb die Kirche in einem verwaifeten 
Zuftande. Denn wenn auch nach der Fatholifchen Kirchenver- 
faſſung für die ununterbrochene, und nie zu unterbrechende 
Verwaltung der geiftlichen Angelegenheiten allezeit geforgt ifl, 
fo ift doch die Kirche, wenn fie ihres eigentlichen Oberhirten, 
ber da auögerüftet ift mit der ganzen den Apofteln von unſe⸗ 
rem Herrn I. C. verlichenen geiftlichen Machtvollkommenheit, 
beraubt wird, als verwaiſet anzuſehen. 

Noch nicht volle vier Jahre ſind verfloſſen, als durch die 
huldreiche Fuͤrſorge unſeres allergnaͤdigſten Koͤnigs und Herrn 
n Bereinigung mit unſerem damaligen in Gott ruhenden h. 
Bater Pius VII. Höchftfeligen Andenkens unfere fo lange Zeit 
yerwaifete Kirche wieder mit einem Oberhirten verfehen wurde 
n der Perfon beöjenigen, deſſen hier aufgeſtellte Bahre uns 
chon jetzt, nach einer ſo kurzen Zeit, zur wehmuͤthigen Feier 
eines Todes verſammelt. Mit gebuͤhrender Feier wurde da⸗ 
1al8 vor vier Jahren feine Einſetzung begangen, überall er⸗ 
intern alle Kirchen der Stadt und des ganzen Bisthumd von 
jerlichen Dankfeſten, weil der Herr unfer fo gnädig Sich 
ngersommen hatte. Aber nur gar zu kurz war unfere Freue 
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de, denn es waͤhrte nur einige wenige Monate, als ber Eifer 
für dad Haus des Herm, der Eifer für feine Kirche unferen 
würdigen in Gott ruhenden Oberhirten fchon fo verzehrt, und 
feine Kräfte fo unwiederbringlich aufgerieben hatte, Daß eine 
unheilbare Krankheit ihn darniederwarf, und ihn für Die Ver: 
waltung feines h. Amts gänzlich unfähig machte. So war 
denn unfere Kirche ſchon damals wieder in einen verwaiften 
Zuftand verſetzt. Nur dazu, fcheint ed, follten wir die bi: 
fchöflihe Gewalt und Würde, in welcher, vereint mit der 
Gewalt und Würde eines alerhöchften Oberhirten, die ganze 
von Jeſus Ehrift. Selbft angeordnete Kirchenverfaffung gegrün- 
det ift, auf kurze Zeit unter uns wieder aufleben, und ver: 
fhwinden fehen, damit wir die zärtliche Fürforge Seiner Liche 
gegen und deſto beffer anerfennen, damit wir gegen Die von 
Ihm Selbft auögegangene Anordnung ber bifhöflichen-Gewalt 
und Würde eine defto größere Hochachtung und Ehrfurcht he⸗ 
gen, damit wir Seine Abſichten bei dieſer Anordnung deſto 
beſſer einſehen, deſto treuer mit denfelben mitwirken moͤchten. 

Des Herrn Gedanken ſind nicht des Menſchen Gedanken, des 
Herrn Wege nicht unſere Wege; aber Seine Wege, wenn auch 
oft dunkel und geheimnißvoll, ſind immer anbetungämürbige 
Meisheit und Liebe. 

Mit welcher Erwartung waren vor vier Sahren bie Au- 
gen und Herzen der GeiftlichFeit und des Volks auf unferen 
in Gott ruhenden Oberhirten gerichtet, als derſelbe auf ven 
Nuf des Herrn die» Verwaltung diefer fo lange Beit verwaife 
ten Kirche übernahm! Und wir hatten wohl Recht, die groͤß— 
ten Erwartungen von ihm zu hegen, denn der Ruf feine 
frommen chriſtlichen Wandel3 und feiner wahrhaft bifchöflicher 
Eigenschaften und Gefinnungen war ihm vorausgegangen. 
Zwar ift fein Lebenswandel nicht durch viele und merkwürdige 
Begebenheiten auögezeichnet, aber unverfennbar iſt in feinem 
ganzen Leben die Hand der göttlichen Fuͤrſehung, Welche ihn 
gleihlam Schritt vor Schritt dahin führte, wohin er nid 
denken konnte, bis fie ihn endlich auf den Leuchter flellte, und 
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dann auf einmal ſein Licht erloͤſchen ließ, da ed eben km ſchoͤn⸗ 
ſten Glanze zu leuchten beginnen ſollte. Und von dieſer Seite 
betrachtet, als ein lebendiges Beiſpiel der leitenden goͤttlichen 
Fuͤrſehung betrachtet, wird ſein Lebenslauf uns ſo merkwuͤrdig, 
als lehrreich erſcheinen. Das Leben eines Mannes, worin die 
Hand der goͤttlichen Fuͤrſehung ſo unverkennbar ſich offenbaret, 
iſt fuͤr uns gleichſam ein Spiegel, worin wir uns ſelbſt be⸗ 
ſchauen, unſer eigenes Leben betrachten ſollen; denn wir Alle 
ſtehen unter der Leitung der goͤttlichen Fuͤrſehung; wir Alle 
ſollen aus einem ſolchen Leben lernen, zu vertrauen, auf die 
Wege des Herrn zu achten, und uns Seiner vaͤterlichen Lei⸗ 
tung folgſam hinzugeben. 

Wir werden alſo das wehmuͤthige Andenken an unſeren 
verſtorbenen Oberhirten wohl nicht mehr gebuͤhrend feieren koͤn⸗ 
nen, als wenn wir zu dieſem h. Zwecke feinen. Lebenslauf be: 
trachten. Wir werden dann in ihm den Mann finden, wie 
unſer Text ihn bezeichnet, „ber von Jugend auf ben. rechten 
Meg wandelte, dem Guten nacheiferte,. und dad Bedürfniß, 
des Volkes fich, zu Herzen nahm.” | 

Entſproſſen aus dem altadelichen freiherrlichen Sefchlechte 
von Lüning zu Gleyl bei Köln, geboren in diefer Stadt am 
15. Februar 1755, ward ihm in frühefter Sugend die unſchaͤtz⸗ 
bare Wohlthat einer gottesfürchtigen Erziehung zu Xheil, 
welcher er noch im Alter mit dankbarer Rührung fich erins 
nette, Die Humaniora fiudirte ex zu Köln im adelichen Con⸗ 
vict, wo die Schüler unter firenger Aufficht zufammenmohnten, 
und in Wiffenfhaften. und Sprachen einen guten, auf das 
Zundament alles Wiffens, auf die Religion gebaueten Unters 
richt erhielten. Hier wurde bei dem Werewigten der Same 
zu jener Neligiöfität und firengen Sittlichfeit gelegt, welche 
ihn in den verfchiedenen Verhältniffen feines Lebens nie ver- 
ließen. Wahrfcheinlic) aus zarter Gewiffenhaftigfeit glaubte 
er zum geifllichen Stande ſich nicht berufen, und widmete fich 
ber Nechtöwiffenfchaft, welche er zu Göttingen flubirte, und 
bei'm Reichögericht zu Wetzlar einübte. So vorbereitet, wurde 
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er vom Kurfuͤrſten Marimilian Friedrich hoͤchſtſeligen Anden⸗ 
kens im Jahre 1779 nah Bonn berufen, und zum wirklichen 
Hof: und Regierungsrath, und von deſſen Nachfolger, dem 
Kurfürften Marimiliaen Franz böchftfeligen Andenkens, nad 
überftandener ftrenger Prüfung als ältefter adelicher Oberap- 
pellations⸗Rath angeftelt. Auf diefem wichtigen Poften erwarb 
er fih das Vertrauen und die Liebe Seiner kurfürftlichen 
Durchlaucht vorzüglich dadurch, daß er die Rechtshaͤndel der Ar- 
men fo’ thätig, ald uneigennüsig führte, und feinem Amt mit 
der ftrengften Gewiſſenhaftigkeit und mit einer unerfchütterli- 
chen Gerechtigfeitöliebe vorftand. Der Herr hatte e3 aber an- 
ders mit ihm befchloffen. Obſchon im Geräufhe des Hofes 
lebend, und mit der Führung verwidelter Rechtshändel be 
fhäftigt, hatte er ftetd mehr das Leben eined Geiftlichen, als 
eined Weltmannes geführt, und für den geiftlichen Stand im- 
mer eine entfchiedene Neigung gehegt. Durch eine befonbere 
Begebenheit, welche ihm fein bis dahin geführtes Sefchäft vers 
leidete, wurden ihm über feinen Beruf zum geiftlichen Stande 
auf einmal die Augen geöffnet, fo daß er in bemfelben den 
Villen des Herrn erkannte. Wohin er nicht „gedacht Hatte, 
das geſchah alſo. Bon Sr. Eurfürftlihen Durchlaucht hoͤchſt⸗ 
feligen Andenfend im Jahre 1791 in das hiefige Domkapitel 
berufen, trat er in den geiftlichen Stand, welcher mehr, als 
die Gefchäfte der Welt, feinen frommen Wuͤnſchen und Geſin⸗ 
nungen zuſagte. 

Doch auf keine Weiſe umſonſt und verloren war es fuͤr 
ihn geweſen, mit dem Gange des Rechts, und mit Der Ge 
ſchaͤftsfuͤhrung überhaupt ſich genau befannt gemacht zu haben; 
denn ſchon bald wurde er berufen, von biefen erworbenen 
Kenntniffen Gebrauch zu machen. Durch Empfehlung Sr. 
kurfuͤrſtlichen Durchlaucht höchftfeligen Andenktend, welcher in 
ihm fowohl den Mann von der ftrengflen. Gewiſſenhaftigkeit, 
ald den gewandten Gefhäftsmann hatte Fennen gelernt, wourbe 
ihm ein Gefchaft von der bedeutendſten Wichtigkeit anvertrauet, 
‚ deffen glänzende Ausführung ihm den Weg zu feiner fehnellen 
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und angewöhnlichen Erhebung bahnte. Es betraf, was ben- 
veränderten Zeitumfländen mehr zuzufagen ſchien, die Umſtal⸗ 
tung ber uralten Benediktiner - Abtei Corvey in ein Domftift, 
welche bei'm päpftlichen Stuhle zu Rom, wohin er beßhalb 
die Reife übernahm, mußte nachgeſucht und ausgeführt wer- 
Den; ein Gefchäft,. welches wahrhaftig einen Mann erforderte, 
welcher eben fo genau bekannt war mit den Vorſchriften der 
ariftiihen Sittenlehre, mit den Berpflichtungen der Klofter- 
geiftlichen, ald mit den Satungen des Firchlichen Rechts; der. 
Dasjenige, was nach den veränderten Beitumfländen dem wah- 
ven. fittlihen Wohl mehr zu entfprechen fchien, ohne durch den 
Schein fich blenden zu laffen, feft im Auge zu behalten, und 
auf dornichten Pfaden ficheren und feften Schrittö fortzufchrei- 
ten wußte. Und er entlebigte fich dieſes Gefchäfts im Sahre . 
1794 auf eine ſolche Art, und mit einem fo glänzenden Er- 
‚ folge, daß ee nicht nur das Vertrauen des in Gott ruhenden 
h. Vaters Pius VI im höchften Grabe fih erwarb, fondern 
auch dem neu angeotdneten Domflift,. in welchem. ihm aus 
Dankbarkeit eine Präbende verliehen wurde, bie größte Hoch⸗ 
achtung gegen feine Perfon einflößtee Hier Tönnen wir die 
leitende Hand der göttlichen Fuͤrſehung wieder nicht verkennen.. 
War vorhin die Verwaltung ded Rechts für den Höchftfeligen 
die Vorbereitung gewefen, um ihn zur Ausführung jenes fo 
wichtigen Werks geſchickt zu machen; welche Vorbereitung 
mußte dann fein Aufenthalt in Rom für ihn werben, um ihn 
jest mit dem Gange der Firchlichen Angelegenheiten aufs ges 
nauefte befarmt zu machen! Iſt ed nicht unverkennbar, daß 
die göttliche Fürfehung ihn deßhalb zu der Quelle geführt hat, 
um ihn defto beffer in den Stand zu feßen, felbft einer Kirche 
vorftehen zu Fünnen? Und wohin er nicht hatte denken können, 
Das geſchah, und es gefchah fo ſchnell, als ed ihm nie hätte 
in den Sinn kommen koͤnnen. 
Nah dem Tode des Zürfibifchofs zu Corvey, Theodor 
von Brabeck, welcher den Domherrn von Liming ſchon zum 
Coadjutor auderfehen hatte, wurde der Höchftfelige fchon in 
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demſelben Jahre, naͤmlich am 16ten December 1794, durch 
die Stimmen bed Domftifts zum Fuͤrſtbiſchof erwaͤhlt. So 
war er dann ganz gegen feine Erwartung nicht nur Vorſteher 
und Bifhof einer Kirche, fondern auch Fürft und Herr eines 
zwar Beinen, aber volkreichen Landes geworden. Wahrhaftig! 
‚wohin er nie und nimmer hatte benfen koͤnnen, das war ge⸗ 
fchehen. Die den Höchftfeligen genau kannten, geben ihm das 
Zeugniß, daß er bei all’ biefem MWechfel ſtets unveränderlich 
in feiner Gefinnung, unveränderlich befonderd in feiner tiefen 
Demuth vor Gott, in feiner ungeheuchelten Gottesfurcht und 
Frömmigkeit, und in feinem liebreihen und Ieutfeligen Betra⸗ 
gen gegen Jedermann, auch gegen den Geringften, geblieben fey. 

Am 6. September 1795 haben wir ihn in diefer Kirche 
die h. Weihe zum Biſchof empfangen gefehen. | 

Von biefer Zeit an beginnt nun feine eben fo glänzende, 
als thätige Laufbahn. Schmer, fehr ſchwer war ed, der Nach⸗ 
folger eines Fürftbifchofs, des in Gott ruhenden Theodor zu 
fegn, der als Fürft im flrengften Sinne des Worts der Vater 
feiner Unterthanen, als Bifchof ein wahrer Seelenhirt geweſen 


iſt; deſſen menſchliches Herz, gegen einen jeben, des Troſtes 


und der Huͤlfe Beduͤrftigen immer in reichlichſter Fülle fi 
ergoffen hat, ber da froh gewefen ift mit ben Froͤhlichen, und 
geweint hat mit den Zraurigen, bei deſſen bloßem Andenken 
noch jeßt die Thränen fließen. Und der Höchftfelige ift auf 
eine folche Art der Nachfolger feines mufterhaften Vorgängers 
geworden, daß er deffen Andenken nicht unterdrüdt, ſondern 
fortgefeßt, und ſtets lebendig erhalten hat, daB jest auch um 
ihn das Land herzlich trauert, obſchon er demfelben feit meh: 
zeren Sahren nichts mehr feyn Fonnte. 

Seine Regierung war zwar furz, aber gefegnet für feine 
Unterthanen. Er machte, felbft in flürmifchen Zeiten, das 
Gluͤck ſeines Fleinen Landes, obfchon der Krieg einen großen 
Theil Deutfchlands verbeerte, und brüdende Aufopferungen 
forderte. Als Biſchof hat er einen mufterhaft religiöfen Les 
benswandel . geführt. _ Mehrmals in der Woche lad er bie 





heilige Meffe, und wohnte an allen Sonntagen dem Hochs 
amte bei. Ueberall Teuchtete er: feinen Untergebenen mit ei⸗ 
nem guten Beiſpiele vor, vorzüglich mit dem Beifpiele der 
zärtlichften Eindlichen Liebe gegen feine Mutter, welche bei 
ihm wohnte, und allgemein geehrt bei ihm flarb. Am mei-. 
ften hat er als Bifchof die Beförderung der Tugend und Re 
ligion mit dem größten Eifer fich angelegen feyn Iaffen, und 
fein Augenmer? vorzüglich auf bie Verbeſſerung des Volks⸗ 
ſchulweſens gerichtet. Im eigener Perfon bielt er jährlich bie 
Pfarroifitationen, und zwar ohne allen Prunk, und meiftens 
zu Fuße, und befuchte an jedem Orte die Schulen. Bei ſei⸗ 
ner Anfunft in den Schulen haben ihm die Kinder immer 
mit frohem Herzen entgegengejauchzt. Wer ein Sreund ber 
Kinder ift, der ift auch ein guter Menſch. Um die Öfterliche 
Zeit wohnte er jährlich der Prüfung der Kinder, Die zur erften 
Empfangung der h. Kommunion follten angenommen werben, 
nicht nur perfdnlich bei, fondern er prüfte felbft die Kinder, 
und fein Wort, dad Wort des Bifchofs, vol Kraft und Sal- 
bung, fol einen unauslöfchlichen Eindrud in den Herzen ber 
Kinder bewirkt haben. Alle bifchöfliche Funktionen in ihren 
verfchiedenen Theilen hat er ſtets mit dem größten Anftande, 
mit Erbauung und tiefer Religidfität verrichtet und bie h. 
Weihe faft immer mit einer falbungsvollen Anrede an die Ge- 
weiheten begleitet, deren Eindrud noch viele Sahre nachher in 
ihren Herzen nicht erlofhen war. Alle diefe Zeugniffe find 
Wahrheit, find ftrenge Wahrheit. Wo die Werke ſo laut Ipre- 
chen, bedarf ed der Lobrede nicht. 

Bis dahin hatte die Ienfente Hand ber göttlichen Firſe⸗ 
hung den Verewigten von Stufe zu Stufe immer weiter und 
hoͤher, hatte ihn dahin gefuͤhrt, wohin er nicht hatte denken 
koͤnnen. Jetzt kamen die Tage der Pruͤfung. Freilich hatte er 
in fruͤherer Zeit ſchon viele Pruͤfungen erduldet, und ſeine ei⸗ 
genen herzlichen Aeußerungen gaben ed oft zu verſtehen, daß - 
er in früher Sugend viele und fchmerzliche Prüfungen, bie der 
Welt verborgen geblieben find, muß erbuldet haben... Der muß 
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in ber Prüfung, in Leiden und Trübfal bewährt erfunden feyn, 
den die Fuͤrſehung zu höheren Dingen beftimmt hat. 

Als im Jahre 18023 die Landeshoheit von Corvey bei 
eingetretener Säcularifation an den damaligen Prinzen von 
Dranien, — jeßigen König der Niederlande, — überging ; be= 
nahm fich der Fürftbifchof gegen die fremden Beamten mit fo 
auögezeichneter Würde, daß er ihnen die größte Hochachtung 
gegen feine Perfon einflößte. Er ertrug den Wechfel der. Dinge 
mit fo vielem Gleihmuth, ald mit Weisheit und ftiller Erge- 
bung in höhere Fuͤgung; und nur die Gewalt vermochte ihm 
dasjenige Außerlich zu entreißen, was er im Geifte weder auf- 
geben konnte, — noch wollte. Nur bewaffliete Macht Eonnte 
den feiten, unerſchuͤtterlichen Fuͤrſten zwingen, Land und. Keu- 
ten zu entfagen. Da der Zürftbifchof aber bald Darauf bie 
Aufhebung des Domkapiteld, der Kidfter und fogar des Se: 
minard vor feinen Augen fehen mußte, da er bei jeder auch 
noch fo guten perfönlihen Behandlung um deſto tiefer all? das 
Unangenehme fühlte, was feiner Geiftlichfeit und feinen Die 
nern widerfuhr, da er auch in feinent geiftlichen Wirkungskreiſe 
fi immer mehr befchränkt ſah; zog er fih nah Muͤnſter zu: 
hc, wo er als Mitglied des unter Preußens mildem Scepter 
erhaltenen Domkapitels gleichfam wieder einheimifch war, und 
dafelbft, von allen Ständen fehr geſchaͤtzt, mehre Sabre in 
Ruhe und Zufriedenheit zubrachte. In diefer Zeit lernte er 
ſchon die Gemeinde Fennen, welcher er dereinſt ald Oberhirt 
vorſtehen jollte, lernte die Gemeinde fchon ihn kennen, und 
wegen feined erbaulichen Wandeld ihn verehren und Tieben. 
Auch hier erblicken wir wieder den Finger ber goͤttlichen Fuͤr⸗ 
ſehung. 

Als nach dem Frieden von Tilſit dad Laͤndchen Corvey 
unter dad Königreich Weftphalen fiel, eilte der Zürftbifchof fo- 
gleich im Jahre 1808 in fein Bisthum wieber zurüd, wo er 
ruhiger Zufchauer ber Weltereignifle zu bleiben gebachte Nun 
war fein Wirkungsfreid allein auf das Seingeiftliche geric- 
tet; nun führte er den Bifchofftab fletd zum Nugen und 
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Frommen felnes Heerbe; nun lebte er, ſeitdem er des Weltlis 
chen fich begeben, defto ungetheilter und eifriger feinem geiftli- 
hen Berufe. 

Die Religiondbekenntnifie find in dem Eleinen Ländchen 
gemifcht, allein er bewies auch gegen die von unferer Kirche 
getrennten Brüder fetd einen fo milden und duldfamen Sinn, 
daß auch fie mit der größten Verehrung und Liebe ihm an⸗ 
hingen, auch dann ihm noch anhingen, ba er nicht mehr ihr 
Fürft und Landesherr war, daß daher in der Stadt Härter 
an feinem Bellattungdtage feinem unvergeßlichen Andenken 
ganz unaufgefordert alle Glocken ertoͤnten. 

Mit allen Behdrden in möglichft gutem Einverſtaͤndniſſe 
lebend, wich er als Bifhof Allem aus, was nur immer Span⸗ 
nungen zwifchen ber geiftlichen und weltlichen Macht veran⸗ 
laſſen konnte, fuchte von feinte Gemeinde fo wiel Ungemach ab- 
zuwenden, ald ed nur immer in feiner Macht fland, und ver⸗ 
- mied abfichtlich die Reſidenz Caſſel, und alle Verbindung mit 
der Regierung, um nur nicht an den Hof gezogen zu werben. 
Wirklich glaubte auch der Fürftbifchof ganz vergeffen zu feyn, 
ald ein Zufall den König Hieronymus von Weftphalen im 
Sommer ded Jahres 1812 auf einer Luflreife an die Weſer 
führte. Der König Iud den Fuͤrſtbiſchof ein, ihn zu Caſſel zu 
befuchen. Kaum daſelbſt angelangt, wurde er fogleich zu feis 
nem größten Erflaunen in ber erften Audienz zum Grandau« . 
monier ernannt. Eine folhe Ernennung, die einem unbeding- 
ten Befehle des Alleinherrfcherd glich, ließ fich in damaligen 
Verhaͤltniſſen nicht ablehnen. Der Fuͤrſtbiſchof folgte, obſchon 
mit fehwerem Herzen, diefem Rufe, weil er dabei die Verwal⸗ 
tung feined benachbarten Bisthums fortfegen, weil er auf die⸗ 
fem Poften viel Gutes ftiften, und manches Boͤſe hinderen 
Tonnte, weil die Ablehnung des Rufs viele nachtheilige Folgen 
hätte haben koͤnnen. Für ſeine Perſon fürchtete er nicht, denn 
ed war fein Sprichwort, dad er oft im Munde führte: „wenn 
ed gegen mein Gewiffen ift, was man mir zumuthet, dann 
gebe ich Fieber mein Leben bin.” Inzwiſchen, obichon er die 
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größte Auszeichnung genoß, und von allen geachtet und geliebt 
warb, obfehon er mit dem Großkreuz des Ordens ber weft: 
phälifchen Krone und mit anderen Chrenzeihen geſchmuͤckt 
ward, gehörten doch jene Tage für ihn zu denen, wovon die 
Schrift fagt „fie gefallen mir nicht.” . Unter ſtillem Seufzen, 
wovon jene, bie zunächft ihn umgaben, oft die Zeugen waren, 
ertrug er dad Joch ded Hoflebend, und feihe Freude glich fei- 
nem vorigen Schmerze, als die Befreier aud Norden Famen, 
und das Joch der Fremdherrfchaft zerbrachen. Sogleich nach 
der Schlacht von Leipzig, am 25. Oktober 1813, kehrte der 
Fuͤrſtbiſchof nach Corvey zurüd. 

Miedergegeben war der fromme Hirt nun ganz feiner 
Eleinen geliebten Heerde; und in ihrer Mitte wollte er, fo war 
es bei ihm befchloffen, feine letzten Rage verleben. Allein der 
Herr hatte ed wieder anders befchloffen. Aus dem Kabinett 
unſeres allergnädigften Königs und Herrn erfcholl im Sahre 
1817 die Stimme in Bereinigung mit der Stimme Sr. paͤpſt⸗ 
lichen Heiligkeit, die ihn zum Biſchof von Münfter beſtimmte. 


Nur hoͤchſt ungern hatte der Fuͤrſtbiſchof dem wiederhol- 


- ten Anfinnen des koͤniglichen Minifteriums nachgegeben. Ini⸗ 
. zwifchen, zogen fich die Verhandlungen mit dem päpftlichen 
Stuhle in die Länge, weßwegen der Sürftbifchof ſich noch die 
Hoffnung machte, von dieſer neuen Laſt befreiet zu werden. 

In der Zwiſchenzeit, die zwiſchen dieſer Beſtimmung und 
feiner feſtlichen Einführung” zu Muͤnſter im Jahre 1821 ver- 
floß, wurde ihm von Sr. päpftlichen Heiligkeit das apoftolifche 
Vikariat über die Bezirke Eichsfeld und Erfurt Übertragen, 
welches er unter Vertrauen und Liebe der Geiftlichfeit und 
der Gläubigen dieſes Sprengeld mit Eifer und Frucht ver- 
waltet bat. 

Nicht ohne traurige Ahnungen verließ der Fuͤrſtbiſchof 
im Sahre 1821 fein geliebte Corvey, wo er unter den Ge- 
fchäften feines Hirtenamts und unter anftändigen Zerſtreuun⸗ 
gen, die feiner Gefundheit fehr zufagten, fo viele Sabre im 


| 
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heiterer Ruhe und zum großen Segen feiner ihm anvertraue⸗ 


ten Heerde zugebracht und gewirkt hatte. 

Am 7. Julius im Sabre 1821 wurde er hier feierlich 
inthronifirt. 

Hatten wir alfo nicht das größte Recht, Alles von einem 
Manne zu erwarten, dem der Ruf feines erbaulichen Wandels 
ſchon vorgegangen war, obſchon wir von feiner ftillen geräufch- 
Iofen thätigen Wirkfamkeit nur wenig wußten? Da ihm feine 
neue ihm anvertrauete Heerde nur wenig befannt war, fo find 


wir nicht im Stande, die erften Schritte, die er that, nach 


Gebühr zu beurtheilen. Genug, auch feine Feinde, wenn er 
je folhe hatte, werben ihm dad Zeugniß nicht verfagen koͤn⸗ 
nen: „er war ein Mann von dem beften Herzen und reinften 


Willen.” Und wen fein liebendes Herz treibt, Allen genligen _ 


zu wollen, ber ift oft am wenigften im Stande, genügen zu 
koͤnnen. | 

Was follen wir denn von feiner nur breimonatlichen 
Amtsfuͤhrung zu Münfter noch fagen? was koͤnnen wir anders 
- davon fagen,ald was die Schrift fagt: „Der Eifer für das 


Haus des Herrn hat ihn verzehrtl” In einen fehr ausgedehn⸗ 


ten Wirkungskreis verfegt, mit der Organifation bed neuen 
Domkapitel und der geiftlichen WBehörden, und mit vielen an- 
deren Gefchäften belaftet, mußte der Oberhirt, in der Berufs⸗ 
treue wohl etwas zu ängftlich, bei feinem ſchon vorgeruͤckten 
Alter, durch Arbeiten und Nachtwachen ohne irgend .eine Er⸗ 
holung oder Berftreuung, und aus Mangel an Bewegung er- 
fchöpft, da der ftrengreligiöfe Mann, zwiſchen Kirche und Staat 


geftellt, Alles allein ausarbeiten und verfügen wollte, den Ars 


beiten und Beſchwerden feined neuen Amts nothwendig bald 
unterliegen. Eine völlige Abftumpfung war die Folge feiner 
unermübeten Thätigkeit. ine Zerftreuungsreife zu feiner 
Schweſter fonnte eben fo wenig, als bie angeſtrengte Bemuͤ⸗ 
hung der berühmteften Aerzte das Uebel heben. 

Zu Eorvey, wohin er im November 1821 wieber zurüd- 
Tehrte, hoffte er, aber vergebens, Ruhe und Gefundheit wieder 
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zu finden. Nach einem dreijährigen traurigen Krankenlager 
wer am 18. März 1825 fein Hinfcheiben, bei völlig wieder 
eingetretener Befinnung unb Beiftesgegenwart, fanft und ruhig 
und gottergeben, wie ſein ganzes Leben gemwefen war. 

Mit allem Recht gebührt ihm die Grabſchrift: „Er ftarh 
ein Opfer in feinem Berufe.” 

Sp, finden denn auf ihn die ſtrengſte Anwendung di: 
Worte unferd Textes: „Ich habe von Jugend auf ben rechten 
Weg gewandelt, ich habe dem Guten nachgeeifert, und das 
Bebürfniß meine Volks mir zu Herzen genommen." Def: 
halb duͤrfen wir zu ber göttlichen Barmherzigkeit hoffen, daß 
an ihm fon erfüllt fey der legte Theil unſers Textes: „Dit 
um wöerbe ich ein gutes Erbtheil bekommen.‘ 
agIndem wir in gemeinfchaftlicher Andacht herzliche Sir 
bitte für ihn thun, hegen wir zugleich die Hoffnung, daß fein 
Sürbitte, in Vereinigung mit unferem Gebet, von dem Al 
höchften ed erflehen möge, „daß ihm ein Nachfolger gegen 
werde, ber da auögerüftet ſey mit allen Fähigkeiten des Gi 
fies und Herzens nach dem Beifpiele Desjenigen, Welcher dir 
wahre Biſchof der Seelen fl, um die ihm amvertrauefe Heerde 
zu weiden, der Schlangenflugheit mit Taubeneinfalt in feine 
Perſon vereinige, der da, wie der Apoſtel Paulus es fordert, 
Allen ein Vorbild fey im Lehren und im Wandel, der da un 
abläffig ftrebe nach Gerechtigkeit, Gotteöfurcht, Glaube, Lieb, 
Geduld und Sanftmuth, ber da kaͤmpfe den Kampf bes Glau⸗ 
bens, dad Gebot unbefleckt und tadellos halte, und das Ge 
heimniß des Glaubens immer rein bewahre, durch 3. C un 
feren Herrn. Amen. 
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